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Oeber  tjpogrspblMbeB  Farbendmek  (Chromotjpto)« 

Voo  Oftrl  Angerer. 

lii'ilage  von  C.  Ani^'^ror  &  Gösch  1  iii  Wien.) 

Dio  Farbendruck  -  Technik  ist  im  jzogpnwärtigön  Zn«trvn<i 
auf  einer  so  hohen  Stnfe  angelangt,  dass  man  es  Uank  der 
unschätzbaren  photograpbischen  Hilfsmittel  ungeseheut  wagen 
kann,  den  Farbendruok  auch  da  anzuwenden,  wo  es  sich  um 
eine  nusgesproehen  kABttleriiebe  Ansf&lining  handelt  —  vor« 
ftUBgefietst,  wenn  dieie  Knntt  yon  dtxn  berufenen  Personen 
aupgeübt  wird. 

Wer  sich  ff^t  den  Farbendmek  einrichtet  nnd  denselben 
axisribon  will,  mnss  nothwonviigerwoiso  Kenntnisa  von  den  ver- 
schiedonen  Maltechniken  )>ositzen  und  wonri  ich  auch  nicht 
Bögen  will,  dass  derselbe  geradezu  selbst  Künstler  sein  sol!. 
so  ist  doch  eine  L'^enane  Kenntniss  der  Farbenwiikungen,  sowie 
Auffassung  und  Gefühl  für  Farbenstimmangen  nnerlässlich. 

üdber  den  pbotographischen  Farbendmek  nberhanpt,  seine 
mannigfaohen  Anwendongen  nnd  Tersehiedenen  AnsAbrangen 
nar  in  Gmnd&Qgen  das  Notbwendigste  mitzntbeilen,  wQrde 
mir  in  dem  gemessenen  Rahmen  dieses  Baches  nicht  gestattet 
sein.  Deshalb  bnito  ich  mich  vorläufig  nur  an  einen  Zweig 
desselbon  —  den  typographischen  Farbcrulnick  —  wie  er  in 
neuester  Zeit  zu  lUustrationszwerken  verwendet  wird. 

Die  einfachfite  Art,  einen  farbicren  Druck  herzustellen,  ist 
bekariütlich  die,  über  oder  unter  eine  schwarz  oder  braun 
gedrackte  Zeieboung  die  Farben  so  zu  veilheilen,  dass  das 
0«nze  ein  dem  Original  entsprechendes  Colorit  enthält. 
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ü«b«r  ^ogniphliebMi  FatbMdrvek. 


Die  Stelle  der  «»cliwarzen  Zeichnung!  \^ertritt  in  anserm 
Falle  eine  orthochromatische  Aufnahme  Aii^itypio  schwarz 
gedruckt.  Das  Colorit  wird  in  möglichst  wenif^en  Platten  in 
beiläufig  4  bis  ö  Farbeotönen  aufgetheilt  und  zwar  ein  Gelb 

—  «in  UohtM  —  tind  ein  dunkles  Roth  —  ebenso  ein  lichtes 

—  und  dnnklM  BIm.  Uit  dieMa  6  FftrbentOneD  toll  d»» 
ganze  Parbenbild  de«  OrigiDito  b«lllaflj;  «rseheinen.  d.  h.  d«iii 
Torband«li«ii  Schwarzdniek  ein  dem  Original  ähnliches  Colorit 
verleihen.  Die  Ausführung  der  Farbenplatten  selbst  geschieht 
durch  irgend  eine  gerade  für  den  betrfffpnden  Gegenstand 
pausende  Manier,  entweder  FCieide-,  Tuscb-  oder  Federzeichnung:. 

Man  Oberträgt  wie  bei  gewöhnlichem  Farbendruck  die 
Autotypie  (nämlich  die  erste  orthochromatische  Aufnahme)  auf 
4  bii  6  gMohliffsne  oder  gekOmt«  Lithographi««t«ln«  b«iw. 
Zlnkplttton  «od  b«iilltit  di«M  Absftge,  «o  wie  in  d«r  Litho- 
gtnpni«  llblioh,  als  Elatschdrucke.  Di  1  etrefifende  Färb«  wird 
nnn  dnnnf,  wi«  ob«n  bemerkt,  mit  Kreide*«  Tviebs  Simli- 
manior  n.  d^].  m.  ausgerührt.  Nach  einem  vorj^enommenen 
Probedruck  und  alienfälliger  Correctur  werden  die  Platten 
übertra^ren  und  clifhirt  wie  gewöhnlich. 

Man  kann,  ?o  pinfach  die  Mittel  für  dieses  Verfahren  re- 
wählt sind,  sehr  schöne  Farbenwirkuuf^en  hervorbringen,  wena 
die  Farben  in  den  einzelnen  Platten  richtig  vertheilt  wurden. 

Dief?e8  System  von  Farbensetzuug,  welches  ich  zugebe, 
dasB  es  nicht  leicht  zu  erlernen  ist,  kann  man  sich  auf  folgende 
Art  aneignen; 

Man  Aberdeok«  eina  klein«  Farbenikiu«  mit  «in«in  Man- 
▼iol«tt«n  Qlae«  nnd  ««  w«rd«tt  d«ii  B«sehan«r  all«  g«lb  und 
TOth  gemalten  Stellen  d«a  Original«  in  «ntipr«eh«nd  «ohwaiwi 
od«r  grauen  Abatafongan  «n«b«in«n. 

In  diesen  Tonv«rb&ltnis86n  mnss  nun  auch  die  Farben* 
platte  bloss  in  Schwarz  und  Orau  nachgebildet  werden.  Ein 
Druck  von  dieser  Platte  mit  jr^^lber  Farbe  wird  gans  das  neblig« 
Yerhältniss  für  die  gelbe  Tonplatte  besitzen. 

Ein  grönes  Glas  zeigt  uns  unfehlbar,  wie  die  rothe  Platte 
in  Schwarz  aupsehen  müsse.  Seh!i''«>slich  dient  orangegefärbtes 
Glas  für  die  richtige  BeurtheUung  der  blauen  Farbe  umgeBetzi 
in  Schwarz. 

Wenn  die  Farbenplattan  in  Behwarz  genau  ao  ansgeftibri 
wurden  als  da«  Original  nntar  Torbin  «rwftbnt«n  Olli«»  ans* 
g«a«hen  hat  —  so  ma««  im  Dmcke  mit  den  betreffend«n  Farben 
«in«  &bnUeb«  Wirkung  als  wi«  im  Original  b«rTorg«bra«ht 
w«rd«n. 
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Man  besitzt  lur  Aneignang  der  Ff\rb(»ndni(^ktechnik  leider 
^elne  andern  I3*4iolfe  alf  die,  welche»  ich  augogelnMi  —  will  man 
sich  nicht  gchle (htorJiiigH  bloss  ailein  auf  die  iaogjährige 
Xlebang  und  Erfahrung  verlassea. 

Möglich,  dass  es  einstens  der  Photographie  gelingt,  auch 
Farbenwirlraog  eines  Bildes  in  die  einseinen  Ttfne  la  zer- 
legen —  wie  es  die  DrneJLteehnik,  welche  man  gerade 
anwenden  will,  erfordert  —  Torlftnilg  kennen  wir  ein 
solches  Ver fahren  nicht 

Tmopo  photo«rrftphi8chen  Platten,  d.  h.  Autotypion,  aneh  für 
die  Farben  anzuwenden.  Efoht  nrimlich  fiu?  te<'hniö«'hnM  (itandpn 
nicht,  und  sind  alle  bi»  jeut  aiü^ewond*  u  n  Mctliodeii  iibor  das 
Verfuchsstadinm  nicht  hinausgetreten  und  das  W  eni^e,  welches 
eich  für  Lichtdruck  und  Steinlichtdruek  verwenden  lässt,  ist, 
wie  gesagt,  nicht  geeignet  Ar  den  Typendmek. 

Der  fbrbige  Ty|>endni(^  ist  nnr  fttr  Msgesproehen  tief 
geätzte  oder  geschnittene  Platten  mSglioli.  Em  lassen  sieh 
n&mlich  Deckfarben  nnr  insserst  s^wer  dnicken  —  ver^ 
schmieren  pphr  die  Form  u  s.  w.  —  so  dass  man  gnt 

thnt,  sieh  bloss  auf  Lasurfarben  zu  beschränken. 

Diese  meistens  dünnflüssigen  P'arbeu  eignen  sieb  aber 
obensowenig  für  den  Druck  von  Autotypieplatten  —  und  deshalb 
ist  es  auch  nicht  möglich,  die  Lichtfarbendrucktechnik  auch 
lllr  den  l^pendrock  Mumwenden.  Die  eingekenditen  Versooke 
in  dieser  Biektnng  knben  mir  keine  practiseken  Erfolge  ein* 
gebracht  —  hingegen  bewährte  sich  der  Dmek  wie  oben  er- 
wähnt and  in  welolien  snek  die  Beileide  ansgefkkrt  worde 
bestens. 

Dessenungeachtet  findet  der  typographische  Farbendruck 
in  den  beseh^idenen  Grenzen,  die  ihm  der  Typendruck  ge- 
sogen, heute  schon  reichliche  Anwendnn?  und  schon  jetzt 
erkennen  franzosische  wie  deutsche  Verleger  seine  grosse  Be- 
dentnng. 

Bin  wie  xeiohes  Hilfemittel  der  farbige  Dmek  in  Zoknnft 
für  die  Wissensobaft  ond  ft^r  die  Familie  zur  Erkeitemng  und 
Belekrnng  werden  wird,  liest  stek  Torlftnfig  noob  knnm 
ermessen. 


Eine  Normal- Entwickln ngs- Metbode. 
Von  C.  H.  Botbamley«  Yorkskire  College,  Leeds. 

Bei  der  gewttknlieken  phetographiioken  Arbdt  mnss  die 
fintwii&lnngsmetkode  nnek  der  Natur  des  Gegenstandes  und 
dem  Ckarakter  des  Besnltates,  welebee  man  sn  ersielen  wftnackt. 
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Yerschit-deii  sein;  für  die  Prüfung'  von  PJattpn .  für  mauche 
Art  experinjenteller  Arbeit,  für  d<(8  PhoTof^raj-hii cn  von  Sternen 
uud  Aehnliches  jedoch  muss  man  eine  Noriii;ii- Entwickluügs* 
Methode  haben.  Wenn  irgend  eine  Normal  •Entwicklange« 
Methode  aUgemein  angeDOmmen  werden  »oll«  eo  mass  eie  fol- 
genden Bedingungen  ^endgen: 

1.  Sie  muss  im  Stande  sein,  den  Maximal  -  Betrag  von 
Details  bei  einer  Minima! -Expot^itionszoit  zu  entwickeln,  ohne 
diejenigen  Th<M]e  der  Platte  zu  boeinliussen,  wdohp  dem  Tiiehte 
nicht  ausgesetzt  gewesen  sind,  d.  h.  ohne  chemischen  Schleier 
zu  erzeugen. 

2.  Sie  mase  sich  in  einfacher  Weise  ausführen  lassen. 

8.  Sie  muss  so  sehr  wie  mdgiich  den  in  der  gewöhnliehen 
Praiii  zar  Anwendung  kommenden  Methoden  ihniich  sein. 

4.  Sie  darf  nur  den  Gebraneh  solcher  Chemikalien  er- 
fordern, welche  in  reinem  Zustande  zu  kaufen,  dabei  nieht 
hygroscof'iseh  und  keiner  Veränderung?  bei  der  Aufbewahrung 
nnter  Beobachtung  der  gewöhnlichen  Vorsichtsaafisregeln  aas- 
gesetzt ^ind. 

f»  Die  zu  verwendenden  Löpnnjron  müssen  sich  leicht 
her6t€llen  lassen  und  dürfen  keiner  Veränderung  ausgesetzt  sein. 

Eingehende  Erwägung  aller  dieser  Punkte  führte  mich  zu 
dem  Schlüsse,  dass  sftmmtlichen  yorstehenden  Bedingungen  am 
besten  dureh  einen  aus  Pyrogaliol,  Bromalkalt,  und  Ammo- 
niak,  oder  aus  Pyrogaliol,  Bromalkali,  and  kohlensaurem  Natron 
bestehenden  Entwickler  genügt  werden  müsse.  Eikonogeu 
und  oxalFaurps  Eisenoxyd  gind  nämlich  zu  sehr  der  Ver- 
änderuüf;  unterw(»rr»'n :  < 'hinol  -  Losungen  lassen  sich  nieht 
leicht  berstelJeii ;  kolüenfam es  KhH  ist  zu  hygroscopisch  Pyro- 
galiol ibt  nun  zwar  im  gelö^^teu  Zustande  der  Veränderung 
ausgesetzt,  jedoch  lassen  sich  frische  Lösungen  leicht  her-  . 
stellen.  Bramammonium  kann  man  leichter  in  reinem  Zustand» 
aU  Broffikalium  bekommen  und  sollte  stets  Anwendung  finden, 
wenn  Ammoniak*  das  Alkali  ist.  Sulfite  sollten  nicht  ver* 
wendet  werden,  da  sie  oft  Verunreinikningen  enthalten  und 
dann  nnch ,  weil  man  über  ihren  Einfluss  auf  den  Entwickler 
noch  nicht  genau  Be*eh«»id  weis?. 

Zur  genauen  Fesibtelluug  defs  Eintlusseh  Irr  Veischieden- 
beiten  der  Zusanunensetzung  und  CouceutrHiiun  des  Entwick- 
lers, der  Entwicklungs-Zeit,  des  Abschlusses  der  äusseren  Luft, 
des  andauernden  oder  zeitweisen  Sch&ttelns  u.  s.  w.  habe  ich 
•ine  grosse  Reihe  von  Versneben  angestellt;  es  worden  dabei 
mehrere  Terschiedene  Plattensorten  verwendet  und  die  Versuche 
stets  doppelt  und  mit  grdsster  Sorgfalt  ausgef&hrt.  Die  Einzel* 
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beiten  dieser  Untersnchnn^en  finfif-n  sich  im  Jonrnal  of  til6 
Photographie  Society  of  Great  Hri  nin,  14  y  131—142. 

Diese  Versuche  ergaben,  da^s.  wenn  tiie  Kmpfiudlichkeit 
einer  Platt©  mittels  des  Alaximalbetrages  von  Details  (z.  B.  eine 
SengitOLueterzühl),  der  sich  nach  einer  bestimmten  Exposition 
«nlfiidLalii  Iftest,  gememn  md,  daa  Besiütal  von  dar  Ver- 
schiedenheit in  der  ZusammeiiBetsong  und  CoaeentratioD  des 
Entwieklers  innerhalb  slemlich  weiter  Oreoion  nicht  beeinflastt 
wird,  vorausgesetzt,  dass  man  denselben  eine  znr  Erzielung  der 
Maxhualwirkung  ansroichendo  Zeit  wirken  lässt.  Diese  Thats ach e 
hatte  bereits  Herr  Lyonol  Cl  irk  aus  den  Resultaten  seiner  Ver- 
suche mit  verschiedenartigen  EntwicKlern  fostgostellt  (Phot. 
News,  18<S9,  p.  832 (  Die  Zeil,  welche  zur  Krzielung  der 
Maxiüialwirkung  nöthig  ist,  ist  je  nach  der  Zusauimenaeizung 
des  Entwickleri  eine  Terachiedene ,  und  ebenso  wechseln  die 
Abstufongen  des  sntstehsnden  Bildss.  Weiter  ergab  sieh,  dass 
die  Neigung  diejenigen  Theile  der  Platte  su  ^  inflassen, 
welche  dem  Lichte  nicht  ausgesetzt  gewesen  sind,  also  die 
Neignng  chemischen  Schleier  zu  Mldon,  von  der  Zusnmmen- 
s«  tzung  d*'s  Fntwii  klers  und  i::uiz  lest'nders  von  dem  relativen 
Verbältßiss  des  lirouinlkali  und  des  Alkali  aVth  uigt.  Dauern- 
des SchRtteln  während  des  Entwickelus  verursacht  eine  um 
etwas  stärkere  Dichtigkeit  als  zeitweises  Schütielu,  jedoch  sind 
in  letsteren  Falle  die  Abstufungen  besser.  Absehlnss  der 
ftnsseren  Lnft  ist  nicht  neth wendig,  wenn  die  Entwicklnngs- 
seit  nicht  mehr  als  zehn  Minuten  beträgt;  bei  einer  längeren 
Entwicklangszeit  wird  jedoch  die  übermässige  Entfärbung  des 
Ent^-if-Vlers  schädlich  und  rs  sollte  deshalb  in  diesem  Falle 
unter  Abschluss  der  äus':"ren  L'iff  gearlieitet  werden.  Ks  lässt 
sich  dies  leicht  vorführen,  indem  man  in  einem  Tauehbade 
nach  dem  alten  Moster  entwickelt,  das  vollständig  mit  dem 
Katwickler  getülit  und  mit  einem  dicken  ebenen  Stück  Kaut* 
sehnk  bedeekt  ist,  weiches  dirch  m  Kantschnkband  anf  den 
Rand  des  Bades  niedergepreest  wird. 

Nach  sorgfältiger  Erwägang  derVersuchsresoltate  und  der 
übrigen  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  empfehle  ich  fol- 
gende Normal -Eotwickinogsmethoden. 

N  0  r  m  a  1  -  P  y  r  0  -  A  üi  ui  0  Ii  i  a  k. 

Enthält:  5  Theile  Pyrogallol,  b  Theile  BromaninK  iuak, 
2,6  Theile  Ammoniak  iNHj)  in  1000  ßaumtheileu  der  Losuüg. 

Mit  dieser  Flftnigkeit  entniekle  man  sehn  Minnten  lang  in 
Mner  offenen  Bohale  oder  einem  geschlossenen  Geftsse  nnter 
seitwelsiln  Sohfttteln  bei  einer  Temperatnr  Ton  15  Grad  0. 
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Di«  Entwioklangsfl&iiigkeit  man  Mit  swei  LMoogen  hwge- 
•teUt  werdeilt  n&mlioh  wie 

A.  AmmoDkk  (NH»)  .  .  .  «    6  Theile, 
BraniMiiioiiiiiiD    ....  10  . 
DeitÜlixfei  Wttier  bii  b«  1000  » 

6.  FjrrogftUol  lOTheUe« 

Beitillirtee  Waner  bit  lo  1000  „ 

Diese  Ldsnngen,  A  und  B,  lind  tu  gleichen  BamnineiigeQ 

eben  vor  dem  Gebrauch  zu  miBcben. 

Die  Pyrogallol-Iidsang  lässt  sieh  leieht  horstelleii ,  wenn 

sie  frerade  L'eT>rnTn^ht  wird;  dio  Lösung  Ton  Annmonir\k  und 
Bromammoiiiuni  hält  sich  sehr  lange  unverändert,  wenn  sie 
an  einem  kühlen  Orte  aufbowahrt  wird,  T'm  die  LöBuncr  A 
herzastellen,  löst  man  eine  starke  Aomioniaklosiing  in  IG  Th. 
Wasser  und  titrirt  die  erhaltene  Flüssigkeit  mit  einer  Oxal- 
■ftoreldsung,  welelie  87,06  g  der  reinen  laryetelUetrten  8&ure 
in  1000  Gabikeentinieter  eniwt  Ale  Indicater  wird  Anrin  ver* 
wendet,  und  1  eem  der  Oxaleftoreldenng  entspricht  0»01  g  Am- 
meniak  (NHs).  Wenn  die  genaue  Starke  der  verdünnten 
Ammoniaklösun«:  Ite^timm^  worden  i!?t.  ist  es  leicht,  eine  grosse 
Menge  d^r  Lö^un^;  A  her/u^tellen,  wo!''ho  dann  in  oinor  An- 
zahl von  i'lasuhen  aufbewahrt  wird,  deren  jede  260  bis  500  com 
davon  enthält. 

Normal-Pyro- Natron. 

Enthält:  5  Thoile  Pyropnllol,  10 Theile  wasserfr^ieR  kohlen- 
saureB  Natron  (Na2C0s)und  2,o  Theile  Bromkalium  in  Ii kh)  Raum- 
theilen  der  Lösunir.  Mit  dieser  Flüssigkeit  entwickle  mau  eine 
halbe  Stunde  lan^  m  einem  gesehlossenen  Gefässe  bei  einer 
Tempeifttnr  Ton  16  Grad  C. 

Dieee  Entwieklnngeflttesigkeit  wird  ebenfalli  not  iwei 
Litonngen  ineammengeelelit. 

A.  WMserfrelei  kohlenisarei  Nntron  20  Tlieile, 
Bromkalium    .......     5  „ 

DeatiUirteB  Waeeer  .    bis  in  1000  » 

B.  Pyrogallol  10  Theile, 

DettUlirtes  Waaier  .    bis  sn  1000  ^ 

Die  LOinngen  A  und  B  sind  zu  gleichen  Bannunengen 

nnmittelbar  vor  dem  Gebraneb  su  mischen. 

Die  Pyrogallollösung  ist  stets  frisch  herzustellen;  die 
Alkali -Lösung  halt  sich  in  HartgiasilaBchen  lange  Zeit  un- 
verändert. Das  kohlensaure  Natron  erhält  umn  am  besten, 
indem  man  reines  doppeltkohlensaures  Natron  bei  150  Grad  C. 
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«0  l:in?e  erhitzt,  bis  es  keinen  Gewicht8verln?t  mehr  erleidet; 
das  so  gewonnene  wn^^porfrrie  kohlensaore  Patron  ist  ia  gat 
»ohliesgenden  Flaschen  autzulewahren. 

Von  diesen  beiden  Koriual  -  Kntwicklern  wirkt  Pyro- Am- 
moniak raecher,  auch  gibt  ds  gleicbmässigere  Resultate  bei 
B«ii«iiuig  vtrtehiedeiier  Arten  rm  Platten.  Gewine  Arten 
von  Platten  leigen  bei  den  Toigesehlagenen  Verhiltnieeen  Ton 
Ammoniak  oder  kohlemaarem  Natron  chemieohen  SeklMer, 
jedoch  sind  solche  Platten  zweifellos  nicht  Ton  der  wUnschens- 
werth  liostt  n  Qnnütiit  Sämmtliche  englische  Platten  bester  Sorte 
gpbün  kf'inori  cbemi8chf»n  Rehieier,  wenn  sie  mit  den  Nnrmnl- 
llintwickiern  die  anlegt  Kerif  Zeit  hindurch  entwickelt  werden. 

Dir'  vorges(  hiagenen  Normal  -  Eni wioklungefl&BBigkeiten 
flind  der  Art,  dass  sie 

1.  in  ihrer  Zusamnionsetznngr  mit  den  in  der  gewöhnlichen 
Praxis  zur  Anwendung  kouimendeü  Entwickieia  niüglichst 
ßbereinetimmen; 

2.  dae  VerhftltnteB  der  eie  tnaammeneetsenden  Stoffe  ist  ein 
einfaches,  dieee  8nbitanien  sind  auch  leicht  in  reinem 
Znstande  za  bekommen,  nnd  die  Löenngen  laeeen  eioli 
loif'ht  hersteÜon : 

3  sio  rufen  anf  Phften  von  guter  (^hialität  keinon  chemi- 
schen Schleier  hervor,  wenn  sie  nur  eine  ausreichende  Zeit 
wirken,  um  den  Maximalbetra^  an  Details  zu  entwickeln, 
welchen  die  Platten  bei  einer  gegebeneu  Eipositionszeit 
zeij^en  k($noen 

Ich  glaube  deshalb  der  Iloilauu^  Aufdruck  geben  zu 
können,  daee  die  Torgeschlagenen  Normal •  EntwieklnngB- 
methoden  allgemeineo  Anklang  finden  werden. 


Photolitho^raphle. 

Von  Ad.  Franz ,  Oberfaktor  der  Banknotenfabrikation  der 

österr.-ung.  Bank. 

Die  Sensibilisiioog  meinee  pliotolitliograpbisobea  Papiers 
besteht  aue: 

40  g  doppeltchromsaurem  Kali, 
ü  g  schwefelsaurem  Maagauoiydul, 
1000  g  Wasser. 

Mit  dem  Zü&atin  von  sohwefelijaurem  MangHUuiydul  m 
dem  ohroBianreQ  Kali  wird  die  Empfindliehkeit  des  trockenen 
Püpiera  bedeutend  gesteigert,  nnd  das  nnangeuehme  Weg* 
wiaehen  der  Ueberdmekfarbe  beim  Entwickeln  Ton  den  ezpo* 
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nirfpn  ?t«^llon  der  Cofie,  namentlich  ?oa  den  breitea  Stellen 
derse!f'»  II  .  vollstäihiig  aufgehoben. V) 

l>iis  Wasser,  worin  die  eingefai  bten  Copien  gebadet  werden, 
zeigt  nur  eine  geringe  Qelbf&rbang,  das  Relief  der  Copien  Ui 
•in  Mhr  lartM. 

Anf  folgende  Weise  wird  bei  derSeneibilitirang  vorgegangeo: 

In  obigem  Chrom- Mangan «Bftde  werden  die  Bogen  ein- 
getaucht und  so  lange  darin  gelassen,  bis  selbe  ganz  ge- 
schmeidig ireNV(  rrion  ^infl  nnd  Bod&nn  in  einem  dunklen  Räume 
zum  Troekni^ii  aufgohnn^en. 

Für  ganz  ffine  Zi'iehnungen ,  Antotypion  etc.,  werden  die 
Papiere  auf  eine  rein  geputzte  und  mit  Federweigg  abgeriebene 
Glasplatte  aufgequetscht,  wozu  man,  um  die  Papiere  durch 
etwa  Öfteres  Streichen  mit  dem  Kautsobnlcqaetsober  nldit  auf- 
aurdben  (die  Bücltseite  des  Papiers)  mit  VortheU  ein  Waehs- 
taffetbiatt  legt  und  mit  dem  Qu*^tBcher  dariU  er  fährt 

Ein  geübter  Manipulant  wird  jedoch  das  Waehstaffetblatt 
anoh  bald  cn'behrfrt  lornen. 

Getrockn<'f  wird  natürlicli  im  dunklen  Kanme 

Das  Ex}i";i::en  ireht  zienilieh  ra«ch  vor  pich. 

Das  Ma:jg.tiil»ad  ^^ibt  dem  rajjierc  auch  den  Vortheil,  dass 
man  selbst  mit  verschleierten  Negativen,  oder  von  solchen 
Negativen,  wo  durch  die  lange  Exposition  die  feinen  Ausläufer 
der  Linien  ?ersehleiert  sind,  gote  Copien  erhält. 

Nach  dem  Exponiren  legt  man  die  Copien  mit  der  Bild- 
sebichte  auf  ein  reines  Fliesepapier,  und  streicht  die  Rückseite 
derselben  mit  einem  nappen  Schwrimmchon  glei.-hmä'^'^iL'  an, 
bis  sich  die  Copie  tlaeh  nn  das  Tapier  legt,  ein  wenig  l:'euch- 
tigkeit  zu  viel  bchadet  mciits. 

Die  angefeuchtete  i'apierseite  der  Copien  wird  auf  eine 
Glasplatte  gelegt,  und  lässt  sich  in  diesem  Zustande  sehr  gut 
einfärben,  weil  das  Papier  ganz  gleichmässig  am  Glase  haftet 
nnd  sehr  geschmeidig  ist. 

Von  der  üeberdiuckfarbe  hat  man  eine  Wmujkeit  mit 
einem  Pinsel  auf  das  Papier  gebracht,  welche  eben  hinreicht, 
um  die  Oopie  recht  dünn  und  ^'leichmasFi«:  zu  bedeck f-n  In 
einem  Vorrat hsflaseheben  bereitet  man  sich  eine  Lösuni;  von 
1  Theil  Terpentinöl  und  1  Theil  Benzin  nnd  trö|>felt  aus 
diesem  Fläsehehen  eine  klein*-  M».'ni:e,  um  mit  einem  ca.  2  cm 
breiten  Pinsel  die  Farbe  zu  vermiscbea  und  die  Copie  durch 
hin-  nnd  heretreichen  mit  Farbe  zn  bedecken,  welches  mit 
einiger  Uebnng  recht  gnt  Ton  statten  geht. 

1)  V«rg1.  Jahrboeb  Ar  Photogr.,  I.  Jahrg.  (fflr  1S90),  Stite  816 
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Um  nuu  die  Farbe  reebt  gleiehniiissifr  anf  der  Copie  zu 
vertheilen,  werd^^n  mit  einem  &mmetl»allen  durch  zartes  Auf- 
tupfen atif  die  Furbeüjdäche  etwaige  Schlieren  und  Ungleioli- 
heiten  ausgeglichen. 

Das  Tupfen  mit  dem  Böllen  muss  so  lange  fortgesetzt 
werden  als  die  Farbeotobiehte  noch  Ungleichheiten  zeigt. 
Das  anf  der  OlaaplatCa  haftende  feuchte  photolithographlsohe 
Papier  erleichtert  bedentend  diese  Arbeit. 

Sa  ist  gut,  wenn  man  die  Farbenschiehte  so  lange  mit 
dem  Samtnetballen  behandelt,  bis  die  Farbe  troeken  ist,  d.  h. 
bis  dns  Terpentinöl  verdunstet  ist. 

Nf^'-hdptn  nun  die  Oopien  gut  und  ^!(Mchmä?sig  eingc^fdrbt 
wuititMK  liebt  raan  solche  vom  Glase  ab  und  insst  sie,  auf  eio 
trockenes  Fliesspapier  gelegt,  noch  eine  Zeit  liege»,  wonach 
dieselben  in  reines  Wasser  gelegt  werden  und  in  diesem  so 
lange  bleiben,  bis  alles  ChromsaU  ansgewaschen  ist.  Das 
Auswaschen  der  Copien  von  dem  Chromsalze  ist  eine  Noth- 
wendigkeit,  von  dieser  hangt  auch  die  leichtere  und  rieh* 
tigere  Entwicklung  des  kQnftigen  Bildes  ab. 

Man  lejrt  die  ausgewässerte  Copie  auf  eine  Glapplnttf  und 
fthrt  in  krfisfoi nii^en  Beweguni:en  mit  einem  weichen  aiige- 
feueiiieten  Schwärnnicheu,  oder  auch  mit  einem  nassen  Baum- 
woUbäuscbcben  ohne  zu  drücken  l^ber  die  Farbenflache  der  Copie, 
worauf  sich  das  Bild  in  allen  Theiieu  rein  and  scharf  entwickelt. 

Kine  riehfig  entwickelte  Copie  moss  das  Origioal  in  allen 
Theilen  wiedergeben,  nnd  wenn,  wie  ich  am  Eingange  sagte, 
die  Farbe  wirklich  dünn  aufgetragen  wurde,  darf  die  Copie 
beim  Ueberdrucken  auf  Stein  oder  Zink  nicht  quet.schen,  das 
will  sagen,  die  entwickelte  Copie  muss  nach  df-r  rebertiagung 
ebenso  scharf  aussehen  wie  auf  der  entwickelten  Copie. 

Der  Zusatz  von  ^schwefelsaurem  Manganoxyd  zu  dem 
Chrombade  ist  eine  Errungensehati  des  Herrn  W.  Weissen- 
berger,  Chemiker  in  der  österreichisch -ungarischen  Bank,  und 
gibt  wirklich  die  angeführten  sehr  gnten  Besnltate. 

Ich  bin  gern  bereit,  auf  briefliche  Anfragen,  gegen  Porto- 
rerg&toog,  Proben  meines  Papiers  Qberallbin  xu  versenden. 


Ueber  scbleelit  gekflhlUs  Glaa  und  ttber  die  Terwendanf 
gepreaster  GlKaer  tu  photographlsehcn  ObJoctlTe«« 

Von  K.  Fritsch  (Tom.  Prokescb),  optisches  Institut  in  Wien. 

Ks  ist  für  alle  optischen  Präcisionsinstrumente,  also  auch 
speoieli  ft&r  die  photographischen  ObjectiTO,  von  gröBster  Wich- 
tigkeit, dass  die  dazu  Tsrwendeten  Oüser  gut  gekühlt  resp. 
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8}i;uiniuigt.fiei  sind.  Wird  n&mlioh  zur  Fabrikation  von  photo« 
grapliiscbeo  Objectiven  schlecht  gekühltes  Glas  benutzt,  so  ist 
die  onnittelbirB  Folge  die,  dm  die  Bildebene  keine  regel- 
Dlaeige  Fonn  hat  und  daher  aaeh  daa  photographiiehe  Bild 
unscharf  sein  wird.  Der  Brechongsindei  dei  sehleoht  gekllhlteii 
Glaeei  ist  gleichaam  atellenweUe  ein  TerBehiedener,  wodaroh 
auch  8tellenwei«o  rpr«chiedenö  Brennwpit*»n  resuUiren.  Eine 
Linse,  wo] oho  in  eine  Faeeoog  stark  eingepreast  wurde,  aeigt 
ein  ähniiehes  Verhalten. 

Die  photogtaphi.sehen  Linsen  besitzen  fast  immer  sehr 
starke  Krüoiujungsradien  und  damit  sich  der  Optiker  die  mecha- 
nieehe  Arbeit  etwa«  erleichtert,  liest  er  eich  die  Lineen  ange- 
naben  in  die  bereehnete  Form  pressen.  Dieee  gepreeeten 
Gläser  milssen  aber  sehr  gut  gekühlt  sein,  sonst  tritt  der  oben 
erwähnte  Uebelstaod  anf  und  es  ist  mir  daher  erfreulich,  diee- 
bezüglich  berichten  zn  können,  dass  in  dem  glastet.*iinischen 
T>nbnrntnrinm  von  Sehott  &  Gon  in  Jena  in  neuester  Zeit  gut 
gekuhiie  gepre^ptc  Linsen  her^iefetelit  werden.  In  der  Zeit- 
schrift für  Instruruonteokunde,  X.  Jahrgang,  2.  Heft,  ist  darüber 
eine  Abhandlung  erschienen,  betitelt:  „Der  Einfluss  der  Ab- 
kühlung auf  dai  optische  Verhalten  dea  Oiaaes  und  die  Her- 
itellnng  gepre^afer  Linsen  in  got  gekfthltem  Znitand  *,  daraoi 
iat  an  entnehn.  n 

1.  Jedes  Glas  ist  gespannt,  d  h.  die  kleinsten  Theilchon 
im  Innern  befinden  sich  in  einem  Zustande  der  D^Tinung  beiw. 
Pressung,  wenn  der  Uebergang  aus  dem  erweiehleu  in  den 
festen  Zustand  nicht  sehr  langsam  vor  sieh  ^eht 

2.  Der  Hrechnungsexponent  ein  und  desselben  Glas- 
itHoket  ist  Tertchieden,  je  nach  der  Schnelligkeit  dee  Verlaofee 
der  Ktthlung:;  er  ist  nm  so  niedriger,  je  schneller  der  Kttblungs- 
process  verliluft.  Der  Unteiachied  kann  mehrere  Binheiten  der 
dritten  Deoimale  betragen. 

3.  Zeigt  eine  Linso  oder  kreisrunde  Scheibe  bei  sorg- 
fSltiger  Untersuchung  im  poI:ii  it^irten  Licht  uährrni  einer  voll- 
ständigen Drehung  um  ihre  upii»ehe  Ach^e  ein  regelmässiges, 
in  keiner  Stellung  verzerrtes  schwarzes  Kreuz,  so  ist  die  Span- 
nung als  eine  regelmässige  anzusehen.  Das  Vorhandensein 
einer  aolchen  Spannung  in  mftssigem  Grsde  intseit  sieh  in 
derselben  Weise,  wie  eine  geringe  Yerminderung  des  Breohungs- 
index  nsch  der  Achse  hin.  Durch  die  symmetrische  Anordnung 
zur  Achse  ist  sie  ohne  naohtheiligen  Einflnss  auf  die  Besehaffen* 
heit  des  Bilde?. 

4  Zeigt  eine  Linse  oder  kreisrunde  Scheibe  b«i  der 
Untersuchung  im  polarisirten  Licht  während  der  Drehung  um 
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ihre  Aehte  in  ^«r  oder  mebrerM  Stellongen  ein  Tefteliobeoes 
sehvmriM  Krtaz  oder  eioe  ^on^tige  Teiierrte  Figur,  lo  ist  die 
Spftnnang  nnregelmässig.  Der  Einfluse  einer  solcnen  zur  Aehse 

nnsymmetrischen  Spannung  äussert  sieb  in  derselben  Art,  wie 
wenn  das  Glee  an  versehiedenon  Stellen  zor  Linse  ein  Ter- 
»ohiedenefl  Brechungsvermögeu  hätte,** 

Ich  bemerke  nun  hiensu,  dass  ich  schon  im  Jahre  1887  mich 
eingeheDd  mit  dem  Stodiom  schlecbtgekühlten  Glases  befasste, 
was  wan  meiner  Abtinndlang  (Centmt'Zettnng  ftr  OpUk  vnd 
Heohuiik,  VIII.  Jahrgang,  No.  11)  zur  Gen&ge  berrorgeht  leli 
hatte  damals  schon  den  optischen  Fachkreisen  eine  von  Prof. 
Mach  in  Prag  herrührende  Methode  bekannt  gegeben,  mittels 
der  man  in  eminenter  Wei^e  Linien  auf  ihre  Spannnni:«vpr- 
hältnisse  untersuchen  kann  und  habe  dieselbe  auch  für  durch- 
sichtige pläüö  Glasscheiben  (wie   solche   aus  den  optischen 


meiner  Abhandlung  in  Uebereinstimmnng  mit  der  citirten  Mit 


theilung  von  Schott  hervorgeht ,  geschieht  die  Untersuchung 
einer  Linse  anf  Spannnng  nach  Mach  wie  folgt: 

Vor  einem  Sebirme,  Fig.  1,  mit  einer  kleinen  ronden  OefF- 
nnng  o  wird  ein  Nikol  N  engebneht  and  in  der  nngefUir 
doppelten  Brennweite  der  zn  nntersuchenden  oonvexen  Linse 
X,  diese  Linse  selbst  geteilt.  Sieht  man  nun  durch  ein 
zweite?  Nikol  A^,  wf»!chps  in  dem  conjiicirten  Punkt  von 
also  elicnfnlls  dor  ungefähr«  :^  doppelten  Brennweite  df»r  Linse 
gteh'  n  muH8.  nrtch  der  hinter  dem  öchirm  angebrachten  Flamme, 
so  Biebt  uian  das  erleuchtete  Gesichtsfeld  durchzogen  von  ver- 
schiedenen Linien,  die,  je  nach  dem  stärkeren  oder  geringeren 
Gimd  der  Unhomegenitit  dee  Glaeee«  «leh  eine  grdesere  oder 
geringere  ünregelm&ssigkeit  der  Zeiehnung  enfweisen  (Punkt  4 
der  Schottischen  Mittheilung).  Bei  der  Drehung  des  Nikols  IP^ 
Tersndern  sich  auch  die  Figuren,  die  bei  gekreuzter  Stellung 
der  beiden  Nikols  am  intenfiivgfen  auftreten  und  sich  «ehr 
schön  ßchwar?,  anf  Üfhtem  Hintergründe  abhebon  r  Ver- 
such ißt  60  emphndlich,  dass,  sobald  der  Linse  uur  die  waiiiio 
Hand  genähert  wird,  sofort  Veränderungen  in  der  Gonfiguration 
der  erwähnten  Zeichnungen  auftreten. 


Olasschmelzereien  erhalten  werden) 
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Soll  statt  einer  Lin^o  eine  noch  onfertisre  Rohelssscheibe 
untersucht  worden,  die  man  für  grössere  ObjectiTe  (r.  nnf^ntliph 
astronomiseho)  stets  an  beiden  Seiten  anpoürt  erhalt,  bo  wu»i 
am  besten  nncli  der  von  mir  modificirten  Mach'acheu  Methode 
Torgeongen,  die  dnroh  Fig.  2  schemitisirt  ertohttiiii 

P  ist  die  XQ  iiDteniieheiido  GlMpUtie,  ein  Spiegel  Ton 
dem  ungefähren  Dnrchmesser  derselben,  der  zur  Brennweite 
am  besten  in«  lOfache  seiner OeSoaDg besitzt.  Der  Spicigel 
mns?  nach  der  Liol'itr'schen  Methode  versilbert  sein,  und  zwar 
vorno  versilbert,  damit  nur  eine  Ketlexion  stattfluden  !\  n  n  n . 
Stellt  man  uun  innerhalb  der  doppelteu  Brennweite  des  Spie- 
gels den  Schirm  mit  dem  Loche  o  auf,  hinter  ihm  das  Nikol 
N  und  hinter  diesem  die  Flamme  L  und  sieht  itwas  seitwärts 
im  eonjugirten  Punkt  in  o,  in  o',  dnreh  das  Nittel  N\  anf 
die  Glasplatte,  so  teigt  sioli  das  Gesichtsfeld  ebenfalls  soIiOd 
erlenehtet  nnd  dnrebtegen  von  mehr  oder  weniger  regelmässig 
▼om  Oentmm  ausgebenden  Bändern. 


Hierzu  «ei  bemerkt,  dass  ioh  bereits  in  meiner  eben  er* 
wäboten  Abhandlung  gehrieb: 

„Ich  hab*»  in  Jena  persönlich  Gelegenheit  sohribt.  di(»  ers-te 
Methode  Herrn  Prof.  Abbe  vor/n  fuhren  und  war  dieser  liebens- 
würdige, berühmte  Faehuiann  von  der  Kmpfindlichkeit  der- 
selben sehr  erstaunt  Es  worden  in  dem  HArsaale  der  Jenaer 
Universität  mehrere  Irleine  von  Fraanhofer  selbst  herrfihrende, 
anerkannt  gute  Objective  von  ca.  3  cm  Oeffnnng  untersucht 
und  bei  allen  im  Gesichtsfel  l  ein  schönes,  re^irlmässigee  Krem 
gesehen,  dessen  Aeste  in  der  Mift<.  aber  nieht  scharf  zn^ammen- 
stie?sen,  sondern  ähnlich  wie  h"]<z  ineinander  tlossen.  Jo 
markiiter  das  KreUit  gegen  die  Mitte  zu  ist  (Fi^  4)  oder  je 
UDregelniässigpr  dasselbe  wird  (F^i::.  5),  desto  uuhunioffener  ist 
das  Glas  und  desto  schlechtere  Bilder  gibt  es."  Was  hier  von 
den  FemrohrobjeetiTen  gesagt  ist,  gilt  selbstverst&ndlioh  von 
allen  Linsen,  die  sn  feineren  optischen  Apparaten  gehOren, 
also  insbe<«ondere  auch  für  pbotographische  ObjeotiYe. 

In   Folge   dieser   Anregung   haben  nun   die  Herren 
Schott  &  Gen.  eine  neue  Art  der  Kiihlnng  eingefllbrt,  der  sie 


Hg.  f. 


Digitized  by  Google 


Nochmal«  Qber  den  Druck  von  Aatotypien. 


15 


die  Bezeichnung  „Feinkühluns"  gaben  und  sie  haben  auch  den 
Kfthlprocess  hei  gepressten  Gläsern,  was  namentlich  für  photo- 
graphische Objective  sehr  wichtig  ist,  bedeutend  verbessert, 
früher  kam  es  häufig  vor.  dass  stark  gekrümmte  gepresste 
blaser,  zufolge  schlechter  Kühlung,  während  der  Bearbeitung 
in  Stucke  sprangen  (ähnlich  den  Bologneserfläschchen),  was 
aber  jetzt  durch  die  Einführung  des  neuen  Kühlprocesses  nicht 
mehr  vorkommen  kann. 

Die  Firma  Schott  &  Gen.  schreibt  in  ihrer  Mittheilung: 
„Die  günstigen  Erfahrungen,  welche  einige  Optiker  mit 
so  vorbereiteten  (geprestten)  Gläsern  gemacht  haben,  ermuthigt 


>      3.  Flg.  4.  Klg.  5. 


ans,  diese  auch  weiteren  Kreisen  für  alle  Fälle  zu  empfehlen, 
in  welchen  es  sich  um  massenhafte  Anfertigung  von  Linsen 
innerhalb  12  bis  120  mm  Durchmesser  mit  beliebiirer  Krümmung 
handelt.  Die  Mehrkosten  des  Glases  werden  durch  die  Kr- 
sparniss  an  Material  und  Arbeit  reichlich  aufgewogen.  Als 
Muster  genügen  uns  in  Form  genaue,  fertige  Linsen.  Wegen 
der  längeren  Kühldauer  müssen  wir  in  der  Regel  Liefertermine 
von  sechs  bis  acht  Wochen  beanspruchen.  Musterlinsen  sind 
wir  gerne  bereit  zu  uljerlassen." 


Xocbmals  Uber  den  Druck  von  Autotypien. 

Von  G.  Fritz, 
techn.  Inspector  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

In  letzter  Zeit  mehren  sich  die  Klagen,  dass  autotypische 
Zinkcli<hes  oft  Abdrücke  geben,  welche  nicht  von  der  wün- 
schenswerthen  Reinheit  und  Schärfe  sind,  und  auch,  dass  sie 
gegen  eine  grössere  Auflage  nicht  widerstandsfähig  genug  sind. 
Und  diese  Klagen  werden  nicht  nur  gegen  solche  Clichds  er- 
hoben, die  aus  untergeordneten  oder  Anfänger- Geschäften 
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stftBimeii,  tondein  aaoh  gegen  diejenigen,  welche  ms  renom- 

mirten  Anstalten  hervor^eganfren  sind,  von  denen  man  in  <^er 
Fa-hwelt  wütF^,  dass  sie  nur  tolide,  zweekentopreeiiend  er- 
zeugte Waare  h Illeben. 

Ich  will  kurz  die  Ursachen  and  die  Bereditigang  dieser 
Klagen  untersuchen  nnd  soweit  dies  mOglich  ist,  einige  An- 
hftläminkte  rar  Abhilf»  dmelben  geb«D. 

vor  ftUem  muH  wohl  betont  wordm,  daoi  m  boi  dor 
gograwärtigen  ausgedehnten  Anwendung  nntotypischer  Clieb^s 
fAr  illustratiTe  Zwecke  nicht  Wunder  nehmen  darf,  hie  nnd 
da  yon  weniger  geUbten  Dnickprn  zu  vernehmen,  dass  die 
Clichds  die  Ursache  des  ungenügenden  Druckresultates  sind, 
das  thatsäcblich  in  vielen  Fällen  als  ^ehr  primitiv  bezeichnet 
werden  muss.  Hier  lierrscht  eben  das  Beetreben  vor,  die 
Schuld  wo  anders,  als  nm  liebtigeD  Orte,  das  ist  beim  Dmoker 
ielbit,  ra  Miefaen.  Ich  will  nieht  in  Abrede  stellen,  dnes 
manchmnl  Zinkanto^ien  erzeugt  werden,  welehe  In  Folge 
ihrer  eigenartigen  Tonverhäitnisse  selbst  dem  erfahrenen  Hin* 
strationsdruckpr  oinijro  Schwierigkeiten  zu  bereiten  vermögen, 
im  Allfrpmoineu  iriüt  dioi  aber  gewiss  nicht  zu  und  gerade 
in  denjenigen  Fällen,  welche  mir  zur  Beurtiieilung  zukamen, 
waren  andere  Umstände  die  Ursache.  Wenn  nnn  an  dem 
Cliehii  nielit  die  Schuld  zu  suchen  ist,  so  muää  sie  aaderswo 
steeken. 

Wie  beltannt,  bedarf  man  auf  der  Bnohdmekerpresse  lar 
riehtigen  Wiedergabe  eines  Bildes,  sei  dieses  Tom  Holzschnitt, 
Tom  Oalrano  oder  Ton  einem  photographischen  Clichä  (Feder- 
oder TonzeichnunfT^  [redruckt,  der  sog.  Zurichtung,  welche  im 
Allgemeinon  in  Aussehneiden  der  zartpn  Striche  oder  Töne 
nnd  in  Unterlfgen  der  Schattenpartien  besteht.  Das  Wesen 
und  die  genaue  Besobreibung  solcher  Zj^ichtungen  für  Auto* 
tynien  und  andere  ülastrationen ,  findet  der  Interessent  im 
Janrgang  1888  des  Jahrbnohes  ihr  Photographie  eto.  nnd  Ter* 
weise  ich  hierauf. 

Die  Zurichtung  hat  aber  nioht  nur  den  Zweck,  das  Olioh^ 
mit  dem  richtigen  Ausdrucke  auf  das  Papier  zu  bringen, 
sondern  auch  die  Aufgabe,  es  in  seinen  feineren  Partien  vor 
zu  starkem  Druck  zu  ßchiitzen,  d.  h  für  grössere  Auflagen 
intaet  zu  erhalten  für  reinen,  guten  Druck.  Wenn  daher  von 
ziui£ügraphischen  Anstalten  —  leider  geschah  dies  in  letzterer 
Zeit  ziemlich  häufig  —  in  den  Aoerbietungen,  Prospeoten  e(e. 
gesagt  wird,  dass  sich  „speoiell  unsere  Oiielies  ohne  tnriohtung 
drucken  lassen",  so  ist  dies  erstens  Humbug,  weil  jeder  er- 
fahrene Dmeker  weiss,  dass  dies  nieht  m6glieh  ist,  wenn  anf 
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ordentlichen  Druck  teilectirt  wird,  andererseits  geschieht  es 
zum  directen  Schaditii  der  betreffenden  Aastilten,  weil  dit 
Klagen  doch  nicht  ausbleiben.  Wae  aber  noch  •ehlinffler  ist, 
man  nnterstfttst  damit  die  Hentellung  primitiver  ErzeugniMe, 
welche  geeignet  sind,  die  Autotyfae  in  Misscredit  an  bringan, 
da  dem  Drucker,  welcher  mit  IllustrationsizurichtiTng  nicht  um- 
^chf'n  kann,  nichts  l!P>>or  ist,  als  Ton  derselben  überhoben 
zu  werden.  Ich  schlage  dm  Gegentheil  vor.  jode  Leitung  einer 
zinkographipohni  Anstalt,  welcher  nebst  der  Herstellung  guter 
Clichts  aneh  daran  liegt,  dass  dieselben  gut  gedruckt  werden 
und  der  Firma,  die  auf  jedem  Gliche  sich  befindet,  Ehre  bringen, 
aolHe  eine  genane  Anweisung  fitr  die  erforderliebe  Zurichtung 
ihrer  Ctiches  —  die,  nebstbei  geiagt,  ja  in  den  Hauptiftgen 
immer  ganz  gleich  bleibt  —  hinauageben.  Dem  einigermassen 
erfahrenen  Drucker  würden  hiermit  werthvolle  Anhaltspunkte 
cT^jro>,pn  (iom  aber,  der  solche  Arbeit  nie  in  der  Hand  gohabt 
bat  ui,A  unföhig  ist.  Hie^elbe  ordentlich  horzustollon,  würden 
die  S(  tiwierigkeiten  derselben  offf^nl-nr  werden  und  er  wurde 
wahrsebeiulieh  die  P'ni^rer  davon  lassen  und  driinit  sich  und 
Anderen  Aerger  und  Verdruss  ersparen.  In  der  Massen- 
eraeugung  allein  liegt  doch  nicht  die  einzige  Aufgabe  der 
Autotypie,  aie  iat  Tielmehr  berufen,  die  Kuniteraoheinungen 
Mf  grmphlechem  Gebiete  su  unterstützen,  sie  naturwahrer  zu 
geetelten  und  infolge  ihrer  Billigkeit  dem  Volke  aogtaglich 
lu  machen. 

Wenn  aber  ninnebe  Anstalisbesitzer  von  der  Ansicht  aus- 
gehen, weil  es  ihnen  möglich  ist,  von  ihren  Cliches  ?iitp,  ja 
tadelloge  —  mitnntor  sogar  sehr  ^jroFchmeicbolte"  —  AlKlrüeke 
herzustellen  und  zwar  nicht  etnmäi  mit  der  Buchdruekerpresse, 
aondem  mit  einer  gewöhnlichen  Setlnirmaachine  und  selbst- 
Tenttadlich  ohne  jede  SSuriehtung,  und  deawegen  glauben, 
deee  eidi  ihre  CHehes  aueh  beim  Auflagendruck  ohne  2u- 
ricbtung  achün  drucken  lassen  und  dabei  eine  grosse  Anzahl 
von  Tausenden  von  Abdrücken  aushalten,  so  möchte  ich  ihnen 
rathen.  einmal  doch  zu  versuchen,  eine  grössere  Anzahl  von 
Abzügen  zu  machen  und  z«  beobachten,  bf^i  dem  wievielten 
Hundert  das  Glicht  unbrauchbar  geworden  int. 

Der  Buchdrucker  richtet  seine  Schrift  recht  feiu  säuberlich 
SU  —  auch  wenn  ee  f&r  die  Schönheit  des  betreffenden  Druck- 
objeetee  gerade  nicht  unbedingt  nothwendig  iet,  Toiausgesetzt, 
wenn  er  nicht  von  Stereotypplatten  druekt,  an  deren  Zugrunde* 
geht  n  nichts  liegt  —  weil  er  recht  gut  weiss,  daas  seine  Schrift, 
oline  Zurichtung  gedruckt,  bald  zu  Grunde  gerichtet  ist  und 
er  in  den  Sackel  greifen  muee,  um  neue  anauacbaffen. 
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Dann  gibt  es  nooh  mehrere  »Qdere  Umstände,  welch«  — 

selbst  bei  sehr  guten  Cliehäs  —  einein  zofriedenstellendea 

Druck  abtriii^lich  sein  können:  einer  der  wichtitrsfen  davon 
ist  das  P;i[)ior.  Mit  wenif^^'n  Aufnahmen  wer<ipn  }ie<z:onwrirtig 
zu  illustrirten  Werken  al!.'  Sorten  von  Papieren  verwendet, 
den  grössten  Vorzug  hat  aber  in  den  meisten  Fällen  die  — 
billigste. 

NoD  ist  aber  die  gegenwirtige  Pftpierfabrikfttion,  sp^eiell 
in  der  Herstellang  toq  ftusserlich  senr  schön  und  gat  aus- 
sehenden Papiersorten  sehr  leistnngs&big.  Holzschliff,  ein 
ziemlich  grosser  Zusatz  von  Föllstoffen,  nut  einer  bis  in  Hoch- 
glanz Gfesteigertcn  Satinaire.  nni  dns  Ptpier  reeht  l>e<techond 
erscheinen  zu  lassen,  sj'io'f^n  oft  liie  Ilnuptrolle.  D'Tnrtiues 
Product  ist  sehr  harte«  Papier,  la«  si<-!i  wed<M-  für  den  JJruok 
von  Autotypien  noch  sonstiger  Illu8iraiii>iieu  im  geringsten  eignet. 

Für  autolypische  Cliches  gehört,  besonders  wenn  grössere 
Auflagen  gat  gedruckt  weiden  sollen,  ein  nicht  su  hartes 
Papier,  ohne  grossen  Zosats  yon  Füllstoffen,  welche  onter 
allen  Umständen  die  Druckform  stark  abnützen,  weiter  mnss 
das  Papier  rein  gearbeitet  sein  und  darf  keine  Knötchen  etc. 
enthalten.  Entsprechende  Glätte  ist  ebenfalls  unbedingte  Noth* 
weodigkeit. 

Eine  nicht  unwichtige  Rolle  spielt  die  Farbe,  mit  welcher 
die  Clicheä  gedruckt  werden.  Gegenwärtig  verwendet  man 
mit  Vorliebe  bunte  Farben  zum  Druck  von  Illustrationen  bezw. 
Autotypien  —  allerdings  in  den  wenigsten  F&Uen  mit  ent- 
sprechender Rücksichtnahme  auf  das  Sujet  und  die  AesthetilL  — > 
doch  das  ist  jetzt  Nebensache  Mehr  aber  interessirt  uns  die 
Farbe  als  Material,  bezw.  die  Stoffe,  aus  denen  dasselbe  besteht. 

In  don  weniüstt  ri  Fällen  die  bunten  Druckfarben 

einen  naciithoili^^en  cliomischen  Kintiuss  ans,  wohl  aher  können 
sie  Tnechauisch  sehr  nachtheilig  wirken  und  zwar  hauptsächlich 
die  Kidtarbeil,  wenn  sie  angenügend  geschlämmt  oder  nicht 
fein  genug  gerieben  sind.  Und  ganz  besondere  sind  es  die 
am  häufigsten  zur  Verwendung  gelangenden  braunen  Farben, 
welche  meist  Erdiarben  sind,  denen  diese  Uebelstände  zu- 
kommen. Selbstverständlich  liefert  uns  die  gegenwärtig  auf 
hoher  Stufe  stehende  Farbenfabrikation  braune  F'arben  genusr, 
weiche  die  richtigen  Kigenaehaften  l»esitzen,  doch  werden 
theilweise  ans  Unkenntniss,  vielleicht  auch  manchmal  aus 
schlecht  angeln  aehtoii  Ersparungsgründen,  Farben  verwendet, 
welche  die  oben  genannten  Uebelstände  haben.  Die  Folge  ist, 
dass  die  harten  Bestandtheile  scheuernd  auf  ^e  Platte  wirken, 
dieselbe  wird  dann  nicht  nur  durch  die  Drackaus&bung,  sondern 
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auch  doreh  das  Ueber^ehen  der  Walzen  abgenutzt  und  durch 
letzteres  ganz  bedeutend,  weil  die  harten  Bestandtheile  der 
Fnr^e  die  Wirkiin?  wie  feinf^r  Schmirgel  ?iusnbcn.  Dio  zfirten 
feineu  Töne  siiul  sohr  l»ald  vers«chwundon,  die  .Mittoltöne  huif»'n 
ineinander,  und  nach  oiniL^en  Tausenden  von  I^nu-kon  ist  das 
Gliche  nnbr:iuebbar  geworden.  Treffen  nun  hartes  Papier  und 
«etlleehte  Druckfarbe  zusammen,  so  ist  es  erklärUch,  da^s  Auto- 
typien, gerade  sowie  jede  andere  Dmekform  eelineU  su  Grunde 
gehen  maeieo 

Ein  anderer  Umstand,  welcher  weniger  auf  die  AbnQtzung 
der  Cliches.  wohl  aber  auf  die  Schönheit  des  Druckes  nach- 
thciltir  einwirkt,  ist,  dnss  dio  Drnckf:irben  oft  in  zu  starker 
Coneiätenz  an?z''vv«Midf^t  worden.  Dio  Abdrucke  zeigen  dann 
ein  unreines,  ruBsigei»  xVussehen  und  die  Tone  kommen  nifht 
mit  ihrem  richtigen  Werth  zur  Geltung;  die  Druckfarlio  für 
feintöuige  autotypische  Cliches  muss  weich,  geschmeidig  und 
gut  deeKend  sein. 

Reenmireo  wir,  so  werden  die  Klagen  verstaniDien,  wenn 
der  Drucker  den  autotypisoben  Ollebe's  die  fär  jeden  guten 
Illustrationsdnicir  unbedingt  nöthigo  Zurichtung  angedoihen 
iäsft,  und  wenn  zum  Druck  entsprediende«  Papier  und  Farbe 
verwendet  werden,  die  übrigens  jede  halbwegs  gute  Arbeit 
ebenfalls  beansprucht. 


Der  Photograph  als  Landsehsflen 

Von  A.  Einsle  in  Wien. 

Ist  Photographie  eine  Kunst?  Ist  der  Photograph  ein 
Künstler?  —  Diese  Fragen  werden  von  Malern  und  Zeichnern 

beharrlich  verneint  Wie  kann  der  ein  Ki'instlor,  ein  bilden- 
der Künstler  sein,  der  nichts  weiter  thut,  als  das  optische 
Bild  auf  chemisch -mechanisehe  Welse  zu  tixiren.  Bildet  er 
denn  im  klinstierischen  Sinne? 

Auf  diese  letzte  Frage  sage  ich  ja;  oder  präciser:  Der 
Pbotograph  soll  bildender  Künstler  sein,  er  soll 
seine  chemisehe  Kunst  zur  göttlichen  machen.  Wie  der  Maler 
mit  dem  Pinsel,  wie  der  Zeichner  mit  dem  Griffel,  so  soll  der 
Pbotograph  mit  Optik  und  Chemie  seinem  Fühlen  und  Denken 
Au?drui  k  verleihen.  Auf  dem  grossen  neliietc  der  Lichtbild- 
kunst kann  er  es  nirgend?  besser,  als  in  der  Landschaft  Hier 
ist  ihm  Gelegenheit  geueben,  die  Nntnr  selbst  zum  Aiisdruck 
seiner  Enipiindungen  zu  uiachen.  Künstlerisch  fühlen  und 
denken  und  e h e n  muss  er,  wie  der  Maler  und  Zeichner,  sonst 
bleibt  er  Handlanger  der  Natur.   Wo  aber  kOnstlerische  Be- 
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gabuDg  und  Empfindung  vorbanden,  dort  wird  Optik  und  Chemid 
Bnr  lllitt«!  zum  Zwaek,  wie  Griffel  und  Pineel. 

Nicht  jedem  ist  die  Gabei  Terlieheo ,  ein  entzQelceiidee 

Landtcbaftsbild  mit  wenigen  eilwen  Stricben  in  sein  Skizzen- 
bacb  za  fiziren,  selbst  der  Zfiehner  von  Bernf  und  Talent  ist 
nicht  imiper  im  Stande  Xatiiroindrlkko  in  ^rcwilnsL-bter  Wfipe 
zum  Aiif*druck  zu  brin^on,  da  auf  Reisen  nicht  selten  die 
nöihige  Zeit  hierzu  fehlt.  Und  wenn  er  auch  fliiehtig  sein 
Bild  entwirft,  um  dahoim  zur  Ausführung  zu  sihiciten,  go 
mag  das  ¥ollei>dete  Weik  an  den  eopfangenen  Eindruck  ge- 
mthnen .  nimner  aber  dai  Bild  der  Erinnerung  ersetzen.  Um 
wie  viel  besser  ist  hier  der  Phetograph  bestellt,  das  Bild,  das 
er  so  seb0n  gefunden,  er  kann  es  unfehlbar  getreu  nach  Hause 
tragen.  Nachdem  ihm  nun  die  technische  Wiedergabe  so  leieht 
gemacht,  h;it  or  fJa  nicht  perade/u  die  Pflicht,  sein  ganzes 
Fuhlen  und  Kini  fTtidon  mit  in  Feine  Laniisehaft  zu  legen;  photo- 
graphi?ch  j*  ^proehen:  erst  dann  zur  Aufnahme  zu  schreiten, 
wenn  or  s<  i[i  Bild  nach  jeder  Richtung  geprüft  und  harmonisch 

tefunden  hat.  in  diet^eui  Moniente  ist  Photographie  eine 
[nnst  und  der  Phetograph  ein  bildender  Künstler. 

Die  Produetion  auf  dem  Gebiete  der  Landschaft,  sowohl 
Ton  Seiten  der  Herufsphotographen,  wie  der  Amateure,  ist  eine 
enorme.  Wer  aber  da  mit  kritischem  Blick  zu  sortiren  an* 
fange,  der  würde,  Gott  sei  es  geklagt,  nur  Wenig  finden,  das 
ein  künstlerisches  Scb^ri  der  Autoren  verrathen  würde.  Es 
ist  schon  so  Tiel  gesprochen  und  geschrieben  \vor*ien  von  der 
malerischen  Wirkung  in  der  L;ni(j«:ehaft,  dass  es  heute  ein 
fruchtloses  Beginnen  wäre,  die  Zahl  jener  Vorträge  und  Schrif- 
ten zu  vermehren.  Meine  Absicht  ist  es  auch  nicht,  eine  An- 
leitung zu  geben ,  wie  man  es  anzostellon  habe,  um  als  Photo- 
graph zum  bildenden  Künstler  zn  werden,  vielleioht  bin  ieh 
hiem  aneh  gar  nicht  bemfin.  Ieh  sage  mit  Ftosi: 

«Wenn  ihi^s  nicht  fthlt,  ihr  werdot*s  nicht  eijagen. 
Wenn  es  nicht  aus  der  Seele  dringt, 


Doch  werdet  ihr  nie  Herz  zn  Herzen  schaffen 
Wenn  es  euch  nicht  vom  Herzen  geht.**  — 

Si  sind  drei  Momente,  welche  bei  der  Landiohaftirei  ein» 
ganz  besondere  Sorgfalt  erfordern  und  dem  Zwecke  ent* 
sprechend  zu  moditiciren  sein  werden. 

1.  Die  Aufnahme. 

2.  Die  Knt Wicklung. 

3.  Die  künstlerische  Betouche. 
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Ich  will  über  jed^  dieser  Momente,  loweit  es  der  b«* 
«cbiiDkto  Bftou  erlaubt,  Ausführlich  beiiokten  Qod  meine  £r* 
ftkroDgen  lam  Beeten  Aller  mittbeileo. 

1.  Die  Aufofthme. 

leh  arbeite  eehon  seit  längerer  Zeit  nur  mit  einer  Pletten- 
grftsee  Ton  90 : 40  em  und  möobte  faet  sagen,  daei  meine  Mit- 
theilnngen  mit  diesem  Formate  gewieeermasten  in  innigem 
Oontacte  etehen.  Es  etellen  sich  hier  Sehwierigkeilen  dem 
Gelintzon  in  den  Weg.  welche  bei  kleineren  Platten,  besonders 
bei  den  ^rnwöhnlichen  Formaten  von  18  :  24  cm  abwärts,  keinerlei 
Geschick li  hkeit  oder  lieeoQdere  Vorsicht  zu  ihrer  Ueberwio- 
doDg  erfordein. 

Vor  allem  föllt  das  Gewicht  von  Apparat  und  Platten 
nnangenebm  in  die  Wagschale  Wenn  ich  für  sechs  Aofnah- 
men  icerQitet  bin,  find  gat  40  kg  zu  eobleppen,  wie  soll  da 
das  Hers  leiebt  nnd  freudig  klepfen  und  daa  Auge  mit  Ent- 
aficken  die  Natur  bewundern?  Hier  iet  eeibstverst&adlieb  Ar- 
beitstheilung  nicht  nur  empfehienswerth,  sondern  eine  der  wich- 
tigsten Bedingnnjren  des  ErfolL'es.  Bei  Tr»etnpn  Wandernnp^^n 
in  unsern  Oebirgslindern,  wohin  sich  der  Lau^i^t  hafter  in  erster 
Linie  wendet,  folgen  zwei  handfeste  Knechte  meinen  Spuren 
Doch  nicht  planlos  ißt  mein  Wandern,  nein,  es  sind  bostiniuito 
Punkte,  wohin  meine  Schritte  sich  wenden.  Punkte,  welehö 
ich  Tage  lufor,  oder  aueh,  wie  in  diesem  Sommer  gesebeben, 
Tor  Jabreefrist  itewibll  nnd  als  geeignet  gefnoden  liabe.  Also 
bier  ist  iobon  die  ente  Bedingung  an  gelunzenen  Landschafta- 
aofnabmen  gegeben:  nicht  blindlings  mit  dem  Apparat  hemm- 
steigen  nnd  schliesslich,  dnniit  der  Weg  nicht  umsonst  gethan, 
ein  [»ri.'ir  Platten  a  tout  prix  belichten,  die  sich  naehtrn Irlich 
als  höthnt  ;z  riiiL'fügige  Bilder  entpuppen.  Die  Vorbereitung 
aur  LandbcbüftäHufnahme  besteht  diiher 

a)  im  Aufsuchen  geeigneter  Puükle, 

b)  in  der  Beebaebtnng  des  Sonnenstondea, 

e)  in  der  Beatimmnng  der  riebtigeu  Tbgeisinnde« 

Aber  andi  damit  ist  noob  niebt  alles  bedaoht,  wenn  anob 
lllarln  sebon  der  wiebtigste  Sebritt  gesebeben.  Auiser  diesen 
Vorbereitungen  zur  Aufnahme  aebte  man  wohl  auf  die  Vntte- 
ning.  Bei  tielblanem  Himmel  ziehe  ich  nicht  aue  und  bin 
tief  betrübt,  wenn  Zeit  und  rmständc  mich  dazu  zwingen. 
D<>nn  endlich  und  schliesslich  kann  man  denn  dot-h  nicht  vor- 
laii^'en.  dass  der  Photograph  eine  Keine  darum  ohne  Ei  folg 
mache,  weil  zu  schönes  Wetter  war.  Also  auch  bei  wolken- 
losem Himmel  muss  man  sich  sohliessUch  zu  Aufnahmen  be- 
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qucmen;  bei  der  KntwicKluni:  werde  ich  niitthoileu,  wie  man 
girh  dennoch  die  }ii .'ichtiixsteii  Wolken  in  «ein  Negativ  zaubern 
k^im.  VA'i^UfO  wird  Wind  und  Hc^tn,  wenn  nicht  zu  vohenient. 
die  Auiuahme  nicht  bindern.  Dies  sind  Zufalie,  welelie  nieht 
zn  Termeiden  sind»  nor  mnsB  mnu  sich  %n  helfen  wiesen.  leh 
habe  bei  Regen  and  Stana  Aufnahmen  gemacht,  die  selbst 
einem  krili^eliMi  Auge  genügten.  Dass  man  bei  solcher  Witte- 
rung auf  die  Erhaltung  seiner  Apparate  sieht  und  nieht  dnrob 
Leichtfertigkeit  mehr  opfert,  l  ei  bestem  Gelingen  sn  ge- 
winnen wäre,  ipt  nur  eine  Klu'jlieitsregel. 

Bei  leisem  Hegen  und  tiet  bederktein  Himmel  ist  meist 
die  Luft  so  ruhi;:.  dnss  liiiiiiere  Exj>*i?itioiieti  durchfuhrbar  ^\\\d. 
W'enn  man  eich  liuti  soiutu  Apparat  ordentlich  schüt/t,  so  hind 
solche  Momente  für  gewisse  Aufnahmen  nnbezablbar.  Wald- 
Interieors,  alte  Terfallene  M&hlen  oder  Hütten,  deren  Hols  fast 
sehwarz  Ist,  Felspartien  im  dunklen  Wald,  welche  sonst  wie 
Seboee  wirken,  werden  durch  die  Nässe  eigenthümlich  wirkungs- 
voll Das  Laub  erhält  ganz  reizenden  Glanz,  das  schwarze 
Holz  zej^t  prri'-htiL'o  T>otniI?  und  die  Fel^-n  sind  in  r^in  wj^r- 
mes  ririiu  fietathhi.  Fiu  Vnfnrihiiien  ohne  Fernsieht,  für  Nah- 
Expofitioaen  ist  «olehes  Wetter  wie  geschaffen.  DafeHolbe  gilt 
für  die  Zeit  uiunitteUmr  nach  einem  Hegen,  solange  die  Sonno 
bedeckt  ist.  Bei  Sonnenschein  vermeide  ich  solche  Aufnahmen, 
wegen  der  hier  entstehenden  unharmonischen  H&rten  und  Con* 
traste.  Dagegen  ist  mir  die  Sonne  sehr  erwünscht  bei  Land- 
schaften mit  Fernsicht,  welche  nach  Gewittern  besonders  klar 
ist.  Aach  sind  in  solchen  Zeit|  unkten  meist  schöne  Wolkeo- 
formntionen  am  Himmel,  welche  dem  Bilde  zu  ^rnnz  besonde- 
rer Zierde  crereichrn.  Krne  Lnudschaft  mit  wolkeniosei'  Loft 
hat  immer  <  twas  Lnu^wciliges. 

Mein  Hanptauuenuierk  lege  ich  auf  die  Behandlung  des 
Vordergrundes.  Kahle  Flächen,  wie  baumlose  Wiesen, 
Aecker  u.  s.  w.  sollen  das  Bild  nie  abf>oh1iessen.  Gerade  in 
dieser  Hinsicht  wird  so  tielfacb  gesündigt  Ich  gebe  su,  dass 
es  oft  nicht  leicht  ist.  einen  guten  Standpunkt  zu  fioden,  der 
sowohl  das  Hauptbild  (die  vulgäre  Ansicht)  als  auch  einen 
mnleri?»  hen  Vordergrund  erhübe.  Hier  heisst  es  eben  so  lange 
suchen  und  coruHiniren,  bis  der  Vordergrund  geschaffen,  event. 
müssen  Strüu -Ii*  r.  Zweite  etc.  abgehauen  und  neu  eingesetzt 
werden.  Ich  uoK-hte  soirar  sagen,  dass  ich  genau  bu  vorgehe, 
als  wollte  ich  eine  Auluahme  des  Vordergrundes,  den  ich  ge* 
funden,  oder  mir  künstlich  gebildet  habe,  machen,  das  eigent^ 
liehe  Landsehafisbild  soll  nur  der  Hintergrund  sein.  Habe  ich 
mich  bezüglich  des  Vordergrundes  Tollkommen  befriedigt,  erst 
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d&nii  beobachte  ich  Mittel-  und  Hintergrund.  Den  Himmel 
nehme  ich,  wie  ei  mir  be&chiäden  ist,  da  es,  wie  ich  t^püter 
zeigen  werde,  in  meiner  Hand  liegt,  die  WolkenformatioDen  in 
eorrigiFen. 

Hat  das  Bild  auf  der  VisirBobeibe  nun  alle  jene  Eigen- 
flohaften,  welehe  ich  ihm  nach  meiner  Empfiudanf?  und  Stim- 
mung zu  gebcu  wünsche,  so  schreite  icn  zur  Abbiendung. 
Einjrestellt  habe  ich  anf  den  vordersten  Tbeil  des  Vorder- 
grundes, oft  ist  dies  nur  ein  Zweis  oder  ein  Grashalm,  dann 
blende  ich  so  klein  ab.  dass  der  Mittelgrund  vollkommen  scharf 
ist.  Der  Hintergrund  (Berg6i)itzeQ  oder  eine  weite  ebene  Laud- 
•eiiafk)  toll  aneh  to  liamlieh  leharf  sein,  ea  ist  natürlloli  nicht 
aiiBgesohloeeen,  data  er  aacb  Tollkommen  RCharf  sein  darf,  doch 
förc-hte  ich.  da?8  es  nur  wenige  Objective  gibt,  welche  eine 
solche  Tiefe  besitzen.  Eine  leichte,  doch  nicht  gesachte ün- 
schärfe  des  Hintergmndes  ist  diirchans  nicht  unrichtig,  son- 
dern sogar  Toükommen  der  Natur  entspf  s  brüfi  Alier  w.h  be- 
tone nochmals,  diese  UnschHrfe  de«  Hiiitergrundt»!^  soll  nicht 
absichtlich,  durch  zu  geringe  Abbiendung,  gesucht  werden. 
Ich  habe  mir  sogar  an  meinem  Objecriv  (Suter  Weitwinkel  C  5) 
•ine  Blende  tod  mm  neben  der  kleinsten  von  6  mm  an* 
fertigen  lassen  ond  bin  hierdareh  in  der  Lage  eine  bedeutende 
Tiefe  zu  erstelen. 

IchexpoiiirefiupsehliesslichnuraufdenVorder- 
gr  !r>(l  und  berücksichtige  weder  Fernsieht  noch 
Hirn  mel. 

Noch  möchte  ich  ein  Wort  iibei  die  Stuf  faire  mir  er- 
lauben. Darunter  ibt  die  Belebung  des  Hildes  durch  Personen 
oder  Thiere  rerstaoden.  Letztere  glaube  ich  von  vornhereia 
anssebliessvn  tu  dörfen,  ausser  man  wäre  in  der  Lage  Ckber 
eine  Heerde  ausgestopfter  Thiere  sn  yerfügen  und  kannte  selbe 
bei  Landschaftsaufnabmen  mitf&bren.  Es  bleiben  also  nur 
menschliche  Wtsen,  mit  welchen  wir  unsere  Landschaft  staf- 
firen  können.  Auf  meinen  Gebirgswanderungen  h;fb»'  )<h.  ich 
muag  es  in  meinem  Bedauern  gestehen,  noch  nie  I!  i:^»'borene 
geti offen,  die  ich  zur  Staffage  hatte  IrauchiMi  können.  Ge- 
wöhuiich  wird  man,  insbesondere  von  den  iündlichen  Schönen, 
missTersiaoden.  Stellt  man  diesen  den  Antrsg,  in  irgend  einer 
bestimmten  Pose  einen  Moment  zu  ▼erweilen,  so  wird  einem 
wohJ  nicht  selten  willfahrt,  doch  in  welch'  naiver  Weise.  Die 
ong/anbliobsten  Stellungen  werden  eingenommen,  man  hat 
AfQh'  und  NotL  und  endlose  Aibeit,  das  Katurkind  in  eine 
natörliche  Pose  zu  bringen;  sehliessiich  muss  man  doch  auf 
die  Mitwirkung  verzichten,  will  man  nicht  erst  recht  seine 
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und  gekränkte  Bauern  und  mun  mnss  nooh  froh  sein,  wenn 
man  nnangofocht^T!  mit  seinem  Apparat  davonkommt.  Was  mnu 
80  aul  seinen  Touren  an  lo^n  iuli  r  Staffnire  ^egeorripf  hejit  durch- 
gehends  den  IcHhafteü  \Vui»t*c'h  phoiu^i aphirt  zu  werden.  Mao 
wird  nicht  selten  darum  angegangen,  ob  Bauern  oder  raisende 
Stadter,  sUee  itellt  tioh  mit  VergnQgen  vor  den  Apparat.  Alio 
Rolunaterlftl  wlre  genng  Torlianden.  Wer  ee  vcnleht,  dnttelbe 
seinen  Zweeken  dienstbar  zu  machen,  der  thue  es,  nber  nur 
in  decenter  nicht  aufdringlicher  Weise.  Die  Staffage  soll  nie 
das  Bild  beherrschen,  also  weder  im  Vordergrunde  noch  auf- 
fällig in  der  Mitte  des  Bildes  erscheinen,  ßer  Erfolg  bl^-iht 
aber  immerhin  ein  problematischer.  Ich  vensichte  lieber  darauf. 

Nachdem  der  Vorderjfrnnd  bedeutend  längerer  Belichtung 
bedarf  und  die  starke  Abbiendung  solche  erfordert,  so  ist  bei 
der  Eiposition  in  ereter  Linie  deranf  an  eehen,  data  man  jene 
Momente  benntit,  in  welohen  Windstille  herrsehi  Man  wartet 
einen  sololien  Augenblick,  wo  iusbeiondere  der  Vordergnind 
▼oUkonmen  ruhig  ist  ab,  exponirt  nnd  schliestt  sofort  wieder, 
nm  den  näch?«ten  Moment  der  Ruhe  7u  benutzen,  so  off,  bis 
die  vorher  bestimmte  Kxpositionszeit  erreicht  ist.  Auf  diese 
Weise  habe  ich  selbst  bei  starkem  Wind  vollkommen  scharfe 
Bilder  erhalten  Etwaige  leichte  Unschärfen  der  Bäume  in 
entfernteren  l'aruoa  stören  nicht. 

Nnn  tum  Seiiluaae  dieses  Capitels,  was  fttglleh  tu  Anfang 
b&tte  gesagt  werden  sollen,  wenige  Worte  Ober  das  Anfsnoben 
der  snr  Aufnahme  geeigneten  Punkte.  Ich  wandere  stets  ohne 
Apparat  nmher  und  betrachte  mir  die  Landschaft.  Nun  ist 
es  allerdings  nicht  so  leicht  ohne  Apparat  zu  beurteilen,  wie 
viel  von  der  eben  sich  darbietenden  f/^nri?  'h:ift  r^iif  die  Visir- 
Pfheibo  kommt,  wie  gross  sich  der  Hmt-  igruiid  zeichnet  u.  s.w, 
man  uiuss  also  einen  künstlichen  Kühmen  um  das  Aussichts- 
bild legen,  welcher  den  Dimensionen  der  Visirscheibe  entspricht. 
Man  hnt  sa  diesem  2weoke  sogenannte  Bildsaober  oder  loono« 
meter  erfunden  nnd  empfohlen,  welohe  in  ihren  Tersehiedenen 
Constructionen  mehr  oder  weniger  gute  Dienste  leisten.  Das 
Einfachste  ist  auch  hier  wieder  das  Beste.  Man  verschafft  sich 
eine  biconcave  Linse ,  welche  man  derartig  rechteckig  mit 
schwarzem  Papier  abdeckt,  das«  der  durfh  den  Anp?f  hnitt  sicht- 
bare Theil  des  Bildes,  jen^  m  auf  der  Visirschcibö  entspricht. 
Noch  einfacher  ift  ein  Stikk  Pappe  mit  einem  entsprechenden 
Ausschnitt,  das  in  einer  bestimmten  Entfernung  vor  das  Auge 

S »halten  wird.  Anf  diese  Welse  ist  es  möglich,  aif  den  ersten 
liek  sn  benrtheilen,  ob  das  Bild  unseren  Gesehmaoke  ent- 
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spricht  Ich  empfehle  ob  sehr,  sieh  eines  iolehen  MItteU  in 
bedienen,  da  das  Bild  anf  der  Visiisolieibe  doch  imner  be- 
deutend anden  aussieht,  als  unsere  Augen  es  sehen,  was  in 
der  grossen  Beweglichkeit  des  Aagapfels  und  im  Accomoda« 

ÜonsTermögeD  der  Linse  ihren  Ornnd  hat.  Besonders  äber  die 
OrOfse  des  Hintergmndes  tftnscht  man  sieh  gewdiiniioh  in  Aber- 
rasehender  Weise. 

2.  Die  Entwicklnng. 

leb  habe  beieits  sein  EntwieklnmtsTerfabrsn,  welebee  be- 
■enders  bei  grdsseren  Formaten  mit  Erfolg  angewendet  wird, 
wenn  es  sich  um  die  künstlerische  Wirkung  der  Bilder  in 
erster  Linie  handelt,  an^fiihrlieh  hpsehrieben*)  und  will  mich 
hif'r  nur  auf  das  Wesentliche  i  e schränken,  hattptsäohiioh  im 
Hinblick  auf  Landschaftsmatiut  n 

Der  Grundgedanke  meines  EiitwicklangsTerfahrens  ist  der, 
schon  während  der  Hervorrufung  des  Bildes,  jene  Stellen  des- 
«elben,  welohe  ▼erml^e  ihrer  grosseren  aetiniseben  Kraft  sl&r- 
lier  redodrend  anf  das  Bromsilber  ge^wirkt  haben,  sordolna- 
halten,  wodurch  wieder  fOr  die  schwächer  reducirten  Stellen 
Zeit  gewonnen  wird.  Die  surückzuhaltenden  Partien  sind  im 
Ali^pmeincn  der  Hinime!  und  die  Frrnsieht,  dann  j^no  Licht- 
partien, welche  von  tiefen  Schatten  öingesuhlossen  werden, 
z.  B.  Durchblicke  durch  Laubpartien,  sowohl  e^Eren  die  Fern- 
sicht, wie  gegen  d^'n  Himmel  u.  s.  w.  Die  /urn(  khultunj?  muss 
um  bo  kräftiger  geschehen,  je  gröseer  die  Coutr<iätu  Bind.  Es 
ist  nicht  mdglioh  alle  F&Ue  annmibten,  wo  meine  fiotwtok- 
Inngsmetbode  mit  Ifirfoig  ananwenden  sein  wird.  Anob  miss 
am  sieh  vor  Üebertreibang  hüten.  Zunächst  wird  es  iaarar 
der  HiBDel  sein,  ob  mit  oder  ohne  Wolken,  der  zurückge- 
halten werden  mnss,  ebenso  in  v\o\(*n  Fällen  die  Conturen  der 
in  den  Himmel  ragenden  ßauuie,  um  das  Uebergreiten  des 
Lichtes  zu  vermeiden.  —  l>er  gew^hnlifh  empfohlene  Zusatz 
von  Bromsalzen  zum  Entwickler  bat  mir  dann  einen  Zweck, 
wenn  die  Platte  in  ihrer  ganzen  Fläche  überliehiet  worden 
Wäre  oder  der  Eatwiekler  xn  kräftig  genommen  wurde.  Bei 
nnlerezponirten  oder  Iheilweise  (in  Folge  der  hemobeiideii  Oon- 
traete  bisdingt)  überexpooirten  Platten  ist  ein  Verztfgerer,  der 
die  ganae  8ebieble  in  ihrer  Reduction  znrüokliUt,  nicht  nur 
zwecklos,  aoadern  aebSAiieb,  4a  die  Gontraste  luir  Mob  erbäbt 
werdsfi. 


l)  ,Dit  Photograplne".  ZeiUchiift  für  Photographie  und  verwandt« 
Akbar.  UMWUse.  von  Mu  Jafl«.  i.  J«lurg.  1890.  U«(l  1.  S.  5  u.  II.  8. 10 
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Eine  der  wichtigsten  Bediogungen,  welche  bei  der  £iit- 
Wicklung  für  das  Krj^ultat  massgebend  i^t.  bleibt  die  genaue 
Kenntnis»  des  P^ntwieklors,  mit  dem  mnn  zu  arbeiten  gewohnt 
ist.  Es  ist  ein  n  erkwürdijzes  Zeichi'n  der  Zeit,  dass  jeder  neu 
in  den  Handel  ^i^braehte  pjitwiekler  unter  lUrufsphotographeu, 
wie  Amateuren  jederzeit  nicht  geringe  Aufregung  verursacht. 
Statt  bei  jenem  Entwickler  in  bleiben,  mit  dem  gute  Reeoltate 
eriielt  wurden,  wird  etete  das  Neue  Temielit  um  —  regel- 
mässig wieder  zum  Alten  sur&oksukehren.  Jeder  Entwickler 
(es  sind  übrigens  nur  Wenige,  die  ernst  zn  nehmen  sind)  muss 
studirt  worden;  das  kann  aber  nicht  an  ein  paar  (zufallig 
vielleicht  norninl  belirlitr-rpii)  Platten  geseliehen,  sondern  mnsB 
lange  Zeit  practicirt  wer^i'  ii.  Es  empfiehlt  sieb  daher  bei  den) 
gewohnten  Entwickler  zu  bleiben  und  durch  denselben  zu 
meisterhaften  Leistungen  zu  gelangen,  als  durch  das  ^Alles- 
•  probiren"  eeiue  Zeit  zu  zersplittern  und  im  BViile  nicht  alles 
glatt  abiftuft  rathlos  vor  Misserfolgen  zu  stehen. 

Ich  selbst  entwickle  seit  ein i loh  Jahren  ausschliesslich 
mit  Hydroehinon  und  iwar  benutze  ich  folgende  Zusammen- 
setzung: 

r   10  g  Hydroehinon  (gelbes), 
I.  -j  40  ?  srhwelligs.  Natron, 
'  400  ccm  Wasser. 

jj   I    10  ET  Pottasche, 
\  lÜG  ccuj  Wasser. 

Der  gebrauchte  Entwickler  wird  nie  langer  als  zwei  bis 
drei  Tafre  ntiffiehoben.  Habe  ich  keinen  alten  Entwickler,  so 
nehme  ich  10  Thoile  I  und  1  Theil  II  und  setze  nach  jzewisseii 
Zeitintervallen  naeh  Bedarf  von  Lösung  II  zu.  Dieser  nun 
gebrauchte  Entwickler  dient  mir  zur  Hervorrufung  der  fo! Bon- 
den Platten  und  wiid  so  iange  benutzt  als  er  noch  wirksam 
ist.  Durch  Znsatt  yon  frischem  idtd  er  nach  Umstinden  ge- 
kräftigt. 

Der  Hydrocbinon-Entwickler  hat  nur  die  eine  unange- 
nehme Eigenschaft,  dass  er  langsam  arbeitet.  Für  mein  Ver- 
fahren aber  schätze  ich  frerade  diese  Eigenschaft  sehr  hoch. 

Die  Platt«'!!,  welche  ich  vorwende,  s'wA  an^schliesslich 
aus  Schleussncr  s  Fabrik.  Sie  arbeiten  ausserordentlich  klar 
und  geben  mir  die  gewünschten  (für  den  Platindruok ,  den 
einzigen  wirklich  künstlerisch  vollkommenen,  nöthigeu)  bril- 
lanten Negative. 

Bevor  ich  nun  auf  mein  Entwicklnngsverfahren  naber  ein« 
gehe,  muss  ich  noch  die  Gründe  angeben,  warum  ich  zu  meinen 
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LandflebaftsniiliiahQien  keine  orthoehrotnatiaeben  Ptatten  ver- 
wende. 

Vor  allem  möchte  iVh  mir  <iio  Prn$re  erlauben,  wolohe 
Vorzüge  eint'  orthoc-hromalische  I.:iii<l>>ebatt8aulnalimi'  ^xe^zonülter 
einer  frewöhnlichon  l-epitzt.  Ziiiiaeh^^t  soll  bei  orsterer  der 
Himmel  üiit  seinen  Wolken  erhalten  bleiben,  dium  wird  ge- 
lüijmt,  dass  die  Nuaueen  im  Grün  der  Bäume  besser  zur  Gel- 
tung kommeD,  eDdliek  aollen  die  hellen  Partien  der  Land- 
schaft viel  defallreieber  eraebeinen.  EinTeretanden.  Aber  alle 
diese  VorzQge  sind  anf  meinen  Sehleusstner- Negativen  gao> 
ebenso  vorbanden  und  noeh  Einiges  mehr.  Meine  tiefen  Schat- 
ten f-ind  reich  nn  Details,  mein  (blauer)  Himmel  ist  nicht 
schwarz  mit  weissen  Wolken,  wie  es  oft  ho<*h?t  nnmalerißch 
bei  orthochromatischen  Aufnahmen  zu  sehen  ist.  sondern  weiss 
mit  weissen  Wolken.  Meine  Schlrnssner-Platten  kann  ich.  wtiau 
es  noth  thut^  eine  Stunde  und  kiu^^er  bei  rothem  Licht  ent- 
wickeln, wo  die  ortbochromatiBohen  scboa  längst  total  ver* 
eebleiert  aind.  fiine  nur  etwas  nnterexponirte  ortboebromatiache 
Platte  ist  Ton  ▼omherein  Terloren,  da  die  Sebattenpartien  nie 
and  nimmer  bervoi  kommen,  ebenso  ist  eine  fiberexponirte  Platte 
in  den  seltensten  Fällen  zu  retten.  Dies  alles  vermeide  ich 
bei  gewöhnlichen  Platten.  Ich  bin  jrewis«  kein  Oeiiner  ortho- 
chromatischer Aufnahmen,  aber  in  der  Lan.lsch;ift(iei  l»in  ich 
es  entsvhit'den.  Hei  Keproductionen  von  Gemäßen  o<ler  j-on- 
»tigvii  vvi^&euscha^tlichen  Aufnahmen  schätze  ich  diö  farben- 
emptindliche  Platte  hoch«  dort  ist  sie  am  Platze,  und  dort  möge 
sie  gepflegt  and  weiter  stadirt  werden. 

Non  sor  Entwicklung. 

Wie  ich  bereits  mitgetheilt  habe,  beginne  ich  die  Hervor* 
rufnng  entweder  mit  altem  Entwickler  oder,  in  Ermanglung 
dessen,  mit  sehr  schwach  znsammenjr^^sefztem  frischen.  Gewöhn- 
lich erseheint  innerhall)  fier  ersten  .Minute  l'CieifK  der  Himmel, 
vielleicht  auch  einii:e  poiif-titre  Lichter  des  Mittelgrund»  s  ich 
lasse  nun  die  Keductionfefctellen  kräftig  hervortreten.  Hierauf 
unterbreche  ich  die  Entwicklung  und  wasche  die  Platte  gründ- 
lieh ab  (dorch  einige  Minuten).  Das  Wasser  wird  ablaufen 
gelassen  und  die  Platte  auf  einige  Minuten  aufreebt  sur  Seite 

f gestellt.  Diese  Unterbrechur.j;  der  Entwicklung  findet  um  so 
rüber  statt,  je  rascher  die  Lichter  hervorgekommen  sind.  — 
Nach  einigen  Minuten  nehme  ieh  Ii''  Pintt**  in  die  linke  Hand 
(ich  lasse  sie  auf  den  aup^rfs^^rfM/tcn  Fingern  balanciren),  neiire 
den  Himmel  etwas  nach  aljwaiis  und  bestreiche  diesen  mittels 
eines  grossen  sehr  weichen  Haarpinsels  (sogenannter  Vertreiber) 
luii  einer  kräftigen  wässrigen  Lösung  von  Bromkalium.  Ich 
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nehme  gtwöhnlieh  20  g  auf  100  oen  Wamr.  Dieses  Be- 
streichen müBS  je  naeh  der  Fläche,  welche  zorückzuhalten  i^t, 
gf»hr  rnsch  L'of^ehehen.  Es  spielen  hier  einige  Secunden  eine 
erheblich»'  I^olie.  Ich  fange  auf  der  dichtesten  S<^ite  an,  ver- 
folge die  <  oiituren  der  Landschaft  (Erde)  und  übeilahre  den 
ganzen  Hiniinel  einige  Male.  Hat  man  eine  Stelle  nicht  be- 
strichen, so  bleibt  ein  dunkler  Fleok.  Je  nach  der  Diehte, 
welche  die  Bimmelspartieii  darob  die  Entwicklang  bereite 
erreieht  beben,  l&Mt  meD  die  Bromkaliumlösnng  Itoger  oder 
küraer  einwirken.  Auf  keinen  Fali  verlängere  man  diese  EIb- 
wirkung  über  eine  Minute.  Sodann  wäscht  man  wieder  gründ- 
lich ab  und  lo^rt  dip  Platte  wieder  in  den  Entwickler  ztirOck. 
Wenn  der  Entwickler  nicht  sehr  gut  abfipf^pnlt  wnrdo,  po  ^eht 
die  Entwici\lun*j  in  Folge  des  in  der  iSchichte  gebliebenen 
Entwicklers  viel  rascher  an  der  Luft  vor  sich  als  im  Entwickler 
eelb&t,  und  es  kann  geschehen,  dass  während  der  Bepinse- 
]iiDg  die  Platte  eieli  eehoo  so  w«t  eDtwiekelt  bat,  daei  die 
partielle  ZortickbaUaDg  dee  Himmele  erfolgloe  wird,  indem  die 
Platte  an  allen  Stellen  die  genügende  Diobte  erhalten  bat.  Die 
Zurfickbaltong  einselner  Partien  kann  aber  nur  dann  statt- 
finden, wf»nn  "übpihnupt  weiter  entwickelt  wird,  d  h  der  Ent- 
wickler auf  dio  Hiebt  bestrichenen  Steilen  weiter  einwirkt.  Ks 
ist  alpo  wohl  7A\  beachten,  da«!s 

1.  der  richtige  Zeitpunkt  zur  Unterbrechung  der  Entwick- 
lung gewählt  wird, 

2.  die  Platte  sehr  giuii  lüch  vom  Entwickler  befreit  wird  und 

3.  die  Entwicklung  nach  der  Bestreichung  der  zurückzu- 
haltenden Stellen  fortgesetzt  wird. 

Man  bett achte  lie  Tlatte  wiederholt  in  der  Durchsicht  und 
nehme  die  Zurückbültung  no<-hnial8  vor,  wenn  man  sieht,  daas 
die  Contraste  zwischen  iiiuiiiiel  und  Vordergrund  noch  immer 
an  gross  find.  Für  gewdbnii«^  kommt  man  mit  einmaliger 
Uoterbreohnng  der  Entwioklung  ane. 

Wie  loh  schon  früher  bemerkt  habe,  ist  ee  nioht  noth- 
wendig,  die  Contoren  swieehän  Himmel  und  Erde  genau  ein* 
zuhalten,  ee  iit  sogar  ganz  gut,  wenn  auch  der  Hintergrand 
dee  Bildee  etwas  gegen  den  Yordergmnd  zurückbleibt.  Aneh 
braucht  man  sich  nicht  zu  Roheuen,  die  in  den  Himmel 
ragenden  Bf^nmwipfel  mit  >:u  Oberstreichen.  In  ebendc^rselben 
Weise  behandelt  niin  7  H.  das  Walser  eines  Flusses,  die  Felsen 
und  Steine,  bei  ietitort^n  kann  mm\  sich  auf  einzelne  be- 
sonders dichte  Stellen  befechr-inken,  dann  Hausdächer,  wenn 
von  der  Sonne  beschienen,  Hausmauern  u.  s.  w.  Je  langsamer 
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di6  Entwicklung  vor  sich  geht,  desto  bc^aenipr  und  sicherer 
ist  das  Äibci'cr).  ht  die  Eiifwiu!;Iii!i<i  fim  gewöhn) ichen  Sinne) 
beendet,  so  wird  abgewaschen  und  üxirt. 

Ich  ziehe  es  vor,  die  Platten  nicht  zu  dicht  zu  entwickeln 
und  lieber  mit  Quecksilberchlorid  zu  verstaiken.  Ich  werde 
später  erklären  warum. 

Zum  AnewSttern  der  Phtton  btbe  ich  mit  Yortheil  folgen- 
det Verfahren  ungewandt:  leh  lege  die  Platte,  nachdem  ich 
•ie  gut  vom  Fixirnatron  abgespült  habe,  mit  der  Schichte  nach 
nntttb,  in  einen  Rahmen,  den  ich  dann  in  eine  gewöhnliche 
Tnjse  lege.  Der  Rahmen  hat  unten  ganz  kurze  Füsse,  damit 
die  Platte  etwas  vom  Boden  d?r  T:i$;bg  entfernt  ist.  Solehe 
Rahuien  lege  ich  zwei  i\beiejiian(ler,  in  eine  andere  Tasse 
wieder  iwei,  welche  Tasse  ich  auf  die  erste  stelle  und  beide 
unter  den  Hahn  der  Wasserleitung  placire.  Das  Wasser  üiesst 
Ton  einer  Etage  in  die  andere  nnd  dann  in  die  Leitung,  in 
dieser  Weite  sind  die  Piatten  in  lingstens  einer  halben  Stunde 
(bei  flieieendem  Wasser)  vom  Fixiroatron  befreit.  Dann  wird 
die  Platte  nochmals  abgeeptlU  nnd  die  Schichte  mit  einem 
weichen,  stvts  im  Wasser  liegenden  Rehleder,  das  sich  gans 
sehlit7iir  anfühlt.  ab^prieV.pn.  Es  wird  hierdurch  gleichsam 
der  lel/te  Kest  des  Nairoüs  aus  der  Schichte  gepresst.  Die 
hicil  oi  oft  eutsteheuden  ganz  oberüachlichen  Kratzer  ver- 
schwinden  beim  Trocknen. 

Das  Resultat  dii?*  r  KntwicklungsmeihoJe  ist  ein  Negativ, 
dessen  Contraste  gennldert,  dessen  Lichter  durchlässig  (der 
Himmel  zeigt  jedes  WöUcben),  dessen  Sihattenpartien  detail» 
leich.  Waa  nun  dem  Bilde  etw»  ra  seiner  lünsücrischen 
Wirkung  noch  fehlt,  wird  die  Betohehe  erginaen. 

8.  Die  klinstlerisehe  Retonehe. 

Ein  Landßchaftsnegativ  wird,  wenn  die  Copie  künstlerisch 
wirken  soll,  jederzeit  einer  entweder  chemischen  (partielle 
Absehntehnng  oder  VentiifcnofO  mechaniiehen  Naeh- 
hilf»  bedftrfen.  leh  ÜMse  diese  Arbeiten  noter  der  Beseleh* 
nang:  «kfinstleriBche  Retouche"  zusammen. 

Wer  sicher  arbeiten  will  und  nach  dem  Negativ  die  etwa 
nStbige  Rptouebe  nicht  beurtheilen  kann,  mache  sich  vorerst 
einen  Probeabdruck.  Hiprbei  wird  sich  zcipcn,  oh  die  Lichter 
genügend  durchlässig  sind  und  ob  die  h^chaltenpartien  genug 
Deckung  haben.  Selbstverständlich  muss  man  über  den  Copier- 
process  einig  sein,  und  dementsprechend  dann  das  Negativ 
retouchiren.   Ich  h«be  bereits  erwähnt,  dass  leb  anssehUess« 
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lieh  auf  Platinpapier  copire,  sn  dieseiD  Zwecke  brauehe  kk 
brillante  etwas  harte  M;itrizpn. 

ZitPiPt  sehe  ich,  ob  VcMstürkiiiig  nöthig.  Hei  der  Ent- 
wiekliuiii  sa^to  ich  schon,  dt\»s  ich  es  vorziehe,  nicht  zu  dicht 
zu  enlwiektlii,  damit  ich  verstärken  könne.  Die  Qneok- 
silberverstäikung  hat  nämlich  ;&wei  sehr  angenehme  Ei^en- 
Bchaften  zur  Folge.  Eine  mit  Quecks! Iberohlorid  verstärkte 
Platte  kann,  wenn  es  eieb  seigen  sollte,  daee  gewisse  Stellen 
zu  diebt  gerathen  sind,  dadurcb  sehr  einfach  wieder  partiell  ab- 
gesobw&obt  werden,  dass  man  jene  Stellen  mit  einer  LOsang  Ton 
Fixirnntrnn  ülierpinselt.  Ferner  wird  die  Schichte  ohne  weitere 
Vorboroituiig  iz  B.  Laokireo)  zur  fietooohe  mit  Bleistift  aosser- 
ordentlich  geeigru^t 

Ist  die  Platte  in  ihrer  ganzen  Fläche  nicht  zu  vcrstärkou, 
so  sehe  man  ,  ob  nicht  einzelne  Stellen  abzuschwächen  oder 
andere  zu  verstärken  sind  Ist  dies  auch  nicht  der  Fall,  so 
wird  die  Probecopie  so  Batbe  gezogen  und  auf  ibre  kGnst" 
leiisebe  Wirkung  geprüft.  Wir  seben,  dass  z.  B.  gewisse 
Baumgruppen  viel  zu  dunkel  kommcMi,  sie  haben  in  der  Land* 
scbaft  beispielsweise  im  Mittelgrund  gestanden  und  erscheinen 
hier  viel  zu  kräftip:,  als  würden  sie  dem  Vordergrund  anire- 
hür*'n.  Diese  Partie  wird  leicht  mit  einer  C;umin*^ohi(»hf9 
gedockt.  DasKcibe  gilt  z  B.  vom  Ilinteriirund,  er  ist  viel  zu 
kriiftiir,  die  Landschaft  siebt  flach  aus,  aUo  auch  hier  Deckung. 
Anders  ist  es  z.  B.  mit  einem  Baume ,  der  sich  von  einer 
Wiese,  welebe  hinter  ihm  liegt,  gar  nieht  abhebt,  der  Baum 
muss  kr&ftiger  coptren,  als  die  Wiese,  also  letstere  allein  zurllok* 
decken,  den  Baum  aussparen.  Es  kann  auch  vorkommen,  dass  eine 
einziL'  "^tolle  des  Negativs  zuwenig  I)''tail8  zeigt,  da  inu??  die 
ganze  Platte  zurück fj:edeckt  werden  mit  Ausnahme  joner  Atolle. 

Nun  betrachten  wir  den  Himmel,  es  sind  Wolken  da,  aber 
sie  hellen  sich  zu  wenl?  ab,  der  Himmel  hat  zu  wenig  Ton, 
also  die  Wolken  verstaikcii,  dadurch  entstehen  Contraste,  der 
Himmel  kann  iauger  copiren ,  die  Wolke  wird  weisser.  Ks 
ist  mir  nicht  möglich,  alle  Fälle  anzuföbren,  wo  gedeckt,  ab* 
geiohwäeht,  verstärkt  ete.  werden  muss  —  das  ist  8aohe 
des  Künstlers  in  der  PhotograDhie!  Ich  kann  mieh 
nur  auf  das  Mechanisehe,  Obemisehe,  Manuelle  der  Frage  be* 
schränken  und  beginnen  mit 

a)  Chemische  Ketouche,  partielle  Absohwächung  und 

Verstärkung. 

Ich  habe  mir  zu  diesen  Retouehe- Arbeiten  einen  Tisch 
eonstruiron  lassen,  dessen  l'iattc  einen  rechteckigen  Ausschnitt 
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hat;  unter  dieeem  befindet  lieb  ein  Spiegel,  am  seine  Aebee 
drebbar.  So  bin  ich  in  der  La^e,  mein  Negativ  horiiontal 
legen  und  im  durchfallenden  Lieht  beobachten  zu  können. 

Die  pmiell  abzu8«jhwach«'nd*^  Plfitte  löge  ich  auf  einige  Mi- 
nnten  ins  Wasser,  damit  die  Schiebte  etwae  dur»-htrankt  w  rd, 
dann  lasse  ich  abtropfen  und  nebino  das  übeitliissige  Wasser 
mit  Filterpapier  ab.  Die  nun  horizontal  Ober  den  Spiegel 
gelegte  Platte  wird  folgendermaBsen  behandelt.  Die  abzu- 
sebfi^beade  Stelle  wird  mit  lOproo.  Lösung  von  rotbem  Blat- 
laogeoesls  mittele  eines  grossMi  weieben  Pinsels  bestrieben 
und  zwar  einige  Meie,  bis  lin  Sebiehte  genügend  von  dieser 
LöBung  aufgenommen  hat.  Nun  wasche  ich  rasch  ond  grtnd* 
lieh  und  lege  dir  Phrto  in  Fixirnatron  (1:4).  Die  Ab- 
Bchwächung  geht  sotViii  vor  sich  und  wiederholt  man  diese 
Manipulation  nach  Bedarf.  Genaues  Arbeitf-n  und  Vorsicht  sind 
nicht  dringend  genug  zu  empfehlen  Hat  man  die  Contureu 
genau  eingehalten ,  80  bekommt  man  zieuilich  schürte  Känder 
der  abgescbirikbten  Stellen,  will  man  verlanfen  lassen,  so  moss 
man  die  Losungen  Uber  die  Contnren  sieben.  Will  man  den 
Procesa  unterbrechen,  so  bat  man  nnr  die  Platte  in  eine  be- 
reitstebende  Schale  mit  Wasser  so  legen.  Will  man  voll- 
kommen scharfe  Conturen,  «o  nimmt  man  die  Behandlung  mit 
rothem  Blutlangensalz  an  der  trockenen  P]ntt<>  ?or.  Nachher 
wird  gründlich  gewaschen  und  wie  gewöhnlich  getrocknet. 

Bei  partieller  Verstärkung  gehe  ich  genau  in  derselben 
Weise  vor.  Die  betreiTende  Stelle  wird  mit  kaltgesättigter 
Lösung  von  Queoksilberoblorid  eingepinselt  und  diese  so  lange 
eiowiraen  gelassen,  bis  die  Terstftrknng  genügend  ersebeint 
Da«  Maximum  ist  erreiobt,  wenn  diese  Stelle  weiss  geworden. 
Bann  wird  gewasoben  und  die  ganze  Platte  in  sebwache  Am- 
moniri'  l'"sung  oder  eine  kniftige  Natriumsulfitlösung  gelegt,  wo 
jene  Stelle  schwarz  wird.  Die^n  pi^rtielle  Verstärkung  dflrfto  nur 
FPlfpner  anzuwenden  sein,  da  man  dünne  Stellen  ebenso  gut  durch 
Abü*  -ken.  wie  spjiter  gezeigt  werden  wird,  zurückhalten  kann, 

jliefliei  gehört  endlich  noch  die  bereits  erwähnte  theil- 
weise  Absebwaehung  von  mit  Quecksilberchlorid  verstärkten 
Platten,  welebe  an  den  betreffenden  Stellen  nnr  mit  Fizimatron- 
löaiuu?  bebandelt  sn  werden  branoben,  nm  die  Yerstftrlning 
wieder  lOokg&ngig  an  maeben. 

h)  Mechanische  Retouehe  oder  die  eigentliche 

künstlerische  Retouehe. 

Bei  die^e^ll  Verfahren  bezweckt  man  nichts  anderes  als 
eine  gewisse  iiarmüiiie  zwischen  Licht-  uud  fcoiiaitenpartien 
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bezuglieh  ihrer  DurchläFsigkeit  beim  Copiren  herziistoüen.  Ich 
kann  mich  hier  kurzfnp<5pn  Wjis  auf  der  Probecopie  zu  Fchwans 
im  Verhältniss  zu  der  Lichtern  erscheint«  wird  auf  dem  Negativ 
mit  einer  farbigen  Schichte  bedeckt,  wodurch  das  Licht  längere 
Zeit  brancht,  am  darofaiodringen.  wShraid  die  diehteren  Stellm 
Ifingar  eopinn  k^^nneit.  Ztmftohst  abeni«ht  man  die  Rttekseito 
der  Platte  mit  Mattlaek.  Das  AafgiesBOi  ist  keine  Kunst,  muss 
aber  geübt  sein;  bMondere  aohte  man,  dass  kein  MatÜack  auf 
dip  Schichte  komme,  der  orst  wieder  mit  Aleohol  wccrjrepiitzt 
werden  müSFte.  T)ip  SchichtFoite  kann  man.  nm  sie  zur  Retoiiehe 
geoipiiet  zu  maeben  ,  mit  Negativlack  überziehen  Mau  achte 
nur  auf  die  Ke^el:  sollen  retouchirte  Stellen  auf  der  Copie 
scharf  erscheinen,  so  werden  sie  auf  der  Schichtseite  gemacht 
Hierher  gehören  DetaileiDuichnnngai  Ton  Blftttem,  Holt* 
•tmctar,  Bamnrinde  n.  •.  w.  Solleii  diese  Stellen  eioli  nidit 
ecbarf  abgreDien,  bo  wiid  anf  der  Olasseite  retouchirt.  Ei 
Itann  z.  6.  vorkommen,  dnsB  der  Himmel  abgedeckt  werden 
müBsto:  in  diesem  Falle  deckt  man  auf  der  Sehichtsoito  ab, 
wenn  der  Hintergrund  aus  Feipen  oder  Bergen  mit  scharfer 
Contiir  besteht,  man  deckt  anf  der  Glasseite  ab,  wenn  be- 
waldete Berge  den  Hintergrund  bilden.  Ebenso  deckt  man 
auf  der  Glasseite  Durchblicke  auf  den  weissen  iiimmel  durch 
B&nme  oder  Strftneher. 

Alle  ZurttokdeektingeD  geseheben  anf  der  Olasseite.  Auf 
dem  Mattlack  wird  mic  einem  geeigneten  Pinsel  schwache  oder 
stärkere  Farbe  (am  besten  Caimin)  glelefamässig  Uber  jene 
Stellen  aufgetragen,  welche  langsamer  copiren  sollen.  Nach  dem 
Trocknen  müssen  die  Confiiren  der  FarHe  verlaufend  abge- 
tupft werden,  wozu  ich  die  Finger  benutze.  ^Vill  man  grössere 
Flächen  verlaufend  machen,  so  nimmt  man  den  Handballen 
SU  Hilfe  (oder  auch  einen  aas  Rohleder  gebildeten  Ballen), 
den  man  auf  die  noch  feuchte  Farbe  wiederholt  aufdrückt,  bis 
jedes  Fern  (Stmetnr  der  Haut)  Tenchwindet  In  gleicher 
Weise  kann  man  anoh  anf  der  Sohiehtseite  gewisse  Stellea 
mrüekdeeken ,  wenn  die  Deckung  Yon  der  Glasseite  nicht 
genügen  sollte.  Zu  dichte  Stellen  werden  auf  der  Glasseite 
auR  dorn  Matthok  boraußgekratst  Hieran  empfiehlt  sich  eina 
gewöhnliche  hnj  f lanzette. 

Der  Himmel  wird  auf  der  Glapseite  corriuMrt  Sind  Wolken 
TOrhanden,  so  werden  sie  mit  Graphitpulver  mittels  eines 
Wischers  verstärkt.  Sind  keine  Wolken  vorhanden  und  hat  man 
nach  meiner  Methode  den  Himmel  bei  der  Entwicklung  genügend 
dünn  gehalten,  so  kann  man  anf  der  Hattlacksehiohte  mit  Wisehttr 
nnd  Fingern  die  sohOnsten  Wolkenformationen  einseiehnen. 
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Sollte  eine  Deckung  mit  M  iftln  k  ondOMiDiD  nicht  genQgon, 

10  empfiehlt  eß  sich,  ^'efarbten  Mnttl  tek  zn  verwenden.  Tch  nehme 
in  eiiiom  solchen  Fnllo  1  z  Aiirantinpnlver,  das  ich  in  150 ccm 
Mattlack  löse.  Dies  ^ni  t  i  ine  ieicfat  gelbe  Defkiinjr,  auf  welcher 
oeoerdiugs  gewisse  i^anieo  stärker  zuruckgedeckt  werden 
können. 

MsD  kftnn  Mf  dtose  Weise  die  vrichtigsten  Effecte  er* 
sielen,  nar  nnee  mas  kQoatleritehe  Empfindmig  haben,  tun 
Ton  dieser  bei  diesen  Arbeiten  geleitet  zu  werden. 

loh  kennte  hier  nur  die  teehnitchen  Mittel  angeben,  welohe 

ftrznwenden  sind,  nm  ü'^wisse  malerische  Wirkungen  zu  er- 
reichen, die  richtige  und  erfol?r*»i«'hp  Anwendung  derselben 
mnss  dem  Photoffraphen  überlassen  bleiben,  der  sich  hier  mit 
Tollem  fieehte  als  bildender  Künstler  fühlt.  — 


Aufklt  b(  n  Ton  Glanzlichtdrucken. 
Von  August  Albert  in  Wien. 

Glanzlichidrueke  wurden  bisher  (wie  Alburoincopien)  auf 
Ptarknn  Carton  aufgezognen,  um,  wi^  bei  diesen,  das  Werfen 
und  KrAmmen  der  Hilder  m  Terineiden. 

\\  enn  es  Bilder  betrifft,  welche  für  den  Kunsthandel  be- 
stimmt sind,  so  liegt  in  der  Verwendung  von  starkem  Cattun 
weiter  kein  Nachtbeil,  als  der  hohe  Preis  desselben.  Anders 
YerhUt  es  sieh  aber,  wenn  OlanzÜohtdrneke  fttr  Werke  oder 
Zeitschriften  bestimmt  sind;  hier  hat  der  starke  Carton  ausser 
dem  hohen  Preis  nooh  wettere  Nachtheile,  indem  er  schwer  in 
den  Einband  einzuftlgen  ist,  der  Einband,  selbst  bei  der  grössten 
Aebtpn mk^-it  dos  Rnnhbinder«.  meistens  n'eht  auf  länsrere  Zeit 
hält,  zudoTii  (iis  Volumen  dos  Buches  unnöthig  erhöht,  auch 
das  Lmblattfrn  erschwort  wird. 

Allen  diesen  Uebefstanden  begegnet  man,  wie  ich  in  den 
^Mittbeiiungen  aus  dem  Vereine  Photogr.  Mitarbeiter''  bekannt 
smehte,  indsm  man  auf  folgende  Weise  Torgeht: 

Die  lackirten  Drociie  werden  dnreh  Einlegen  in  fenohteSang* 
IDMIlIatur  massig  angefonehtet  und  sodann  mit  Leim  bestrichen. 
Zon  Aufziehen  kann  Papier  (oder  Carton)  in  beliebiger  Stärke 
ven^'pnd et  werden.  Dasselbe  wird  auf  der  Riirksoitn  mittols 
einos  Schwamnies  brff  n-  htet  und  lie»-  uui  Lciui  bestrichene 
l>ruck  in  der  übUciiiii  Weise  an;:Hpres8t.  Hierauf  wird  der 
Pmck  unverzüglich  zwischen  beschwe  rte  Saiigdeckel  gelegt  und 
80  lange  darin  belassen,  bis  alles  Wasser  ausgezogen  und  der 
I>ruck  vollstftndig  trocken  ist 
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Mau  honrtthigt  sollistverständlich  eine  gröss^Tf»  Anzahl  von 
Deckoln,  um  grössere  Anflafien  i>i  dor  h<»sohrif^boneQ  Weise 
zu  behandeln,  und  zwar  kauii  mau  statt  der  im  Handel  be- 
findlichen ziduuieu  theueren  Saiigdeckel  die  gau/.  gewöhniiche 
Pappe  aas  Holzstoff  verwendea,  dieselbe  erfüllt  dea  Zweck 
ebenso  gut  und  ist  billig,  nur  d&rfen  diese  Deeliel  keioe 
Knoten  haben,  weil  dieselben  an  den  Bildern  Eindr&oko 
machen. 

Es  sei  hier  ausdrücklich  betont,  dass  man  mit  Stärke- 
kloister  koincswpir?  donsolHon  Zvvock  erreicht;  es  kann  nur 
LeitLi  d;izu  vciwoiidot  werden,  jcdoith  uohme  man  nicht  den 
ge\YöhnUcheü  Tisehloileim ,  >>oiiiiorii  Culnurieim;  einerst-its  um, 
den  uüanjreneliuien  Geruch  zu  verumiden,  welcher  den  Drucken 
noch  längere  Zeit  nach  dem  Aufziehen  anhaften  würde,  anderer- 
aeita  aneh,  weil ,  wenn  auf  irgend  einer  Stelle  des  lUndes  der 
Leim  etwas  diok  aufgetragen  wurde,  dessen  dunkle  Farbe 
itOren  würde. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  durch  Bekanntwerden  dos  hier 

angegebenen  Verfahrens  die  H-  nüt/.ung  vom  «Tl;,ii/Jic;htdrucken 
einn  w<^it  grössere  Anwomiuiij:  tind»^n  wird,  n\<  bi^hf^r  Ah- 
gesfheu  davon,  dass  die  durch  das  Laekiren  vermehrie  Tiefe 
die  Drucke  dem  Auge  ang<'n*>hmer  macht,  bewirkt  es  bei  Licht- 
drucken wissenschaftlicher  Art  den  uiclkt  zu  uuterächatzendea 
Vortheil,  dass  oft  ganz  unsoheinbare  Betalla  dentlioher  hemr» 
treten. 


Hangel  hafte  photollthographiaehe  Uebertragungen« 

Von  Angnst  Albert  in  Wien. 

Mitui'tor  macht  ein  PhütolithoLTaf»h  diA  nnau^rcnehme 
Wahrnehmuii^i,  dass  sich  die  von  iliin  her^esielltcii  pbotoiitho- 
graphischcu  Ftttabiügo  nicht  übertragen  lassen,  es  bleibt  die 
Farbe,  statt  sich  völlig  auf  den  Stein  zu  übertragen,  mehr 
oder  weniger  in  Plecken  an  der  Gopie  zurück,  und  ist  man 
trotz  starkem  Druck,  mehrmaliger  Nachfeiichtung  ete.  nicht  im 
Stande  eine  gute  U*'bertragung  davon  zu  erlangen. 

Die  ^^^huld  an  solchen  Vorkommnissen  liegt  sehr  oft  daran, 
dass  die  vorwoudetcu  Utensilien,  als  Walzen,  Steine,  Macn- 
Intui  jM j>ier  etc  nicht  g^'höriii;  st:iubfrei  waren,  und  dadurch  dio 
anfzutt an 'ii  ic  Farl»o  verunreinigt  wurde.  Ks  macht  sich  er- 
u;iliiitc  St<»;iiiii:  um  so  »hiT  fühlbar,  jo  /aii««r  die  Zeichnung 
an  der  Cüj-ie  i-t.  was  in  Fulgo  des  gcriiij^cren  Quantums  er» 
forderlicher  aufgetragener  Farbe  erklärlich  ist;  sobald  die  auf* 
getragene  Fatbu,  weli^ho  bei  der  Uebertragung  das  Bild  geben 
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djuss,  mit  StauV  oder  mit  Fasern  von  f&r  diesen  Zweck  unge- 
eignetem Hacolatiir  oder  Seidenpapier  Ternnreioigt  »t,  kana 
Batürlieh  keine  gute  Uebertragung  erreicht  werden. 

Es  ist  daher  auch  böebet  ^viehtig,  die  schon  fettig  ent- 
wickelten, znm  Trocknen  gehängten  Copien  vor  Stanb  in 
schötzpn. 

Unter  einer  iirhti^ren  nehandlnn«/  muss  sich  bt'i  eiiiom 
guten  photolithopraphii*chen  P;\|iior  uie  Farbe  volUtändig  über- 
tragen, oder  doch  nur  eine  ganz  geringe  Spur  davon  an  der 
Copie  lassen.  Die  für  photoliihographische  Zwecke  verwendete 
Ueberdroekfarbe  soll  yon  Firniss  und  Leinöl  frei  sein  ond  nur 
mit  reinem  feinen  Oel,  s.  6.  Nns^Gl,  anf  die  richtige  Consisteni 
gebracht  werden,  bei  einer  festen  Farbe  bleibt  ein  gafes  Resnltat 
immer  fraglich. 

Eingang:«  prwähn'es  Miseglnekon  von  üebertragniijrcn  krjnn 
aber  auch  d;»nii  vorkomiiifn,  wenn  <iie  Cnpien  niefit  i^enli^end 
darcbfeiichtet  waren,  welchen  Fehler  mancher  Unidmckor  in 
solchen  Fällen  begeht,  wo  er  Gravourdrucke,  oder  überhaupt 
Drucke  auf  gewöhnlichem  üebertragungspapier  hergestellt, 
zusammen  mit  Phototithogruphien  fibertragen  muss  und  Alles 
gleiehzeitig  in  die  Fenchtmaculaturen  zum  Feuchten  legt,  dabei 
aber  die  snf  gewöhnlichem  Uindruckpapier  hergestellten  Tief» 
drucke  u  s.  w.  als  massgebend  für  den  nothwendigen  Grad 
von  Fonchti^koit  beobachtet,  welche  nnr  t'ine  gerini^e  Feuch- 
tung  vertiH^en.  daher  die  photolithographlschen  Copien  zu 
wenig  Feuchtnng  erlangt  haben. 

Es  ist  mithin  unbedingt  notiiw.  iidig  erst  die  Copien  bis 
zar  gehörigen  Feuchtung  in  die  Mucuiatuien  elui^ulegen  und 
dann  die  snderen  Drucke,  wobei  man  bei  einem  guten  photo« 
lithographischen  Papier  ein  Ueberfenchten  noch  lange  nioht 
zu  befürchten  hat.  Ein  minder  gutes  Papier  quetscht  sieh 
allerdings  schon  bei  einer  geringen  üeberfeuchtung. 


Her  Elektrotachjscop  oder  der  elektrische  Sehnellseher« 

Von  Dr.  J  M.  Ed  er. 

Bekanntlich  stellt  0.  AnschQtz  in  Lissa  i.  P.  seine 
Uomentbilder  in  rsscher  Aufeinanderfolge  her  und  giebt  da- 
durch  den  ganzen  Verlauf  einer  Bewegung  genau  wieder.  Dies 

erreicht  mau  d  ir  ;i  .\iiwendnng  von  24  nebeneinander  stehenden 

photograj/hischcn  Cameras,  vor  welchen  eich  das  zu  photo- 
graphirende  Object  —  Mensch  oder  Thier  —  vorüb<!rbowegt. 
Eine  elektriBche  Vorrichtung  bewirkt  das  Auslosen  und  Schliessea 
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der  pbotop-apiu8ohen  CametM  in  rucliw,  regelm&suger  Auf- 

eioauderfoige. 

Anschfttz  erzielt  z  B.  in  der  kurzen  Zeitänuer  von 
0,72  Secunden  24  auieinanderfolgende  verschiedene  Aof- 
nahmen,  so  dass  auf  jede  Aufnahme  0,03  Secunden  entfällt. 
Mittela  eines  elaktrisehen  TaetmesMrB  (Uetronom)  regalirt  «r 
genau  die  Pansen  swiaehen  den  einzelnen  Aufnahmen.  In 
ihrem  Verfolg  geben  nun  diese  dtTerfsen  Aufnahmen  ein  ge* 
treues  Bild  der  ganzen  Bewegung,  welche  das  in  Hede  stehende 
Objeot  innerhalb  der  Zeit  ron  0,12  Secunden  ausführte.  Damit 
war  nun  bis  jetzt  in  Bezug  auf  die  Zeitdauer  sowohl  als  auf 
die  Anzahl  der  Aufnahmen  die  Maiimalleistung  eneicht;  es 
ist  jedoch  selbstverstäudlich,  dass  sich  die  Zeitdauer  auch  ent- 
sprechend yeigrflssern  lässt  Nnn  machte  sich  Anscbüta 
daran,  diese  24  einseinen  Bilder  an  einem  Ganzen  sn  ver- 
einigen, und  stellte  viele  Versuche  in  dieser  Richtung  an. 

Am  besten  kann  man  die  Lebendigkeit  jeder  Bewegung 
aus  den  Momentphotographien  völlig  naturgetreu  wiederceben, 
wenn  man  die  aufeinander  folgend  gemachten  Monientliilder 
an  eine  sich  drehende  sogenannte  stroboscopische  Scheibe 
bringt.  Die  verschiedenen  rasch  aufeinamier  fulücnden  Bilder 
verschmelzen  zu  einer  einzigen  Liehtempfinduu^.  Es  isi  buchst 
merkwürdig,  dass  der  Gesammteindinok  einer  zusammenge- 
hörigen Beihe  von  Momentphotographien  im  Stroboscop  vOllig 
naturwahr  i8t,  während  die  Einzelbilder  dem  Beschauer  un- 
natürlich und  fast  als  Caricatnren  erscheinen.  Besouden 
täuschend  sind  die  Bewejrungsmonienthilder,  wenn  die  vor 
dem  Auge  vorl>eibewegten  Mouientlulder  mit  Hilfe  elektrischer 
Funken  kurz  alxT  kräftig  beleuchtet  werden 

Als  Ausg:tngs|»iinkt  dient  für  A  nsch  üt/  die  von  Strampfer 
im  Jabie  18«i2  erluudene,  bekannte  btrol>oscopit«che  Scheibe. 
Bei  der  ersten  Form  des  Mslektriscben  SehneUsehers*,  welohea 
Ansohütz  im  Jahre  1887  erfand  und  in  Berlin  ausstellte, 
waren  die  Reihenbilder  (Glasdiapositive)  kreisförmig  auf  einer 
Stahlscheibe  angeordnet.')  An  der  höchsten  Stelle  befand  sich 
eine  0|>:ilscheibe ,  hinter  welcher  mittels  einer  Geissler sehen 
Köhre  die  Beleuchtung  des  Bildfeldes  erfolgte 

In  Pig.  6  ist  dies'»  altere  Anordnung  dargestellt. 

Diese  Art  der  elekiüschen  Belouchtungsvorrichtuug  ist  auch 
bei  der  neuen  boim  des  A n sc h ü  tz' sehen  Klektrotachyscops 
(1890)  beibelialten ,  wfthrend  die  Form  des  Strobosoops  ge- 
findert  wurde.   Statt  der  rotirenden  Scheibe  iit  eine  rotirend» 


1}  sieh«  Bd«f  *•  jÄbrbttch  der  Photogmpliie  IQr  IfiBS»  pag.  176. 
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Trommel  (eine  Art  Rad)  angewendet ,  wodurch  einerseits  der 
Apparat  bandlicher  und  weniger  voluminös  wird,  und  ander- 
seits nebeneinander  verschiedene  Bilder  dem  Beschauer 
Torgefuhrt  werden,  während  bei  der  Scheibenform  bloss  eine 
Bilderserie  betrachtet  werden  konnte  und  dann  die  Diapositive 
ausgewechselt  werden  mussten. 


Fig.  6. 


Der  Elektrotachyscop  (in  seiner  neueren  Form)  besteht 
aus  einer  rasch  beweglichen  Trommel  von  65  cm  Durchmesser, 
auf  welcher  eine  Anzahl  durchsichtiger  Bromsilber-Gelatine- 
bilder  (auf  biegsamen  Blättern)  vom  Formate  9  :  12  cm  ange- 
bracht ist.  An  einer  OefTnung  des  Kastens,  welcher  das  Bad 
einfchliesst,  befindet  sich  ein  Opalglas,  hinter  welchem  eine 
spiralförmig  zu  einer  Kreisfläche  gewundene,  sogenannte  Geiss- 
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ler'Behe  Rithr«  liegt.  Dordi  diese,  äusserst  verdttonte  Lnft 
enthaltende  Röhre  wird  der  kräftige  elektrische  Funke  eines 
Induetions- Apparates  in  dem  Moinonte  troVitet,  wo  sich  ein 
Bild  des  rntifpnden  TJades  diivor  beendet.  l)iespr  Funke  wird 
nach  woiii^^or  n'«:  ein  Tausendstel  Sernndo  wiodf^r  niiterhiochen, 
so  dapg  die  Kökie  ihr  schönes  Licht  nur  für  diese  kurze  Zeit 
aussendet. 

Fig.  7  zeigt  die  Aiia'cht  des  Apparates,  welcher  in  einea 
Kasten  eingeschlossen  ist  Die  Figur  stellt  den  Apparat  nach 


Fig.  7. 


dem  Abheben  des  oberen  Theiles  des  Kastens  dar,  wodurch 
die  Trommel  welche  sich  um  die  Wolle  B  uiittels  der 
Kurbel  C  dreht,  sichtbar  wird.  Um  die  Peripherie  der  von 
dttanea  Stahlst&ben  getragenen  Trommel  Ä  sind  die  Moment* 

bilder  E  (in  unserer  Figur  fünf  Serien)  angebittoht.  Bei  DD 
befinden  sich  Schaufenster  (Sehfelder),  welche  mit  einem  ge* 

wohnlichen  Spi»  <:el;:l;\«  i/tuii  Schulde  für  die  Diapositive)  ver- 
sehen i^iiid.  Hinter  d'-ni  Glase  liowe^en  sieh  an  der  I'eripherie 
der  Trommel  die  Uiapobitive  vor  d  m  An^'o  des  Beschauers 
Torbei.     Die  Lichtquelle  (Geisslor'i^che  iiuhre;  beüudot  sich 
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bititei  dam  Diapositive,  und  eine  zwischen  Lichtquelle  und 
!)inpo?itiv  cinpepchnltete  Milchglasscheibe  mildert  das  auf- 
liiUi-iide  Licht  der  von  dem  elektrishen  Funken  durchflosscnen 
Qeia0ler*toben  Röhre. 

Fig.  8  itellt  diese  AnordouDgr  sehematisoh  dar;  JD  Ist  das 
ÜD  Kasten  aiiiie^rachte  Schaufciisfer .  A  dio  mit  den  Diaposi- 
tiveii  belegte  Trommel,  E  eine  MilchglaEpIntte,  F  eine  epiral- 
förmi^  gewundene,  mit  eiektrieeben Leiinngsdrähten  verbundene 
Geisitlet  sehe  Höhro. 

So  oft  nun  tili  Momentbild  das  Schaufenster  beim 
Diehcn  der  Tioiumol  passirt,  durchschlägt  ein  olektiisoher 
Funke  die  Goissler'sche  Röhre  und  erhellt  das  Sehfeld.  Dies 


rig.  6. 


wird  dareb  einen  eigentblkmlieben  «Slromunterbreeber*'  be- 
wirkt, welcher  den  Contact  einer  elektriacben  Leitung  in  dem 
Augenbiieke  scbliesst,  wo  dae  Bild  Bich  ?or  dem  Sehfelde 
befindet. 

Vi^.  9  giebt  ein  Bild  diese  r  T^inrichtung.  Die  Achse  B 
tragt  an  ihrem  Ende  ein  starkos  Eisern nd  G,  welches  ungefähr 
10  cm  breit  ist:  dieses  Eiseiiijui  htbit/.t  an  der  Peripherie 
24  VeiUciungeu,  welche  den  24  aneinander  gereihten  einzelnen 
DiapoeiUten  entspreoheu.  Ein  kleiner,  aus  Horn  verfertigter 
8ttb  a  dreht  sich  nm  die  Achse  5  und  liegt  auf  dem  Bade  Q 
derartig  auf,  dass  die  an  letzterem  eingeschnittenen  Vertiefungen 
ein  sprungartiges  Heben  und  Senken  des  Hornstabes  beim 
Drehen  der  Vorrichtung  bewirken.  Das  Ende  diej^es  Horn- 
ftabes  hebt  die  Metel Jfeder  c,  welche  diese  Bewegung  einem 
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Metallstift  d  inittheilt;  dadurch  wird  der  Contiiet  der  Mptall- 
ipitze  mit  der  Uüterlage  e  in  ragcber  Aufemanderfolge  uuter- 
broohen  oder  gMehlossen.  Verbüidot  man  alio  die  Elektrodea 
eines  RohmkorireebeD  Pankengeben  einefieite  mit  der  Qeiieler- 
sehen  Röhre,  anderseits  mit  dem  erwilinten  Unierbreoiier,  so 
wird  der  Funke  bei  einer  Radomdrehung  24 mal  (eotipreehend 
den  24  Vertiefungen  des  Eißenradep)  aufblitzen,  d.  i.  so  oft, 
als  die  24  Büdor  der  Trommel        Sehfeld  passiren. 

Ist  nun  das  Zimmer  verdunkelt  und  wird  die  Scheibe 
rasch  genug  gedreht,  um  die  Hilder  in  nn^efähr  V;,o  Sekunde 
aufeinander  folgen  zu  lassen,  so  erglänzt  die  Opalscheibe  in 
Boheinbar  ootinnirlloheD  Lichte  and  vor  ihr  lieht  oi«i  die 
Bewegung,  die  durch  die  Reihenaufnahme  dargestellt  wurde, 
im  sierliohsten  ISassstabe  nnd  in  sohöner  Vollendung.  Der 


Eindruck  dieser  Erscheinung  ist  in  Folge  der  hohen  Natur- 
wahrheit ein  ungemein  iUierrasehender  und  anziehender  (legen- 
wärtig  7.(^]'j:t  das  Elektrntnohy^cop  sechs  verschiedene  Be- 
wegungsbiidor,  nämlich  einen  lautenden  Hund,  niarncliirende 
Soldaten,  springende  Menschen  und  Pferde  etc.  Hei  dem  Be- 
wegungsbilde des  über  ein  Hinderniss  setzenden  Reiters  fiUit 
die  Formvollendung  der  Bewegung  des  Pferdes  auf  und  es 
überrascht  die  Genauigkeit  der  nebensftohlichen  Umstände, 
1.  B.  die  emporgesohleuderte  und  wieder  herabfallende  Sand- 
wölke,  welche  durch  die  Gewalt  des  Sprunges  durch  das  Pfnrd 
in  Bewegung  gesetzt  wurde.  Es  ist  ein  grosser  Fortschritt 
dnr  PhotnrrrMphie,  dasF  sie  nicht  nur  einzeln©  Bewegungsphasen 
aubildet,  wundern  auch  durch  das  Stroboscop  oder  den  elek- 
trischen Schnellseher  in  ihrer  vollen  Ursprdnglichkeit  wieder 
vor  unseren  Augen  aufleben  lässt. 
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EIb  haltlMrer  AlMebwIielier, 
Von  L.  Bellt tki  in  Nordhansen. 

Seit  ungefähr  Jahresfrist  benutze  ich  zum  Abschwächen 
ttberentwinkeher  Oelatioeoegativd  den  hier  zu  beicbreibenden 
Abnehwidier  nnd  kann  denselben  als  etirae  wirklieb  Prak- 
tiaebes  nnd  Bequemes  allen  Photographen  bestens  empfehlen. 

Schon  seit  etwa  7  Jahren  verwende  icb  zu  dem  genannten 
Zwecke  das  Kalinmferridoxalat  oder  oxalsaure  Eisenoxydkali  in 
Pixirnatron  gelösf.  Diese  Loonn»;  ist  seit  jonor  Zoit.  wo  ich 
difsplbe  empfah!.  viplfaeh  im  tjebrauch  acwo^en,  weil  sie  im 
Ver^:ieieh  mit  anderen  Abechwüchern  viele  ^ute  Eijjeiischaften 
besitzt;  leider  aber  war  eie  nicht  lange  haltbar,  denn  sclion 
nach  einigen  Tagen  wurde  sie  tr&b  und  setzte  zuletzt,  immer 
•ohwieher  werdend,  einen  dicken  eisenhaltigen  Niedenobtag 
ab,  der  etcb  auch  dann  nnd  wann  auf  dem  KegatiT  selbst 
bildete  und  so  dasselbe  fleckig  machte,  so  dasa  man  es  nacb 
dem  Auswässern  noch  in  einer  mit  SaUsänie  angesäuerten 
Alannlösnng  klären  musste. 

Diese  Uebelstände  fallen  weg,  wenn  man  das  schöne 
grüne  Doppelsalz,  d:^s  Kaümnferridoxalnt,  in  saurem  Fixirbade 
auflöst;  aber  es  v^rliort  «Ir^hoi  «fine  rli.irakteristisehe  Farbe 
und  giebt  eine  mehr  oder  weniger  geliie  Fliissi^ikeif ,  welche 
Anfangs  ihren  Zweck  recht  ^'ut  erfüllt  und  lan^ie  klar  Isleibt. 
Die  durch  den  Gebrauch  schwächer  werdende  Füssigkeit  be- 
bUt  aber  dieselbe  gelbe  Farbe,  so  data  man  die  mit  ihr  Tor- 
gegangene  Verftndernng  nickt  äusserlieh  erkennfn  Itann  nnd 
dies  betrachte  icb  als  nicht  gleicbgiltig,  wie  sich  ans  Folgendem 
ergeben  wird. 

Während  ^rowShnlich  die  Kisenoxydulsalze  griin  nnd  die 
Eisenoxydsalze  gelb  bis  braun  sind,  ist  es  liei  der  Verbindung 
des  Eisens  mit  Oxalsäure  umgekehrt:  der  frische  Eisenoxalat- 
Entwicklcr.  das  oxalsaure  Eisenoxydulkali  (Kaliuniforroxalat) 
ist  bekauütiicii  roth;  seinem  Bestreben,  sich  höher  zu  oxydiren, 
also  in  oxalsanres  Bisenozyd  ftberangeben,  Terdankt  es  seine 
Eigenscbaft  als  kr&ftiger  Entwickler,  entgegengesetst  giebt  das 
grine  oxalsaure  Eisenoxydkaü  (Kaüumferridoxalat)  anter  ge* 
wissen  Umständen  Sauerstoff  ab  und  geht  wieder  in  das  rothe 
Oxydulsalz  über.  Die  Lö^nii'r  des  grünen  Salzes  allein  greift 
Silber  nicht  an,  kann  also  auf  Neirativ«  nicht  abschwächend 
wirken;  ist  aber  zugloich  Fixirnatron  vorhanden,  so  beirinnt 
die  Wirkutig  Das  unterschwefli^saure  Natron  hat  nainhih 
ein  grosses  Bestreben  mit  Sin»er  das  bekannte  Doppelsalz, 
welches  Qbflmll  beim  Fizlren  Ton  Silberbildern  entsteht,  sn 
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bilden.  D»  aber  Silber  als  Metall  pi«^h  iiiebt  mit  untoischwof- 
liger  Säure  veibiuduii  kuim,  so  wird  das  Eisenoxyd  des  grüneu 
8alze8  gonöthigt»  einen  Theil  seines  Sauerstoffes  nh  das  Silber 
abcugebeu,  wobei  nan  die  Btldiiii>;  des  untersehwefligsAnreii 
NatroO'Silbersalzes  einerseits  und  die  BedtilclioD  des  oxalsaurea 
Eisenoxydes  zu  Oxydul  andererseits  beginnt;  dabei  geht  die 
grüne  Farbe  des  Oxydsaizes  in  die  rothe  des  Oxydulsalzes 
tiböi*.  War  nun  die  Farbo  des  Abschwächers  gleich  Aufings 
gelb  oder  roth,  so  ipl  ciiio  Verändernn';  desselboii  durch  Re- 
ductioii  au  der  Faibe  nicht  vvahrzii nehmen.  Es  ist  aber  i>ei 
Chemikalien  pobr  angenehm,  wenn  sich  Yeränderun»:en  der- 
selben durch  Uuiwaudluug  der  Farbe  zu  erkennen  geben,  so- 
daie  eine  andere  P^be  überflQssig  ist.  Es  wäre  deshalb  ein 
Mangel  des  sauren  AbscbwSehers,  wenn  er  nicht  mit  der  dem 
Ealiumferridoxaiat  eigenen  grünen  Farbe  hergestellt  werden 
kannte. 

Stellt  man  die  saiiro  Fixage  mit  saurem  sehwefligsaurem 
Natron  (Natriumbisulßt)  her  oder  mit  neutralem  schweflig- 
saurem  Natron  unter  ZuJ^iitz  von  Wein^äuro.  Schwefelsäure 
oder  S;ii2siiurö,  so  löst  sieh  darin  das  KHlinniferridoxalat  mit 
gelber  oder  rother  Farbe  auf.  Nur  wenn  man  zum  Freimacben 
der  sehwefligen  Säuie  aus  neutralem  Natriumsulfit  Oxalsäure 
verwendet,  bleibt  die  ^rüne  Farbe  des  oxalsaureu  Eisenoxyd- 
salses  erhalten. 

Die  bis  jetzt  beste  Vorschrift  zu  einem  haltbaren,  sauren 
und  smgleieh  grünen  Abschwaoher  ist  die  folgende: 

In  800  eem  Wasser  werden  gelöst 
15  g  Kaliumff»rridoxalat  und 
15  g  neutrales  kiytt.  NatriuuisullU. 

Die  Lösung  ist  bjutroth  von  gebildetem  schwef ligsauroo 
Ki^'  ijf^xyd;  nun  setzt  man  5  g  krystallisirie  Oxal^aur*'  zu  und 
liihn  u(ier  schüüeli  so  lange,  bis  die  rothe  Lö&uni:  «eliön  iirün 
geworden  ist,  giesst  von  der  noch  ungelösten  Oxal^HUie  ab 
und  setzt  75  g  Fiximatron  zu ;  nach  eifolgier  Anf lAsnng  wird 
illtrirt  und  in  einer  YerBchliessbaren  Flasche  im  Dnnkeln  auf* 
bewahrt. 

Darob  SehQtteln  mit  Silberpnker  oder  EisenpaWer  wird 
diese  grüne  Lffsnng  gelb,  indem  das  Eisenoxj'dsalz  in  Oxydnl» 
salx  ftbergeht. 

Man  legt  die  abzuschwächenden  Negative  entweder,  was 
das  Beste  und  Einfachste  ist,  gleich  nach  der  Fiximng  in  den 
Abschwächer  ein  oder  giesst  denselben  auf. 


Veranch«  Uber  die  g»lYftni««bo  ir'ortbllilaag  vU. 
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JJieser  gr&ae  Abschwächer  hat  fol^tendo  Eigeoechafteu: 

1,  Er  bleibt  giün  und  klar  und  setzt  io  yersehlossener  Flisohe 

selbst  Dfteh  Monaten  keinen  Niederschlag  ab. 

2.  Auch  in  offener  Schale  halt  er  sich  rrnt,  fo  dass  mftn 

nach  dem  (u'braiich  nicht  ängsilich  eili;::  mit  dem 
Zurüekiiiessen  in  die  Fla*5*he  zu  sein  braucht.  Bei 
tagelangeui  Stehen  an  der  Luit  witd  die  Löt^ung  durch 
Oxydation  der  schwefligen  Säure  gelb  und  setzt  Schwe- 
fei  ab. 

8.  Die  Fftrbe  giebt  einen  Anhalt  snr  Beortlieilang  der  Braooh* 
barkeit  nod  Starke    Beim  Schvr&cherwerden  geht  das 

Grün  in  Gelb  und  Orange  über. 

4.  Weil  itf^im  OelMauc-h  der  an  disSilVier  abire^iebene  Saoer- 

ßtoflf  d  '8  EiseDoxydsal7.''s  zum  Theil  aus  der  Luft  wieder 
er«?ärizt  wird,  wie  mir  Yer;:!eirhende  Versuche  in  atiuo- 
f  ph;n  ischci  Luft  und  Kohlensaure  gezeigt  haben,  so  bleibt 
dieser  Abschwächer  sehr  lauge  haltbar. 

5.  Es  entstehen  beim  Gebraneh  keine  gelben  eisenhaltigen 

Besehlftge  auf  den  Negativen. 
6  Wegen  des  gleichen  Gehaltes  an  nntersehwef ligsaurem 
KatroD  mit  der  Fixage  giebt  dieser  Abschwächer  bei 
sofortiger  Anwendung  nach  dem  Fixiren  keine  Sv'hlieren 
und  kann  auch  deshalb  niit  Voi theil  für  einzeln^  T heile 
des  Negativs  benutzt  werden,  weil  sich  dabei  keine  bicht- 
baren  Ränder  bilden. 

7.  Er  ist  für  jede  Entwicklung  anwendbar,  während  bei 

Eisenentwicklung  der  Biatlaogensaltabsohwieher  die 
Schicht  blaa  färbt. 

8.  Die  Gelatineschicht  wird  doreh  diesen  Abschwächer  noch* 

mals  gegerbt,  hält  also  weniger  Flüssigkeit  znriiok; 
deshalb  ist  die  Nachwirkung:  wesentlich  f^eringer  als 
bei  dem  neutralen,  so  dass  der  Grad  der  Abschwächung 
leiehter  getroffen  werden  kann 


Yersuche  über  die  gahnnfsehe  Fortbildung  des 
Lichtbildes  hei  der  Ent^uekiung. 

Von  J.  Gaedieke  in  Berlin. 

Die  Theorie  Ton  der  Mitwirkung  galvanischer  Bednotionen 
bei  der  ^twichelong  des  Lichtbildes  ist  noch  nicht  abge- 
•chloisen,  wiewold  einzelne  Erscheinungen  bisher  noch  keine 
anden  Erklftning  gefunden  liaben. 
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Der  Al  noy  ?  lio  V-Tsneh.  wonach  ein  fettiizes  \rcr;iti7, 
mit  Kmulsion  üb*  i  {^osprn  und  ohne  Lichtwirkung  entwickelt, 
sich  nach  oben  in  die  Eir  nlsionssehicht  fortentwickelt,  scheint 
eine  bedeutende  Stütze  der  ^aUauischen  Theorie.  Gerade  mit 
diflsem  Vmaoh  sohMoen  »ber  die  naehfolgendea  y«m<ihe  im 
Widfnpmeli  sn  sein.  Diefelben  worden  mU  Papier  Mige* 
•teilt,  welehei  mit  der  gewöhaliebeii  BrointtlbereiDaliioo  Üoer- 
lOgeQ  war. 

Yersneb  1.  Bin  Blatt  Emaltiooepapier  warde  unter 
einem  Seneitometer  Ton  1  bii  16  Lagen  Panepapier  1,6  Seennden 
in  zwei  Pnit  EDtfernnng  Ton  einem  ''s  hschwaoi-Qaebrenner 

belichtet  und  dann  in  Wns^er  geweicht  Dann  wnrde  ein 
gleiches  unbelichtrtes  Riatt  Bromsilberpapier  in  Wafsser  ge- 
wpjt'ht  nnd  mit  der  SchichtsoitG  na-'h  oKon  auf  eine  Glas- 
latte tzelojit  Auf  dieses  wurde  das  belichtete  Blatt  mit  der 
obichtseile  nach  unten  gcle;:!,  sodaes  sich  die  exponirte  und 
die  nicht  exponirte  Schicht  berührten,  was  durch  üeber- 
walsen  noob  inmieer  gemaobt  worde.  Diese  ComblnatioQ 
wurde  nun  in  EtsenozaUtentwiekler  gelegt.  Die  Entwickelnng  * 
ging  !?ehr  langsam,  weil  der  Bniwiokler  nur  scbwer  Zn- 
gnnn.  fnii  i  Sie  dauerte  1&  Minnten  nnd  wnrde  in  derDoreh- 
lieht  verfolgt 

Dieser  Versueb  war  eine  Modifioation  des  Abney^scben. 
Wirkte  nnn  das  redneirte  Silber  galvanisch  weiterbildend,  se 
mtiFsto  auf  der  unexponirten  Schicht  das  gleiche  Bild  wie  auf 
der  exponirten  aber  umgekehrt  als  Spiegelbild  er8ch(>inen.  Als 
die  hpiden  l'apiere  unter  Wasser  behutsam  von  einander  ge- 
löst wurden,  zeigte  sich  auf  der  nicht  exponirten  Schiebt  aber 
nicht  wie  auf  der  exponirten  ein  Negativ  des  Sensitometers, 
sondern  ein  scbwaebes  Positiv.  Eine  galvanisehe  Wirkong 
bat  also  bier  nicbt  stattgefunden  oder  ist  dnreb  irgend  welobo 
Ursachen  verbindert  worden  Es  bleibt  aber  immer  nocb  la 
ermitteln,  warum  in  diesem  Falle  ein  Positiv  entstanden  ist 
Das  konnte  nnn  seinen  Grund  baben 

a)  in  der  Wirkung  des  rotben  Liobtes,  welcbes  bei  der  16  Hin. 

währenden  Entwicklung  durch  das  oben  entstehende 
Negativ  auf  der  unteren  Scbicbt  einen  Eindruck  maobt 

oder 

b)  darin,  dass  die  eingediungene  Botwiokelnngsfllissigkeil 

an  den  belichteten  Stelleu  ihre  ReduotionskrafI  mehr 
oder  weniger  einbiütBt  nnd  daher  auf  der  unezponirtea 
Fläche  weniger  oder  mehr  Sohleier  erxeugt 
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Da  bei  dr>r  lf\n^pn  Entwiekelung  bei  einer  uubpliehteten 
Schicht  ein  aligeniein''i  Schleier  f*nt«tohen  wird,  sn  wiirdo  htnr 
tlto  das  Bild  durch  eineu  uiehr  oder  weni;;er  Terbinüeitea 
Schleier  entstehen.  Die  am  stärksten  reducirten  Steilen  des 
Kegatirs  werden  den  Entwickler  am  meisten  mit  Brom  über- 
laden Qod  to  an  der  entipredienden  Stelle  der  beithrenden 
nnexponirten  Sebioht  den  Sohleier  tm  meiaten  verhindern, 
d.  h.  ein  poeitivee  Abbild  geben. 

Udi  den  FaII  a  zu  klären  wurde  angestellt 

Ver&ueh  2.  Es  wurde  Versuch  1  in  der  Weise  wieder- 
holt, dnse  die  exponirte  Schicht  nach  unten  und  die  nicht 
eiponirte  n<ich  oben  geleitt  worde.  Hier  könnte  das  sich  enfp 
wickelnde  Negativ  bei  Einwirkung  des  rothen  Lichtes  nicht 
bilderzeugend  wir)<cn  und  die  darauf  liegende  unexponirte 
Schicht  könnte  höchstens  einen  allgemeinen  Sohleler  zeigen. 
I>n<)  traf  aber  nicht  zu,  denn  das  Hesultat  war  wie  bei  Ver- 
euch  1  ein  sch waches  Positiv. 

Der  Fall  a  wnr  also  ausgeschlossen  und  es  blieb  nur  noch 
so  constatiren.  ob  eiw«  vor  der  Entwiekelung  ein»-  Einwirkung 
des  exponirten  BlaUeg  auf  das  andere  stattgefunden  hat.  Es 
wurde  daher  angestellt 

Versuch  3.  Kii:  ixpotiirteF  und  ein  nicht  exi:'onir!«»8 
Blatt  BromFilber|.«apier  wurden  geweicht,  zueamujeugewalzi  und 
so  16  Minuten  ruhen  lassen,  dann  auseinander  gezogen  und 
beide  Blätter  neben  einauder  in  die  Entwickelungsflüssigkeit 
gelegt. 

Auf  dem  exponirten  Blatt  entstand  ein  kräftiges  Bild, 
woranf  es  beiausgenoomen  wnrde,  während  das  nnexponirte 
noch  länger  in  der  Entwiekelung  bÜeb.  Es  erhielt  hierin  einen 
glelebnissig  grauen  Ton  ohne  die  Spur  eines  Bildes  su  aeigen. 

Das  positive  Bild  entstand  also  nur  beim  Zusammeneut- 
wiekeln  durch  die  örtliche  Ungleichheit  der  Reduetionskraft 
der  EntwickeiungsflOssigkeit 

Mit  dieeer  ßeoliachtuog  stimmt  ttberein,  dass  bei  derselben 

Emulsion  sich  ein  Negativ  immer  klarer  entwickelt,  wenn  viel 
Lichtprirtien  neben  wpnij  Schatten  vorhanden  sind,  als  wenn 
das  Verhältnise  umgekeiirt  ist. 

Berlin  im  September  1S90. 
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Ueber  die  ncaeitB  FortsehriUe  der  Hellofbronie» 

Von  Engen  v.  GothArd  in  Hertny  (Ungarn). 

Kein  Stoff  kann  intcre^santf-re  Eigenschaften  aufweisen, 
wie  'lie  Verbindungen  des  Silbers.  Die  hohe  liichtempfindlich- 
keit  der  modernen  BromHlberemulsioDs- Platten  ^etii  uns  in 
EntaiiDetK,  es  Ut  anbegreif  lieh,  wie  die  kOneste  Beliehtung 
genOg:end  lein  Icenn,  tolehe  moleeolere  Ertehfitteriing  beror- 
zubringen,  welch«  znr  Erzeagang  eiaee  photogrAphisehea  BUdee 
D5tbig  ist  Nicht  minder  I  ( merkenewertb  sind  die  verschie- 
denen Farbennnaneen  des  Bilde?,  welche  von  den  T'tn^trinden 
der  Herstellung  bestimmt,  so  auftserordentlieh  difTeriien  können. 
Hier  Fcheinen  mikiochi  mifehe  Kiüüe  711  uhUmi,  hier  S'-heint 
eine  Welt  verborgen  zu  sein,  zu  deren  Keiiiitniss  unsere  Sinne 
zu  grob  sind,  uuser  schärfstes  Beobaehtungstaleut  zu  oberfläch- 
lieh  enlwiekelt  iet.  Die  höehete  Stufe  der  Terborgenen  Gigen- 
•ehftften  wird  aber  eret  bei  der  Helioehromie  erreicht,  welehe 
uns  möglich  macht,  die  verschiedensten  Farl>en  der  Natur  zu 
fesseln,  wiederzugeben.  Sie  kann  für  den  Laien  nur  höchst 
überraschend,  für  den  Fachmann  aber  nnwiderstehlich  an- 
ziehend sein. 

Es  wundert  mich  nicht,  da??  ein  Bericht  rtber  die  Lösung 
dieser  wichtigen  Aufgabe  in  allen  Faehzeiti*chrif;en  und  Tages- 
blättern der  Welt  vor  einigen  Monaten  als  Flugfeuer  sich  ver- 
breitete. Leider  stehen  wir  noeh  ziemlich  weit  von  der  defini- 
tiven Lösung,  es  ist  (kberhsnpt  noeh  nicht  bewiesen,  ob  es  je 
möglich  sein  wird,  mit  der  Camera  Momentbilder  in  natftr- 
liohen  Fat  1*  11  herstellen  zu  können.  Fortschritte  können  aber 
mit  FreuJt»  constatirt  werden .  i>-h  ?o]hst  ha^e  das  Vergnügen 
ein  Verfahren,  wciiinsten'?  in  -nissen  Ziiir^Mi,  zu  kennen,  wel- 
ches seit  H — In  Mt-natcii  F' rtsjchritte  gemacht  hat,  die  nicht 
zu  leugnen  sind,  sondern  uns  zu  der  schönsten  UolTnuug  auf- 
muntern. 

fch  meine  das  Veress^sche  Verfahren,  welches  den  Entbn« 
siasmns  und  si>ätcr  eine  anerklärliehe  Gegenwirkung  in  manchen 
photographifchen  Kreiden  hervorrief.  Da  ich  durch  die  Güte 
des  Herrn  Veress  in  der  antronohmen  Lage  bin,  mit  seinen 
Priipnrntrn  Versuche  anstellen  zn  1  önnen,  m^iohte  ich  manches 
von  diei?eui  interessanten  Verfahirii,  so  weites  ohne ludiscretion 
möglich  ist,  in  Folgendem  mitiheilen. 

Ich  muss  vorausFchicken,  dass  Vere.ss  nicht  nur  dio  belio- 
chromischen  Versuche  von  Becquerel,  Poitevin  etc.,  sondern 
alle  in  den  letzten  30  Jahren  entdeckten  Verfahren  auf  dem 
•Gebiete  der  Photographie  aus  eigener  Erfahrung  kennen  ge- 
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lernt  hat,  dabei  sein  Lieblingsgedanke  die  Henrasbildnng  der 

Heliochromie  war. 

DiP.  in  wirklichem  Sinne  des  Wortes,  f;irl>oiioTiipfin'Hiehe 
Eaiulsioü  wild  in  Form  einer  Coilodion-  oder  Gelfitinn-Kuiul- 
sion  hergestellt.  In  neuester  Zeit  arbeitet  er  —  die  Aufmerk- 
samkeit  mehr  concentriren  iii  können  —  ausschliesslich  mit 
der  enteren.  Er  stellt  uns  einem  entspreohenden  Silbereftit 
und  ans  mehreren,  nach  langen  Vertncben  anegewfthlten  Ohler« 
Verbindungen  Chlorsilbereollodion-Emulsion  dar,  welche  dnroh 
Zusätze  »uf  chemischem  oder  physikalischem  Wege  farben- 
empfindlich gemacht  wird  Er  hat  bis  jetzt  über  500  Emnl- 
sionsversuehe  angestellt.  Die  H«  rstuliung  derselben,  sowie  die 
damit  erzielten  Resultate  werden  sorgfältig  notirt. 

Die  auf  Papier  oder  Glas  gegossene  Schiebt  hat  die  ver- 
schiedensten Farben,  manche  sind  hellbraun,  durchsichtig, 
andere  bl&nlich,  blftnllehbraun«  gana  nndnrchsichdg,  einige 
haben  eehr  dankle  Cfaoeoladefarbe  ete.  etc.  Eine  echiefergrane 
Sorte  scheint  die  beste  z.u  sein.  Äueh  die  Beschaffenheit  der 
Unterlage,  auf  welche  die  Kmnlsion  gegossen  wird,  echeint 

eine  nicht  «nbeileiitcnde  Rolle  zu  «pielon. 

üeber  die  lluhb.irkeit  der  Platten  kann  m;\n  noch  kein 
ürtheil  frillen,  da  nieino  iiitesten  Platten,  die  jedoch  noch 
immer  gut  sind,  im  März  d.  J.  gegossen  wurden.  Sie  sind 
wenigstens  einige  Zeit  lang,  3-— 4  Monate,  absolut  haltbar. 

Mit  meinen  Spectral- Apparaten  habe  ich  mehrere  Probe- 
aufnahmen  des  Soonenspectroms  angefertigt.  Da  die  Priiparate 
recht  unempfindlich  sind,  musste  ich  das  Sonnenlicht  auf  die 
Spalte  bei  meinem  grossen  Spectrographen  mit  einer  Cylinder- 
linse,  bei  dem  kleineren,  welchen  ich  auf  meinen  Reflektor  mit 
W'i"  Oefftpuvi'  anschrauben  kann,  mit  dem  frros^en  Spie^iel 
desselben  concentriren.  So  ist  es  möglich  mit  dem  ersten  in 
einigen  Stunden,  mit  dem  letzteren  aber  in  einigen  Minuten 
rechr  hübsche  Spectren  zu  machen. 

Die  Anfnahmen  sind  höchst  interessant,  sie  geben  das 
gfoiz»  Spectrnm  von  dem  ftnssersten  Roth«  mir  scheint  es  sogar 
ein  St&ck  Infraroth  zu  erhalten,  tief  in  das  Ultraviolett  hinein 
gana  eontinnirlich  ohne  Maxima  oder  Minima  sehr  natnrgetren 
aoröek. 

Wenn  man  die  Entwirklunf^  der  FarV)en  sor^fiiltic:  bc- 
obarhtet ,  l.emcrkt  man  eine  Kinwirkunfi  zuerst  im  lioth  und 
Gelb,  z\visi-h"n  C  undD,  ferner  eine  schwächere  Verdunkelung 
zwischen  F  und  G,  von  diesem  Zeitpunkt  an  entwickeln  sich 
die  Farben  fast  gl  eich  massig.  Roth  ist  ziegelroth,  welchem 
ain  rdthliches  Orange  folgt,  dieses  geht  gleich  in  sehmntxiges 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


Ueber  diu  ncucrun  !■  ortschxitte  der  Hcliocüromie. 


OllTengiuü  über.  AuBgeBprocbeiieB  Blau  mi  umhi  vorhahdea^ 
das  Grün  gebt  in  der  Gegeod  Ton  G  in  Tiotott  Qbw.  Das 
UltraTioldtt  erBcheint  mebr  fErauTiolett.  80  entwickelt  «eh  dM 
Bpectrom  auf  Papier  (Collodion - Emaleion)  nach  6—10  Btündi* 
ger  Belichtung  bei  dem  groteen  Bpeolrognpheu  in  einer  L&nge 
Yon  160  mm  von  C  bU  0. 

Bei  einer  gelbbraunen  Gelatine- Emulsion  habe  ich  auch 
d»8  Blau  s^hr  schön  erhalten,  bei  dieser  ist  wieder  Rotli  und 
Gelb  weniger  deutlieh. 

Die  weitt-ren  Versuche  habe  ich  mit  transparenten  Bildern 
anjrestellt  und  zwar  mit  solchen  für  0!»<3malerei- Imitationen, 
wie  Bie  in  Handlungen  zti  bekommen  sind,  oder  auch  mit  Laterna- 
Idagica- Bildern.  Die  Copien  werden  in  direetem  Sonnenschein 
oder  im  Schatten  in  Copirrahmen  gemacht.  Früher  konute 
man  nor  bei  Sonnenliebt  eopiren,  jetzt  iat  es  aber  möglich  Int 
Behatten  zo  arbeiten  leh  habe  Aofnahmen,  welche  zwei  bit 
drei  Wochen  li^n^  belichtet  wurden,  später  wurde  die  Exposition 
auf  vier  bis  fünf  Tage  reducirt,  jetzt  sind  aber  zwei  nie  drei 
Stunden  vollkommen  hinreichend,  eohdne  Abdrücke  zu  erhalten. 

Die  früheren  Emulsionen  gaben  Bilder,  bei  welchen  das 
Both  TorherrFchend  war,  manche  hatten  grelle  Contraste  und 
unschöne  KnrVeu.  Gelungene  Bilder  zeigten  aber  immer  dem 
Originale  entsprechenden  Effect,  wenn  die  Farben  auch  nicht 
immer  zutreffend  waren.  Die  allerucusten  Bilder,  welche  iu 
der  zweiten  H&Ilte  des  August  d.  J.  gemacht  wurden,  beweisen 
aber  einen  grossen  Fortsebritt. 

Herr  Verees  war  so  freundlich  mir  einen  Bogen  von  dem 
neuesten,  mit  Co] lodion -Emulsion  Nr.  172  aberzogenen  Papier 
zur  Probe  zu  überlassen. 

Die  Spectrai •Versuche  habe  ieh  schon  geschildert,  die 
Cople  eine?  transparenten  Bildes  zeigt  die  folgenden  Eigen- 

thümlii-hkeiten: 

Das  Bild  erscheint  in  kurzer  Zeit,  20 — 30  Minuten  (im 
Schatten),  negativ,  bei  den  hellen,  eventuell  farblosen  Stellea 
dunkelt  sich  die  Emul&ion  bedeutend.  Nach  längerer  £ia- 
Wirkung  des  Lichtes  fangen  die  Farben  an  sich  zu  entwickeln» 
zuerst  ist  das  Roth  sichtbar.  Langsam  bleichen  sich  die  zuerst 
dunkel  gewordenen  Stellen  aus.  indem  die  braune  F&rbung 
der  riohtigen  Farbe  Platz  giebt.  Roth,  Orange,  Gelb  entwickeln 
sieh  pohr  schön,  zicniliL-h  lebhaft  und  dem  Oricrinalc  Ober- 
rascbend  entt^prechend.  Ciriin  und  Blau  sind  nur  nnvollkominen, 
erstereä  erscheint  schmutzig  grünlichbraun,  letzt»'res  meistöüe 
grünlich,  nur  das  dunklere  Blau  erscheiut  auch  dunkler. 
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S»lir  merkwttrdig  ist  die  U  nkung  von  Dunkelbraun  and 
Schwarz.  Mir  scheint,  dase  Dunkelbraun  die  Schichte  gegen 
Lichteinwirkung  vollkommen  schätzt,  ich  konnte  wenigstens 
Vpino  VeränderuriL^  nnter  solchen  Stellen  confstatiron.  Schwans 
kujmmt  als  Dmikeibiaiiii,  wenn  die  Fläch*»  nicht  zu  fiross  und 
rein  schwarz  war.  Ist  sie  gross,  daim  wirkt  nichts,  bei  Linien, 
Strichen  von  ^jg  bis  1  mm  Breite  dunkelt  eich  die  Schichte 
lehr  anlfnlleDd.  Wenn  aber  die  Conloaren  niebt  gnt  einge- 
halten wnren  und  Farben  ftber  schwane  Stellen  gedruckt  atnd, 
diDn  wirken  solche  Stellen  ganz  unactinisch. 

leb  faftbe  Versuche  mit  M  iet  h e'schen  Farbenfiltem  gemacht, 
die  nltrfiviolettfn  Strahlen  durch  Aosculin  und  Fhiorcscein  f*»rn 
zu  haHfn  Dan  ßcsultat  war  aber  fast  uri^onirrkhir,  star- 
ken Spiegelscheiben  der  Copirrahmen,  da»  Uiiii>|»rtr»iniü  i^apier 
scheint  so  viel  von  den  ultravioletten  Strahlen  m  absorbiren, 
dass  die  übrig  gebliebene  Wirkung  ohne  Bedeutung  ist  Solche 
ftbeorbirende  Medien  kOnnen  nber  bei  den  Anfnabmen  mit  der 
Oftmern  gnte  Dienste  leieten. 

Meine  Versuche  mit  der  Camera  fielen  neeh  negatiT  nni« 
Nach  mehrtägigein  £xponiren  konnte  ieh  nur  ein  negatives 
Bild  erhalten,  die  Präparate  sind  neeh  m  nnempfiodlieh,  solohe 
Aufnahme  zu  ermö^^Iiohen. 

Was  die  Haltbarkeit  der  Bilder  anbelangt,  kann  ich  nnr 
so  viel  miitheüen.  dass  sie  bei  gut  fiiirt**n,  Forfxfältig  ansg«- 
waseheneo  Bildern  eine  recht  befriedigende,  wenn  auch  keine 
absolute  ist  Proben  auf  Glue  und  Papier,  welche,  die  HiUli 
mit  Stanniol  belegt,  in  eintm  helien  Zimmer  dem  Liebte  aoo- 
gesetst  waren,  zeigten  in  vier  Wochen  nur  fast  nnbemerkbara 
Yerindernngen.  Mir  scheint,  je  besser  das  Bild  anscopirt  war, 
lim  so  haltbarer  ist  es.  Herr  Teress  thpüte  mit,  dass  soleha 
auch  beim  Fixiren  sich  am  wonif^sten  verandern. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  von  einer  höchst  wichtigen 
Erfindung  von  Veress  berteht<jn,  welche  zur  Ausbildung  der 
Heliochromie  von  der  grössten  Bedeutung  it^t 

Die  bis  jetit  beschriebenen  Priparate  «rteugen  daa  Bi\d 
nur  in  dar  ObetÄftche  der  Schichte,  so  dass  das  Bild  nur  in 
Dranfaicht  zu  sehen  ist,  wenn  aber  a.  6.  ein  Glasbild  in  Diirch- 
iicht  beobachtet  wird,  verschwinden  die  Farben,  die  Schichte 
erscheint  rothlich,  gran,  bläulich  etc.  mit  dem  helleren,  dank- 
leren, recht  fleckigen  Bilde. 

Herr  Veress  ist  aber  im  Stande  Platten  zu  er/.ouixen,  welche 
die  Farben  erst  in  Durchsicht  doutlieh  zeii;en.  sind  farbige, 
traiisp^trente  Bilder,  von  welchen  wieder  heliochromische  Ab* 
drücke  gemacht  wcf^n  kOnnen.  Sie  werdan  —  wenn  das  Ver- 
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fahm  einmal  so  weit  ausgebildet  wird  —  zur  Ver?ielftlti- 

ftnng  der  Helioohromien  dienen,  wie  der  heutige  Pfaotograph 
die  Mntrize  zum  Copiren  der  erforderlichen  Abdrücke  heniUzt 
liieson  ErTeet  zu  erreichen  seUt  Veress  eine  gewisse  Substanz 
der  EmulBioii  za 

So  viel  glaubte  ich  von  der  interesfianten  Erfindung  ver- 
öffentlichen zu  dürfen.  Es  ist  sehr  schwer  über  etwas  zu 
sebreibeD,  was  ei  gentlieh  noch  nicht  pnblieirt  werden  loll, 
man  ftirehtet  sieh,  Tiel  wa  eofhOllen,  and  endlloh  stellt  tieh 
heraus,  dass  man  viel  hinter  der  erlaubten  Grenze  geblieben 
iit.  So  ?iel  wird  aber  genügen  einen  jeden  nnbefanf^enen, 
vorurtheilsfreien  Fachmann  zu  der  üeberzousung  zu  brinjren, 
daBs  dio  VereRg'sühen  Arbeiten  anfeinei?i  prli'K'kÜch  gewählten 
Fuiidauieiit  ruhen  und  einen  sehr  bedeutenden  Beitrag  zur  Aos- 
biidung  der  Heliochromie  liefern. 


Photographie  dos  Netshnathlides  Im  Insootonniif  e. 

Von  Director  Dr.  J.  M.  Eder  in  Wien. 

(HitTzu  oin»'  I  ichtdrni^ktufol.) 

Die  Fra^xG,  wie  das  Auge  der  Jiisecien  functionirt,  be- 
schäftigte seit  langer  Zeit  die  Physiologien,  J.  Möller  hatte 
bereitB  im  Jahre  182B  gezeigt,  dass  die  sogenannten  zusam- 
mengesetzten Augen  (Facettenangen)  aus  einer  groseen  An- 
saht von  tehwars  pigmentirten  KÖhreheo  („Fhoettenglieder") 
bestehen. 

Diese  Rdhrohen  «ind  in  rediftrer  Stellung  auf  einer  mehr 
oder  weniger  vollkommenen  Halbkugel  aufgesetit,  und  am 
Boden  befinden  sich  die  Sehn^^rvon. 

Herr  Prof  Dr.  Sigmund  Einer  von  dor  Wiener  Univer- 
sität wählte  in  neuester  Zeit  die  Entstehung  des  Netzbildes 
des  Insectenau^es,  weiche  seit  vielen  Jahren  Gegenstand  einer 
wisBenschaftlichen  Streitfrage  war,  zu  seinem  epecielleu  Stu- 
dium, und  besehrieb  die  Resultate  seiner  Üntersnehungen, 
welche  eben  so  hohes  Interesse  vom  physiologisehen  als 
optischen  Standpunkte  erregen,  in  den  Sitzungsberichten  der 
hais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  (Febmar  1889). 
Der  von  Prof.  S  Einer  entdeckte  dioptrisehe  Apparat  des 
Käferauges  (Leuehtkiifer)  ist  betreffs  Feiner  eigenthümlichen 
Einrichtung  hücht^t  merkwürdig.  Kr  stellt  nämlich  —  so  wie 
er  dem  lebenden  Thiere  entnommen  ist  —  eine  Vorrichtung 
dar,  welche  ein  reelles,  aulrechtes  Bild  entwirft,  dessen 


Üiyiiizeü  by  Googlc 


Pbotognphie  dn  KetihratbUdM  Im  Inieoteoauge,  51 


Eatferaong  von  den  breehendMi  Htdian  tnniiiiiDt,  wenn  gieh 

d«r  abzobildende  Gegenstand  von  derselben  entfernt,  deren 

Brennpunkte  auf  derselV'en  Seite  der  broehenden  Mpdion  li<»^ea 
Tind  die  bei  Durchtritt  der  Strahlen  in  entgogengeßetzter  Rich- 
tung ein  virtuelles,  verkehrtes  Bild  entwirft,  das  zu  den 
brechenden  Medien  dieselbe  Lage  hat,  wie  das  erstgenannte 
aufre(2hte  Bild. 

Herr  Prof.  Kxiier  hatte  laiiia  «wihiit«  Abhandlaiigy 
nelohe  Ton  der  kaii.  Akademie  der  WiiiensehafteD  mit  dem 
Preise  gekrönt  war,  mittels  Holzsohnitton  und  Lithographien 
auf  Grand  der  gegebenen  Zeichnungen  (naeb  dem  Mikroscope) 
illustrirt.  r)or  genannte  Onlnhite  trat  an  mi(^h  mit  dem  Er- 
suchen hornn,  womöglich  das  Netzbaiitbild  des  Käferauges  zu 
photo|:r:iphireQ ,  um  mit  Hilfe  der  Photographie  ein  völlig 
treues,  objectives,  vergrössertes  Bild  jeuer  Erscheinungen  zu 
erhalten,  welche  sich  sonst  nur  dem  geübten  Mikrosoopiker 
unter  Beobaehtnng  der  i^taten  Yoraiehtemaeeregehi  leigen 
und  in  der  That  aneh  Tor  Prof.  fixner*e  Unterenohnngen 
Hiebt  bekannt  waren, 

loh  ging  sehr  gerne  anf  dieeen  höchst  interessanten 
Gegenstand  ein.  Es  gelang  mir  in  der  That,  im  Vereine  mit 
Herrn  T?ittPi  von  Heisinger  nach  mehreren  Versuchen  unter 
Bf-niUzung  des  ^'rossen  Zeiss's«  hon ,  njikrophotographischen 
A|i;'<irate8  die  phoiographi^ehen  Autiiahmen  des  Netihaatbildet 
im  Leuchtkäfer  zu  Stande  zu  bringen. 

Herr  Prof  Einer  hatte  eine  Aniahl  von  lebenden  Lenoht- 
Wem  (Lampyris  splendidola)  inr  Verf&gung;  ee  worden  die 
Minnohen  dieeee  Kftfers  bonntxt»  weil  die  ungeflügelten  Weib* 
^en  weitaoi  nnvollkommenere  Augen  haben.  Die  Augen 
worden  von  Prof.  Einer  mit  einer  gut  schneidenden  Staar- 
nadel  frisch  nh^eschnitten  und  das  halb  kujrelfÖrnMLro  Anj^o 
in  ein  Schalchen  gebracht,  die  concave  Seite  zur  Entfeniunj: 
<Jes  Pigmentes  abgepinselt  und  aut  «in  innues  GÜrnraerplrttt- 
<;hen  mittels  sehr  verdünnien  Glycerins  gulancht.  Die  Dichte 
<les  Glycerins  war  nämlich  so  gewählt  worden,  dass  der 
Breohongeindex  1,346  war;  daa  iit  n&mlioh  der  Breehungs- 
index  dea  Sftferbltitei  (bei  Hydrophylne  pioeoi  beetimrat). 
Dadurch  war  das  Faeettenauge  möglichst  in  jenen  Zutjtand 
■gebracht,  in  welchem  es  sich  im  lebenden  Käfer  befindet. 

Das  Auge  wurde  nun  vor  das  Mikroscop  gebracht,  der 
Apparat  in  horizontale  Lage  umg<'!f'trt  nnd  ge^en  das  Fenster« 
kreuz  eines  hell  erleuchteten  Fcii-t«  nerichlet.  Stellt  man 
das  Mikroi^cup  gegen  dieses  Küfeiau^e  ein,  so  sieht  mau  zuerst 
^ie  Facetten  dee  Auges;  entfernt  man  langsam  daa  Mikrosoop 
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(mittelst  der  Mikrometerschraube),  eo  kaim  man  ungefähr  1  mm 
hinter  dem  Käferauj^e  das  Laftbildoben  jenes  Ge^ensta&def^ 
gegen  w^Ieben  dfts  Ange  geriohtet  ist,  wahrnehmen  und  im 
uikropholographiscben  Apparate  ann&hernd  lehaif  einstellen. 
Dies  gelinst  nicht  immer,  iondern  nur  d^nn,  wenn  das  Auge 
in  der  gehörigen  Laü*^  sich  befindot ,  denn  das  Netzhanthild 
liefet  in  einer  der  Wölbung  des  Auges  pirillolon  Kiigelob«r- 
fliieho  I)pr  Versuch  muss  ferner  rasch  duichgeführt  werden, 
weil  das  sehr  verdünnte  Glycerin  rafch  Tcrdnnptet  und  das 
Eintrocknen  oder  Dazwischeotreteu  von  Luftbläschen  dai^  Bild 
stört  Auch  sind  vertrueknete  Augen  oder  solche,  welche  in 
SpiritQB  gelegen  haben,  zu  diesen  Versuchen  kaum  Kecignet. 

Da  die  photographische  Aufnahme  des  Netshantbildes  des 
Leuchtkäferauges  zugleich  eine  Vorstellung  über  die  Seh* 
schärfe  des  Ingeetps.  sowie  über  die  Tiefe  der  Schärfe  geben 
sollte,  so  rieht^ton  wir  nach  im/hrffichen  Vorsuehen  das  Käfer- 
au;:e  nebst  dorn  mikrofhotographischen  Apparate  g»^ir«'n  ein 
Fenster  im  Chcmiofsaa!»*  dor  k  k  Lehr-  und  V^^rsm-hsanstalt 
für  Photographie  und  Keproduetionsverfahrcu  in  Wien,  welche 
Über  die  Hftnser  der  Umgebung  emporragt;  der  Ausblick  Isl 
sum  Theil  gegen  den  freien  Himmel  geriohtet,  cum  Theil  ist 
die  ungefähr  mehrere  hundert  Schritte  entfernte  Schottenfeld* 
Kirche  nebst  Kirehthurm  siehtbar.  Ueberdies  wurden  die- 
einfach  verglasten  Fenster  ge?ehIos«f»ii  nnd  mf  pino  der  sorg- 
fältig gereinigten  Glasscheiben  ein  aus  schwarzem  Papiere 
geschnittener  Buchstabe  -ß  geklebt,  um  ein  Urtheil  zn  ge- 
winnen, oh  das  Küferaiige  denselben  deutlich  wahrnehmen  kann. 

Die  üliolu^raphische  Aufnahme  geschah  auf  Bromsilber- 
Gelatineplatten  von  V.  Angererio  Wien,  unter  Verwendung^ 
eines  Zeiss*sehen  Apoohromaten  nnd  eines  Projectionsooolars. 
Die  beste  Belichtungszeit  war  t — 4  Seennden,  welche  Zeit  in 
Anbetracht  des  Umstandes ,  dass  während  der  Aufnahme 
zwifjchon  10  und  12  Uhr  di*»  Sonne  nicht  schien,  als  snhr 
kurz  zu  bezeichnen  ist.  Inv  llorvorrufung  geschah  miitels 
Pyrogallol-Öoda- p]n(wicklor  und  Zusatz  von  Bromkalium,  da. 
die  Bilder  sonst  nicht  genügende  Coutrasfe  erhalten. 

Es  wurden  auf  diese  Weise  eine  Anzahl  von  Mikrophoto- 
graphien der  Mel^ntbllder  Tersefaiedoner  Lenchtkifcferangea 
hergestellt,  von  welchen  Herr  Prof.  £zner  sehr  befriedigt  war. 
lo  der  That  gibt  die  in  der  Beilage  mittels  Lichtdruck  re- 
producirte  Aufnahme  vollkommen  getreu  das  Bild  wieder, 
welches  das  Auge  des  Loin-htkäfers  erblickt.  Die 
Vergrösserung  im  mikrophotographischen  Apparate  ist  bei- 
Iftuüg  «=  100  fach.    Allerdings  ist  das  Ketzhautbild  eines 
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«olchen  Käferauges  nicht  vollkommen  scharf,  sondern  weist 
eine  gewisse  Versehwommenheit  auf. 

Trota  »Uedem  erkeDot  man  deutlieh  dM  Fensterkrenz, 
^en  anf  der  Scheibe  aufgeklebten  BnchsUben  B  (weleber  im 
Dehtdracke  verkehrt  erscheint)  und  im  Hintergrunde  den 
Eircbtburm,  ja  sogar  eine  Andeotnng  Yon  HalbtöDon  im 
Kircbenj!el^äude.  Es  ist  eine  überraschende  Thntsaehe ,  dnss 
der  Lcuchtkiifer  niittois  meiner  „ FacottPüRi'L'en",  wt^lr^he  mehr 
Als  hun-lfTt  Fact  iteugUeder  haben,  in  sok-hem  Grade  deullicb 
«ieht  und  eine  so  grosse  Tiefe  der  Sehschärfi»  hat;  bedenkt 
man,  dass  jedes  Facettenglied  für  sich  ein  optisches  Bild  des 
Gegenstandes  entwirft,  daes  alle  diese  hundert  Bilder  auf  einer 
•einzigen  Netzhant  snsammenfallen  und  dort  ein  immerhin 
noch  ziemlieh  deutliches  Bild  erzeugen,  so  muss  man  stannend 
anerkennen,  dass  dieser  oomplicirte  optlsebe  Apparat  in  dieser 
WeisG  fnnetionirt.  Ebenso  befriedigend  ipt  das  Kif:obniss  dt-r 
MikrophottiL'riyhie ,  web-b»'  da?  Netzhautliild  des  Kaf'Tnuires 
^als  I.nftl'ildehen"  zu  reproducirfii  ^»'Stattete  und  una  deutlieh 
zeiüt.  was  der  Oesichtf'inn  des  Insectes  wahrzunehmen  vermag, 
wovon  man  bis  nun  kaum  wagte,  sich  eine  Vorstellung  zu 
machen. 


Der  ,,Fiilgur- Apparat''^). 

Von  Dr.  Hesekiel •Berlin. 

Diese  neue,  pulentirtc  Biitzvorrichtung  ist  hauptsächlicb 
dadurch  cbarakterisirt,  dass  dieselbe  an  jeder  beliebigen  Cj- 
linderlampe  angehängt  werden  kann  und  daes  durch  sie  das 
Magnesium  nicht  in  der  Zugrichtung  der  Lanipengase  und 
auch  nieht  durch  einen  dieselben  abkühlenden  rressluftstrom 
hineingeblasen ,  sondern  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung 
und  durch  eine  mechanische  Vorrichtung  hineingesehleu- 
<lf*rt  wird^).  Dadurch  wird  das  Matrnesium  gründli'-h  mit 
intousiver  Flamme  und  wie  Herr  Professor  Eder  »  f  tri- 
menteli  nachgewiesen  hat:  in  ganz  besonders  kurzem  Zeitiaum 
iVu  Secunde)  Terbrannt  Kein  unverbranntes  Magnesium- 
Sfftabohen  kann  bei  diesem  Apparat  sohadenbringend  in  die 
Lnft  eintreten  —  schadenbringend  u.  a.  insofern,  als  s.  B. 
aehwarze  Punkte  auf  den  Silberpapieren  von  Magnesiumstanb 
yemraaeht  werden.  — 


1)  Ucr  Apjturat  ist  In  Goncralvertriub  bei  Dr.  Adolf  ile»ukiui  &  Co., 
Berlin  NO. 

*)  Vergl.  dlo  Sltore  Ferm:  Kder*t  Jfthrbueb  fUr  1890.  B.  60. 
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Die  VorriehtunfT  l»e8teht  aus  einer  Art  dnrch  Federkraft 
geBpannter  und  pneumatisch  zu  lösender  Selilouder  und  kann 
am  oberen  Cylinderende  eines  jeden  Petroleum-  oder  Gas- 
brenners angellängt  werden.  Wenn  (z.  B  bei  Grappenaaf- 
nahmen)  mehrere  Blitze  zu  gleicher  Zeit  erzeugt  werden  sollen, 
■0  wndm  dl«  Mf  ▼•rMhiedoieii  Lampen  litienden  Appant» 
Tarmittelit  einet  nehrtheiligen  Gabelrohres  alle  an  einen 

Pretiballon  angeschlossen.  So 
kann  man  z.  ß.  alle  Flammen 
einer  grossen  Gaskrone  durch 
den  Luftdruck  eines  einzigen 
Bnilons  zum  momentanen  Auf- 
blitzen i»rinis:en.  —  Die  Appa- 
rate können,  ohne  Schaden  zu 
nehmen,  stondenlang  Tor-  und 
naebher  an  den  Lampen  hftngen 
bleiben.  

Da  das  ?erbrannte  Magna- 

sinm  sich  als  leicht  zo  entfernen* 
der  Staub  gänzlich  an  die  Innen- 
seite des  Cylindors  Ic^t.  ist  es 
ermö^ilieht,  in  den  luxuriösesten 
Gemächern  zu  jeder  Tages-  und 
Nachtzeit  Photogramme  aufzu- 
nehmen.  ohne  die  mindeste  Be- 
lästigung der  Bewohner. 

Es  aind  mit  den  Fulgar- 
Apparaten  ttberaos  tahlreieko 

Bilder  hergestolit,  die  sich  in 
der  That  von  Tagesaufnahmen 
nicht  unterscheiden.  Selbstver- 
ständlich ist  es  auch  ein  Leichtes, 
gerade  mrt  diesen  Apparaten 
ganz  besondere  Lichteffecte  zu 
erzielen.  Um  nur  Eine  nam- 
haft zn  maohen,  mdekte  ioh  hin- 
weisen anf  die  in  Tielen  photograpbischen  Zeitschriften  daa 
▼ergansrenen  Jahres  abgebildeten  und  des  Näheren  besprochenen 
Blitzbiider,  die  Herr  Baltin,  Frankfurt  a.  0.,  mit  dem 
Fulgur-Apparat,  befestigt  an  der  Hängelampe  aber  dem  Familien- 
tisoh,  hergestellt  hat. 

Was  den  Gebranch  des  Faignr- Apparats  anlangt,  so 
maehte  ich  folgendes  bemerken: 


Fig.  10. 
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Znm  Photographiren  bei  AIa2ne8iinTili<-bt  oi^nf^t  Ftrh  am 
liPFfpn  f'in  n'ic'hi  zu  firoßPf^r  Kaimi ,  mit  möglichst  holion 
AVandt'ii,  da  inAn  in  einem  solchen  bedeutend  an  Liebt  npart. 
Porträts  von  einzelneii  oder  zwei  Personen  kfina  ujhü  mit  2 
od«r  3  (je  nach  der  Btirk«  des  Lichtet)  Petrolemnlampen, 
reep.  1  oder  2  Qaelempen,  eelbit  mit  weniger  Hehtiüirkeiii 
Objectlv ,  gut  aiisefzponiren.  Mun  »teile  hierbei  beide  Lampen 
»af  die  Lichtseite,  tind  iw»r  e«.  ^2  ^  über  Augenhöhe,  in 
einer  Entfornnn?  von  m  bei  Rrnstbildorn.  bei  Kniebildem 
und  Ganzfiguren  entsprorhf^nd  weiter;  ungefähr  so,  daps  Ob- 
jpctiv,  Objpct  und  Lampe  (»inen  Winkel  von  4ö  Grad  bilden. 
I)ie  Schatteiiseito  wird  fil'^dHiui  <Liüich  eine  in  jnohr  oder 
weniger  grogRe  KiiiKTuung  vor  dem  Objeut  aufzustellende 
weisse  Wand  nach  Belieben  aufgeliehtet.  £b  lassen  sich  auf 
diese  Weise  alle  Liehteffeote  leicht  ertielen.  Z.  B.  erh&lt  man 
durch  näheres  HeranrQeken  einer  Lampe,  eine  sehr  plaetisoh 
wirkende  Oberbelevehtnng  etc.  Ein  anfmerksanier  Operateur 
kann  die  Wirknng  seiner  Beleuchtung  bei  den  ?orher- 
lenchtenden  Lampen  genan  reguliren. 

Bai  (rruppen  nehme  man,  je  nach  Grösc-^  und  Beschaffen- 
heit de.-  lianmes  und  Anzahl  der  atifzunehnit'iiden  Bersonen, 
4  und  mehr  Lampen.  Dieselben  vcitlieilt  man  ungefähr  nach 
folgendem  Verhältniss:  Bei  4  Lampen:  3  derselben  auf  der 
Liobtteite  nnd  eine  anf  der  Schattenseite,  alle  V2  ^  ^^t^ 
Angenhtlhe,  die  Bntfernonfr  wledernm  danaeh  bemessend, 
wieviel  man  von  dem  betr.  Objeete  fixiren  will.  W'  iiu  man 
die  Lampen  so  stellt,  dass  kein  direotes  Licht  ins  Objektiv 
fällt,  kann  man,  ohne  f^ino  Vor^ehleiernn?  der  Platte  be- 
fürobton  iw  mi'issen,  Cassette  und  Ubjectiv  öffnen  und  mit  deTu 
Druekbaliou  in  der  Hand,  den  ^eei^neten  Moment  abwarten, 
wo  man  dann  die  Aii!»löpnn?  der  Blitzvornchtung,  durch  kräf- 
tigen Druck  auf  den  (^uetechhahu  bewirkt  ^) 


Koeb  eine  neue  Handeamera. 

Ton  Dr.  Adolf  Hesekiel,  Berlin. 

Ungeachtet  der  Überaus  sahireichen,  neuen  photogrsphischen 
Handeameras  darf  es  als  iweifellos  angesehen  werden,  dass 
•ich  diese  nene,  sog.  „Grosse  Probai a*  Camera'',  die  nnter 


>)  Im  April  iliese»  Jahren  hatte  ich  di»»  be«ctii'i<Tc  lilirr,  Sr  !\f .ij«  Ht'it 
d«ni  DeuUciieu  Kaiv(«r  iiu  k«l.  h^cbluds  liorliii  BlitxMuinahiuf u  mit 
dieMm  Appw*l  su  demonitrlron. 
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Berücksichtigung  violer  ausgesprochener  NViins^'he  ^^ongtniiit 
worden,  sehr  schnoll  allgemeinste  Heliebthoit  eniiigea  wird. 

1.  Die  Grosse  Probata"  iFt  oino  sehr  bequeme  Handcaniera. 
in  welc  her  man  jede«  beliebige  Objectiv  für  9/ 12  Platten 

veiweii.icii  kann'! 

2.  Die  Plattenwechselung  «leschleht  einfach  dadurch,  dass 
die  exponirte  Platte  durch  eigene  Schwere  in  einen 
Ledersack  fällt,  aus  welchem  bie  wieder  durch  eigenes 
Gewieht  in  das  Magazin  znrftckf&llt! 

3.  Zeit-  wie  llumentaufuahmeD  (letztere  in  allen  Ge- 
Mhwindigkelten)  lassen  sich  ohne  jede  ÜnbeoneniUelikeit 
mit  Hilfe  des  praetisoli  hew&hrten  Jalousie -Versehlnsses 
herstellen. 

4.  Das  Objeetiv  —  welches  immer  es  sei  —  ist  Tollstandig 
unsichtbar  angebracht.  Im  An<ronbliok  der  Expoeition 
öffnet  sieh  bei  Ausldsung  des  Momentversohlusses  eine 

davorsitzende  Klappe. 

5.  Einmal  mit  dem  zu  verwendenden  Objeetiv  eingestellt  (es 
wird  eine  Seala  nn^ebrarht)  ist  die  Camera  fttr  alle 
Entfernungen  verwendbar. 

Zum  Einlegen  der  Platten  zieht  man  zunächst  den  r^n 
der  Rückwand  mitfr  dnm  LeHcrirriff  an^z-cbraeht^^n  langen  S:i[t 
heraus  und  öltnot,  indem  mau  den  Deckel  erst  ein  wenig  nach 
oben,  dann  herausbewegt.  Alsdann  Fchiebt  man  in  die 
12  Bieehcassetteu  die  Platten  oder  Films  und  packt  alle  wieder 
hinein;  die  durch  Holz  bedeutend  verdickte  Oassette  lege 
man  suletst  in  das  Magasin.  Alsdann  schüesse  man  den 
Kasten. 

Zum  Zweck  der  Exposition  drehe  man  sunftchst  die  sieh 
vorne  oben  befindende  Kurbel:  f&r  Zeitaufnahmen  bis  sum  ein- 
maligen Einsohnappen,  für  Momentaufnahmen  bis  zur  zwei* 

maligen  Arretiruug.  Dadurch  ist  die  nöthige  Vorbereitunir  l^c- 
troflfen.  Jetzt  erfoliit  durch  Druck  auf  den  mittleren  Knopf  die 
Exposition.  Dnrrh  Drehen  der  unteren  Kurltol  wird  die  Ge- 
schwindigkeit des  Mouientversehlusses  vergrössert  —  durch 
Aufhebung  der  an  dieser  Kurbel  befindlichen  Feder  mittels 
des  Fingers  verringert  sich  die  Spannung:  der  Verschluss  l&uft 
alsdann  langsamer. 

Beim  Gebrauch  der  Camera  muss  unbedingt  der  Hebel, 
weleher  sich  an  der  rechten  Seitenwand  hinten  befindet,  schrig 
nach  vorn  festgestellt  sein.  Zur  Vornahme  der  Platten» 
weohselung  löst  man  denselben  und  befestigt  ihn  nach  hinten« 
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Alsdann  dreht  man  die  Camera  oinmal  80,  dass  erst  das  Ob- 
jeetiv,  dann  der  Lpdersack  senkrecht  nach  unten  kommt. 
Nach  leichtem  Schütteln  wird  die  erste  Platte  in  den  Sack 
fallen.  Alsdann  stellt  man  die  Camera  wieder  (anter  geringem 


Schütteln)  auf  den  Tisch,  schiebt  das  Laufbrett  mit  dem 
Ledersack  weitmö^lichst  nach  hinten,  hebt  die  Camera  hinten 
etwas  in  die  Höhe  und  lässt  die  Platte  in  das  Magazin 
zurückfallen. 

Die  Camera  lässt  sich  in  der  Mitte  weit  auseinander 
schieben.   Zum  Zweck  der  Einstellung  einer  Camera,  die  nicht 
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uait  Objeciiv  von  uns  bezogen,  Iftnt  nan  das  Bild  hinten  auf 
•in«  Matfiehilbe  9;12  hWen  und  mtoht  auf  dem  Holl,  dast 
dnreh  daa  Avtsielien  frei  wird«  dort  Striche ,  wo  die  grOttto 
Seli&rfe  bei  den  Tereoliiedenen  Entfernungeii  erreicht  worden  ist 


Ein  neues  Copirpapler. 

Von  Dr.  Ad.  Henekiel,  Berlin. 

Schon  seit  lanper  Zeit  ist  bekannt,  dfiP8  sich  gesilborie 
Papiere  nach  dem  Copireu  vermittelet  sogenannter  Tonbäder 
^scbünen",  d.  h.  in  Bilder  ttberfthren  lassen,  die  nicht  mehr 
ans  fein  Terthsiltem  8il>>er,  sondern  ans  anderem  Edelmetall» 
1.  B.  Gold  gebildet  werden. 

Alle  bis  vor  Knrsem  nnn  im  Handel  befindlichen  haltbar 

geeilberten  Papiere  zeigten  die  bekannte»  Tom  künstlerischen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  durchaus  Terwerfliohe  und  wenig 

Fchöne  spiegelglatte  Oberfläche,  die  njit  Hilfe  einer  Albnmin-, 
Gelatine-  oder  gar  Coilodioiischicht  hergej*teilt  vvar. 

F.9  wnr  deswegen  fast  nntiirlich,  dass  hei  Erscheinen  der 
Platinpapiere ,  die  so  hcrvoi  rniioiid  künstlerische  Regultate  er- 
zielen liessen,  gar  viele  KuiistrorFtändiL'e  von  dem  Silber- 
process  abgingen  und  ihre  ßikier  aul  Tiatinpapier  druckten. 
Indess,  8o  eohön  die  Bilder  in  mancher  Leute  H&nde  aus- 
fielen —  manchen  wollten  sie  gar  nicht  gelingen  — ,  der 
Platinprocess  ist  wegen  der  sehr  grossen  Empfindsamkeit  des 
Papiers  und  des  Erfordernisses  durchaus  kräftiger,  tadelloser 
Negative  übernns  heikel  Es  kommt  nun  leider  noch  ein 
rm^tnnd  hinzu,  der  letzthin  die  allgemeine  KinfTihrun^  des  so 
h<  irlietien  Platinprocesses  gar  sehr  erschwerte:  es  ist  der  Preis 
des  Platine  Dnreh  den  eranz  un^ieheuren  Bedarf  an  Platin- 
metall von  Seiten  der  Kiukuiker  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
dass  eine  Preissteigerung  eintrat;  leider  ist  solches  nnn  in 
ungeahnter  Weise  geschehen,  so  dass  das  Platin  bald  den 
Werth  des  Goldes  erreicht  haben  dürfte,  wenn,  wie  äugen* 
biickiich,  die  Steigemng  noch  anh&lt. 

Unter  diesen  Umständen  schien  im  Herbst  die  Deutsche 
Photographen -Zeitnng  Keeht  zu  haben  in  einem  Artikel,  in 

welchem  dariielefrt  wurde,  dass  der  schöne  Platinprocess  ^tnm 
Tode  Terurtheilt"  sei.  —  Indess,  es  ist  doch  noch  eine  giuek- 
liehe  Errettung  des  in  Wahrheit  ganz  unschuldig  Verurttieilten 
möglich  geworden. 
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Nach  ausserordentlich  vielen  Versuchen  i?t  mir  ge- 
lungen, ^\ti  haltUar  gesili  f  rte?  Papier  von  feinein  Koni  her- 
mstellen,  das  nicht  allein  mit  ^'anz  besonderer  Kraft,  si*ndf>rn 
auch  mit  recht  aunehmbArer  Schnelligkeit  copirt.  In  gaiu 
knmr  Zait  Ittsen  nieh  nnn  die  Gopien  ▼ernittelBt  aines  Too- 
bidM  in  reine,  bekenntlieb  denernd  iialCbere  Platinotypien  mit 
den  denlcber  tiefsten  Schwärzen  nnd  dem  etwa»  blaititenwarzeil 
Ton  des  englischen  Piatinpapiere  mil  Entwiekelnn?  überführen. 
Platinbilder  lassen  pich  mit  dif^fom  "(^rjpnftnnten  „Silber-Platin- 
papier**,  welches  bei  mir  m  gröspereoi  M  iBsstabe  fabrikinässig 
hergestellt  wird,  bei  Weitem  leichtei*  Liit  und  bedeutend 
billiger  herstellen,  als  mit  irgend  einem  anderen  der  früheren 
Platinpapiere.  

lAe  eteb  leiebt  nacb  Innen  rollende  Seite  dea  Plipiers 
trägt  die  Sebiebt.  Man  eopire  nnter  dem  niebt  flanen  SegatiT, 
welobes  aber  keineswege  beeonders  kräftig  oder  dnnkler  nie 
das  Bild  schlieeslich  aussehen  soll.  Alsdann  wasche  man  in 
Wa?FGr  etw.i  ein^^  hall  o  Stunde,  bis  d^^^sellle  nicht  mehr  ge- 
trübt erscheint.  Dnrauf  tone  man  das  Hüd  in  einem  Bad  von 
1  Theil  Kaliumplatinchlorür  auf  bOO  \S  ühser  und  10  g  Sal- 
petersäure bis  das  Bnd  in  der  Dutchsicht  vollständig  gran- 
schwarz erscheint.') 

Ein  ftbnliebee  eoncentrirtes ,  haltbaree  Tonbad  ist  Im 
Handel  befindlieb. 

Nach  dem  Tonen  spüle  man  die  Bilder  ab  und  fiiire  sie 
in  einer  Fixirnatronlöeoog  (etwa  1 : 10)»  die  mit  Nathnmbienlfit 
angesäuert  worden. 

Sobliesslicb  wäscht  man  ordentlich  (wie  gewöhnlich). 


Leber  eine  neue  Anordnuni?  für  Aufnahmen  bei 
Maguesium*  PuslUebt* 

Von  Kogen  Hiaily,  Hptm.  a.  D.,  Berlin. 

Da  die  Anfnabmen  bei  Magnesiom^Blitalicbt  leiobt  eine 
üntereipoeltion  in  den  dnnkleren  Partien  leigen,  so  waren 
meine  Versnche  dabin  geriehtet,  eine  grössere  und  gleieb- 
mlesigere  Beleuchtung  tn  enielen.  Auf  einer  flachen  Spiritus- 
lampe von  Blech  von  etwa  10  cni  Breite,  4  cm  Höhe  und 
20  cm  Länge  bringe  ich  hintereinander  2  bie  3  üache  Docbte 


1}  i>i0  liildcr  auf  dem  MillH»r-l*Jiitiupu)>ii:r  lassen  sieb  auch  mit  gaas 
««hwMben  —  bevelt«  i,encfaOpltoii'^  ~  Ooldbidern  tOnen.  D«r  Prooen 
l«t  g«ox  der  glotehe,  wie  oben  ugegoben. 
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Anordnung  für  A^afbahmon  bot  Magneslom-PustUcht. 


an,  wovon  jeder  ca.  6 — 7  cm  Breite  hat  An  der  einen  schmalen 
Soito  dor  Lampe  bofindpt  sieh,  horizontal  zur  L^nip^»  und  in 
richtiger  Höhe  mit  den  Flammen,  ein  dünnes  Messingrohr  von 
ca.  2  mm  Querschnitt  fest  gelöthet,  am  iinsseron  Ende  wird 
der  düune  G u ui ui i seil I auch  befestigt  und  am  anderen  Ende 
endigt  die  Röhre  in  eine  kleine  Schaufel  zur  Aufnahme  des 
MagneBiun  •  Polvers.  Diese  Lampen  werden  auf  einem  St&nder 
▼on  Holzftaben  und  Dreifose  aofgeBtellt,  es  kOonen  liierzn  die 
im  Handel  befindliehen  eisernen  Dreifusse,  welclie  ftkr  Weih- 
nucbtsb&nme  berechnet  sind ,  gebraacht  werden,  und  twaranf 
kleinen  verstf  in>aron  Cnnsolen  nntereinandor,  so  da??  die 
ober'-fe  5^  in  vorn  l^>den,  die  zweite  1,75  m  und  die  nnterpte 
entweder  auf  dfiu  Fussbodeu  oder  in  50  ein  Höhe  von  dem- 
seH»en  sich  l»efnidet.  Hinter  den  Lampen  ist  ein  llaeher  Hleeh- 
reflector  befegtigt  und  auf  der  zweiten  schmalen  Seite  ein 
kleiner  Prellschirm,  gegen  welche  die  durch  die  Flamme  ge< 
blasenen  Magnesiumtheiiehen  fliegen  und  von  dort  in  die  lefste 
Flamme  zurückschlagen.  Eineetbeils  wird  hierdurch  das 
Magnesium -Pulver  besser  verbrannt  und  anderentheils  die 
aufblitzende  Flamme  bedeutend  grosser.  Ith  verwende  nun 
ein  derartiges  Oostell  mit  '^  Lampen  als  Vorderlicht  und  ein 
zweites  als  Scitenlieht.  Um  nun  die  sämmtlichen  L?impen 
gleichzeitig  luiu  Autbiitzeu  durch  Luftdruck  zu  bringen,  ist 
es  noth wendig,  folgendes  zu  beachten: 

1.  Der  Gummi-Ballun  muss  ziemlich  gross  gewählt  werden. 

2.  Der  Gummischlaneh  vom  Ballon  bis  anr  ersten  Abzweigung 
muss  mindestens  1  em  im  Querschnitt  haben. 

3.  Die  erste  Abzweigung  muss  im  spitzen  Winkel  statt* 
finden,  so  das^  die  Trennung  des  Luftstroffles  gleich* 
massig  durch  beide  Röhren  stattfindet 

4.  Von  der  er.'^tcn  Abzweigung  an  kann  der  Querscbuitt 
der  Gummiröhren  ''o  <^oq  sein. 

5.  Bei  den  zweiten  Alizvveigungen.  von  wo  aus  der  Luft- 
Strom  in  je  drei  Lampen  vertheilt  wird,  müssen  diese 
Stheilig  und  ebenfalls  in  einem  spitzen  Winkel  constmirt 
sein  und  zwar  derartig,  dass  die  beiden  äusseren  Bdhrehen 
den  doppelten  Querschnitt  als  die  mittlere  haben,  denn 
wenn  letztere  dieselbe  Dimension  hätte,  so  würde  der 
ganze  dnrchpa?«irentio  Ltif;?trom  nur  diese  wählen,  weil 
er  geradeaus  den  weniizsten  Widerstand  findet, 

6.  Von  den  Stheiliiieu  Abzweigungen  fuhrt  zn  jeder  Lampe 
ein  Gummisehlauch  von  *  2  Querschnitt. 

7.  Es  ist  zu  empfehlen,  auf  der  Schattenseite  einen  Seiten- 
schirm  zn  Tcrwenden. 
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8.  Die  Lnmpenfitänd**r  iiiüi>pen  so  gestellt  sein,  daes  kein 
direetes  Licht  in  d-is  0^»jecttv  fallen  knuii. 

9.  Will  man  da»  Lioht  mehr  nrMreaen,  sa  verwende  man 
Abblendnngen  Ten  Seidenpa^  ier  oder  Paaspapier,  ieh 
habe  aber  oft  ohne  dieses  weiche  Lichter  und  gut  au» 
reichende  Zeichnnng  in  den  Schatten  erhalten. 

10,  Um  ein  HpiFswprrfeii  (?)  der  Lampen  zn  verhüten,  ver- 
wende Df.an  Alcohol  und  löse  in  diesem  den  vierten  Xheii 
RieinuFol  auf. 

K«  liegt  auf  der  Hand,  dasg  durch  das  ploiehzeitirre  Anf- 
blilzöu  der  in  vprschiedenpr  Höheniftije  befindlichen  Lampon 
eine  •ileic-hmässijiere  Beleuehtunir  erlangt  wird.  aU  wenn  das 
Aufblitzen  nur  von  einem  Punkte  üus  in  einer  bestimoiten 
flöhe  stattfindet. 

Es  ist  selbstverstfindlicb«  dase  man  so  den  verschiedenen 
Lampen  mehr  oder  weniger  Magnesium  •Pnlrer  nehmen  kann» 
um  stellen  weis  einen  stäikeren  Lichtstrom  snr  Verfügung  in 
haben. 


Ein  Beltrair  cur  Mowent-PbotofTraphie. 

Von  Oberlieuteuant  Ludw.  David  in  Wien. 

Wir  wissen,  dsss  es  bei  Moment- Aufnahmen  oft  sehr 
schwieritr  i^^t .  den  riehtijren  Zeitpunkt  v.n  treffen,  in  welchem 
der  VpTschlnss  zur  Auglö?iniijr  gelangen  resp.  die  Platte  be- 
lichtet werden  soll.  Ich  spreche  hier  nicht  von  den  gewöhn- 
lichen Moment- Aufnahmen .  die  ß^ern  und  häutig  gewählt 
werden,  wie  Strassen bild er,  Markt-  und  Volkssceuen,  Manöver- 
biider,  WaeaerlandiehAftea  etc.,  sondern  von  jenen,  weldie 
h(Uiere  Ziele  anstrsben  nnd  mehr  der  Wissenschaft  als  der 
üntecfaaltnng  dienen,  namliehvon  solchen,  wo  &nsserst  rasche 
Bewegungen  lebender  Wesen  photographisch  zu  analysiren 
sind.  Hierbei  ist  es  wichtig,  dass  das  bewegliche  Object  in 
einer  vorher  gennn  bn^timmton  Situation  oder  in  mehreren 
räumlich  bestimuiten  Abschnitten  nach  einander  (Serienaaf- 
nahmen)  erfasst  werde 

Das8  die  poeumatiäclie  Auöio&uug  eines  Momentver- 
schlusses, welche  von  der  Geschicklichkeit  und  subjectiven 
BeohMbtung  des  Operateme  abhingt,  Akr  iolcbe  schwierige 
Fftlle  nicht  genügt,  ist  wohl  einleuchtend,  denn  er  wird,  wenn 
ihm  das  Auge  den  richtigen  Moment  erkennen  l&sst,  mit  dem 
Druck  auf  den  Gnmmibail  bereits  xn  spit  kommen  oder  aber 
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er  wird  in  Rerücksiebtisung  dieses  ünistandes  und  in  be- 
greif lichm  Aufrp^uns:  den  Verschiuss  entweder  zu  zeitig  oder 
Vidi  zu  spät  auöioben.  Es  ist  daher  zu  empfehlen,  und  gäU2 
tesonders  bei  Aufnahmen  von  lebenden,  geradlinig  fort- 
«cbraltoodeo  Objecten,  sieh  der  elektritehen  Auiitang  des 
Momentfertehlusses,  welche  durch  diesen  selbst  bewirkt  wird, 
SQ  bedienen.  Bei  Serienaufnahmen  von  laufenden  Menschen 
nnd  Thieren  ist  dies  beinahe  ein  Gebet  der  Nothwendigkeit 

Da  nun  alle  jene  Momentrersehlftsee ,  welehe  wir  gegen* 

wftrtig  sn  den  raschest  functionirenden  zählen,  als:  der  Ronlemi* 

Verscnlufs  r?yptom  AnschQtz)  mit  Spalt,  welcher  sieh  un- 
mittelhar  vor  der  Platte  bewegt,  ferner  der  I>oppeischieber- 
ver8chlut.s  ?on  Thury  et  Amey  sowie  jener  von  Steinheil  nur 
neumatisch  auslösbar  sind,  so  handelt  es  sich  darum,  einen 
wifiohenap parat  einzuschalten,  welcher  elektrisch  auslösbar 
ist  und  den  Lufldraek  tain  MomentTersehlnss  verniittelt.  Es 
wäre  selbstferstftndlieli  naeh  möglich,  die  bestehenden  Monent- 
▼erscUttsse  durch  elektremegnetisehe  Kraft  (»Iso  ganz  ohne 
Pneumatik)  direct  zum  Auslösen  zu  bringen;  weil  jedoch 
hierbei  ein  zifmlioh  izrosser  Widerstand  z,u  überwinden  ist, 
80  niüssten  derartige  Einrichtnüffeii  mit  ntarken  Battorien  und 
kräftigen  Elektromaenoten  ausgestattet  &c\n  und  wiirdeu  da- 
durch sehr  sciiweifiiilip  werden.  Ich  habe  daher  für  meine 
Versuche  jenen  Weg  gewählt,  bei  welchem  ein  Zwischenapparat 
elektrisch  erregt  nnd  iiierdnroh  der  Veischluss  pneamatiaek 
snr  Auslösung  gebracht  wird.  F&r  die  elekttiscne  Erregung 
genflgt  ein  Ohromsftnre* Element 

Dieser  Appmt,  welcher  nnoh  meinen  Angaben  nnd  In- 
tentionen von  Thury  et  Amey  in  Qenf  oenstruirt  wurde,  ist 
in  Fig.  18  dargestellt  und  folgendermassen  beeehaito: 

Uü  ist  ein  Unterlagsbretlchen ,  auf  welchem  ein  durek 
die  Lamelle  L  verbundener  nnd  yersteifter  Elektromagnet  E 

montirt  wird.  Die  Klemmen  K  vermitteln  den  Strom  eines 
Chrom^rinre-Elenientos ,  welcher  durch  die  Drahtwindungen 
des  Kiektromagneien  bei  StroiüBclihiss  oirculirt.  C  ist  ein 
hohler,  iiinf>n  glatter  Messingcyliader ,  in  welchem  pich  eine 
Kolbenstange  mit  dem  Kolben  A'  bequem  hiu-  und  her  bewegen 
Msst  Die  Stange  ist  nebstdem  noch  mit  einer  kräftigen  Spiral- 
feder F  umgeben.  Der  Anker  A  wird  durch  die  leiokt  ge- 
bogene und  schwache  Feder  F  bei  offenem  Strom  stets  von 
den  Polen  des  Elektrounagneteu  fern  gekalten,  so  dass  der  mit 
dem  Anker  veibundPHp  Hf>bel  resp.  dessen  Nase  N  durch  eine 
Ausnehm ung  im  Cy linder  immer  in  diesen  ein  StUokeheu  iün- 
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Fig.  14. 


Google 


Die  Tiffu  «ier  liilUvr  phut4^Mi'uphUcUcr  Objoctive. 


eimagt.  G  ibt  ein  Gien/ntift,  welcher  das  übermassige  Zurück- 
traten des  Anken  verhindert. 

Wird  nun  der  Kolben  des  pylindere  vermittelet  der 
Handhabe  JJ  herausgezogen ,  8o  mnes  er  hinter  der  Nese  K 
eineehnnppen  und  wird  in  dieser  gespannten  Stellang  ver* 
harren.  Schliesst  man  j^^tzt  d^n  F^tromkrei« ,  so  wird  if^r 
Anker  A  vnni  Eloktromapnet  >>'  angezogen  und  mit  ihm  die 
Na-e  y  aus  tiern  Cylinder  zurückgezogen.  Dndtirch  si-hneilt  der 
Kolben  mit  Vehemenz  zurück  und  verauia.^st  eine  Luftcom- 

Sression,  welche  yermittelst  des  Sohlancbes  iS  die  Aurlösung 
es  MomentversehlneacB  bewirkt. 

In  Fig.  14  hi  die  Kin-ch«ltung  und  Gebnnchswcise  zweier 
solcher  elektrischen  Zwisciieneppsrate  flir  zwei  Verechlfisse 
Fchomatisc  h  darfrestellt  Hierbei  wixl  r\M^enonimnn ,  da«s  das 
aufzunehmendp  ^Hijprt  wulm  n<i  seiner  Fortbewegung  quer  über 
die  Bahn  gespannte  feine  Sei d en  fade n  dnrclireisst  und  dadurch 
einen  metallischeu  Contact  bersteilt,  welcher  den  Stromkreis 
schliesst,  den  Anker  in  Bewegung  setzt  und  somit  den  Moment- 
▼ersehloss  pnenmatieeh  anslttst. 

loh  haVe  diesen  elektrischen  Hilfeapparat  bei  Anfnahmen 
trabender,  galoppirender  oder  epringender  Pferde  mit  Erfolg 
verwendet  und  empfehle  überdies  für  derartiL^e  Aufnahmen 
die  bereits  erwähnten  Rouleau -Verschlüsse  mit  sehr  schmalem 
Spalt  oder  die  kleinsten  Nummern  der  Verschlüsse  von  Thurj 
et  Amey  sowie  von  Steinbeil. 


Ble  Tiefe  der  Bilder  pketefrapUseher  ObJeetiTe. 

Von  Dr.  Hugo  Krüss  in  Hamburg. 

Man  sajit,  ein  optisches  System  liefert  tiefe  Rildf  r,  wenn 
es  Gegenstände,  die  sich  in  verschiedenen  Entfernungen  von 
dem  SjTBtem  beünden,  in  derselben  Ebene  gleichzeitig  deut- 
lich abbildet  Diese  Tiefe  des  Bildes  ist  vor  Allem  von 
Wichtigkeit,  wenn  der  optische  Apparat  photographischea 
Zwecken  dienen  soll.  Bei  Ocularbeonaehtnng  Imnn  man  die 
mangelnde  Tiefe  leicht  dadaroh  ersetzen,  dass  man  die  vor» 
schieden  weit  entfernten  Gegenstände  durr-h  Ver-indernng  der 
Einstellung  des  Apparates  nach  einander  der  Fc*hv»rfen  Be- 
obachtung zui^än^lich  macht.  Soll  jedoch  ein  B»id  photo- 
grapbisch  fixirt  werden,  so  ist  erforderlich,  dass  gleich- 
seitig deutliche  Bilder  von  Gegenständen  in  verschiedener 
Bntfemnng  anf  der  photographischen  Platte  entworfen  werden. 
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W«iiii  uun  absolut  schaife  Bilder  verlangt  werden,  lo 

itt  eine  Tief*  dnr  Bilder  in  dem  gckrnnzeicbneteD  Sinne 
nnmÖL'lich.  Wird  bei  einer  Ije stimmten  Einstellung  der  photo- 
gia}>hi^<:'hen  Camera  ein  in  go\vi?p^r  Entfernung  befindlicher 
Pyiikt  «chaif  abi'ebildet ,  so  wird  ein  etwas  woiter  oder  ein 
etwas  näher  liegender  Punkt  nicht  mehr  abouiut  behaif  auf 
der  PUtte  erscheinen.  Eine  deraitige  äb&uiutc  Schärfe  wird 
aber  nicht  gefordert,  aie  wird  selbst  Ton  den  besten  Objectlven 
mathemaüseh  genau  fOr  keinen  absnbildenden  Pnnkt  erreioht. 
8ie  wire  auch  praetiseb  ohne  Werih,  einmal  wegen  der 
Stmctur  —  Körnung  —  der  photographi schon  PJatte  nnd  so- 
dann, weil  selbst  ein  normales  Au^e  auch  dann  nur  einen 
Punkt  waiirniuimt,  wenn  derselbe  schon  eine  beträchtliche 
Ausdehnung  hat,  also  in  Wirklichkeit  kein  Punkt  mehr  ist 


Fig.  Ij. 


Es  soll  nun  kurz  dargestellt  wrrdoD.  in  welchen!  Zu- 
sammenhaniie  die  Tiefe  eines  photograpiiiFchen  OI>jcctivet^  mit 
den  Dimensionen  desselben  und  der  Entfernung  des  Ob- 
jectes  steht. 

Es  sei  in  Fig.  15  das  Objeotiv  nur  dargestellt  darch  seine 
Hauptpunktsebene  HIT] ;  die  L&nge  dieser  Linie  sei  die  wirk* 
same  Oeft'nung  des  Systems  und  die  anf  der  Mitte  derselben 
senkrecht  stehende  Gerade  sei  die  optische  Achse.  Dies 
Bild  des  Achsfinpunkles  .1  Iie_'e  in  .^1,.  d.  h.  alle  Strrihlen 
(AH  bis  ÄII  \  wr-lehe  von  .1  nuf  «i  nt  Ohjp  nv  lallen, 
sollen  «ich  in  dem  Punkte  wi.  b  r  vereinii>»ü ;  e.»  wird  also 
ein  voijkommen  fehlf^rfroier  optischer  Apjtarat  vorausgesetzt. 
Die  Bilder  aller  Punkte  der  Achse,  welche  niiher  oder  weiter 
entfernt  liegen  als  werden  nun  nicht  in  die  durch  den 
Biidpnnkt  Ai  zur  Achse  senkrecht  gelegte  Ebene  BBj  —  die 
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Einstellebone  —  fallen  können,  sie  werden  weiter  oder  näher 
zum  Olijet  tiv  liegen  als  A^.  Die  Bilder  der  Punlite  C  und  D 
mögen  III  C'i  und  liefjen,  dann  bilden  sich  die  Punkte  6' 
und  D  in  der  Einstellebeue  BB^  nicht  wieder  als  Punkte, 
sondern  als  kleine  Kreise  ab,  sind  also  unscharf.  Dnroh  dto 
ünfthigkeit  des  Anget  aber,  einen  kleinen  Kreis  von  einem 
Punkte  zu  nnterseheideD,  oder  vielmehr  durch  seine  Fähigkeit, 
einen  Kreis  von  bestimmtem  kleinen  Durchmesser  noch  als 
Punkt  zu  sehen,  ist  es  möglich,  dass  das  Auge  die  Punkte  C 
und  D  in  der  Einstellebene  BBi  ebenso  deutlich  abgebildet 
sieht,  wie  den  Punkte.  Es  ist  hierzu  nur  erforderlich,  dass 
die  von  C  beziehun^^svveise  von  D  kommenden  Strahlen,  welche 
sich  nach  der  Brechung  in  C|  resp.  in  i>i  wieder  vereinigen,  in 
der  Einstellebene  BBi  Zerstreunngskreise  bilden,  deren  Dnroh« 
messer  so  klein  ist,  dass  sie  in  dem  pbotographiseben  Bilde 
als  Punkte  wahrgenommen  werden. 

Nimmt  man  an,  dass  EF  den  grössten  Betrag  darstellt, 
welehen  der  Darchmesser  des  Zerstreoungsbildes  haben  darf, 
damit  es  noch  als  Punkt  wahrgenommen  wird,  so  findet  man 

daraus  leicht  die  demselben  entsprechenden  Bildpunkte  C\  undD], 
sowif  lin  dazu  gehörigen  Objectpunkte  C  und  D.  Es  ist  dann 
die  Strecket'/)  die  Tiefe  F  des  Objectives,  alle  zwisehon  C 
und  L>  liegenden  Punkte  werden  deutlich  abgebildet,  ferner 
kann  man  AC  die  Tiefe  in  die  Nähe  {tu)  und  AD  diu  Tiefe 
in  die  Ferne  nennen. 

Es  sei  dif  Rrennweito  des  Objectives  =  p,  seine  wirk- 
same OeffnuiiL^  //  //,  ^  0,  die  Objeetabstände  AM  =  a  und 
C^f  =  a',  die  iiiidabstiinde  MAi  «=■  und  MCi  «■  a^, 
Daun  bestehen  folgende  Gleichungen: 


1  1  1 
a'  ~^  o,'  j> 

d  0 


Die  ersten  beiden  Oleiehongen  stellen  die  allgemein  be« 

kannte  Beziehung  zwi=ohon  der  Brennweite  eines  opiipchen 
Systems  und  den  eonjugirtou  Veieiniguugsweiten  dar;  die  dritte 
Gleichung  ergibt  sich  aus  der  Aehniichkeit  der  Dreiecke  iTCiifi 
und  EC^F, 
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Aus  diesea  drei  Gleichungen  ündet  man  die  Tiefe  m 
die  Käbe 

n  eine 

4ie  Ferne 


"     "     "      op-\-d{a — pf 
Durch  eine  ähnliohe  Beohuuug  ergibt  lieh  die  Tiefe  vx 


^         a  (i  {a — p) 
op  —  d{a  — p] 
and  die  Gesammttiefe  des  ObjectiTes 

T^*    ,  2aopd{a~p) 

Diese  Formel  laset  sich  noch  etwas  vereinfachen,  wenn 
man  die  Grösse  fi-'  (a — pY,  welche  im  Verhältniss  zu  den 
übrigen  immer  sehr  idein  ist,  vernachlässigt.   Man  hat  dann 

op 

Hieraas  folgt  also  zonäehst,  dass  die  Tiefe  eines  photo- 

gr^phischen  Objective?  direct  proportional  ist  dem  Durch- 
messerdes  Zcrstreuungskreises ,  welcher  noch  als  zulässig 
ansenommeii  wird.  Soll  die  direkte  Aufnah  nie  noch  vergrössert 
werden,  so  muss  d  entsprechend  kleiner  augeuominen  werden 
und  die  Tiefe  verringert  sich  in  dem  gleichen  Verhältnisse. 

I>er  uiichste  Sohluss  aus  dem  Ausdrucke  für  T  ist,  dass 
die  Tief»  umgekehrt  proportional  der  wirkiamen  Oef&iung  des 
Objeetives  ist  Ee  ist  eine  bekannte  Tbatsaehe,  daea  man  die 

Tiefe  durob  Benutzung  kleinerer  Blenden,  also  Veikleinening 

der  wirksamen  Oeffnnng,  erheblich  vermehrt. 

Ist  fiif^  Entfernunjr  dp?  zu  photo<iraphirenden  Gegenstandes 
im  Verhältniss  zur  Brennweite  des  Objectives  sehr  gross,  so 

kann  man  anstatt  des  Faoton  — ^  den  Ansdmok 

P  P 

Bchreiben,  so  dass  in  diesem  Falle  die  Tiefe  proportional  der 

Brennweite  wird  (Innehaltuug  derselben  Grösse  der  wirksamen 
Oeffiinng  o  Toraasgeeetst),  und  ausserdem  ist  sie  proportional 
dem  Quadrate  der  Entfernung  dee  Gegenetandee.  Bftekt  man 
also  letzter!  n  in  lic  doftpelte  Entfernung  vom  ObjeotiT,  so 
irird  die  Tiefe,  die  vierfache. 

Aue  fj'iopem  Grunde  würde  es  ungünsfi'j;  sein,  ein  Porträt 
direct  in  natürlicher  GröBse  oder  sogar  in  vergrössertem  Mhbr- 
stabe  herzustellen.  Man  erlaugt  eino  bedeutend  grössere  Tieie, 
wenn  mau  die  Entfernung  a  des  Gegenstandes  vom  Objectiv 

6* 
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recht  gross  wählt,  nlso  ziinai-hst  eine  stark  veikleinerte  Auf- 
Duhiuo  Uiacht  und  diese  «odanu  vergrö&sert. 

Bei  den  bisherigen  Betnchtoogen  ist  stets  ein  Tollkoffimea 
fehlerfreies  Objectiv  Yoratisgesetzt  worden.   Es  ist  leteht  er- 

siehtltofa,  dass  die  Tiefe  d«M-  BÜdoi  •imeh  die  Fehler  des  Ob- 
jeotives  verringert  wird.    Wenn  z.  H  das  Bild  nicht  eben  bt, 

80  wird  gewöhnlich  einn  niittlf^rc  Kiiisf'-llnnjr  zwischen  der 
Mitte  des  Bildes  luul  Boineni  R;indo  ^^ewahlt.  dieso  Verrüekung 
aus  dem  scharfen  Bilde  gebt  oatürlich  an  der  Tiefe  verloren. 


Ueber  Momentversclililsse« 

Von  Dr.  M.  Andresen. 

Die  photogrnphiseh«'  Aufii;ih?no  «ich  hewegender  Objecte 
hfit  im  \VeFO!it!ii'hf'!i  mit  vi-  r  Kuiiitoreii  zu  rechnen,  diese  sind 
das  Objectiv.  dt-r  Momentvoi  srhlus?,  die  lu  hteujplindliebe  Schicht 
und  der  Entwickler.  Nimmt  man  d\e  iii^btempfindliehe  Schicht 
(Trockenplatte  etc.)  und  den  Kutwickier  als  gegeben  an,  eo 
bleiben  als  massgebende  Elemente  noch  das  Objectiv  oud  dessen 
Verscblnss. 

I)io  Bc-n»']n;ii^.Mi  der  photograi  hls-du  n  Optik  gingen  seit 
Jahren  vielfach  darauf  hinaus  riehtii:  zeichnende  Objective  von 
grössimö^rlichster  Lichtstarke  herzusteücn .  wr-cre^on  l-ei  der 
Verv  )ilki>iii mimnir  der  MATfiontverschlüBs«  die  HerstellunL-^  mo^"- 
lieh>t  lichititarkt- r  Cuiistnirtiunon  weniff  oder  nur  \  ci eiti/elte 
Berücksicrhtigung  fand.  Da  jedoch  die  V^eigrössernng  der  Licht- 
stärke des  Objeetivs,  sofern  dieselbe  durch  das  Verhältniss 
von  Oeffnnng  und  Brennweite  erstrebt  wird,  stets  eine  Abnahme 
der  Tiefe  des  Bildes  nnd  der  Schärfe  desselben  nach  dem 
Rande  mit  sich  fuhrt.  -  >  h«.niito  das  Bedörfniss  hei  nach- 
denkenden Praktikern  nicht  ausbleiben,  eine  möglichst  licht- 
starke f'cnstnietion  des  .Moii  ciitrerschlusscs  zu  besitzen  und  in 
Veibiüdung  damit  lieher  ein  Objectiv  mit  etwas  gerinirerer 
Lichtstarke,  etwa  einen  Anti]d:inet  oderApianat  zu  vpiw.  ndoü 
und  diesen  womi\i^tich  noch  ahzublcndcn.  In  der  Thal  voll- 
zieht sich  in  neuerer  Zeit  in  dieser  Kichtung  ein  Umschwung 
und  zwar  ist  es  insbesondere  ein  Verdienst  von  0.  Anschütz, 
durch  Veröffentlichung  mehrerer  lichtstarker  Momentverscblüsse 
diese  \Vcn-ltin;r  ♦^iniielt-itol  /m  hal'cn 

Die  folgende  H<'trachtung  „liber  Mnmentverschliisso"  nimmt 
im  Wesentlichen  nur  Kücksicht  auf  die  Lichtj^tiiike  derselben, 
d.  h.  diü  relativen  Lichtmengeu,  weiche  die  verschiedenen  Con- 
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stractionen  bei  gleicher  BelichtungsdRaer  doreh  dw  Objectiv 
aaf  die  empfindliche  Schicht  fallen  lassen«  ohne  einsehender 
aaf  die  sonf^ti^rnn  Anfordcningpn .  welche  ein  gater  Moment» 
▼erschlnss  erfüllen  muss,  einzugehen. 

Die  bestehenden  Constructionen  lassen  sich  zunächst  in 
Ewei  im  Princip  wesentlich  versoMedene  Klassen  eintheilen, 
je  nachdem  der  Verschluss  unmittelbar  vor  der  photographi- 
toben  Sohieht  (SohÜU-  oder  Spsltverseliiiits)  oder  »ber  am 
Objectiv  selbst  angebracht  ist. 

Was  zunächst  die  erste  Art  der  Belichtung  betrifft,  so 
wird  dieselbe  dadurch  bewirkt,  dass  ein  Spalt,  welcher  sich 
in  einem  die  photographische  Schicht  von  dem  Innern  der 
Camera  abschliessenden,  lichtdichten  iStoff  befindet,  hei  ge- 
öffnetem Objeetiv  unmittelliar  an  der  em}  rindlichen  Schicht 
Torübergleitet.  Bezeichnet  J  die  Intensität,  d.  h.  die  Licht- 
menge, welche  das  Objeetiv  mit  Toller  Oeffnang  in  der  Zeit- 
einheit (hierfbr  mOge  ein  sebr  l[leiner  Brnehtbeil  einer  Seonnde 
angenommen  werden)  auf  ein  beliebiges  Theilchen  der  licl  t- 
empfindiioben  Schicht  sendet,  t  die  Dauer  der  Belichtung,  L 
die  gesammte  dieses  Theilchen  der  lichtempfindUoben  Schiebt 
treffende  Liehtmenge,  so  ist 

L^Jt 

Graphisch  darsrestellt .  erhält  man  fßr  Jt  ein  rechtwink- 
liges Parallelogramm  ABCD  (Fig.  16);  dieses  ist  die  theo- 
retiecbe,  dnrch  den  Spaltrersehliiss  erreiobbare  Liebtmenge. 

Der  Spaltrerscbloss  ermSgltobt  daher  eine  Tollstftndigo 
Ansnatzong  der  Lichtstärke  des  Objectivs. 

Ganz  ander?  Heirt  die  Sache  bei  den  bisher  fast  aus- 
schlicHslirh  in  (icKiauch  befindlichen,  am  oder  im  ObjectiT 
selbst  angebrach »cTi  Vcr-chln^cen. 

Es  sind  hieri»oi  mehrere  Fülle  zu  unterscheiden,  je  nach- 
dem das  01>iectiv  durch  die  vorbeigleitend©  Verschliissöffnnng 
zuerst  am  Kande  oder  aber  Ton  der  Mitte  aus  geöffnet  wird. 
In  die  erete  Kategorie  gehOrt  der  Fallvencblnea  und  alle  fthn* 
Hoben  Constructionen«  Je  nach  der  Gestalt  der  Versohlasa- 
Öffnung  sind  hier  wiederum  Unterschiede  so  machen. 

Ist  die  Oeffnung  kreisrund^)  und  vom  Durchmei^ser  des 
Objectivs  (Fig.  17).  so  if»t  die  in  der  Zeiteinheit  auf  ein  Tbeilch*^n 
der  li<^htempfindiichen  Schicht  fallende  I.ichtnienpe  anfftü^s 
nur  ein  geringer  Bruchtheil  von  J  (Lichhuiensiiät  der  vollen 
Oeffnung),  dieselbe  wächst  fortwährend,  bis  sie  in  der  Mitte  der 


1)  Vergleiche  auch:  £der,  Au»nihrl.  Uandbueh  4«r  Vliotographie, 
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Belichtungszeit  =  J  ist,  um  nun  in  demselben  Grade  wieder 
abzunehmen.')  Durch  Reebnnsg  wird  alsdann  gefunden,  dass 
die  gesammte  Li«'htinen?e ,  welche  in  V\g.  18  durch  eine 
Fläche  ACE  daiizestelit  wird,  noch  nicht  halb  so  gross  ist 
als  die  durch  den  Spaltverschluss  erreichbare  ABDE. 


rig.  90. 


Ist  die  YerselilatsOffDVOg  dagegen  quadratisch  (Ftir.  19),  so 

ist  die  Licbtmenge  L,  welche  bei  der  Belichtung  ein  Theilohen 
der  Platte  trifft,  graphisch  durch  eine  Fläche  (Fig.  20)  darzu- 
stellen, welebe  einerseits  durch  die  Gerade  AB,  andererseits  durch 


1)  Der  Einfaoblitit  balber  mOf«  die  OeachwlBdifk«H  dtt  TOrfoei- 

fleitendon  VeraclilaaseffDnBK  ala  eine  plelchmlasiRo  aoffeDomnien  werden, 
Ton  der  Wirklichkeit  in  den  meiaten  Fällen  nicht  erheblich  abweicht. 
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die  Ciirve  ACE  be-i  en^t  ist.  Die  Fläche  ACB  i>t  =  (ADEB) 
oder  in  Worten,  der  FiiUverschluss  mii  4üadiatischer  Oeffnung 
ist  nur  halb  lo  lichtstark  als  der  Spaltversoblnis. 

Onnstiger  gestaltet  rieh  der  Fall«  wenn  die  Vereehlnsa* 
Öffnung  die  in  Fig.  21  Teraneehftiiliehte  Form  bat  und  macht 
die  Praxis  von  dieser  Thatsache  Yielfach  Gebrauch.  Die  gra- 
phische Darstellung  der  Lichtmenge  L  führt  zu  der  Figur  22, 
welche  veranschaulicht,  dass  die  Ausnutznniz  der  Lichtkraft 
des  Ohjectivs  alsdann  mehr  als  die  Hälfte  der  Theorie  beträgt. 

Die  ^erinj^e  Krschiitterung,  welche  der  Fallverschluss  und 
ihm  verwandte  Consti uktionen  der  Kegel  nach  zeigen,  sowie 
das  BedQrfnlis,  schneller  fanotionirende  Verschlüsse  an  haben, 
fbhrten  die  Praxis  zur  Gonstraotion  der  VersohlQsse  mit  dop- 
peltem Schieber.  Der  Verschlubs  öffnet  sich  yor  der  Milte  dee 
Objectivs  und  schliesst  sich  dort.  Sind  die  Verscblussöffnanfen 
der  benirn  Si-bieher  kreisrun?!  wie  V>ei  den  Constrnctionen  von 
Thnry  &  Am«  v.  Steinbeil.  Tö|  f  r  etc.,  so  ist  die  relative  .Ausbt  iito 
im  Wesentlichen  wie  bei  dem  <  i  nfachen  Verschluss  mit  kreisrunder 
Oeffnung  (Fig.  18),  also  woiu^or  als  die  Hälfte  der  Theorie. 

Giebt  man  den  Oefifnungen  der  Schieber  dagegen  eine 
quadratische  Gestalt,  wie  z.  B.  bei  einer  von  0.  AnschQts  In 
den  Handel  irebrachten  Constmotlon«  so  betrigt  die  Ansbente 
wiederum  mehr  als  die  Hälfte  der  Theorie  (Fig.  2:^). 

Die  bisher  mitsetheilten  Verhältnisse  bezogen  sich  auf 
den  Fall,  dass  das  objretiv  mit  voller  OpfTtinn?  benutzt  wurde. 
D?\'J  Bestreben  der  Praktiker  iT'^ht  ahej  dahin,  tiefe  und  bis 
au  den  Rand  scharfe Momentbüdor  zu  erhalten,  filso  dasObjecti? 
thanlichst  abzublenden  und  den  Lichtverlust  durch  Anwendung 
sehr  lichtemplind Hoher  Platten  und  kräftiger  Entwickler  zu 
ersetzen.  FQr  diesen  F^U  nimmt  die  Ueberlegenheit  des  Spalt» 
Tersehloises  über  die  Hohtstiirkeren  Constraotionen  der  am 
oder  im  Objeetiv  selbst  wirkenden  VersohlQsse  schnell  ab. 
Wird  z.  B  in  das  Objeetiv  eine  Blende  eingesetzt,  deren  Durch- 
messer nur  die  H&lfte  vom  Dnrohmesser  dee  ObjeetiTs  ist,  so 

j 

beträgt  die  Intensitftt  beim  Spaltversohlnss  nnr  noch  —  (ÄF 

statt  und  die  Fijz  *J3  zeigt,  das«?  auch  bei  den  lichtstärkeren 
Verschlilssen  der  andern  Kategorie  die  Intensität  sehr  schnell 

ttif  ^  steigt;  die  Ansbente  AQME  also  nnr  unerheblich  hinter 

4 

der  theoretischen  AFJK  des  Öpaltverschlusses  zurückljleibt. 
Aus  den  angestellten  Betrachtungen  geht  somit  hervor : 
1.  dass  der  SpaltTersehlnss  beim  Arheiten  mit  Teller 
Ob|eotif  ffffnong  noch  erheblieb  grossere  Liclilstftrke  be- 
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sitzt  h\&  die  besten  Coustructionen  der  direct  am  oder 
im  Objcct'iT  wirkenden  Verschlüsse, 

2.  dftis  dieB«  Ueberlegenheit  beim  Abblenden  de«  Objeotin 
soluiell  »bnimmt  nnd 

8.  daM  Ton  den  direct  am  oder  im  Objeetiy  wirlrenden  Ver- 
scblflgfcn  dipjein^en  den  Vorzug  verdienen,  deren  Licht- 
kraft (liin  h  die  F'ig  22  veranschaulicht  wird,  also  der 
einfaehfi  Verschlnss  mit  der  nach  Fi?.  21  jrpstalteten  und 
der  L'oppelgchieberverschluss  mit  quadratischer  Ver- 
schluBsöffnnns?. 

Berlin,  im  September  1090. 


Silber  •Platind  rucke. 

Von  Direetor  Dr.  J.  M.  £der  in  Wien. 

Unter  diesem  Namen  bezeichnet  man  in  neuerer  Zeit 
Stiberoopien ,  welebe  binterber  in  einem  Flatintonbade  in 
Platinbilder  Obergefbbrt  werden.    Dms  flieh  bterzn  die  mit 

ammoniakalischem  Silber  präparirten  Papiere,  sowie  das  En- 
liumplatinchlorQr  besonders  eignen,  wurde  bereits  in  diesem 

^Jahrbuch"  orwähiit^) 

Eini<:o  vnii  inir  mit  Herrn  Fachlehrer  Lenhard  nn^e- 
stellte  Vorsucho  tT^aben^,  daps  sich  sehr  liühc».'he  Krfol^e 
mit  dem  kuul  iiclieu,  gesalzenen  A  Igeinpapiei  ,  sowie  mit 
starkem  Arrow- root- Papier  (16  kg  Papier,  ranb  nnd  glatt), 
sämmtlicb  ans  der  Alhnmiopapier-Fabrik  von  Dr.  Just  in 
Wien,  ersielen  lassen. 

Der  beste  Vorgang  war  der  folgende:  Das  A Igeln-  oder 
Arrow- root  -  Papier  IäF?t  man  wie  gewöhnlich  auf  einem 
lOproc.  Silberbade  schwimmen;  bekanntlich  ist  die  SüberunzB- 
dauer  Hei  diesem  Papiere  kürzer  (nämlich  nur  ungefähr 
*/2  Minute  lang)  als  i>ei  Albnminpapier.  Die  Papiere  mftspen 
nach  dem  Trocknen  in  einer  Kiste,  in  weicher  sich  eine  Scliale 
mit  Ammoniak  befindet,  dureh  beil&nfig  &  Minuten  (bis  10  Mi* 
nuten)  gerftuohert  werden,  damit  man  genügend  Kraft  in  den 
Copien  erhält  Am  einfachsten  erscheint  es,  wenn  man  die 
Papiere  anf  ein  Holzbrett  flaeh  anfnadelt  nnd  dieses  (wie  einen 
Deokei)  auf  die  beiläufig  Vs     ^^^^  ^^S^- 

1)  8.  Edcr'8  Jahrbuch  II.  für  H>Nb.  SS«;  IV.  für  IbPO.  S.  333.  — 
Heber  dH»  (itücliicbtlicbc  s.  £deT*6  UAndbucb  d.  Photogr.  XJll.  lieft, 
nd. 4,  S.  in. 

2)  Pbot.  Corresp.  lb0O. 
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Di©  mit  Ammoniak  geräucherton  Papiere  werden  sofort  in 
den  Copirrahmen  eingelegt.  Man  l.ia  i  'ht  nicht  allzu  khiftig 
zu  copiren,  weil  das  nachfolgende  Plaünuad  die  Copiea  nicht 
fteik  »DgfBift 

Die  Bilder  werden  gat  amgew&seert  und  dann  in  das 

Platinbad,  bestehend  aus  1  g  Kalinrnplatinohlorür,  500  com 
bis  1  Liter  Was?er  und  einigen  Tropfen  (j.  B.  10  Tropfen) 
eonepntrirter  Salpetersfinro  gpl>raeht.  Dieses  Bad  kann  sofort 
nach  der  Darstellung  ¥orwendet  werden  und  lässt  sich  sehr 
lange  Zeit  ohne  Zersetzung  aufbewahren.  Das  Verplatiniren 
dauert  ungefähr  5  bis  10  Minuten  lans  und  man  muss  sieh 
über  den  Fortsehritt  des  Verplaiiiiirens  durch  eine  einfache 
Probe  überzeugen.  Sobald  man  n&mlioh  glaubt,  dass  die  Um* 
wandJnng  des  Silbers  in  Platin  ToUendet  ist  (z.  B.  naoh 
&Bliniiten),  sehneidet  man  ein  Eckchen  dei  Bildes  ab  und 
legt  es  in  eine  starke  Kupferchlorid -Ldsang  (1 : 10)  odor  be- 
tupft es  damit;  das  Bild  darf  hierbei  nicht  merklich  blaseer 
werden. 

Hiennif  wascht  man  oKerflächlich  ait  Wasser  und  tlxirt 
wie  gewoliitlieb  in  einer  Lösung  von  Fixirnatron  durch  bei- 
läufig 10  Minuten. 

Sollte  das  Platinbad  eehwaoh  »werden ,  so  kann  man  es 
dnreb  Zusats  von  RalinmplatiDeblorflr  verst&rken. 

Die  Bilder  können  wie  Platindrucke  aufgesogen  werden 
und  haben  einen  ähnlichen  Charakter  wie  diese,  mitunter  ist 
ein  FarV>enton  mit  einer  brännlichen  Nuance  bemerkbar;  bei 
gewissen  Sorten  von  Arrow -root- Papier  und  ffwns  kurzer 
Einwirkungsdauer  den  Platiubades  kommt  ein  Tioiettechwarzer 
Farbenttticb  zum  Vorscheine. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  aus  chemischen  Gründen 
das  EalinmplatincblorQr  nicht  dnreb  das  PJatinchlorid  ersetzt 
werden  soll. 

Das  Platineblorid  (PtCl^  setzt  sich  nimlich  mit  dem 
Silber  naeh  der  Gleiehong 

nm,  während  das  Platinchlorür  (PVCU  die  ümsetzong  nach 
der  Formel 

erleidet   Ein  nnd  dieselbe  Menge  tou  metallischem  Silber 

sehMet,  wie  ans  diesen  Zersetzungsgleichungen  herrorgeht, 
ans  einer  Platin  chlor  dr-Lösnng  die  doppelte  Menge  Platin 

auf  dem  Sillerbilde  ans  als  aus  einer  Platincblorid-Lösung» 
weshalb  die  ?erplatiniiten  Bilder  in  dem  ersteren  Falle  kräf- 
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tigor  in  den  S''1iw  iizgii  sind  und  ein  brillanteres  Aussehen 
aufweisen,  als  die  mit  einem  Platiochiorid-Bade  getonten 
Bilder. 

Schliesslich  sei  uooh  bemerkt,  dass  Dr.  Heaekiel  ia 
Berlin  (Lsndsbergeratratse  32)  „direot  copireodo  Silber- 
Platinpapiere*  io  den  Handel  bringt,  weiebe  bereite  •ensl» 
bilisirt  elna  (mit  Silbersalten),  so  dass  man  sie  sofort  zum 
Oopiren  verwenden  kann ;  sie  werden  in  einem  Platinbade 
una  mit  Fixirnatron  fixirt.  Die  Papiere  gehen  tiefe  Schwärzen, 
ähnlich  wie  Platinotypien,  sind  jedoch  weseniiich  billiger  als 
Plaüopapiere. 


Fprtgesetile  Yenuehe  über  das  Magaetivm^BlItsltelil. 

Von  Ingenieur  Otto  Hruza, 
teobn.  Beamter  der  Osterr  -ongarisehen  Bank. 

Auf  Seite  864  —  367  der  Photogr.  Corre8^^o^d^>^z  vom 
Jahre  18Ü0  hat  Herr  Director  Dr.  Ed  er  eine  Serie  luteressanter 
Versuche  publicirt,  deren  Gegenstand  die  Tersohiedenen  im 


Fig.  24. 


Handel  Tork'  innieiiden  Arten  der  Magnesium-Blitzlampen  waren. 
Die  hoi  Auhiahmon  von  in  Bewegung  begriffenen  Personen 
uud  Gegenständen  oft  aut tretende  ünsch&i-fe  führte  mich  auuli 
darauf,  Meesnngen  Uber  die  Beliebtungszeiten  bei  mehreren 
Lampen  Torsuneiimen.  Da  nun  nebst  der  rasohen  Verbrennung 
anch  die  Intensitiit  ein  Hauptfaetor  der  Gttte  einer  Lampe  ist,  ver- 
snobte ieh  beides  yereinigt  in  ermitteln  nnd  endlich  durch  Combi- 
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nntion  die  ircsnmmtp  T.iehtinengo  zu  orhrilteii.  Es  galt  also 
einen  Appnrat  zn  eonstruirnn  .  d"r  1.  die  Dauer  der  RoHchtung, 
2.  die  Ititousiüit  des  Lichtes,  in  solcher  Form  wiedergab,  dasB 
eine  Couibination  mittel»  Diasrmmm  mir  die  relative  Lichtmenge 
ergeben  konnte.  Die  Construetion  ist  folgende  (Fig.  24):  Ein 
Uhrwerk  mit  guter  BegaUrung  gibt  eiDer  welle  (ic)  die  genaue 
Umdrehung  von  einer  Secuode;  auf  dieser  Welle  iet  eine  Art 
von  Riemenscheibe  (r)  von  10  cm  Durchmesser  aufgekeilt 
Diese  letztere  sitzt  in  einer  fixen  Trommel  (0,  die  bis  auf  einen 
Schlitz  vollkommen  lichtdicht  sehliesst.  Der  Schlitz  oder 
Spalt  (a)  dient  zum  Durchlassen  do<  Lichtes,  welches  von  der 
Blitzvonichtuiig  erzeugt  wird  (Hreite  3  —  4  mm.  Länge  b  cm) 
und  trägt  seiner  Länge  nach,  also  parallel  zur  Drehachse,  eine 
PhotometetBcala  (Fig.  25)  Auf  der  Bandspur  der  gleichfalls 
5  cm  breiten  Riemenfleheibe  wird  nun  ein  Streifen  Eastman- 


2  3       5  S  7  S  ,9  fO 


1 


Fig.  1h. 

papier  i-'l-  r  Film  befestigt.  1)1^  Kunktionin'ii  d^s  (rfinzen  ist 
nun  föl^reiidt^^ :  Uhrwerk  wird  in  Bewegung  iresetzt  und 

bewirkt  die  gleiehmdssigo  Drehung  der  Kienienscheibe,  wodurch 
der  auf  dieee  aufgezogene  lichteoopfindliche  Film  knapp  vor 
dem  Spalt  a  rorbeigef&hrt  wird.  Erfolgt  nun  die  Belientnng 
mittels  Magnesium- Blitz,  s  >  wird  durch  diesen  der  während 
der  Blitzdauer  bei  dem  Spalte  vorboigeflihrte  Theil  des  Film 
belichtet  und  zwnr  po.  dass  jede  Nuance  der  Lichtintensität 
sich  auch  al«  Ai  stufun'r  dtireh  das  Photnmrt  r  auf  dem  ent- 
wickelten Bilde  zeigt.  Die  oiniriHlisie  Umdrehung  entspricht 
eiiKi  Secunde.  man  kann  also  aus  der  Länge  des  Bildes  am 
Fiiia  die  BolichiungBzeit  constatircn. 

Die  Form  eines  solchen  Filmstreifens  ist  nach  der  Ent- 
wicirelunß  folgende  (Fig.  26):  ah  sei  ^/g  des  ganzen  Filmstreifens, 
I,  II,  III  eto.  die  vom  Blitzlieht  durchexponlrte  Photometer- 
flcala;  dies  zeigt  m\%  an:  1.  Belichtungsdauer  Vs  S^*;  2-  <lid 
LichtstfirlKO  wächst  bis  Vsi        und  nimmt  dann  langsam  bis 


» 
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zum  Yerlöschoii  ab,  der  Blitz  i:*'wiimt  gleich  anfan??  eine 
hohe  IntöDsität,  die  bis  zum  Maximum  steigt  und  fast  bis  zum 
Schlüsse  bedeutend  hoch  bleibt;  3.  kann  man  sich  nun  ein 
Diagramm  oonstruiren,  welches  die  erzeagte  Lichtmenge  relativ 
wiedeiigibt,  iodem  man  blois  die  ftanenteo  0>Dtimn  dM  b«* 
liebteteo  Streifens  und  die  so  entstuideDe  Fliohe  der  Grösse 
naeh  mit  einer  als  Einheit  angenommenen  vergleicht.  Zu 
diesem  Zwecke  zerlegt  man  die  ganze  Fläche  mittels  Coordi- 
Tinton  in  kleine  Trapeze,  die  sich  leicht  berechnen  lassen  and 
suinmirt  oder  differencirt  dieselben. 

Zur  Vornahme  der  ^;enauen  Vergleichuag  habp  ich  sümmt- 
liche  expoiiirte  l^ilm  gleichzeitig  in  demselben  Lnlwickler  ent- 
wiekelt  und  auch  gleiohieitig  die  Entwiokelung  anterbroohen, 
vodnroh  dann  anoh  das  riehtige  Yerhiltniss  der  InteniitSt  er* 
sielt  wurde. 

Ans  dem  Diagramm  Iftsst  sieh  anoh  die  (ktonemischeste 
Verbrennung  bei   ^Heich  grossen  Mengen  von  verwendetem 

Magnesium  eonstatnon. 

Gewonnene  fiesultate: 


Name 

2 

• 

e 

SP 

«8 
K 

c 

o 

'S 
PQ 

Dan  er  des 
Blittes 

M»«ini.  j  Miuim. 

-  :fl  i  - 

S  =  5;  o 

Zi 

Anmerkung. 

Explosives 
Gemenge 

'/jg 

VisSeo. 

,.  - 

1 

Steigt  rasch  snm  Maii- 
mnmu  ftlltanehnsoh. 

liagneslum 
dureh 

Glasrohr 

Schirm's 
Lampe 

Vi, 

1, 

/«I. 

1 

Vs  - 

0,5 

Steigt  langsam  an  und 
sinkt  rasch. 

1 

Vi  , 

V« . 

V. 

0,4 

Steigt  rasch  und  sinkt 
hiugsam. 

B.  r.  Loekrs 
Lampe 

'/*. 

2 

%  . 

V«  . 

0.8 

Unregelm&ssige 
Besultate. 

Hesekiel^s 

Lampe 

Eigener 

uon- 
fltruction 

2 

v> 

0,4 

Rasche  Stelgenmg  und 
rascher  Fall. 

1 

V« . 

; 

1 

V» 

0,9 

Basrh  :t[isiri::oij,l,  ^^rhält 
sieh  kiii'^i'  iiiu  Maxi* 
mum  und  sinkt  rapid. 
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Eine  und  dieselbe  Blitzlamjio  jiali  wie  die  ßesultite  zeigen 
ganz  grossen  Spielraum  der  Belichtungsdauer,  da  man  es  in 
der  Hand  hat  eineu  raschereo  oder  laugsameren  Blitz  zu  er- 
zeugen, dagegen  zeigten  die  Diagramme  bei  gleiotier  Lampe 
und  TBnohiedener  BeliohtmigsdMer  immerhin  siemlieh  gleieno 
LiehtmengeiL  Im  Grossen  und  Ganzen  stimmen  die  oben  ui* 
geführten  Resultate  mit  jeneE  yon  Hern  I>ireotor  Dr.  F)d«r 
und  Herrn  K.  v.  Keisinger  gewonnenen  überein,  trotzdem, 
wie  früher  gesagt,  selbst  das  gleiche  £zemplar  Terschiedeae 
Maasse  gibt. 

Die  Erreichnng  der  Maxima  der  Intensität  varürt  zwischen 
dem  ersten  Fünftel  und  der  ersten  Hälfte  der  Belichtung. 

Die  Bnbrik  „UM^  Liehtmenge"  zeigt  ganz  bedeatende 
DifferaosMi:  Die  theilweise  VenmlMsang  ist  die  unvollkommene 
Vsrbniiniing  bei  einzelnen  Apparaten  und  weiter  die  firschei- 
nniig,  deren  ioh  bereits  im  Yoq&hngen  Jahrbaehe  erwähnte. 


Fig.  S6. 


dass  die  Lichtfläehe  niebt  hinreichend  gross  ist,  die  Magnsiinm* 

theilchen  bleiben  zusammengeballt,  ohne  sich  auf  eine  grosse 
Fluche  zn  vertheilen,  ein  grosser  Theil  der  Lichtwirkung  kommt 
gar  nicht  zur  Geltung.  Diese  Definition  findet  nun  in  den 
Diagrammen  eine  glänzende  Bestätigung.  Je  kleiner  die  Ver- 
brennungsfläche, desto  rasober  steigt  und  sinkt  die  Curve  im 
Diagramm,  wfthrend  bei  den  istionell  constnirten  Appanten 
•die  Inteudtfttscarve  sehr  iMoh  einen  hohen  Stand  einnimmt, 
um  langsam  das  Maximum  zu  erreichen  und  ebenso  wieder  zn 
fallen,  dadurch  wird  die  der  Liohtmenge  entipFechende fUohe 
grösser  als  bei  anderen  Lampen. 

Die  ganze  Vorrichtunfr  lässt  sieh  auch  leicht  so  montiren, 
dass  man  die  Geschwindigkeiten  Tou  Momeutverschlossen  damit 
messen  kann. 


Digitized  by  Google 


30  Utibcr  deii  güsvtzmiUsiguu  Bim  d&r  LiniertBpi.^ctra. 

Leber  den  g^esetzinUssit^eu  Üuu  der  Liuleu^iectra. 
Von  Prof.  Br.  H.  Kay 8 er  in  Haonover. 

Kiu  lieisser  Körpor  ist  bokanntlioh  ein  solcher.  Hosson 
unsichtbar  kleine  Theile,  die  Molecl'ile,  in  unsichU  ar  kleiueu 
regelloBen  Bewegungen  begriffen  sind,  welche  desto  sehneller 
werden,  je  höber  die  Tempentnr  steigt  Die  Molec&le  Stessen 
dabei  ausserordentlich  oft  zasammen;  sie  sind  ans  noeh 
kleineren  Thoilen,  den  Atomen,  ZQsam mengesetzt,  welche 
durch  die  Stösse  m  rei^^Minässi«?  schwinsrendo  Bewppung  ge- 
ratheii.  Atome  und  Mohrule  sind  umgeben  von  dem  überall 
gegenwärtigen  Mediuuj,  «lej^seu  Schwin^un^(»n  wir  als  Lieht 
wahrnehmen,  dem  Liviiiather;  ihm  theilen  die  Atome  lüie 
eigenen  Schwingungen  mit,  und  so  können  wir  letztere  wahr- 
OMimen  in  den  Strahlen  von  betlimmter  Wellenlfinge,  welehe 
ein  leuchtender  Dampf  anssen'tet. 

In  ganz  ähnlicher  Wc:  entstehen  Schallwellen  in  der 
Lnft,  indem  die  langsame^^^ii  Schwingungen  der  Theilehen 
eines  Körpers  auf  die  Lutt  Obertragen  werden.  Von  einem 
tönenden  Körper  geht  aber  niemals  ein  einzehKn*  Ton  nn?, 
sondern  stets  eine  gniizo  Anzahl  dcrsciheir.  do:i  tiefsten  Ton 
mit  den  lau::s;im«tr'ii  SchwinguiiL^fii  in'nnen  wir  den  Grundton. 
die  höheren  <  »luTtouo  Für  imisikalische  Zwecke  lassen  sii'h 
luu  solcbu  F«ilie  boQutzen,  wo  die  Scljsvingungszahlcu  der 
Obertöne  ganzzablige  Vielfache  der  Schwingt]  ugszahl  des 
Grundtons  sind;  so  Terhalten  sich  bei  der  Saite  die  Zahlen 
wie  1:2:3:4:5  u.  8.  w,  bei  der  gedockten  Pfeife  wie 
1:3:5:7  u  s  w.  In  diesen  Fällen  spricht  man  von  harmo- 
nischen Obortönen. 

Kin  leuchtender  Dampf  sendet  niemals  nur  eine  Wollen- 

länge  aus,  sein  Spectrum  besteht  nie  au«  nur  einer  Linie, 
ßondern  Btet?  ;uis  vielen;  die  Zahl  df~r  Tiiiiien  »üi eicht  z.  B. 
beim  Ki^eii  öiiüü.  Mau  hut  liiiiirßt  vernmtlut,  (l;i>s  auch  hier 
zahlenmiissige  Beziehungen  /wi>cheu  den  Wullciiläugen  oder 
Schwiugungszahien  der  veischiijdenen  Linien  existiron  uiüssten, 
60  dass  es  möglich  sei,  durch  eine  Gleichung  eine  ganze  An- 
zahl derselben  darzustellen,  sie  zu  einer  Linienserie  zusammen- 
zufallen. Aber  alle  Versuche,  eine  solche  Gleichung  zu 
finden,  scheiterten,  weil  man  immer  nach  harmonischen  Ober- 
tönen suchte;  oi^-t  im  Jahre  1885  gelang  es  Balm  er  eine 
solche  für  Wasserftotf  aufzustellen.  Im  Verein  mit  nieiiiff!' 
ColK'^ren  C.  Bunpe  habe  ich  auch  ander«?  Spectren  in  dit-t'i 
Kichiung  unteibucht,  und  es  ibt  uns  gelungen,  eine  üicichuug 
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tu  finden,  weleho  in  der  That  bei  allen  biaher  TOn  HUI  1iat«r^ 
Kuchten  Elementen  Bolehe  Serien  darstellt. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Untersuchungen  beruht  (iitiujf, 
dai«b  Wir  hofifea  können,  dereinst  auf  diesem  Wege  weitufea 
Anfreklm  Qber  die  MaleoQld  und  ihren  Auf btn  %m  Atomen 
m  erhaliea;  grtde  eo«  wie  man  wie  den  Betielmiigeii  iwieobea 
den  ObertOnen  einer  Pfeife  sofort  erkenn rn  kenn,  ob  dieselbe 
offen  oder  fsedeckt  sei,  wird  einst  die  Theorie  ans  der  Serien- 
formel Schlüsse  über  den  Ban  des  Molden ziehen:  oder,  wie 
wir  ans  den  Tönen  ^iner  Saite  die  Lanpe  oder  Dicke  oder 
Spannnng  derselben  ermitteln  könn-n,  werden  uns  die  Spectral- 
iiuiea  Aufbchluss  über  Masse  und  Kräfte  der  Atome  geben. 

Da  an  vennntben  ist,  dase  chemiech  verwandt»  Blenente 
ibnlicb  gebante  MolecSle  beeitsen,  und  eolebe  analoge 
Schwingungen  ansf&bren  werden,  biaben  wir  aneser  jedem 
Speetrnm  f&r  sieb  aneh  gleieb  Oroppen  Ton  eoleben  der  Be- 
trmchtung  unterworfen. 

Zu  fiir»''"en  !^ntersnchnnL'"<^n  ipt  oino  ^fhr  iiciwinv  K>'iiiittiiss 
der  Welleiiiau^en  erforderlich,  wie  sie  lüsaer  noch  für  k-  ia 
Element  existirte,  sich  aber  durch  Beuutzung  der  Rowlüitd- 
sehen  Conca?gitter  und  der  Photographie  erreichen  lässt.  Seit 
mehr  ati  drei  Jahren  sind  wir  mit  der  pbotographiBehen 
Rzirun^  und  Anomeseung  der  Spectren  beschäftigt. 

Wir  haben  zuerst  die  5  Alkalien  discutirt  (Abhandlungen 
der  Berliner  Aeadenro  d^r  WiRsenschaften  ISOOi.  Die  Linien 
der8f^lVi«»n  l^^een  sich  sammtlich  in  Serion  nrdnen,  und  d^nn 
erscheiiien  alle  5  Spectren  durchaus  analog  gebant,  Sie  be- 
sitzen alle  eine  Serie  von  sehr  leicht  erscheinenden,  sich  leicht 
umkehrenden  Linien,  welche  wir  Hauptserie  nennen.  Ferner 
haben  sie  alle  eine  Serie  nneoharfer  starker  Linien,  welche 
wir  erste  Nebenserie  nennen,  endlich  eine  Serie  weniger 
vnsobarfer,  schwächerer  Linien,  welche  wir  aweite  Xelienserie 
nennen.  Bni  RnMdium  und  Cäsium  ist  die  zweite  Nebenserie 
ni'-bt  f\nfi;efunden  worden.  Jf^tifs  Glinrl  pintT  solchen  Serie 
besieht  nicht  aus  einer  Linie,  sondern  aus  einem  Paar  (mit 
Ausnahme  von  Lithium);  in  den  Nebenserieu  ist  der  Abstand 
der  beiden  Linien  des  Paares  für  jedes  Element  constant, 
wichet  aber  von  einem  Element  aam  andern  mit  dem  Atom* 
gewieht;  der  Abstand  iet  sehr  nahe  proportional  dem  Quadrat 
dM  Atomgewichts» 

Wenn  so  zum  ersten  Mal  zahlen m:iSt»i|2:  ein  Einflufis  des 
Atomgewichts  auf  das  Speetrum  irefundon  ist,  go  zfict  <?!oh 
derselbe  »ehr  deutlich  auch  noch  darin,  dass  mit  wachsendem 
Atomgewicht  alle  Serien  immer  mehr  nach  der  rothen  Seit« 
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Harbers'  Touristen  -  CÄmera  Courier. 


des  Spectrums  hinr&cken,  d.  h.  dass  die  Atome  desto  lang- 
Bamer  schwingen,  je  sehwerer  sie  sind. 

Nach  den  Alkalien  als  Repräsentanten  der  ersten  MenHele- 
jeff'schen  Gruppe  haben  wir  einige  Elemente  aus  der  zweiten 
Gruppe  untersucht,  nämlich  Magnesium,  Calcium,  Zink,  Cad- 
mium.  Auch  diese  Elemente  besitzen  alle  zwei  Serien,  welche 
wir  Nebenserien  nennen,  die  eine  stärker  und  unschärfer,  die 
andere  schärfer  und  schwächer;  aber  die  Glieder  sind  hier 
Dicht  Paare,  sondern  Tripel  mit  constauten  Abständen  fQr 
jedes  Element.  Diese  Abstände  sind  auch  hier  sehr  nahe 
proportional  dem  Quadrat  des  Atomgewichts,  weni»;stens  für 
Magnesium  und  Calcium  einerseits,  för  Zink  und  Cadmium 
andererseits  Auch  hier  ri'icken  mit  wachsendem  Atomgewicht 
die  Serien  nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums. 

Harbers'  Touristen -Camera  Courier. 

Seitdem  der  photographische  Apparat  ein  fast  unentbehr- 
licher Begleiter  auf  l^eisen  und  Spaziergän^jen  beim  kunst- 
liebenden und  den  Wissenschaften  ergebenen  Publikum  geworden 


Tiff.  37. 


ist,  und  die  Geheim- Detectiv- Cameras  mit  ihren  winzigen  Er- 
zeugnissen eiupr  grossen  Zahl  der  Amateur-  und  Fach -Photo- 
graphen niüht  mehr  genügen,  waren  die  Fabrikanten  solcher 
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grösseren  Reise- Appaate  mehr  und  mehr  bestrebt,  den  Apparat 
80  leicht  als  möglich  zu  machen.  Hierher  gehört  auch  Harbers' 
Courier- Ort  mera. 

Wie  diese  Abbildungen  einer  13  18  Camera  in  */,o  natür- 
licher Grösse  zeigen,  kann  der  A}>parat  sowohl  auf  dem  Stativ, 
wie  als  Moment- Hand- Camera  benutzt  werden,  und  gestattet 
derselbe  durch  seinen  langen  Auszug  (13'1H  cm  35  cm)  die 
Benutzung  von  Objectiven  langer  Rrermweite.   Die  Verwendung 
für  Hoch-  oder  Quer- Aufnahmen  erfolgt  durch  entsprechendes 
Halten  in  der  H;^nd  oder  Auf 
schrauben  auf  das  Stativ  Die 
Mattscheibe  steht  fest,  doch  ge- 
stattet das  Objectivbrett  eine  Hoch- 
und  Niedri^stellnns,  sowie  be- 
liebige Schrägstellung;  für  seit- 
liche Verstellbarkeit  desselben, 
hauptsächlich  nur  für  Quer- Auf- 
nahmen   erf.it derlich,    ist  der 
Bock,  welcher  das  Objectivbrett 
trägt,   auch   noch  hierfür  mit 
nöthigem  Mechanismus  versehen, 
der  aber  nur  bei  besonders  ausge- 
sprochenem Wunsch  beigegeben 
wird    Sie  wird  durch  elastische 
Federn  in  den  richtigen  Focus 
gebracht    resp.    gehalten  und 
kommt  die  Doppelcassette  für  die 
Aufnahme  an    die  Stelle  der 
Mattscheibe,    durch  oinfach<»8 
Zwiscbenschieben  zwischen  dieser 
und  der  Camera,  so  dass  die  Mattscheibe  beim  Exponiren 
hinter  der  Cassetto  bleibt    Für  den  Transport  wird  die  Cassette 
wieder  hinter  die  Mattscheibe  gebracht,  zum  Schutz  derselben 
vor  Bruch 

Der  Courier- Apparat  ist  beouem  und  leicht  transportabel, 
denn  er  nimmt  z.  B.  bei  13/18  rlattengrösso  nur  einen  Raum 
von  7Xl'X"^2cm  ein,  bei  einom  Gewicht  von  nur  lo 
ohne  Stativ.    Letzteres  in  Sehirmforuiat  als  Stock  in  der  Hand 
zu  tragen,  wiegt  nur  ^/lokg 

Für  die  Benutzung  des  Apparates  als  Hand -Moment- 
Camera  empfiehlt  sich  die  Anbriuifung  eines  Ansichtssuchers 
und  hat  man  sich  nun  noch  für  die  verschiedenen  Entfernungen 
selbst  eine  ScaU  zum  Einstellen  auf  dem  Lauf  boden  gemacht, 
so  hat  man  eine  Detectiv- Camera  in  grösserer  Form,  wie  sie 
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nicht  besser  gedacht  werden  kann,  da  man  auf  Grund  dieses 
Bofort  den  Apparat  scharf  einstellen  kann,  ohne  erst  lange 
die  Mattscheibe  benutzen  zu  müssen  Für  die  Courier- Camera 
wurde  vom  Fabrikanten  hauptsächlich  die  neue  Landschafts- 
linse von  Voigtländer  aus  Jenenser  ^las  ins  Auge  gefasst, 
welche  bei  massigem  Preise  sowohl  für  Moment- Aufnahmen  als 
auch  vermöge  ihres  «grossen  Gesichts- Feld winkels  von  76  Grad 
lu  Landschafts-  und  Architektur- Aufnahmen  verwendbar  ist, 
soweit  bei  letzteren  eine  kleine  Abweichung  gerader  Linien  nicht 
schadet,  geeignet  ist 


Fi  g  .  2P.  Fig.  30  . 


Die  Courier- Camera  für  das  Format  13  X  cm  kostet 
incl.  1  Doppt'k-asst'tte  42  Mk 

Gegenwartiir  verwendet  man  mit  Vorliebe  sog  Objectiv- 
Sätze  mit  den  kürzesten  Brennweiten  für  Moment -Aufnahmen, 
bis  zu  den  längsten  für  Aufnahmen  von  Landschaften  und  be- 
sonders langgestreckten  resp.  tiefen  Ansichten,  als  Schluchten, 
Alleon  etc. 

Dazu  gehört  hier  natürlich  in  erster  Linie  eine  Camer» 
mit  sehr  langem  Auszug.  Das  Modell  II  der  Courier -Camera 
besitzt  einen  Auszug,  welcher  z  H.  bei  der  13/18  Camera  über 
50  cm  lang  ist,  durch  eine  einfache  Construetion  des  Lauf- 
bodens, der  durch  2  Schenkel,  die  seitlieh  liegen,  verlängert 
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werden  kann  und  durch  das  Aufsetzen  des  Camera -Hintertbeils 
eine  hinlängliche  Festigkeit  erhält 

Bei  dieser  Courier-Camera,  Modell  II,  ist  ausser  den  bei  Mo- 
dell I  beschriebenen  verschiedenen  Verstellbarkeiten  desObjectiv- 
brett-Trägers  eine  Schrägstellung  der  Mattscheibe  eingerichtet. 
Der  Balgen  ist  drehbar,  also  auch  in  dieser  Beziehung  ist  gegen 
Modell  i  eine  Verbesserung  eingetreten.  Die  wesentlichen  Er- 
weiterungen der  nutzbaren  Dimensionen  dieser  Courier-Camera  II 
gegenüber  dem  Modell  I  machten  eine  etwas  stärkere  Constnic- 
tion  nöthig,  so  dass  das  Gewicht  des  Modells  II  sich  etwas 
erhöht  Ks'  wiegt  z.  B  ein  Apparat  13/18  ohne  Cassette 
1100  g,  Cassette  330  2,  complett  also  1430  g  gegen  1300  g 
Modell  I.   Auch  die  Dimensionen  haben  sich  etwas  vergrössert. 


Fig.  31. 


indem  der  Laufboden,  der  bei  .Modell  I  innerhalb  der  Camera 
liegt,  bei  Modell  II  extra  liegt,  die  Dimensionen  vergrössern 
sich  in  der  Stärke,  also  um  die  Dicke  einer  Cassette.  Betreffs 
der  Cassette  ist  bei  Modell  IP)  Fürsorge  getroffen,  dass  die 
beliebt  gewordenen  Rollcassetten  für  Eastman -Transparentfilms 
angebracht  werden  können,  was  bei  der  Construction  des 
Modells  I  nicht  immer  thunlich. 

Die  Schrägstellung  der  Mattscheilie  bei  Modell  II  ist  bei 
obiger  Gewichts-  und  Dimensions- Angabe  ausser  Acht  ge- 
lassen, da  dieselbe,  in  Würdii^un?  der  auseinandergehenden 
Ansichten  über  die  Nothwendigkeit  dieser  Mattscheiben -Verstell- 


1>  Preis  für  ohu«  Camera  13  X  1»  63..'»o  Mk. 
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batkeit,  als  Theil  fttr  lich  gelten  kann.  Wer  also  nicht  die 
Terstellbarkeit  der  Mattscheibe  will,  braucht  sich  meht  mit 

unnützen  coinplieirtercn  Constnictionen  7u  befasfieü  und  kann 
auch  dio  Kosten  dafür  ersparen,  denn  eine  solche  Vorrichtung 
wird  z.B.  Viel  der  13/18  Cnmcra  mit  8  Mk  extra  ber^'L-hnet, 
ist  Übrigens  seitens  der  Fabrikanten  so  construirt,  dass  sie 
immer  fUr  die  einzelnen  Grössen  genau  gleich  hergestellt  wird, 
also  immer  patit  und  daher  bei  tpftter  eintretendem  BedQrfnfta 
nachgekaufl  werden  kann. 

Wir  bringen  hier  zgdi  Schluss  noch  die  Abbildungen  der  Cou- 
rier-Camora  If  in  Vui  natl'nlirher  Grösse  (Fig  2^'  und  30).  daraus 
sind  die  einzelnen  Tlieile  leicht  ersu  htlich  a  ist  der  Olijectivbrett- 
TrägtT  mit  seinen  verschiedenen  ViTst^  lU c^rkeiten,  b  derSehräg- 
steller  für  die  Mattscheibe  und  d  der  Lauiboden.  Diese  Ab- 
bildungen zeigen  unter  c  ein  einfaches  und  praktisches  Nivellir- 
Stati?*  Dreieck.  Daeaelbe  iat  fär  jedea  enf^lisohe  Reiae- Statin 
verwendbar  und  bealeht,  wie  vorstehei  de  grössere  Abbildung  in 
Fig.  31  zeigt,  aua  einer  Halbkugel,  auf  deren  Dunshaohnitta- 
fi&ehe  die  Oimem  anfgeschraubt  wird 

I)ie  Kugelforni  |>;igst  in  den  entsprechenden  unteren  hohlen 
Theil  und  kann  nun  in  jeder  gewünschten  Stelhniü  durch  die 
Schraube  x  zwischen  den  Stativ -Beinen  festgebaiteu  werden. 
(Der  Preis  beträgt  7,50  Mk.) 


Harbera'*  BolNCas^ette  .,LfpKia^^ 

Von  der  Leipziger  Firma  „Harbers"  ist  eine  Rollcassette  fi'ir 
Eastnnin  -  Tinns|*MrenlfiIiiis  in  den  Handel  gel'r:i>  ht,  welche  dio 
Bea«.htung  sulrhor  Touristen- l'hotographen  verdient,  die  für 
grössere  Reisen  Material  mit  sich  führen  müssen  und  denen 
der  Transport  von  Glasplatten  sehr  beachwerlich  und  auch  wegen 
Brueh  zu  gefährlich  iat 

Hier  ist  nun  das  neue  Material  der  Fastman  Co.,  die 
TmuFparentfllma,  durchaicbtig  wie  Glas  und  dünn  und  biegaam 
wie  Papier,  von  grossem  Nutzen  Für  die  Zwe.  ko  der  Henutznng 
derselben,  hesondfrs  in  wechcelnden  Klimaten,  empfi<'hit  dio 
Firma  Harbers  ihre  Kull-( ';ipsette  „Lipsia'*,  welche  fast  durch- 
weg aus  Metall  gemacht  ii-t  Aussei  dem  ist  jedes  complieirte 
Baderwerk  vermieden,  dem  Beiseuden  also  manche  Verlegenheit, 
die  ihm  In  fernen  Geirenden,  weit  ab  von  der  Cnitur,  durch 
Zerbrechen  irgen«!  eines  Theilea  einea  peniblen  Mechantsmna 
drohte,  erspait  Mit  Unterstützung  der  nachfolgenden  Abbil- 
dungen ^oll  die  CoMstrtiction  und  Handhabung  der  Lipaia*Boii- 
caaaette  näher  Iclargelegt  werden. 
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Fig.  32  seigt  die  Ct wette  im  gescblosBenen  Zmtsnde. 

Nachdem  der  Schieber  anBgezogen,  nimnit  man  die  Ca$:sptte, 
wie  Fi?  33  zeigt,  in  die  linlie  Hand  Jetzt  wird  der  Deckel 
der  Hül?p  entfernt,  welche  in  Fig.  33  bereits  geöffnet  erscheint; 
diese  Hülao  ist  diejenige,  welche  in  Fig  32  mit  a  bezeichnet 
ist  und  die  zur  Aufnahme  der  Rolle  Transparentfilms  dient 

Die  Hülse,  die  momentan  mit  der  linken  Hand  umfasst 
wild,  h  der  Fig.  82,  entbftlt  eine  Holsrolle  mit  Ffthnolieiif 
der  Flg.  83,  auf  welche  sieh  die  Aafnahme  nach  erfolgter 
Exposition  aufrollt. 

Die  erste  .Aufgabe  für  das  Laden  der  Oassette  mit  Trans- 
parentfilms oder  Ne^ativpapier  ist  nun,  dio  Rollo,  wio  sie  von 
der  Eastman  ('o  gelitfoil  wird,  in  die  Hülse  a  zu  bringeo 
und  mit  dem  Fähnchen  /"  der  Rollet  zu  verMiulen. 

Hierfür  schneidet  man  dus  Kude  des  Papiers  oder  Trans- 
parentfilms,  den  Einschfiltt  in  der  Holtrolle  dem  Kdrper  tnge- 


Fiff.  32. 


kehrt,  am  entgegengesetzten  P'nde  zu  einem  stumpfeckigen 
Fähnchen  und  l»ic<rt  die  Kcke  von  der  Rolle  ptwas  ai>.  derart, 
dhss  die  Sj/itzi»  vun  der  Rolle  etwns  nVistrht.  wie  Fig.  34  z»  ii:t. 
Jetzt  wird  die  Rolle  mit  abstehendem  Fähnchen  um  V3  in  die  offene 
Hülse  a  gebracht;  man  dreht  die  Rolle  vorsichtig,  etwas  hin 
und  her  schiehend.  rechts  nm  nnd  des  Fähnchen  wird  sieh  in 
den  Schlitz  der  Hftlse  a  auf  die  Cassettenplatte  schieben  Hierbei 
mnss  beobachtet  werden,  dass  das  Pa]iier  in  den  Schlitz  mehr 
rechts,  also  über  die  im  Innern  der  Hülse  befindliche  KoUe 
komnit. 

.Jetzt  mu'-s  dieses  Fähnchen,  wie  Fiii.  3;')  zeigt,  mit  dem 
Fähnchen  /  der  Hiilse  b  verbunden  werden,  was  durch  Au- 
feucbteu  des  Fähnchens     welches  gummirt  ist,  geschieht 

Die  Rolleassette  kommt  mit  dem  Ffthncben  f  anf  der 
Platte  in  den  Handel,  später  hat  natürlich  dies  Einfügen  der 
Holsrolle  h  mit  dem  FUhnchen  f  der  Käufer  selbst  zu  be* 
sorgto,  was  ebenfalls  in  der  für  die  Papierrolle  bereits  be- 
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■chriebenen  Weise  geschieht,  nur  niuss  hier  darauf  lledachl 
genommen  werden ,  dass  der  Stift  am  Hebel  e  die  Mitte  des 
Schlitzes  versperrt;  zur  Freimachung  desselben  muss  somit 
gleichzeitig  mit  der  Manipulation  der  Einführung  des  Fähn- 
chens auf  den  Hebel  e  (Fig  H2)  gedrückt  werden. 

Ist  also  die  Verbindung  der  Rolle  a  mit  dem  Fähnchen  b 
erfolgt,  80  lässt  man  einige  Minuten  trocknen,  dreht  dann  den 
äusseren  Schlüssel  der  Rolle  b  langsam  rechts,  bis  das  erste 
Stückchen  des  Transparentfilms  oder  Negativpapieres  sich  auf 
die  Rolle  b  gelegt  hat.  Jetzt  wird  der  Hebel  c  (Fig.  82)  ge- 
hoben, wodurch  das  Messer  d  ein  rundes  Loch  in  das  Negativ- 
papier schneidet  Die  Cassette  ist  jetzt  für  die  erste  Auf- 
nahme fertig.  Ist  solche  gemacht,  so  sorgt  man  dafür,  dass 
die  Cassette  sofort  für  die  nächste  Aufnahme  wieder  fertig 


wird.  Zu  dem  Ende  dreht  man  den  Schlüssel  der  Hülse  b  so 
lange  langsam  rechts  herum ,  bis  bei  Hülse  b  der  federnd  auf 
dem  Negativpapier  ruhende  Stift  in  das  durch  d  geschnittene 
Loch  springt,  in  welchem  Augenblick  natürlich  sofort  mit  dem 
Drehen  des  Schlüssels  b  aufgehört  werden  muss.  Ein  Weiter- 
drehen würde  das  Papier  zerreissen.  Der  Schlüssel  des 
Deckels  auf  Hülse  a  dient  nur  dazu,  durch  kurzes  Andrehen 
links  herum  das  Papier  über  der  Cassettenplatte  straff  zu 
ziehen,  damit  es  oben  anliegt.  Durch  abermaliges  Heben  des 
Hebels  c  wird  hier  wieder  das  Loch  in  das  Negativpapier  ge- 
macht und  die  Cassette  ist  für  die  zweite  Aufnahme  fertig. 

Ist  dieselbe  jremaeht,  so  wird  jetzt,  vor  dem  Aufrollen  der- 
selben, also  ehe  man  den  Schlüssel  der  Hülse  b  wieder  rechts 
dreht  oder  vielmehr  gleichzeitig  mit  dem  Drehen  auf  den 
Hebel  c  gedrückt  und  damit  der  federnde  Stift,  welcher  gewisser- 


Fig.  33. 
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mri??»  !!  (hir  h  sein  Einsprin^nn  in  ä^?  boi  c  geschnittene  Loch 
das  Weiter^phen  des  Papieres  behinderte,  hochgehoben.  Den 
Hebel  e  lasße  man  aber  sofort  wieder  log,  derselbe  bleibt  in 
niedergedrückter  Stellung  stehen,  bis  das  vorher  durch  c  ge- 
tehsittene  Loeli  ui  denselben  henuikonimt  und  er  hier,  mm 
Zeichen ,  dass  die  Torlierige  Aufnahme  Tdllig  aufgerollt  und 
Material  f&r  die  nächste  Aufnahme  auf  der  Platte  ist,  ein- 
fprinc^t  An  der  jetzt  frehobenen  Stellung  des  Hebels  e  sieht 
man  r\\p^ ,  fnlh  man  das  EinFchnapj'en  ii^orhürt  oder  über- 
sehen bat,  worauf  es  sich  allerdin^  emptiehlt  genau  zu  achten, 
am  mit  dem  AufroUeu  resp.  Drehen  rechtzeitig  aufzuhören. 

Dergestalt  können  in  rascher  Folge,  wenn  man  erst  einige 
Uebnng  bat,  »ftmmtliehe  24  Anfnabmen  einer  Bolie  gemnoht 
werdoi.  Jetzt  werden  wieder  In  der  Dunkelkammer  die  in 
Hfllee  b  befindliohen  Aufoabmen  aammt  der  Holzrelle  durch 


Fig.  ai. 


Oeffhen  des  Deckels  herausgenoujmen,  die  leer  gewordene  Hols- 
rolle  der  Hiilse  a  aber  mit  einer  Fahne  wie  f  versehen,  deren 
beim  Verkauf  stets  6  zur  Ho^orve  beiliegen,  und  wieder  wie 
zu  \nfn!iir  (Fig  33)  in  Hülse  b  gebr.ieht,  wndnn*h  die 
Casseue  wieder  fflr  die  Aut nähme  der  zweiien  Kolle  Negativ- 
papier oder  Transparentiii  ms  fertig  ist 

Will  man  nicht  gleich  entwickeln,  sondern  weitere  Rollen 
ftr  Aufnahmen  verwenden,  so  bringt  man  die  neue  Bolle  so- 
fort wieder  in  die  Httlee  a,  wie  zu  Anfang  erklftrt,  und  be- 
nutzt den  freigewordenen  Pappcarton  derselben  zum  Auf- 
bewahren der  Rolle  mit  den  gemachten  Aufnahmen,  unter 
A Mf7,oj<-hnun«r  der  nötbi^en  Notizen;  so  kann  man.  ohne  das 
jastijge  Ab-  und  WieUeraafrollen  des  exponirten  Papieres,  wie 
das  bei  anderen  Rollcassetten  erforderlich  ist,  ohne  Beschrän- 
kung weiterarbeiten,  da  ja  jede  frei  werdende  Holzrolle  einer 
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Papier-  oder  Transparentülin- Spule  zum  Aufrollen  der  nächsten 
Auluahmeu  dieut. 

Beim  Entwickeln  wird  das  l^ipier  odor  Transparentfilm» 
allemal  durch  die  Mitte  jede»  Loebes  serBcbnitten,  es  ist  d<i- 
durch  zweifellos,  dass  die  Aufnahme  ToUständig  zwischen  zwei 
LOehero  ist. 

Will  man  sämmtliebe  24  Anfiiabi&aii  nieht  wf  «inml 
machen  resp.  mit  dem  Eotwivkeln  der  ersten  warten  bis  alle 
gemacht  sind,  sondern  nor  eine  oder  einige  Aufnahmen  maeheo 
und  entwickeln ,  so  öffnet  man  in  der  Dunkelkammer  den 
Schieber  and  drehe,  nachdem  auf  e  gedrückt  ist,  den  Schlüssel  fr 

etwa  einni.il  rech!«  herum. 
Das  durch  d  gestiiiiittene 
Loch  befindet  sich  jetzt  un- 
gefähr aof  der  Mitte  der 
Platte  oder  dooh  so  weit,  dass 
vermittelst  einer  Scheere  daa 
Papier  hier,  mitten  durchs 
[.Ge  b .  serschnitten  werden 
kann. 

Jetzt  nimmt  mandie  Auf- 
nubnien  von  der  Rolle  b  ab, 
bringt  die  Fahne  dieser  Bolle 
in  bereits  bekannter  Weise 

wieder  durch  den  Schlitz  der 
Rolle  b  auf  die  Platte  und 
befestige  den  Rest  dos  Nc- 
gativmnterials  der  Rolle  a 
wieder  darauf.  Mau  biauebt 
auch  die  Rolle  b  garnicht  her- 
auszunehmen, sondern  zieht 
die  Anfnabmen  oben  dorch 
den  Schlitz  auf  die  Cassetten- 
fläche,  wozu  aber  dje  kleine 
Znnire  auf  dem  Deckel  h  an- 
gedrückt werden  muss,  um  da'^  Zaliiimd  wiilirend  des  Al^rollens 
ausser  Function  zu  setzen.  Diese  MHni|.»ulation  des  Abrollens 
ist  aber  nicht  zu  empfehlen,  da  die  Trauspareotfilms  dabei 
leicht  Kratzer  bekommen,  die  beim  Copiren  naehtheill^  wirken. 

Die  RfillcHSNettc  Lipsia  kann  fUr  f^st  jcnlu  Camera  paaaeuU  gemacht 
werdou.  Diu  Prtiisu  der  l4ipsia-Kollca«setti'n  alnd  ffir  18 '18  cm  50  Hk. 
und  haben  ein  Gewicht  von  cm.  800  g. 
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Für  solche  Intf^rossenten ,  denon  die  v^r erklärte  liand> 
habung  noch  zu  eompiicirt  erscheint,  ist  wn  dem  Fabrikanten 
ein  Modell  II  conslruirt,  welches  die  allerdin^!»  oftmals  etwas 
langwierige  Manipulation  des  Einbringens  der  Fähnchen  der 
Films  doreh  den  Scblits  Aber  die  Rolle  anf  die  Gaasetten- 
platte,  was  ja  bei  dem  spirliohen  Liebt  der  Donkelkammer 
gesebebeD  mnae.  umgebt.  Hier  siod  dio  in  Fig.  82  eraiebt- 
liehen  zwei  Hftlson  oben  der  Län^e  nach  offen,  von  hier  aus 
werden  dfiiin  dio  Fnpier-  und  Fähnchen -Rollen  einsrelpfüt  und 
herausgenomnifn.  und  vermittelst  einer  Ueberhülse  gesehlnssen. 

Das  Dunhl'riiigen  der  Fälincht'n  der  beiden  Roileu  durch 
die  Schlitze  auf  die  l'latte  ist  sehr  einfach  und  bedarf  wohl 
keiner  nftberen  Erklftmng 

Die  in  der  Abbildung  Fig.  32  mit  a  nnd  b  beaeiebneten 
und  bei  Modell  I  als  Deckel  erw&bnten  Tbeile  sind  bei  Modell  II 
natürlicb  feat. 


Die  Nntorlreve  photograpbiaeher  Anfteahineii* 

Von  Cbampman  Jones. 

Die  „Unwahrheiten*  |>botogmphi8cber  Anfnabmen  werden  oft 
als  grosse  hingestellt  dabei  liegt  aber  doch  der  grosse  Reiz  eines  anf 

pbotogrHphi Schern  Wege  gewonnenen  Bildes  in  seiner  Natur- 
treue LäsKt  man  dio  wenigen  Bilder  ausser  Betracht,  welche 
zu  rein  kfinstleriFf hen  Zwecken  aufgenommen  werden,  obgleich 
in  den  meisten  Fallen  nurh  sie  nicht  von  dem  Urtheil  aus- 
zuschliessen  sind,  so  kimii  man  «agen.  dsiss  der  grösste  Werth 
der  photographiscben  Aufnahmen  in  Zukunft  dem  Fehlen  dieser 
Irrtb&mer  beiaamessen  sein  wird,  denen  Künstler  und  Beobachter 
ansgesetat  sind.  Darin  liegt  nach  meiner  Ad  sieht  die  Stärke 
der  Photographie  nnd  alle  di^enigen,  welche  ein  wirkliebea 
Interesse  an  der  Kunst  haben,  werden  nie  verfehlen,  nach 
Kniften  zur  vollen  Verwirklichung  diesem  Vorthcils  mitzuwirken. 
In  gar  vieler  Heziehunir  thut  eire  Reformation  hier  noth.  denn 
heuliutage  int  es  wiikli^'h  schwer  iVsUusteüon,  wievi«-!  an  einer 
Photographie  in  Wahrheit  dem  pboiographischen  Froccss  zu 
danken  ist. 

Bei  Porlrftt-Anfnahnien  ist  das  Retoncbiren  gegenwärtig 
so  allgemein  in  Gebrauch,  dnss  man  in  praxi,  wenigstens  in 
Eniiland,  kein  wirklich  unretouchirtes  photograpbisches  Porträt  von 
sich  bekommt.  Hei  den  Fildern.  «Ii*»  »lafui-  Musfreireben  werden,  ist 
das  Negativ  so  HU8ge»rbeitet,  dass  alle  Heize  und  der  gröbste 
Theil  der  Naturwahrheit  der  pholographit^'-lien  Aut'nahirie  ver- 
schwunden ist.    Einige  i'irmen  steilen  so^^.  photugraphische 
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Vergrössprungen  her,  die  jedoch  in  Wirklichkeit  aus  Hand- 
arbeit auf  photographisöber  Grundlage  hestehen  Zwar  liegt 
kein  Grund  vor,  weshalb  uian  iticbt  die  Leute,  welche  solche 
^hon  Terlangen«  befriedigen  Bollte«  schlimm  ist  es  nur,  dsss 
man  diese  Bilder  noch  PbotO)craphieii  nennt 

Die  Mehrzahl  der  photomechanischen  Processe  scheinen 
«ines  gewissen  Aufwandes  von  Handarbeit  zur  befriedigenden 
Herstellung  dor  Platte  oder  d*'s  niockes  zu  bedürfen.  Man  darf 
flieh  Glück  wünf-hen .  dnss  diese  Methoden  ihren  'res'onwartisrftn 
Grad  der  VervulikuuiiDuung  erreicht  haben,  und  es  ist  zu  holTon, 
dass  diejenigen,  welche  besonderes  Interesse  an  diesen  Pro- 
<)essen  haben  oder  besondere  QeBchickliehli<»it  darin  entwickeln, 
nicht  aufhören  werden,  nach  Krftften  auf  weitere  Verrollkomm- 
nnng  hinsuarbeiten,  bis  man  die  Möglichkeit  hat«  eine  Photo* 
gravDre  oder  einen  anderen  tueohanischen  Abdiu<  k  zu  erhalten, 
der  eine  wirkliche  TTehorpehreilitinsr  nach  der  Natnr  if^t. 

Wie  wenige  aus  der  Ln<»ssei»  Zahl  von  Leuten,  welche  sich 
mit  photofirnphischeii  Auiiiahmea  befassen,  sind  eigentlich  be- 
strebt, Licht  und  Schatten  in  den  richtigen  Abstufungen  auf 
den  Bildern  wiederzugeben?  Ihr  einaiges  Streben  geht  dahin, 
ein  mdglichst  brillantes  Bild  an  gewinnen.  Sie  überlegen  sich 
dabei  a.  B.  nicht,  dass  ein  weisses  Pferd  und  eine  weisse  Wand 
in  ihrem  Bilde  fileich  weis?  erpoheiiien.  wübrtMid  in  Wirklich- 
keit zwischen  dem  Weiss  des  Pferdes  und  dem  der  Wand  ein 
deutlirhr-r  l'iitersehied  besteht.  So  kommt  es  auch  nicht  selten 
vor.  dass,  wenn  man  die  von  der  Sonne  beleuchtete  und  die 
im  Schatten  befindliche  Seite  eines  Thurmes  s:egen  den  Himmel 
betrachtet f  der  letztere  sf'lbst  dunkler  als  die  eine  und  heller 
als  die  aodere  Seite  erscheint,  trotzdem  über  cibt  es  Wenige, 
denen  das  auf  lallt,  und  noch  weit  geringer  ist  die  Zahl  derer« 
welche  ef;  bea<  hten  und  sich  nicht  eher  zufrieden  sehen ,  bia 
ihr  Bild  naturgetreu  ist. 

Von  äusserst  jiclUhriicher  Tragweite  ist  es  fiir  die  Photo- 
graphie, dass  gewöhnliche  Albuminbilder  sich  nicht  halten,  und 
ein  Bild,  das  sich  verändert,  kann  doch  nicht  naturgetreu 
bleiben,  wenn  es  das  zuerst  auch  gewesen  ist  Auf  den 
Pigment-  und  den  Platin -Prooess  kann  man  sich,  wenn  sie 
richtig  ansgefhhrt  werden .  Terlassen,  und  Bilder,  die  mittels 
derselben  einmal  nnturir^-tren  irewonnen  sind,  Ideiben  auch 
dauernd  naturgetreu.  Leider  werden  jedoch  liegen wnrti«:  so 
viele  Narhahmunsen  der  Platinhild*>r  heriicstellt.  Von  einem 
mit  Platin  getonten  Silber-  Bild  kann  man  nicht  sagen,  ob  es  sich 
unverändert  erhalten  wird.  Die  leichte  Harsteilung  und  die 
Schönheit  solcher  Bilder  können  nicht  als  wichtige  Argumente 
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ZU  ihrer  Kinpfehluiig  in  Betracht  kommen.  Uii^lacklicherweise 
find  sie  winlieheii  Platin -Abdrfkcken  warn  VerweohMln  ähn- 
lich, ao  daw  ein  K&nfer,  welcher  in  dem  Glanben  lebt«  ein 
Bild  von  danenideni  Werth  zu  besitzen,  wenn  ea  in  ap&t  iit^ 
finden  kann,  dass  er  getäuscht  worden  ist. 

Während  wir  Ton  der  Wnbrhoit  sprechen  wollten,  sind 
wir  nahezu  unmerklich  dazu  i:etührt  worden,  von  dor  Ehrli*-bkeit 
SU  sprechen,  go  ^ug  sind  dit'se  beiden  umeinander  verbunden. 


Ste&:emann*8^)  Reise- Camera 

Dieselhf  liosteht  aus  Mahagoni,  mit  eingelassenen  MoFsinp:- 
ecken,  Lederbälgen,  MesFinjjfeitentheilo!)  uiid  beweglicher  Visir- 
Scheibe  Die  Seitentheile  sind  auf  MesBingsehionen,  weiche 
gleichzeitig  mit  den  durchgehenden  Zahnstangen  ein  Stück 
bilden,  eingeschliffen,  und  führen  sich  daher  absolut  sicher 
imd  leiebi  Die  Objeetivbretler  sind  hooh  nnd  seitlich  yer- 
stellbar.  Der  Boden  der  Camera  wird  durch  ein  nmklappbares 
Seitentbeil  in  einer  geraden  Linie  feet  galten  und  die  Mittel- 
wand  ist  heratisnehnibar  Die  Camera  ht  quadratisch  gebaut 
und  mit  Umstell  rahmen  versehen,  um  Casseiten  hoch  und  quer 
einset/.en  211  können 

Der  Camera  siFid  beigegeben  3  T)o|i|.el-Ca88etten  mit  ein- 
gelassenen Mesbingwinkeln  und  Schieber  zum  Umlegen  Dieses 
Umlegen  wird  dnrch  Cbamiere  bewirbt,  welebe  die  ganze- 
Breite  des  Bobiebers  einnehmen,  und  ist  dadurch  jedes  Licht- 
eindringen  unmlfglicb  gemacht  Die  Zubaltefedern  der  Schieber 
sind  ebenfalls  neu  construirt,  und  zwar  so,  dass  dieselben  nicht 
wie  früher  ir}  dem  Schieber  eingelassen,  sondern  ausserhalb 
der  Ca*;sette  anfrebnieht  sind.  Diese  Constructiou  bewährt  s^ieh 
vorzüglich.   Das  Volumen  der  Camera  ist  auf  ein  Minimum 


1)  S  t<- III  ann  lint  bei  der  JubllSimis- Auratelltttiir  in  Berlin  188S 

die  Staats  -  >I«'<l.^i  11«  und  di«>  billuTm»  Mcdaillt!  für  v<irzU«ncho  photo- 
gnphlscbe  App^nte  erhfüten.  Wir  erwähnen  eine  Mittbeilong  von  Dr. 
Nenhatia  (Fbot.  Hittb.  XXII.  8.  71),  welcher  telne  Aafh»binen  toh  den 
Sandwicti»  •  Inat'lii  im  V'<'r«>in  vorlojfti?.  I)-r  P.i  rieht  lautotdunn:  _UiMlnor 
ffUklt  siob  gedroiiKLMi,  besonder«  einen  I'unkt  benrorzuhebvn.  lier  von 
fhin  «rebnniohte  Apparat  sei  TOn  Herrn  Steff^nittnn  irefertlfft tind  bat  In 
der  Tfiat  ulie  Krwart unkfii  iiI.<-itr'ifT''ii  Seit  ru<hr  ii's  i'iii>Mii  .T.ilir''  halio 
er  in  jdleu  fünf  Welttheilüu  Aufuitbuiuu  duuitt  gemacht,  und  der  Apparat 
•ei  noch  ffenan  «o  brauchbar  wie  xn  Anfanir,  auch  habe  er  bfi  jetst 
Tiocl)  Iii«  |jf  (Ii«'  Sjiiir  fini  r  Hc|iarutur  i«rfor<!'  it  Dans  V.tr/iik'Ii'  )ik(»it 
der  ätcgo^^i'u' lichüu  Apparate  auch  anderwärtu  wühl  auerkaimt  würde, 
baweifl«  der  ünataad,  daat  er  auf  den  Sandwichs  •  Inseln  noeh  rler  der> 

scUk-m  in  «  ni-rl  tHcht'Ti .  Hchworlischen  innl  .tint  rikaiilj-rlii  ii  Ifümlm  an- 
getruffeu  habe.  —  Die  liauptuiederlagu  der  ^tegcinitnn-Cuiuera  int  in. 
Karitrnbe  bei      Glook  A  Co. 
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Ueber  die  Herstollantr  vou  Autotypien  auf  btein. 


beschränkt,  ebenso  sind  die  Doppel -Cassetten  aufs  Aeosserste 
schwach  und  leicht  gebaut,  trotzdem  haltbar  und  jedem  Tem- 
peraturwechsel widerstehend.  Die  Hölzer,  die  zum  Bau  der 
Camera  und  Cassetten  verwandt  werden,  haben  stets  Jahre 
lan^  in  einer  Atmosphäre  von  25  bis  80  Grad  gelagert  und  ist 
daher  ein  Verziehen  des  Holzes  unbedingt  ausgeschlossen.  — 
Stegemann  hatte  nachstehenden  Apparat  an  viele  Gelehrte, 
Forschungsreisende  und  Privatpersonen,  sowie  an  Behörden, 
Militärbehörden  etc.  zu  liefern  und  benift  er  sich  speciell  auf 


Fig.  36. 


das  Zeugnißs  des  Herrn  Professor  Dr.  H.  W.  V^ogel  am  Poly- 
technikum zu  Charlottenburg,  sowie  auf  das  des  Herrn  Professor 
G.  Fritech  am  Physiologischen  Institut  daselbst,  welche  auf 
ihren  wiederholten  Forschungsreisen  sich  eines  solchen  Apparates 
bedienton  und  sich  belobend  darüber  ausgesprochen  haben. 

Diese  Camera  wird  angefertigt  in  Grössen  von  13X1*^  cm 
bis  24X30  cm.  —  [Für  die  Sammlungen  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt für  Photographie  in  Wien  wurde  eine  solche  Camera 
von  Herrn  Glock  gewidmet,  welche  sich  sehr  bewährte.  —  Eder.] 


Ueber  die  llernteHuu^  von  Autotypien  auf  Stein« 

Von  Jos.  Eberle  in  Wien. 

(Hierzu  eine  Illustrations'TafeL) 

Um  von  einer  Photographie  eine  günstige  Reproduction 
auf  Stein  zu  erhalten,  niuss  dieselbe  die  hierzu  nöthigen  Eigen- 
schaften besitzen. 

Es  ist  durchaus  nicht  gleichgiltig,  ob  die  Photographie 
in  einer  beliebigen  Tonfarbe  ausgeführt  ist. 

Geeignet  zu  einer  i*hotolithographie  sind  nur  jene  Bilder, 
deren  scharfe,  dunkel  gehaltene  Zeichnung  auf  einem  sehr 
leichten,  etwas  warmen  Ton  sich  abhebt. 


Pilotiigraphle  «lektriacher  ächwinguiig«».  96 

Obige  Photüiiläograpiiitt  let  die  Keprodacüon  einer  solchen 
Photographie. 

&  »t  jedoek  unbedingt  nokhwendig,  um  mh  lehSnoi, 
nicht  ierrisseDei  Bild  m  erzielen,  gnt  geeehllffene  Steine  sa 
verwenden,  Steine,  welche  mit  der  Lope  betnehtet,  keine  be- 
merkbaren Poren  aufweisen. 

Die  erfolüte  Uebprtrnrrnnp  eines  photographischen  Fett- 
abdmekes  auf  einen  solchen  Stein  wird  ausnahmslos  schön 
zum  Druck  f£eeignet  wenn  selbe  mit  intensivem  Pener  (Stieh- 
ü»mme}  gebrannt  und  nach  meiner  BreuuäU-Aüieiluog^)  be- 
handelt wird. 


Photographie  elektrischer  Schwingmngen. 

Von  Julins  Miesler. 

Die  Entladung  einer  Leydener  Batterie,  die  durch  einen 
Drahtkrei»  geschlossen  wird,  erscheint  dem  Auge  als  ein  ein- 
ziger, kurz  andauernd«^r  Funke.  Tn  Wirklichkeit  —  man  kann 
dies  duroh  Heobi^ehtuntr  des  Funkens  in  einem  sehr  schnell, 
äO  bis  100 mal  in  der  Secunde  rotirenden  Spiegel  eünstatireu  — 
besteht  die  Entladung  der  Leydener  Gitterte  ans  einer  Belke 
periodieeli  anfeinander  folgender  kleinerer  Entladungen.  Es 
schwankt  die  Elektricität  gleichsam  mehrmals  xwischen  den 
Belegungen  hin  und  her.  Diese  mit  dem  Auge  nur  schwer  zu 
beobachtenden  Oscillationen ,  die  uns  der  rotirende  Spiegel 
zeii-'f.  k(inn?n  trotz  ihrer  kurzon  Daijor  ^-ino  Hunderttausendstel- 
bis  eine  Milliuui^telsecnndc,  photo^raphif^ch  fixirt  werden,  wie 
es  schon  vor  Jahren  von  Fedderseu  geschah.  Bei  den  Auf- 
nahmen, die  der  Verfaaaer  selbst  machte ,  wurde  der  swischen 
Zinnspitzen  Übenpringende  Fnnke  von  einem  um  eine  horiaon* 
tale  Achse  rotirenden  Planspiegel  gespiegelt  und  mittels  Ines 
Toigtländer  sehen  Portrait  -  Oltjectivs  ein  aobarfes  Bild  der 
Funkenatrecke  auf  der  matten  Schrilo  pinor  ^^n?>iora  entATorfcn. 
Durch  f'iüo  geeignete  Vorri'-htiirsi:  um  io  der  Kreis  derLoydetier 
Batterie  nur  in  dem  Moiuente  gcb>  blossen,  wo  der  rotirende 
Spiegel  eben  das  Bild  des  Funkens  uiif  der  matten  Scheibe 
entwarf  Die  Aufnahmen  erfolgten  auf  Schleussner^schen 
Troekenplatten ,  die  dann  mit  Pjnrogallol  entwickelt  worden. 
Trotz  der  ungemein  kuraen  Dauer  der  einzelnen  aufeinander 
folgenden  Lichterscheinungen,  die  den  Oscillationen  entsprochen, 
errobienen  die  Bilder  beim  Entwickeln  in  der  normalen  Zeit 


1)  Siehe  Jahrbaoh  ISBü  fUr  PliutogrAphie  und  &eprodaotloiiitechnlk 
▼Ott  ih,  So».  M«rte  Kder,  Seite  SS. 
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J.  Grimiu's  Alikruphutographien. 


Die  Linie  des  Fonkeiis«  die  derselbe  beim  Durohdriugeu  der 
Luft  beeohreibt,  enoheint  Mf  den  NegaÜTen  in  ein  brdtet 
Buid  auBMnandergezerrt.  daa  am  glaioh  groiaen  von  einander 
getrannton  dnnkalo  Streifen  beBtaod,  entiprechend  d«n  Oscil- 

lationon  Aws  der  Breite  eines  solchen  Streifens  und  der 
Kntationsgesc'hwiüdigkpit  des  S})ie^el8  lässt  pich  die  Scbwini^unjTs- 
dauer  ermitteln.  Andererseils  gilit  die  Theorie  eine  Forme!  nn, 
mit  Hilfe  deren  man  die  Sohwin^ungsdJiner  riir  der  Capsicitüt 
der  verwendeten  Leydeuer  Flaschen  und  dem  Drahtkreise  be* 
raebneD  kann.  Die  dnreh  die  Photographie  gefundenen  Waiths 
nnd  die  berechneten  Werthe  f&r  die  Schwingnogadanar  waren 
in  aehr  genauer  Uebereinstimmnng  bei  SehUeaBungabffgao,  dia 
aaa  dOnnem  Drahte  bestanden. 


J.  iilrimni's  Mikrophotograpiiien* 

Daa  BiihroBcop  ist  eines  der  herYorragandsteD  Mittel  für 

die  Förderung  der  Naturwissen^ehnft  und  trotidem  anfangs 
viele  Gelehrte  dieses  unübertreffliche  Werkzeug  und  Beobach- 
tun^sinstrumeut  sehr  Torurtheilsvoll  zurückwiesen,  so  hat  sich 
selbes  doch  sehr  rasch  Bahn  gebrochen  und  fiirnrirt  heute  als 
ein  absolut  nothwendiges,  unschätzbares  HillbUiittel  für  die 
Wissenschaft.  Mit  der  Verbesserung  des  Mtkroscopes  tauchte 
angleieh  eine  weitere,  für  die  WiaaanichafI  aehr  erfolgreieha 
Knnat  anf,  nftmÜch  die  Grundlage  snr  jetaigen  Photographie^ 
die  Daguerreotypie,  nach  dem  Namen  dea  Erfinders.  Kaum 
waren  die  Verbessemngen  der  beiden  wissenschaftlichen  Hilfe- 
nittel  vorgeschritten,  versuchte  A.  Donne  in  Paris  anno- 
1840  diepo  beiden  Quellen  zur  Darstellung  mikroscopischer 
Objtictü  zu  vertini^en,  und  gelang  es  ihm  auch,  recht  gelungene 
Aufnahmen  zu  gewinnen.  Zu  gleicher  Zeit  als  die  erfolg- 
reichen Versuche  in  Paris  ersielt  wnrden,  sind  ebenfalls  im 
Jahre  1841  aolehe  von  London  und  anderen  Stfidten  in  var* 
zeichnen,  so  dass  die  eigentliche  Grundlage  zur  Mikrophoto* 
graphie  aehon  in  das  erste  Stadium  der  Erfindung  der  Photo- 
graphie einzureihen  i^^t,  hat  ja  der  P'rfinder  I) aguerre  selbst 
Mikrophotn^raphi«'n  ani'ffortifrt  So  sehr  sowohl  die  Vcr- 
bef^soruii^'  -icr  Mikroscope,  sowie  auch  die  vielen  rasch  auf 
einander  folgenden  Erfindungen  in  der  Photographie  voran* 
geschritten  sind»  so  hat  die  Miki ophotographie  trotz  ihrea 
nnaehftt^baren  Werthee  aich  nor  langaam  vorangaarbaitet 
Dieser  Zweig  der  photographiachen  Kanat  blieb  grQiatentheila 
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nur  in  den  Händen  von  Üniversitätsprofessoren  und  anderen 

Gelehrten,  A(»rzten  etc.,  welche  wohl  für  ihre  Zwecke  rocht 
hRbseho  Hegultate  erzielten,  sich  jedoch,  da  diese  Hprren 
höhere  Bemfe  hatten,  nicht  lediglich  der  Mikrophotographie 

widmen  konnten. 

HauptsächlK-h  war  es  Herr  Professor  Dr.  Jos.  v.  Gerlach, 
welcher  sich  schon  von  Anfang  der  sechuger  Jahro  dieser 
Konst  wann  anDahm  und  eine  Masse  der  geliiDgeoston  mikro- 
seoplsehen  Anfnahinen  erstellte. 

Zu  den  bedeutendsten  Autoritäten  der  Mikrophoto^^rapliie 

zählt  in  erst»T  Reihe  der  Vorst^'hor  iin*l  Leiter  des  Reichs- 
Gesundheitsamtes  in  Berlin,  Herr  Professor  Dr.  Koch,  welchem 
Herrn  wir  die  bekannten  vorzuglichen  Bacillen -Aufnahmen 
vercUnken,  besouderg  die  mit  dem  Abbe'schen  Beleuchtungs- 
apparat so  schwierig  aufzunehmenden  Tuberkel- Bacillen.  Dieses 
grossartig  eingeriebtete  Institut  erfreut  sioh  heute  der  beden- 
tMidsten  Portsehritte,  und  kommen  die  Abbildungen  der 
schwierigsten  mikroscopischen  Untersuchungen  in  die  Hände 
filier  wisf'en schriftlichen  Autoritäten,  nm  als  Lehr-  nnd  flilfih 
mittel  dienlich  zu  sein. 

Ferner  haben  sich  der  Mikrophoto^rraphie  sehr  verdient 
gemacht  die  Herren  Nach  et  in  Paris,  Professor  Beneke, 
Apotheker  Mayer,  Hofrath  Dr.  8.  Th.  Stein,  Hof- Photograph 
Grimm,  Professor  P  r  i  t  s  e  h ,  sämmtlioh  in  Deutseblandt 
R,  von  Reisinger  in  Wien,  Prof.  Kol] mann  in  Basel  und 
Wo  od  ward  in  Washington.  Wenige  Hochschulen  besitien 
mtkroph'»to::r,.pht.';.he  Anstalff^n  und  die  Professoren  haben,  wie 
bereits  früher  erwähnt,  nicht  die  ^'eni'mende  Zeit,  sich  ledifjlich 
diesem  Zweii:e  711  widmen,  deshall.  wnrde  auch  über  die 
initiative  von  Director  Eder  an  der  k.  k.  liehr-  und  Ver- 
suchsanstalt fAr  Photographie  und  Beproduotions- 
verfahren  in  Wien  eine  eigene  Abtheilung  für  Mikro* 
Photographie  eingeriehtct,  es  wird  dieser  Gegenstand  gelehrt 
und  es  wurden  vortreffliche  Leistnngen  hierin  erzielt,  wovon 
ein  Th  eil  in  den  Berichten  der  Wi  en  er  Ka  iserl.  Akademie 
der  W  i  c  s  ©  rjschaften  veröffentlicht  wurde. 

Das  Mikrophotographische  Institut  Herrn  Grimm 's  in 
Offenburg  in  Baden ^)  arbeitete  seit  ^ehn  Jahren  für  viele 
Hochschulen  und  Hofrath  Dr.  8.  Th.  Stein  drtiekte  sich 
in  seinem  Buche:  «Das  Lieht  im  Dienste  wissenschaftlicher 


i>  Düs^fllio  Kius-'  iiTtTiiiiehf  an  G  Fr.  Schnild,  Docent  für  Photo- 
gnffhle  ftxu  PoijUjchujkuui  iu  KürUruiic,  Uber. 
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J.  Grimm*!  Mtkrophotognidiiea. 


Porschnntr",  iUer  di?^  Thätigkeit  d^R  G  i  i  m  rn  scheu  uiikrophoto- 
Bgraphisehrii  Iii>tiiti[ys  sehr  auerkeimend  ms. 

In  dem  Gr  im  ui 'sehen  Atelier  beiladet  sieh  ausserdem 
•io  attrononltoh'photographitehM  Ofbeeratorivm,  «owfe  die 
adÜiigeD  BftnmlichkeiteD  snr  Dmtellaiig  mikrophoiognphttolitr 
Abbildungen  mittels  des  ScioptieoDS. 

Die  nachstehende  Beschreibung  des  yon  Herrn  Grimm 
befolgton  Arbeit8vorg:an{rGs  bei  seinen  mikrophotographischen 
Arbeiten,  welche  wir  auf  Gnind  soinor  e i g e n e n  freoJldUchen 
Mittheilunj;  geben,  vordiiTit  Kt^sondiTeb  Interesse. 

Um  die  Mikrophotogra^liiü  mit  Erfolg  betreiben  zu  können, 
ist  1.  Bedingung  ein  riohtiges,  gewandtes  Varattiidniaa  das 
Mikroscopes,  2.  gato  mikroscopisoha  Linsen  oder  Objaotira, 
3.  einen  handlichen,  zweckmässig  eingerichteten  photogra- 
phischen Apparat,  4.  besondere  Herstellung  der  Präparate  för 
photop-rnphi^^-'ho  Zwecke,  5.  praktische  Auwendung  der  photo- 
graphischen  Chemie  und  6.  Öeduid  und  Auadaaer. 

Die  Kenntnise  des  Mikrosoopes. 

Üm  eine  gute  Hikrophotpgraphie  so  erlangen  ist  ein  in 
Jeder  Beziehung  vorzügliches  und  bequem  eingerichtetes  Mikro« 

scop  nöthig.  Dieses  Mikroscop  muss  aber  der  Techniker, 
resp.  der  MikrophotoL'^raph  selbst  prüfen  kÖnT^r^n,  denn  snichfs 
soll  in  erster  Reihe  von  einer  anerkannt  guten  Kirma  stammen; 
ferner  mu^s  die  Arbeit  des  mikroscopischen  Statives  eine  er- 
probte und  ganz  exacte  sein. 

Das  Mikroscop  besteht  ans  dem  Posse«  dem  Tubna. 
Objeottisehe ,  Belenebtongsapparat,  der  Mikrometersobranba, 
den  Objectiven  (Linsen)  und  Ocolaren.  Ein  für  Mikrophoto* 
grnphie  zu  verwendendes  Mikroscop  soll  noch  einen  Trieb  für 
grobe  Einstelluruj  haben,  und  ein  Charnier.  nm  das  Mikroscop 
le^en  zu  können,  lipsitzen,  da  man  hei  Aufsuchung  de»  ge- 
wünschten Prüparatentheiles  das  Mikroscop  stehend,  dagegen 
bei  der  Aufnahme  in  den  meisten  Fällen  liegend  anwendet. 
Fig.  37  seigt  das  Mikroscop  stabend,  Fig.  38  liegend.  Aach  ist 
wttnscbenswertb,  ein  grosses  Stativ  ftkr  pbotographische  Auf» 
nahmen  sn  verwenden,  da  die  Handhabung  eines  solchen  eine 
angenehmere  und  leichter'?  ist  Eine  Hauptrolle  in  der  Mikro- 
photographie s}delt  dif  L'n«f*  oder  Objectiv.  Eine  für  pboto- 
graphische Zwecke  bentiuimtc  mikroscopißche  Linse  darf  keine 
Focusdiffcrenz  zeigen  und  mu^s  ein  gleichmässig  scharfes  und 
in  keiner  Weise  verzeichnetes  Bild  geben.  Ferner  soll  jede  f&r 
diese  Zwecke  sn  Terwendende  Linse  nach  Mö^iohkeit  Uclit* 
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«tsrk  sein,  lodaM  bei  Anwendang  der  kleinsten  Blenduogeo 
Booh  ein  tlemlieh  helle«  Bild  eneheiii  bt  eine  Ltiee  gens 
Tontt^eb,  eo  ist  es  niebt  nöthig,  die  kleinsten  Blendnngen 
•Dinwenden  und  gewinnt  dadurch  das  Bild  gewaltig.  KSn 

©holographif^ohfts  raikro8<^opisfhp«?  Büd,  welches  mit  größ5?erer 
Klonden-OctTniiiifr  aufgenom iikmi  ist,  wird  für  das  Aii^e  rubi^r>^r, 
zeigt  eine  grössere  Plastik  uii>i  sind  die  Zeichnungen  uud  Kauten 
nicht  80  scharf  gesobnitten.  Mit  einer  und  derselben  Linee  lassen 
eiob  wobl  bei  Auszug  der  Camera  Vergrösseruagen  von  ver* 
«cbiedeuer  Dimension  mneben,  doeb  bei  sn  grossem  üntersebiede 
in  den  Vergrffssemngen  massen 
wieder  andere  Linsen  genommen 
werden,  deren  Constrnction  schon 
für  stärkere  VergrösseruuL^  I  cstimmt 
i^t.  deshalb  gehört  zu  jedem  besseren 
Mikrosoop  ein  Objectivsatz  von  4, 
6«  6,  8  oder  noch  mehr  Linsen. 

Zor  Mikropbotographle  sind  bei 
den  gewftbnlieben  Linsen  diejenigen 
mit  langer  Brennweite  denjenigen 
mit  kurzer  Brennweite  vorzuziehen, 
ebenso  ist  hauptsächlich  darauf  zu 
achten,  dass  man  bei  der  Mikro- 
photographie keiner  Linse  mehr 
zumnthet  und  mehr  verlangt ,  als 
nolebe  nnf  eorreotemWege  sn  leisten 
im  Stnnde  ist.  Bei  der  Hikro* 
pbotognpbie  kommen  bei  starker 
Vergrössemng  die  Immersions- 
Systeme  zur  Anwendung,  bp<^nn- 
dere  die  Oel  -  Immersionslinsen, 
welche  auch  Correctionsvorhchtang 
besitzen. 

Eine  eingebende  Besebrdibang  der  Tersobiedenen  Linsen 
wikrde  ftr  sieb  scbon  eine  ToUstftndlge  Abbandlnng  ? erlangen» 

4esbelb  muss  leider  davon  Abstand  genommen  werden;  jedoob 
existiren  Werke,  welche  gerade  diesen  Theil  des  Mikrost^opes 
Torzugsw^i^f  behan<fpln,  wie  z.  B.  Herr  Professor  Gerlach 
in  seinem  Werke  „Die  Mikrophotographie",  und  Herr 
Professor  Benr*kn. 

Hauptskchiiche  Nothwendigkeit  ist  es,  dass  jeder  Mikro- 
•oopiker  darauf  siebt,  die  Linsen  reobt  rein  sn  ballen,  nnd 
sollte  man  angewiesen  sein,  eine  solche  putzen  zn  mttesen, 
eo  empfiehlt  sieb  Hollnodermark  oder  gans  feines  Leder.  Das 

7* 


fig.  37. 
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MateriftI  der  Linsen  ist  zu  empfindlich,  dns  Glas  der  mikro- 
scopischen  Linsen  gehört  bekanntlich  zu  den  weichsten  Sorten 
und  ist  dnher  bald  eine  solcho  zerkratzt  und  im^Hauchbar. 
Trotz  alier  Schwierigkeit  und  Soru'falt  darf  man  aber  doch 
nicht  ernninireln,  die  Linsen  sehr  rein  zu  halten,  denn  das 
Vorhandensein  des  kleinsten  Stauhtheilchens,  besonders  auf 
der  obentwL  Linse,  würde  anf  dem  Bilde  einen  schwarten, 
Tersehwommenen  Fleoken  erzeugen,  welcher  dasselbe  unbranoh- 
bar  macht. 

Der  dritte  Punkt,  nämlich  die  zweckmässige  Einrioh- 
tnn?  des  Apparates,  ist  dahin  zu  ersränzen.  da?s  jeder  f^nt 
eonstDiirte  photoprfiphisohe  Apparat  von  Plattengrusse  IHXl^ 
mit  einem  l^algauszuge  von  mindeBtens  nO  bis  (50  cm  als  mikro- 
photographischer  Apparat  eingerichtet  werden  kann  und  dem 


Fig.  38. 


Zwecke  entspricht.  Ein  grösserer  Ansziiir  des  Baldes  ist,  wie 
schon  früher  erwähnt,  deshalb  uuthig,  um  in  der  Feststellung 
einer  bestimmten  Linear -VergrOssernng  naoh  Mdglieblteit  nach- 
helfen zu  können,  nnd  weil  es  bei  der  Mikrophotographie 
empfehlenswerther  ist,  eine  Vergrösserung  dnroh  schwächeres 
ObjectiT  und  grössere  Ausziehun^?  des  Balges  zu  erzielen. 

Auch  soll  •l  !«^  lüinze  Apparat-Stativ,  welche?«  tisehähnüf^h 
construirt  ist.  um  mehr  Festigkeit  des  Mikroscopes  wie  aiu-h 
des  ^ran/tii  Apparates  zu  erzielen,  fo  beschaffen  sein,  tlass 
auf  selbem  alle  möglichen  Beieuehtungsapparutc  angebracht 
werden  können.  ^  gibt  Pr&parate  nnd  TergrösseniDgen, 
welche  nnr  schwaches  Liebt  beanspruchen,  gibt  aber  auch  so 
starke  Yergrössemncen,  dass  ohne  direetes  Sonnenlicht,  oder 
ohne  Drummond'sches  Kalklioht«  Magnesiumlieht  oder  elek- 
trisches Licht  nichts  erzielt  werden  kann,  deshalb  soll  das 
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Stativ  an  der  Stelle,  wo  das  Mikroscop  steht,  eiw»»  langer 
6din,  dasB  die  verschiedenen  Lampen  aufgesetzt  werden  können. 
Binen  gant  bwondtreD  Werth  schliesst  Pankt  4  in  sich,  näm- 
lieh  iniD  Photographiren  geeignet«  Prftj^ufate  homuteUon. 

Der  Leiter  eines  mikrophotographiRohen  Institates  soll 
unbedingt  auch  tüchtiger  Praparateur  sein.  Von  der  Her« 
•tcllnn?  zum  Photofrraphiren  günstiger  Präpr^rnte  hänjrt  unjre- 
tnein  viel  zum  Gelin^ren  einer  <?nten  Aurnthino  ab.  Ein 
solches  Präparat  muss  viel  gleiehmiissiger  hergestellt  werden, 
als  ein  Präparat  Tür  die  blosse  Beobachtong,  deshalb  müssen 
mikroeoopische  Schnitte  sowohl,  wie  auch  andere  Präparate 
•tets  auf  einer  gleiehDfteeigen  Ehene  liegen  ;  der  Beobkehter 
stellt  sieh  das  Mparat  nach  Oalaohten  ein  und  schraubt  auf 
oder  ab,  wie  er  es  bedarf,  sieht  dann  alles  und  erreicht  dabei 
seinen  Zweck.  Der  photograpbische  Apparat  nimmt  die  Sache 


anders  luf.  er  zeigt  gerade  nur  das  scharf,  was  dircet  ein- 
gestellt löt,  aUe&  andere  wird  aber  undeutlich  und  verschwommen 
«rschelDen- 

Grimm  hat  an  dem  Werke  mit  Herrn  Hofrath  Birnbanm, 
wie  aneh  an  dem  Werke  mit  Herrn  Geheimrath  Professor 
Dr.  Waldeyer  die  meisten  Präparate  selbst  gemacht,  weil 

er  zu  dc>r  Ueberzonirnng  gelangte,  dass  eine  gleichmäpsige 
Scharfe  des  ganzen  üosiehtsfeldes  ohne  ganz  besondere  Her« 
Stellung  der  Präparate  nicht  m5gli<'h  war.  Ein  Beispiel  zeigt 
Fig.  39,  welches  ein  eingelegtes  Haar  vorstellt,  a  ist  die 
Linse,  6c  ein  eingelegtes  Haar  eines  gewöhnliehen  Prftparales, 
dieses  Haar  ist  aber  bei  b  nnd  e  in  Terschiedener  Lage,  wird 
c  scharf  eingestellt,  so  ist  b  unscharf  und  so  auch  umgekehrt. 
Femer  müssen  alle  Querschnitte  für  photographische  Zwecke 
von  grösster  Gleichmässickeit  in  Betreff  der  Dicke  geschnitten 
sein,  donn  da,  wo  da«  Präparat  ungleich  dicker  od<'r  dünner 
ist,  wird  die  Exposition  auch  eine  andere  werden,  nämlich 
auch  eine  ungleiche;  der  dickere  Theil  des  Präparates  wird 
unterexponirt  sein,  während  der  d&oaere  Theil  des  Schnittes» 
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wenn  etwM  in  d«r  BxpotUioa  ragegeben  wird,  ftbmxponiTt 
ersoheint.  Eb  wird  ftlio  ein  Bild  geben,  auf  dem  thtilweis» 
di«  fiiiimD  Details  noch  gar  nicht  erscheinen,  oder  höch- 

ptons  fll?  riTfsifre,  nnklnrp  Stellen,  während  der  andere  Theil 
des  Hildos  infolge  der  L^anz  tr^^nngen  UeberoxpoFition  fchon 
alle  feineren  Stmctüren  wieder  veiiiert.  Eine  woitf'n'  Si  hwi-'n^^- 
keit  im  FhotogtapbireD  mikroscopisober  Präparate  bildet  die 
Firbung  der  Pripanto.  Hit  groiter  Torliebe  werden  die 
Priparmte  auf  den  Hoofaflehnlen  in  rother,  gelber  oder  braaner 
Farbe  hergeetellt,  nnd  gerade  das«  sind  Farben,  welehe  bei  der 
Aufnahme  zu  den  meisten  Schwierigkeiten  f&hren:  auch  dio 
blaue  Färbung  ist  in  vielen  Fällen  sehr  tmnnirf^nehm.  Kann 
der  Photograph  nun  mit  der  Behandlung  und  ih  rstellung  von 
Präparaten  umgehen,  so  wird  er  sich  entschieden  auch  in 
dieser  Bchwierigen  Aufgabe  Erleichterung  yerschaffen  und  hat 
dann  ein  nm  eo  leichteres  Spiel 

Zn  fielen  ünannehnliehiieiten  führen  anoh ,  banptaiehlioh 
wegen  den  ungünitigett  Farben,  die  Injections  •  Präparate,  dena 
bei  diesen  findet  man  hauptsächlich  Gelb  nnd  Blau  auf  dem- 
ßelben  Präparate,  also  zwei  Farben,  deren  chrrnifobf»  Wirkung 
eine  entge^rengesetzte  ist.  Durch  Azalin-  oder  Eosin  -  Platten 
kann  man  wohl  in  mancher  Beziehung  etwa«  Erleiobterung 
iiüdeu,  ducii  für  diese  Zwecke  darf  man  sioh  auf  die  beiden 

genaoBteii  Plaltenarton  nieht  wiaeeon. 

l>er  flhifte  Pnnkt  sohlieset  die  praotiaeho  Anwendong  der 

photographischen  Chooiie  in  sich.  Bei  der  Aufnahme  mikro- 
scopischer  Präparate  muss  im  Laboratorium  mit  grOsBter  Exact- 
heit  und  Reinlichkeit  vorfrofjangen  werden;  bei  den  mikro- 
soopischen  Negativen  ist  drirnuf  zu  achten,  dass  seliie  während 
der  ganzen  ManipulüiiOii  vor  Staub  und  ünreinigkeit  geschützt 
bleiben,  feruer  dürfen  selbe  ja  nicht  zu  sehr  gekräftigt  werden, 
damit  die  feineren  Stmctoren  nieht  ▼erloren  gehen  nnd 
lind  aolohe  Platten  zu  w&hlen,  welche  Ton  üoreinigkeiten, 
Er&tzern  nnd  Blasen  frei  sind.  Die  Chemikalien  sind  bei 
mikroscopistcben  Aufnahmen  immer  so  anzuwenden  und  ist 
hauptsächlich  darauf  zu  achten  .  d»«:?  die  Platte  niemals  eino 
Körnung  erhält;  die  Platte  mu^g  immer  eine  sehr  glatte, 
gleiohmässige  und  reine  Schicht  zeigen,  weshalb  die  Kräftigung 
mit  Quecksilberchlorid  für  solche  Aufnahmea  durchaus  nicht 
11  empfehlen  iat. 

El  ist  überhanpt  immer  du  bette,  eine  Aofnahme  gleioli 
so  zu  hefTonrufen  und  zu  kriftigen,  dass  selbige  sowol  II  Ar 
Silberdrncke,  wie  auch  für  Lichtdrucke  dem  Zwecke  gan» 
entephoht  und  ein  in  jeder  Beziehung  klaree  Bild  gibt. 
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Punkt  ö:  Geduld  und  Ausdauer  fa^sgen  allerdings  noch  manches 
Beftchtenswerthe  für  den  Mikrophotographen  in  Rieh  und  ffibt 
d&s  Sprich  wort  ^Geduld  undFleies  ersetzt  alles"«  dem- 
■olben  0twM  Trost  M  leinen  UntinMbmQngen ;  dooh  wird 
mui  b«i  MDMlnsii  Fill«B  tteb  nneh  nicht  guift  m  diesm 
Spmeli  »nklammern  kennen,  tondern  entsf^fMbende  Kenntoiiw 
des  wissenschaftliohen  Mannes,  des  Mikroscopikers ,  treten  an 
die  Reihe,  welche  bei  mikroscopisehen  Aiifn:^hmen  allein  die 
EntsL'heidung  treffen  könneu,  und  diese  Keiiiituissc  fassen 
haupl^iv-hlich  in  sich:  „dm  richtige  VerBtündniss  der  rräi  Hiate  " 
Wir  laugen  jetzt  also  bei  dem  früher  schon  Besprochenen  an, 
dMi  Dimlieh  ein  Hikrophotograph ,  am  mit  VerslindniM 
ftriralttti  10  k0iiii«ii ,  lieli  unbedingt  einige  Semeiter  der  Natnr» 
Wissenschaft  widmen  moM,  und  dass  ohne  diese  Errungen« 
Schäften  selbiger  auch  noch  ein  ge&bter  Chemiker  und  Phy- 
siker sein  soll.  In  der  Geduldproho  wird  der  Mikrophotograph 
allerdings  auch  hier  und  da  schwer  g»')iriift,  doch  muss  sich 
Bill  iger  mit  dem  Porträtphotoeraphen  trösten,  bei  dem  ja  auch 
in  vereinzelten  Fällen  recht  unangenehme  Voikoiumnisse  in 
den  Weg  treten;  überhaupt  jeder  Stand  wird  seine  ünennehm* 
liebkeiten  nnfinweiaen  bnben.  Zn  der  Oedaldprobe  gebart  in 
erster  Reihe  die  Etnetellnng  des  Bildes  anf  der  Mattscheibe. 
Die  Einstellung  gibt  manchmal  recht  grosse  Schwierigkeiten, 
weil  das  Korn  der  Mattscheibe  zu  sehr  hervortritt,  ferner  wpil 
die  Tnikro3cnpi?chen  DnrstplhmiTPn  auf  der  Mattscheibe  s*'hr 
zart,  oft  auch  sehr  kJ.in  und  endlich  auch  noch  infoige  von 
Abbiendung  oder  aus  Mangel  genügender  Beleuchtung  sehr 
lidkifchwaeh  erscheinen.  Eine  zweite  Schwierigkeit  bei  der 
Anfbabme  tritt  ein,  wenn  eine  Anlnabme  dnreh  irgend  welche 
intiere  Einflüsse  verwackelt  und  nnsebarf  erscheint. 

Die  mikroscopisohe  Aufnahme  ist  ungemein  empfindlich, 
und  empfiphlt  03  sich  sowohl  äi\9  Mikro?cop,  wie  auch  den 
Apparat  auf  oirir*ni  sehr  niaFFivon  Stativ  iiut  zu  br«f*^«tit:f^'n  ,  und 
da  sogar  ein  Zimmerboden  oft  ohna  besondere  Kinllu-se  in 
kleine  Bewegung  und  Unruhe  kommt,  so  ist  es  gut,  das 
ganze  mikroscopisohe  Stativ  sammt  dem  ganzen  Apparate 
anf  einen  liemliäi  ^eken  Teppich  in  stellen,  fiic  gibt  HSoser, 
welche  an  sehr  belebten  Strassen  das  Fahren  der  Wagen 
nad  Fuhrwerke  sehr  empfinden  nnd  gibt  auch  solche,  welobe 
in  der  Nähe  dor  Ripenbnhn  liefren  ^inr?  mit  jedem  kommen- 
den Zuffe  voJlBUindi^  er^^chüttert  werden.  Aut'  diese  Weiie 
allein  wird  man  ^'■(\i:en  ein  unl)erufe[ies  Bewc^eri  und  Wackeln 
des  Apparates  steuern  können  und  unbrauchbare  Aufnahmen 
Tcrhüten. 
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Grimm  in  Offenbiirg  hat  nieht  »llein  wt  diese  Weise 
den  iUppftrat  neeh  Mdgliohkeit  befestigt,  soodern  braolite  aiieii 
eine  vorrichtong  tum  Einstellen  begondere  starker  Vergrösse- 
mngen  am  Apparnto  an,  welche  die  Arbelt  sehr  erlM  thteit 

Tind  die  Au^ien  schont.  Die  Mattscheibe  wird  statt  der  ge- 
wöhnlich angebrachten  Leistchen  mit  einem  gleich  grossen 
Riihmchen  befestigt,  d.  h.  wenn  dis  Mrittirlas  am  Hintor- 
theile  des  Apparates  angelegt  ist,  so  wird  dauu  das  Hähm- 
ohen  eingesehoben,  welebes  die  Mattscheibe  war  Oenftge  be* 
festigt.  Dieses  Rftbmehen  Icann  mit  Leiohtigkeit  herans* 
genommen  werden  und  ebenso  dann  die  Mattscheibe,  üm 
Bchwaehbclit'htete  oder  stark  vergrösserte  Aufnahmen  leichter 
einstrÜen  zu  können,  wird  an  Stelle  der  Mattscheibe  ein 
Brelichen  eingeschoben  oder  eingelegt,  w*»!f*ho8  oinf^n  circa 
10  cm  lange»  und  so  breiten  Schlitz  hat,  ditss  hui  Oeular  auf 
und  ab  geschoben  werden  kann,  wie  Fig.  40  zeigt;  will  man 


a 


Fig.  40.  rig,  41. 


nun  das  Oeular  nieht  bloss  auf  und  ab,  um  die  Schärfe  zu 
controliren,  sor^dorn  auch  na.-h  der  R^ito  schieben,  so  wird 
das  ganze  Brettchen  umgekehrt  wie  bei  Fig.  41  und  ist  a  das 
Oeular,  welches  geschoben  wird.  Diis  Brettohen  muss  so  be- 
schaffen sein,  dass  die  obere  Linse  des  Oculars  gauz  genau 
mit  der  matten  Seite  der  Binstellsebeibe  Übereinstimmt,  es 
mnss  alse  die  Fl&ohe  des  oberen  Ocularglases  mit  der  Pl&ehe 
der  Plattensehicht  in  der  Cassette  auf  den  Miilimeter  tusammen- 
treffen.  Durch  diese  sehr  einfache  Vorrichtung  lässt  sieh  die 
£in6tellang  de^  Bildes  nach  allen  Richtungen  ziemlich  prüfen 
und  sind  stets  die  schwächsten  Okulare  zu  nehmen,  da  bloss 
durch  diese  eine  Differenz  nicht  vorkommen  kann.  Eine  ganz 
schwierige  Rolle  spielt  ebenfalls  die  Exposition,  da  selbe  bei 
den  meisten  Aufnahmen  möglichst  genau  sn  halten  ist,  trotsdem 
es  doeh  vereinzelt  vorkommt,  dass  ein  Bild  dureh  kleine  Unter- 
flxposition  oder  üeberexposition  bedeutend  gewinnt.  Diese  Fälle 
kommen  auoh  dfters  beim  Portrftt-Photographen  vor  und  wird 
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daher  ein  Paoh-Photograph  in  dieser  Frage  bald  Erldohtmiif 
finden  und  sich  mOgliohet  einarbeiten,  da  es  all  Gef&blsiadM 

an  bp7C!chnen  ist. 

Kiiie  otwas  zu  kurze  Kxpoüition  ist  Ii.  wüii sc hens Werth 
bei  sehr  transparenten  Baeilien- Auttmhinen.  Bei  Bacillen, 
sehr  feinen  Pilzgewehen  und  Al^en  kommt  ee  iiäufi}?  vor,  dass 
infolge  der  Durchsichtigkeit  solcher  mikroäeopischer  Objeote 
sogar  der  Beobaehter  kaum  etwas  zn  sehen  verniag,  da  die 
Gontnren  sii  aart  sind,  in  solchen  Pftllen  wird  man  darch 
ünterexposition  den  Abstand  awischen  dem  Objecto  und  dem 
Sehfelde  nm  ehesten  erlangen,  und  daher  kommt  es  auch,  dass 
Gelehrte  sieh  schon  oft  dahin  äusserten.  da?s  dio  Photographie 
solcher  Aufnahmen  mehr  zeige,  als  der  Beobachter  zu  sehen 
im  Stnnde  sei.  ResondeiB  wenn  eine  langsame  und  richtige 
Kräftigung  angewendet  wird,  so  kann  man  itoU  aller  Schwierig- 
keit reisende  Bildchen  darstellen.  Ee  gibt  nnn  auch  Pr&parato, 
bei  welehen  eine  Üeberexposition  snlässig  ist,  um  dadnroh 
dem  Bilde  eine  genauere  Durchzeicbnong  der  Sobattenpartieil 
oder  der  dunkleren  Stelion  beizubringen. 

Bei  mineralogischen  Präparaten  tritt  dieser  Fall  sehr  häufig 
ein.  denn  bei  den  Dünnschliflfen  fin<1pt  whu  oftmals  ein  voU- 
staiidi^res  Gewirre  von  hellen  und  duiiklen  Korpern.  Werden 
z.  B.  solche  Aufnahmen,  welche  eine  Masse  verschieden  farbiger 
Kiystalle  aufweisen,  nicht  etwas  Ün^er  exponirt,  so  wird^eh 
die  Fenn  der  Erystalle,  auf  welche  es  hanptsftehlieh  ankommt» 
nicht  zei'^en,  sondern  nur  ein  v.  rworrenes  Netz  heller  und 
dunkler  Punkte  oder  Flecken  darstellen.  In  allen  solchen 
Fallen  wolle  der  Herr  Photogrnph  Geduld  öbon,  es  ist  oft 
schwer  für  den  tikhtispten  Operateur  gleich  das  erste  Mal  eine 
gelungene  Aufnahme  zu  gewinnen  und  bleibt  nichts  übrig,  als 
eine  zweite,  dritte  oder  Yierte  Auiuahuie  m  machen.  Der 
gOnstige  Eindruck  bei  gansen  Werken  kann  oft  dnreh  einige 
sehleohte  Aufnahmen  sehr  geschmälert  werden  und  Hegt  es 
daher  sehr  im  Interesse  des  betreffenden  Meisters«  das  ganie 
Werk  tadellos  herzustellen  und  nicht  nur  sich,  sondern 
aneh  der  Wissenschaft  Lorbeeren  zn  erringen. 

Das  Bild  darf  bei  solchen  wissenschnftlichon  Althnndiunuen 
nicht  bloss  der  Leistunjj  in  der  phutograpliis.  hen  Technik  eot- 
sprecheu,  sondern  das  Bild  iüubs  sich  nach  dem  unkroscopischen 
Beobachter  richten »  dieser  mass  in  der  Photographie  nicht  nur 
den  Ersati  des  Zeichners  im  voUen  Masse  begrlissen,  sondern 
musB  sieh  veranlasst  finden,  diese  sogar  der  feinsten  Zeich- 
nung vorzuziehen  Die  mikroscopisohen  Beobachter  haben 
allerdings  hier  nnd  da  etwas  eigene  Absiebten,  welche  sich 
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Vit  dar  QDtrOgliolien  photographisohra  Abbildung  nicht  rteht 
TerainigeD,  besonders  da  den  mikroseopischen  Zeichnern  oft 
zu  Tiel  Phantasie  geboten  ist;  aber  alles  dieses  hat  nichts  auf 
sich,  die  Herren  werden  sich  schliesslich  doch  an  die  photo- 
graphischon  A>>bildiiiigen  gewöhnen,  um  so  mehr,  wenn  der 
Photograph  hauptsäi^hlich  auf  die  Wünsche  dieser  Herren  sein 
Angenmerk  liohfat  und  Umn  Antprfiohen  iiMliznkomiBeD 
raeht.  Indem  die  Pbotographie  »llei  mit  der  grtüteii  Genenig» 
keit  gibt,  mithin  auch  »lie  in  dem  P^ptnte  Torkommenden 
Fehler  leigt,  ee  ist  «•  eelir  noüiweiidig,  dieie  Fehler  durch 


Fig.  42, 


Betottelie  sq  erginaen,  und  kommt  ee  in  einseinen  FiUen 

iognr  vor,  dass  gerne  Theile  durch  Retouche  ersetst  werden 
m&Bsen,  besonders  wenn  solche  Piäparate  schwer  herzustellen 
oder  selten  zu  bekommen  sind.  Nooh  ganz  besondere  Erwäh- 
nung gebührt  der  richtigen  Auffassung  des  Präparates.  Indem 
es  sehr  schwierig  ist,  in  allen  Fällen  besondere  Präparate  für 
Photographie  herzustellen,  oftmals  sogar  ganz  onmOglieh 
erscheint ,  le  mvei  lieh  der  Mikrephetograph  in  solchen  Nlen 
in  anderer  Weise  zn  helfen  wissen,  um  dem  mikrosoopisohen 
Beobachter  trotz  dieser  schwierigen  Vorkommnisse  doch  ein 
zweckentsprechendes  Bild  vorlegen  zu  können.  Diese  häufig 
vorkommenden  Schwierigkeiten  bestehen  nämlich  darin,  dass  das 
feinst  gesohnittene  odsr  gesohliffeae  Präparat  im  wahren  Sinne 
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doch  auoh  eine  gewisse  Dicke  hat,  also  eine  vollständige  Schicht 
bildet,  in  welcher  gar  Terschiedenes,  sowohl  sehenswerthes  und 
DQtziiches,  wie  auch  störendes  yorkommt.  Man  kann  z.  B. 
bei  einem  Präparate  mit  der  Einstellung  auf  die  obere  Fläche 
desselben  etwas  ganz  anderes  sehen  und  mit  der  Einstellung 
auf  die  untere  Fläche  wieder  etwas  anderes.  Das  obere  hat 
z.  B.  Werth  für  den  Beobachter,  das  untere  stört  ihn  aber  bei 
seinen  Untersuchungen.  Wenn  der  Beobachter  eine  bildliche 
Darstellung  eines  solchen  Präparates  macht,  so  zeichnet  er 
das,  was  man  sehen  soll  und  alles  andere  lässt  er  einfach  weg. 


Flg.  iS. 


Was  soll  nun  der  Photograph  thunV  Bei  dieser  Behandlung 
zeigt  sich  mit  der  günstigen  Ansicht  auch  das  störende.  Um 
nun  nach  Möglichkeit  auch  in  solchen  Fällen  ein  gewünschtes 
Resultat  zu  erzielen,  so  arbeitet  man  vollständig  ohne  Blen- 
dung, also  mit  freier  Oeffnung  des  Objpctives  und  wenn  mög- 
lich mit  einer  aplanatischen  Linse.  Das  unten  am  Präparate 
befindliche  Bild  wird  dann  kaum  oder  gar  nicht  erscheinen, 
höchstens  kann  sich  ein  leichter,  wenig  stöiender  Fleck  sicht- 
bar machen,  welcher  nnch  ohne  Schwierigkeit  durch  Retouche 
beseitigt  werden  kann  Würde  man  ein  solches  Präparat  durch 
Abbiendung  verschärfen,  so  erschiene  ein  Bild,  welcheB  durch 
ein  fürchterliches  Gewirre  den  Beobachter  irre  führt  und  über- 
haupt ein  vollständig  unerkennbiues  Bild  des  betreffenden 
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Präparates  darstellt  D:\  «rerfido  die?f»  Fehler  von  Mikrnphoto- 
gfHpben  hänfif;  gemacht  worden  aus  Mangel  an  Kenntniss  ^Inr 
Präparate,  ko  ist  es  iiöthig,  hanpfsächlieh  auf  diese  Verstösse 
aufmerksam  v.u  machen  und  sind  2  Figuren  zur  bes^reif  lichereu 
Darstellung,  F'if^.  42  und  43,  angeschlossen.  Fig.  42  zeigt 
wie  dat  Bitd  fttr  den  Zweck  des  BeobMhteni  anfgenommeii 
sein  Boll  und  stellt  die  f&nf  Krjstalle  vollständig  rein  dar, 
Fig.  43  gibt  mit  Abbiendung  das  unruhige  für  den  Beobaohter 
Tol!st.lndig  unklare  Bild  und  ist  es  eine  Aufnahme,  welche 
▼0ll«tHndi2;  zu  verworfen  wäre. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  hei  der  Mikrophotographie 
unvorhergesehen  auftaufh«n,  sind  theilweise  besprochen  und 
kommen  wir  nun  an  einen  weiteren  Abschnitt,  nämlioh  an  die 
Beleachtung. 

Beleuchtung. 

Einer  der  Hauptfaktoren  bei  der  Mikrophotographie  ist, 
die  zweckmäpsigste  BejpiK-htnng  der  mikrosropischen  Objeete 
in  Anwendung  zu  bringen  Dif^  Beleuchtung  der  Objeete 
macht  bei  dem  Beobachter  oft  sciiou  die  grössten  Schwierig- 
keiten, und  iet  diese  bei  Auwendung  der  Photographie  noch 
ganz  erheblicher.  Auf  das  sn  photograpbirende  Objeet  niiiss 
nftmlich  eine  solche  Lichtmenge  concentrirt  werden,  dass  man 
im  Stande  ist,  mit  möglichst  kurzer  Exposition  das  gewünschte, 
vollkommen  durchgezeichnete  Negativ  zu  erhalten.  Jedes  Ob- 
ject  verlangt  eine  seiner  Natur  entsprp<"hpiide  Belenchtnnes- 
weise .  so  dass  es  nicht  möglich  ist.  bestimmte  Heimeln  aulzn- 
steljen ,  sondern  stets  Oerühlssaehe  des  photo^rraphischen 
Technikers  bleibt.  Da  man  beim  Mikroscopireo  theils  cou- 
Tergirendes,  theils  divergireudes  Licht,  theils  anch  sehrage 
Beleuchtung  anwendet,  so  mnss  das  Mikroscop  derart 'einge- 
richtet sein,  dass  die  Beleuchtung  rasch  L^eändert  werden  kann. 
In  den  meisten  Fällen  wird  entweder  Sonnenlieht,  oder  bei 
schwachen  Ver«rrös8erun2en  lilo^^cos  Tau-eslicht  ansrewoiidet, 
und  »*'iiii_en  bei  den  meisten  Autnahmen  die  erwähnten  beiden 
Lichtquellen  vollständi«?,  vorausgeset/.t ,  dass  man  überhaupt 
die  Sonne  zur  Verfügung  bat.  Tritt  schlechte  Witterung  ein, 
so  ist  man  genöthigt  andere  Lichtquellen  beisustehen,  s.  B, 
Hagnesinmlicht,  elektrisches  Licht  oder  I)nmond*schef  Ealk- 
Hcht.  Letiteres  wurde  von  Grimm  an  trüben  Tagen  stets  in 
Anwendung  genommen  und  ist  wohl  als  die  geeignetste  Licht- 
quelle zn  emijft'hlon,  hanptsärhlich  deshaU»,  weil  es  trotz  der 
Umstände  doch  noch  die  billigste  und  bequemste  Beleuchtung 
ist.    Kräftiger  ist  wohl  das  elektrisohe,  aber  die  Unter- 
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haltuugskosteu  bind  dabei  zu  gross.  Ma^nesiumlicht  hi  nicht 
zu  empfehlen  wegen  deui  unangeuehnien  beissenden  Geruch 
und  weften  den  sebädlichen  Atebenr&okständon,  welche  ttaab- 
artig  auffliegen,  nnd  wo  sie  sieh  niederlasaen,  Sehaden  bringen 
und  verderbUeli  wirken.  Jedes  Mikroecop.  welches  fiir  Mikro- 
photographie anzuwenden  ist,  niuss  einen  Doppelspio^^l  haben 
(nämlich  ant  einer  Seite  einen  Concavspiege),  auf  d  r  anderen 
einen  PlanspK'üel  i ,  und  ipt  dieser  Doppeiiäpipjrel  durch  ver- 
schiedene Gülouko  derart  eingerichtet,  dass  jeder  der  beiden 
Spiegel  mit  Leichtigkeit  gedreht  werden  kann,  und  beiden 
Spiegeln  dureh  die  Gelenke  jede  beliebige  Wendung  und 
Stellung  beizubringen  ist.  Diese  Spiegel,  die  für  den  Beob- 
achter ein  unschätzbares  Mittel  für  die  Beleuchtung  sind,  er- 
freuen sich  ebenfalls  beim  Mikrophotographen  der  eifii|-'s!en 
Verwendung.  Will  man  Aufnahmen  mit  Tages-  oder  Sonnen- 
licht uiiu  hen .  so  tuuan  der  »'ine  oder  andere  Spiegel  ange- 
wendet weiden,  während  bei  künstiieheui  Llchie  die  Strahlen 
direct  von  der  Lampe  durch  die  Oeffnung  des  Objecttisches 
auf  das  Präparat  fallen.  Um  bei  Sonnenlicht  die  Lieht- 
strahlen  etwas  gedämpfter  anwenden  ku  können,  hat  Grimm 
twischen  den  zwei  Wandungen  des  Objecttisches  oder  unten 
RUi  Obj.  cttivcho  ein  feines  inattgesehliffenes  Glas  eingeschoben, 
und  hat  hierdurch  das  ruhiustf',  he?te  ]A<'ht  erzielt,  welches 
für  eiue  mikroseopische  Aufiiühaie  /.n  wunschen  ist,  und  dabei 
Yiel  Verdruss  durch  eomplicirte  licieuchrungssysteme  abge- 
wendet.^; 

Die  Apparate. 

Grimm*s  mikrophotographischer  Apparat. 

Grimm  benutzte  ein  Seibert^sches  Mikroscop  zum  An- 
legen mit  einer  einfachen  photogniphisclien  Camera  13  X  1^^« 
und  machte  mit  diesem  Ai  iarate  beinahe  alle  für  die  vielen 
Werke  hostirnniten  Aufnahmen,  ohne  nur  im  gorifiirsten  einmal 
irgend  einen  anderen  Apparattheil  ermangelt  au  hatten.  I)as  in 
F^ig.  44  abgebildete  in.-^truujent  steht  auf  einem  ktaftig»n  eiuiieaeu 
Tische  b  und  ist  die  in  einem  Schlitten  Torschiebbare  Camera  a 
befestigt  resp.  angeschraubt.  An  dieser  befindet  sich  das  mit 
einem  fiolstrichter  verhundene  Mikroscop  c.  Die  ^rol>e  Einstellung 
wird  an  demselben  mittels  Zahogetriehes,  k  d  e  feinere  mittels 
der  Mikronietorschraube  c  howirkt  An  dem  Oi'jecttiscbe  d  ist 
das  BeleuchtuQgssystem  »ugebracht,  und  vor  diesem  steht 


1)  S.  Stttia,  Da«  Liclit  iiu  i>ieitttte  wusonnchailtlichär  Forauhung. 
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•ine  KalklichdRmpe.  Die  Lampe  für  das  Kalklicht  ist  nach 
System  Harneckers  eine  Alkohol -Sauerstoff- Lampe  und  be- 


findet sich  in  dem  Hehälter  /  der  Alkohol,  welcher  mit  dem 
Dochte  oberhalb  h  lu  Verbindung  steht,  um  schliesslich  wie 
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SpiritasUiDDe  «ngtilkiidet  wardeo  m  kdnoen.  D«r 

Sehlauch  h,  welcher  mit  einem  SaaerstolT*  Gasometer  verbun- 
den ist,  fährt  der  braiDMid«n  ÄlkoholUmpe  einen  durch  Oe* 

wichtdruek  geblasenen  SanerstofFstrom  tu,  w^lchpr  in  Ver- 
einigung mit  der  Alkoho'flfiTnme  den  bei  //  ftufsn/.pnd'-n  Kalk- 
cylinder  zur  VVeissgluhiiilze  bringt,  und  dadurch  eui  sehr 
jQtansivec  Licht  erzeugt,  dessen  Strahlen  durch  den  Beienoh* 
toogsapparat  sowie  daroh  die  Oeffoung  des  Objeettlsehes  d 
dnroli^litii  and  dfts  Mif  diesen  befiodliofae  Pripmt  be- 
leoehten.  Dednreli,  dess  dieser  Apparat  Tor  dem  HUcrosoope 
eine  grossere  Tiscbfläche  besitzt,  kOnneo  selbstterttändlich 
an<'h  andere  Lichtquellen,  z  B.  Magnesinmlmmpen ,  Glüh* 
lichter  ete.  anL^f»HrMPht  werdi  ii 

Als  der  dem  (t  ri  in  m  sehen  Apparate  uüohstlie^ende  isi  der 
Z eis s' sehe  anzuführen,  Fig.  45.  Herr  Carl  Zeiss  hält  an 
dem  Grandsatze  fest,  möglichst  einfache  und  doch  allen  An- 
fordemngen  eDtsprechende  derartige  Instromeote  sur  An  wen* 
dang  za  bringen.  Das  Mikroscop  -  Stativ  ist  das  als  Ne.  1  in 
dessen  Prelsoonrant  empfohlene,  doch  ist  es  nicht  ausge- 
schlogsen ,  dass  man  mit  den  billigen  Nummern  des  Zoiss- 
Fobrn  Preisöoarantes  dieselbe  Leistanp:  »^rroi<'hpn  kafin.  Bei 
deui  genannten  Stativ  Nn  1  ist  oin  bedeutend  grosserer  Ob- 
jecttiscb  als  wie  bei  den  üiideren  Stativen  der  gleichen  Firma, 
und  besitzt  derselbe  eine  mittels  Triebwerk  ceutrirbare  und 
dnreh  Versohiebnngsvorrichtnng  des  Objeetes  nach  Tersehie- 
denen  Richtungen  doroh  SohUttenbewegung  and  Mikrometer^ 
schraube  bew0gliohe  Drehsdieibe.  Die  Einstellang  bei  diesem 
Stative  ist  eine  dreifache,  nämlich  die  grobe  Einstellang  durch 
Trieb,  die  feine  durch  die  .Mikrometerschraube,  und  endlich 
eine  gans  zarte  Kinstellung,  bei  welcher  bloss  das  Objectiv 
allein  functionirt.  Diese  letzte  Einrichtung  ist  bloss  für  ganz 
starke  Ver^russerungeo  auwendbar  und  von  Werth.  Am 
Tnbnsrohre  befindet  sich  ein  Gewinde,  welches  snr  Aufnahme 
einer  photographisehen  Oorreetionslinse  bestimmt  ist,  dnreh 
deren  Einschaltung  der  Strahlengang  des  auf  die  gewöhnliche 
Tabuslänge  adjostirten  Objectives  f^r  einen  Bildabstand  von 
ca.  1 — iV'j  m  corrigirt  wird,  und  steht  das  Mikroscop  auf  einem 
hölzernen  Sehlitten ,  mittels  welchem  dasselbe  dem  Apparate 
näher  oder  entfernter  geschoben  werden  kann.  Für  die  Be- 
leuchtung des  Objeotes  dient  ein  Beleuchtuugsapparat,  welcher 
«fif  leichte  Welse  am  Hikrosoope  befestigt  wird,  und  sich 
yors&glidi  bew&hrt.  Für  ▼ersohiedene  Bacillen- Aufnahmen 
ist  noch  der  AI  )  * 'sehe  Belenchtungeapparat  beigegeben  und 
ist  eine  Extra-Vorrichtang  snr  Aufnahme  polarisirter  Objecte 
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aageteh)o«MQ.  Dm  mI  etMr  EitMj^latte  nibende  Stsiiv  M 
4mnh  eime  BiMDstaage,  weloke  dsreh  Zftbneingriir  mit  dar 
Mikromettfftoknnbe  verboDdeo  ist  und  an  welcbor  Stange  wti 
Erieichterung  der  Bewegung  din  Kigelge^nk  dient  diftete 

Verbindung  mit  der  Camera  und  mit  dem  OHjpctiTe.  so 
düs«  von  der  Mattseheibe  aus  eine  EinFtf^üntTj'  d^s  Objectes 
erfij  L:en  i^anii.  Die  angebrachte  Mahagoni  -  Camera  hat  eine 
Bäl;:iäuge  ?0Q  80  cm,  und  ist  unten  für  den  AuRzug  ein 
Cootrol-MnmUb  angebiacbt.  Bei  dieser  Camera  Bind  zwei 
qiiedT»t»ebe  CaMetten  24  X  24,  ntAttit  den  ndthigen  Einlagen. 
Der  Terecblnei  (liclitdiGhte  Verbind un?>  xwiteben  Camera  und 
Mikroscop  beeleht  ans  awei  fibereinander  verschiebbaren  Mee» 
siiighiils-en .  von  denen  die  eine  nm  Oculareiido  dt-p  Stative«, 
die  audfr*^  nm  Trichter,  welcher  von  der  ''aniera  nach  vor- 
wärts ausgeht,  angebracht  ist  Zur  Vergross^ruiig  bedient 
man  sieh  auch  bei  günsticer  Witternng  des  Sonnen-  oder 
auch  Tageslichtes  und  bei  8ohleeht«r  Witterung  des  Drum* 
■iond*ieiien  Kalkliehtei«  welches  anf  dem  Tisehe  deeZeies- 
loben  Apparates  leicht  angebracht  werden  Itann. 

Polarisation. 

Dab  poiaiiäirte  Licht  gib!  Bilder  von  grosser  Schönheit, 
wird  aber  nnr  ganz  eelten  anf^ewendet,  da  es  in  den  meisten 
F&llen  ohne  besonderen  Werth  Air  die  Wissenschaft  ist.  Der 

Polarisatiottsapparat  besteht  aus  zwei  Theilen,  n&mlich  dem 

Polarisafor  und  Anal^^ator.  Als  Polarisator  wendet  mau  ein 
Nikol'sches  Prisma  an.  welche«!  unterhalb  de?  Oigectes  zu 
steht^n  kommt,  aipo  /wischen  Spu'-el  nnd  Ol  ioc  t,  während  der 
Analysator  oi>erhaIb  des  objcrtt-s  uiid  obeihali»  d<'r  Linso 
iüj  Tubus  angebracht  wiid,  man  mufs  zwar  sehr  darauf 
achten,  dass  wenn  das  Prisma  fcJetn  ist,  solches  direot  aof 
der  Linse  eingesetst  wird,  da  sonst  die  Bildfi&ohe  eine  » 
kleine  wird.  Wenn  nnn  der  Polarisator  in  einer  l  estimmten 
Steliung  zam  Analysator  steht,  so  treten  die  Polarisations- 
er«eheinungen  auf,  wenn  also  die  Har.j.tehenen  der  beiden 
Prismen  einen  Winkel  von  IN)  Grt<i  mit  .Miiarider  bilden,  so 
erscheint  das  mikroscopisehe  üebichisteld  trotz  der  stärksten 
Beliehtuüg  voilstnndiir  dunkel. 

Bringt  man  nun  unter  diesen  TTm^tänden  irgend  einen 
das  Licht  polarisirenden  Gegeni«taiid,  H.  einen  Krystall,  auf 
den  Objecttisch,  so  erscheint  derselbe  bell  beleuchtet  anf 
duililem  Grunde.  Wenn  man  nun  den  Analysator  dreht,  so 
dass  der  Winl^el  der  beiden  Hauptebenen  dei  Prismen  ver- 
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kleiMTt  wird,  so  wird  mit  das  Gesichtsfeld  wieder  heller, 
un  !  wenn  die  Hauptebeneu  der  heiden  Prismen  Kosammen« 

fallen ,  so  erBcheint  der  Krystall  ganz  hell  erlenehtnt  nnf 
hellem  Gosiehtsfelde  Arbeitet  man  mit  polarisirtem  Lichte, 
80  iät  es  einpfehlenswerth.  die  Contrasto  nicht  auf  das  höchste 
zu  treiben,  soml^rn  das  Object  aufzuiiebuien,  weno  noch  etwas 
Licht  durchgeht ,  da  dann  die  Aufnahme  eine  weichere  und 
dooh  ents|»reeheode  wird:  mau  nmaB  also  anoh  wieder  wio 
bei  den  meisten  mikroscopischen  Aufnahmen  das  Gef&hl  eines 
scharf  empfindlichen  Technikers  wirken  lassen.  Um 
viele  solcher  polarisirten  Aufnahmen  zu  machen,  würde  sich 
empfehlen,  ein  PolarisationB-Mikroscop  anzuschaffen,  welches 
die  Einrichtung  befsitzt,  den  Objecttisch  rapi^h  drehen  zu 
können,  da  aber  derlei  Aufnahmen  nuMstcns  nur  bei  Minera- 
logen vorkommen,  und  da  noch  selten,  so  kann  ein  gewöhn- 
Uenos  Hikrosoop  mit  PolnrisatioDeapparat  weitaus  genQgon. 
Orimm  arbeitete  mit  eioem  gewöhnliehon  Mikroscope  und 
PolarisationseinriehtmiK  und  machte  f&r  den  mikroscopischen 
Atlas  von  Herrn  Professor  Dr.  Cohen,  welcher  gegen  400  Ab- 
bildungen aufweist,  mindföfens  60  im  polarisirten  Lichte, 
welche  in  jeder  Weise  sehr  gelungen  ausfielen.  Die  Polarißation 
wird  auch  hantig  angeweii'ift  l.ci  Kalk-  und  Kiesplkörpern, 
Polypen  etc.,  welche  auf  öohwarzem  Grunde  mehr  scharfe  Con- 
toren  zeigen  als  wie  anf  weissem,  daher  wohl  ein  negatives, 
aber  deoUieheres  Bild  geben. 


Beleuchtung  undurchsichtiger  Korper. 

Dil«  I*hotngraphiren  undurchsichtiger  mikroscojtischor  Kör- 
per ist  mit  t:r<is?cn  Schwierigkeiten  verbunden  und  zwar 
hauptäHchiich  wegen  nicht  genügender  Beleuchtung,  da  das 
Licht  kein  durchfallendes  und  volles  ist,  sondern  nur  das  auf 
das  kleine  Objeet  fallende  reflectirte  Licht  xnr  Geltung  kommt 
Anch  kommt  noch  in  Betracht,  dass  der  grossere  Theil  solcher 
Objecte  dunkle  Farben  besitzt,  also  viel  von  den  auf  sie  auf- 
fallenden Lichtstrahlen  absorbirt ,  und  e«  d»'f;li;(lb  iiöthi£r  ist, 
die  kräftigste  L!<*ht(juelle  zu  vorweii  ien.  l^  i  opaken  photo- 
graphisehen  Aufnihujen  musF  feiner  nnn  Mnngel  an  Licht 
meistens  mit  ziemlich  grosser  HiendenuiTnung  gearbeitet  wer- 
den, deshalb  ist  auch  die  mögüobste  Pünktlichkeit  und  Vor* 
sieht  beim  Einstellen  an  empfehlen.  Für  opake  Objeete  hat 
jedes  bessere  Mikroscop  eine  Extra- Beleuchtungslinse,  welche 
durch  einen  ans  vers<  hiodcnen  Gliedern  bestehenden  Arm  in 
aller  denkbarster  Weise  bewegt  und  angewendet  werden  kann. 
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Die  WiBPfnschafl  ißt  in  der  La^re,  noch  recht  viele  vcr- 
gchiedene  ron?trnetionen  sowohl  von  Mikroscopen  als  Holonoh- 
tungsapparaten ,  wie  auch  von  completten  mikrophotographi- 
sehen  Apparaten  aufzuweisen,  wovon  hauptsächlich  folgende 
alB  hervorragend  zu  nennen  sind:  Apotheker  May  er  *s  Photo« 
mikrotoop,  8t«in*6  pbotographiBohes  Mikrosoop,  Hauer's 
mikrophotogrephiscliefl  Stativ,  Seibert*8  mikrophotognipM- 
scher  Apparat,  Beiiek6*8  photo^iiii  hischos  Mikroscop,  dag 
ProjHctionsmikrofJcop  von  Hniro  Schrüdor,  Be rtsch'ß  Son- 
iienmikroecop,  Higley's  Photomikroseop,  Photoniikroscop  von 
Maddox,  Wood  ward 's  Photomikroscop,  Walmslej'»  photo- 
graphiüchos  Mikroscop  etc. 

Einzelne  dieser  angeführten  Instrumente  sind  recht  sinn* 
reich  zusammengestellt,  andere  dagegen  ganz  ausserordenilieh 
•ehwer  zu  handhaben  wegen  der  bereits  erwähnten  com  pH- 
oirten  Construction .  Ferner  sind  die  genauer  angeführten 
Instiumente  von  Zoiss,  Grimm  ti'iii  Soihert  dorar^  bo- 
schatT'*n ,  dass  mit  diesen  sowohl  hori/.onta!  wie  vertikal 
gearbeitet  werden  kann,  und  in  diesem  Falle  nur  f^ine  kleine 
Camera  0  X  ^  iioeh  nöthig  wäre,  was  jedoch  ujit  kleinem 
Eostenaufwaude  zu  ergänzen  ist.  Es  ist  Pflicht,  mit  der  Er- 
>  klftmnff  bei  Darstellung  roikrosoopisoher  Aufnahmen  noch 
einen  kleinen  Ueberblick  ül'cr  die  weitere  Handhabung  der 
photograpbischen  T-  ehnik  bei  Herstellung  Ton  Tafelwerken 
zn  geVien,  jodocfi  wird  als  nnnothwendiir  anrnschon  sein,  über 
die  Arbeiten  im  Laboratorium  iienauer  zu  verhandeln,  da  an- 
zunehmen ist.  diiss  diejenigen,  welche  die  Mikrophotographie 
ausüben  wollen,  vorher  schon  in  der  photographischou  Chemie 
sehr  bewandert  sind  und  diese  Arbeiten  auch  ziemlich  die 
gleichen  sein  werden,  wie  in  jedem  photographisehen  Ge« 
ichftfte  und  bei  jeder  anderen  Aufnahme  Die  Tafelwerke 
werden  meistens  im  Lichtdrucke  oder  SDberdrucke  angefertigt. 
Bei  Herstellung  von  Lichtdrucktafeln,  ntif  welchen  z.  B.  4,  H 
oder  mr-hr  verschiedene  Abbildungen  sind,  ist  die  Technik 
eine  ganz  andere,  als  bei  zus^anjUieuiLfestellten  Tafeln  für 
Silberdruck.  Macht  mau  Licbtdruektafeln,  so  empfiehlt  es  sich 
sehr,  zuerst  Origioaltafein  in  Silberdrnek  herznsteilou,  und 
mQssen  f&r  diesen  Zweck  die  einzelnen  Originalbildchen  circa 
die  Hälfte  grösser  aufgenommen  werden ,  als  die  fraglichen 
Lichtdruck bilder  werden  sollen,  deshalb  circa  10cm  Durch* 
messer  haben  Die«»e  einzelnen  Silberdrncke  müssen  mit  pejn- 
lichst^^r  Sotgfiilt  sehr  «eharf,  nif^ht  zu  iiell  und  nicht  m  dunkel 
gedruckt  werd<^'n,  alle  durch  die  l'apibrcopie  dunkler  werden- 
den Steilen  müssen  schon  auf  dem  Negative  abgedeckt  und 
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die  Originnlbilder  alle  L'h'ich  schön  getont  werdeu,  überhaupt 
müssen  diese  Einzelbilder  auch  in  jeder  and«ren  Beziehung 
mit  Exncibeit  behandelt  werden,  dass  selbige  in  der  Zusam- 
meustellung  ein  tadelloses  Ganzos  geben.  Diese  Einzeldrucke 
werden  nun  in  mögliehst  gefälliger  Weise  zusammeogestelU, 
werden  Buchstaben  oder  Zahlen  an  den  Figuren  angebracht^ 
so  geschieht  dies  mit  Tusche  in  feiner  Ausführung,  dann 
werden  diese  Oiiginale  uielirnials  stark  satiuirt,  um  jede  Un- 
ebenheit sowie  die  störenden  Poren  der  EiweLssschieht  zu 
entfernen,  und  endlieh  mit  Cerotine  eingerieben,  um  die 
Tiefen  in  den  Schattenpiirtien  klarer  herauszubringen.  Dieses 
fertige  Original  kann  nun  selbst  reproducirt  werden  oder  m:iu 


Vift.  46. 


übergibt  solches  für  diese  Zwecke  einer  Lichtdnickanstalt. 
Die  Aufnahme  des  Lichtdrut knegatives  geschieht  selbstver- 
ständlich durch  Prisiiiia  oder  auf  Abziehplatten. 

Ein  anderes  Verhaltniss  tritt  ein,  wenn  die  Auflage  des 
Werkes  in  Silberdiuck  erscheint,  dabei  ist  aber  die  Art  der 
Tafelzusamnienstelliin;;  eine  weitaus  schwierijjere  zu  nennen. 
Zu  diesem  Behiife  werden  zu<  rst  aus  schwarzem  Papier  die 
für  alle  Tafeln  liestimmten  4  oder  G  kreisrunden  Ausschnitte 
gemacht,  wie  P'ig.  4(1  zeigt,  und  zwar  genau  so  gross,  als  wie 
die  eigentliche  Tafel  werten  soll,  Itrner  ebenso  viel  als  wie 
Tafeln,  aber  etwas  giö.^ser,  schön  ebene  und  reingehalteno 
Glasplatten  mit  Kleister  liesiricheu.  diese  Papiormasken  darauf 
gelejiit,  ^ut  aiigci  leben ,  endlich  vollständig  trocknen  ge- 
lassen Jetzt  ist  es  die  Aiifgab(3,  dio  einzelnen  Negative  zu 
ordnen  und  für  die  Tafel  her/uriehten ,  weshalb  man  alle 
Negative,  genau  wie  solche  in  der  Copi«-  werden  sollen,  aber 
etwas  giösscr  als  der  lunde  Paj'itMau-M.-hnilt,  mittels  Diamant 
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rund  ausscbueidflt,  Dh  die  einzelnen  Platten  aber  ungleidl 
stsrk  sind,  so  mQsi«n  »etbe  gBnan  bei  jeder  Tafel  aof  eine 
frleicbe  Ebene  der  zn  druckenden  Nojrativseitfi  geprüft  werden, 
d  b.  die  4  odor  H  einzeln(»n  Plättoheii  miissen  vollständig 
gleich  hoch  lie^üii  we^en  der  iiöthigen  Sohärfe  im  Copiren, 
und  geBchiebt  dies,  indem  auf  der  RuckReite  der  tiefer  liejron- 
den  *o  viel  Papier-  oder  Cartonringe  in  gleicher  Grösse  wie 
dt«  Tafdlatigeelrnitte  aufgelegt  und  mit  Kleister  befestigt  wer* 
d9n,  bis  die  gleichmässige  Heretellnng  der  Tafel  bewirlct  Ist. 
Sind  alle  Negative  zu  jeder  ein/einen  Tafel  jwtirt,  so  werden 
die  auf  d-'ii  rrlastaf^^lii  l>efcBtii:teii  schwarzen  Bfaßkon  mit 
Negativlnek  anüostrichen ,  damit  das  Wachs,  mit  d«m  diiin 
die  ein/.eliien  Ncfrativpliiilcheu  an  der  imtf'ren  Seite  bestrichen 
sind,  bessere  Befestigung  gewinnt.  Dieses  Befestigen  ge- 
schieht, um  das  Wachs  möglichst  flüssig  und  weich  zu  halten, 
ttff  einer  Ofen-  oder  Herdplatte  uod  Icann  man  auf  diese 
Weise  dann  auch  noch  jedes  eiozelne  Negativ  in  dem  weielien 
Wachse  nacli  Wunsch  drQcken  und  drehen. 

f?t  dir«?  geschehen,  so  kl^bt  man  einen  schwar/cn  Papier- 
nu^.  welcher  gani  ^enau  nach  dem  Rin;:e  der  unteren  (üas- 
platte,  nämlich  nach  dem  niiidHU  Ausschnitte  derselben  in 
der  Grösse  anpasst,  oben  auf  die  Schichtseite  des  Negatives 
und  zwar  deshalb,  damit  der  Kreis  nicht  verschwommen, 
sondern  sehöD  sebarf  nnd  abgegrenzt  ersobeint,  nnd  dann  ancli, 
damit  die  seharfen  Rinder  der  gesebnittenen  Negative  die 
Papiercopien  beim  Dmclren  nicbt  durchschneiden  können. 
Sind  diese  runden  Ausschnitte  resp.  Papierrin^e  auf  dem 
Neiiative  gut  angetrocknet,  werden  die  scharfen  Riinder 
aller  Negative  schräg  gejren  die  llauptglasplaite  abwärls  mit 
Wachs  verstrichen  und  ist  dadurch  eiu  Losbrechen  oder  Ab- 
fallen der  Negative  unmoj^^luh  Um  dieses  Wachs,  das  fettig 
ist  nnd  Fleolcen  anf  die  Copien  geben  wBrde ,  nnseh&dlieh  an 
maeben,  wird  die  vollst&Ddige  Flfiebe  der  Tafel,  mit  Ansnabme 
der  durchsichtigen  runden  Negativaaasobnitte ,  mit  japane- 
sischem Lacke  einige  Male  bestriohen,  wodurch  irnn/o 
TafeUtuck  eine  Härte  erhält.  Die  Negntivp  lip^rf  ii  min  er- 
haben, die  Tafelplatto  vertieft,  was  xur  Folge  hat,  dass  die 
Copien  viel  schärfer  werden,  weil  der  Feder-Druck  auf  die 
einzelnen  Figuren  wirkt  wahrend  sieh  das  andere  Papier  in  die 
Tiefangen  eindrQeIrt.  Ehe  man  jedoch  mit  dem  t)nieke  det 
gaosen  Tafelanflage  beginnt,  fertigt  man  einen  Probedruclt, 
ans  welchem  man  ersehen  l^ann,  welobe  Negative  rascher  nnd 
welche  langsamer  copiren.  In  den  meisten  Fällen  kommen 
Üngleiebnitaigkeiten  vor,  da  die  Negative  theils  ungleich 
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exponirt,  theils  ungleich  kräftig  sind  und  auch  oft  der  Cha- 
rakttii  dor  Negative  selbst  ein  versohiedenaitiger  ist.  Die- 
jenigen Negati?e  auf  der  gleichen  Tafel,  welche  rascher 
eopiien,  rnftssen  alle  nach  dem  am  lingsten  eopirenden  ge- 
richtet werden,  und  kann  man  dies  durch  MattlackircD,  daroh 
Vermalen  mit  Gelb  und  Blau  und  durch  Auflegen  von  einen 
Blfittchen  PaMsp;»pier  auf  der  Rtiekseito  ro^'oln 

Ist  diese  nicht  7a\  nntf'rs<'hritzende  Vor?i<  httmassr*'ünl  so- 
wie alles  weiterp  geordnet,  so  kann  mit  dem  Drucken  der 
Qesammt- Auf  läge  begonnen  werden.  Es  wäre  wohl  auch 
iioeh  die  Steigerang  der  mikreeeopiachen  Vergrösserung  durch 
Weiter -Vergrötaernag  mittels  Diapositiv  au  besprechen,  doch 
fallen  hier  die  gleichen  Verhältnisse  in  die  Wagschale,  wie 
bei  der  Porträtphotographie,  und  ist  diese  Angelegenheit  anch 
bereits  schon  zur  Genl'iL'o  behandelt  und  erklTirt  worden,  sowie 
den  mei^tm  Herren  l'hoto^raphen  und  Amateuren  ohnedem 
dieses  Verfahren  nicht  fremd  iht. 

£s  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Photographeu  besonders 
da,  wo  Hochschulen  existiren,  die  Mikrophotographie  energisch 
in  die  Band  nehmen  möchten,  nm  durch  weitere  reichliche 
Erfindungen  derselben  die  Hahn  au  brechen  und  endlich  so 
weit  vorzuBchreiten,  dass  die  Photographie  für  fierstelluug  von 
Abbildungen  wissenachaftiieber  Abhandlungen  als  alleinlget 
Hilfsmittel  dasteht. 


£in  neues  Ooldehloridkaliam* 

Von  Alexander  Lainer,  Wirklicher  Lehrer  für  Physik  und 
Chemie  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

Die  gebr&uchlichsten  Tonungssalze  ainddaaOoldchlorid, 
das  Goldohloridkalium  uud  das  Goldchloridnatrinm. 
Vom  Goldehlorid  existiren  mehrere  Arten  nach  den  Formeln: 

1.  AuCl^, 

2.  AuCli2HiO, 

Die  von  mir  vnrfronommenen  Analysen  käuflicher  Gold- 
chloride deuten  darauf  hin.  dass  von  diesen  drei  Goldebloriden 
das  C  h  1 0  r  \v  a  s  s  e  r  8 1 0  f  1  g  0 1  d  c  Ii  1 0  r  i  d  am  gebräuchlichsten 
ist;  es  enthalt  4i),Vl4  Proc.  Gold. 

Von  den  genannten  Gold^alzen  ist  das  (joldchloridnamum 
am  luftbestftndigsten ,  doch  gerade  dieses  Salz  wird  meist  mit 
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einem  UeberschoM  von  Koohttls  Als  ^Goldiftls**  in  den 
Haofiel  gesetzt. 

Alle  analysirten  Oeldsalze  hntteu  einen  variirenden  Gold- 
gehalt und  waron  meist  mit  AbersehiUeiger  Salufinre  oder 
Halogensalzen  verunreinigt. 

Diese  nicht  eonstante  Znsammensptznnrr  krmflieher  Gold- 
snlze  i?t  nicht  ohne  Eintln??  auf  den  Erfolg  der  Tönung,  in- 
dem ein  und  dasselbe  Goidbadreeept  neutrale,  aiij:aiische  und 
saure  Goldbäder  ergeben  kann,  die  mehr  oder  weniger  ver- 
schiedene Färbungen  erzeugen. 

Zu  uiner  coustanten  Zusammensetzuu^  des  Goldbades  ge- 
langt man  am  beet^n  mittels  ehemiteh  reinen  GoldsalieB  und 
empfehle  icli  ^esbeifiglicli  ein  nenei  Salz,  das  wasserfreie, 
kr y 8 1 ;i Ii i sirte  Goldchloridkalinm,  mit  einem  Goldgehalte 
▼OD  52  Proc.  Ich  entdeckte  dasselbe  bei  der  Darstellang  der 
verschiedenen  bekannten  Goldsalze.  Es  lässt  sieh  auf  fjehr 
einfachem  Wege  säurefrei  erhalten,  es  verwittert  nicht,  i«t 
nicht  hy^roscopiseh  und  dürfte  infol^je  dieser  günstigen  pbysi- 
kail^chen  Eigenschaften  nicht  nur  in  der  Photograpbin ,  son- 
dern allgemein  dort,  wo  in  der  Technik  GoldsaJze  Verwen* 
dong  finden,  gerne  angewendet  werden. 

Die  Herstellung  geschieht  in  folgender  Weise:  100  g  Gold 
werden  in  Königswasser  gelöst  nnd  mit  88  g  Kaliomchlortd 
Tersetit  Das  Kaliamchlorid  wird  vorher  in  mOgliehst  wenig 
Wasser  znr  Lösong  gebracht. 

Man  erhält  ans  der  coocentrirten  Ldsung  gelbe  mono* 

klinische  Nadeln,  welche,  naehdom  sie  von  der  Mutterlauge 
getrennt  sind,  bei  einer  Tempeiaiur  von  l'Hi  hi«;  110  Grad  0 
erhitzt  werden,  um  jede  Spur  anhängender  Salzsäure  zu  ver- 
treiben 

Da-  neuo  Goldchloridi<aiium  bleibt  bei  dieser  Erhitzung 
ToUkouimen  unzersetzt,  ohne  seine  Erystallform  zu  verändern, 
was  bei  keioem  der  anderen  gebränohliehen  Goldsalze  der 
Fall  ist,  daher  letztere  nieht  erhitzt  werden  dürfen  nnd  hänflg 
dnreh  anhängende  sanre  Mntterlaoge  Ternnreinigt  sind. 

DieiSB  neae  Goldchloridkalinm  worde  wiederholt  darge- 
stellt nnd  analysid  Folgende  Analyse  gibt  über  dessen  Zn- 
sammensetzong  Aofschlass: 

In  0,4012  fr  Goldchloridkalium  wurden  0,2086  g  Gold 
und  0  0801  'f  Ealiumchloiid  gefunden  Berechnet  man  diese 
Zahlen  auf  Gewiehtsprocente,  so  erhält  man  51,99  Proc.  Gold 
und  19,96  Pruc.  iiCaliumchlorid. 
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ßeztobt  man  diese  Zf^hlon  auf  eil«  Varbioding  ier  For^ 
ioei  AuCl^KVi,  80  erhält  man: 

berechiiet  p»*fiinden 

r.old  (Au)  52,03       bUm  Proc. 

Chlor  (Cy  28,21        —  « 

RftliQinofalorid  (JTCQ  .   .   19,76       19,96  „ 

Die  g«fQji4eiiiii  Zahlen  gobon  «me  »oW  «iiUqprMhMid* 
ÜeberoiDslimninng  mit  d«ii  bereobneton  md  ergibt  siob  dem- 
DMh  für  da»  neae  SaJs  die  Formel 

AuCls  KCl 

Die  VorzQge  dieses  goldreichen  Salses  bestoilen  darin, 

da^s  08 

1.  leicht  cheiiiisoh  rein  uud  soaiit  Aach  säurefrei  ber»i- 

steilen  hl, 

2.  keine  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht, 

3.  keioe  Verwitteruni^  erleidet, 

4.  infolge  leiner  stets  gleichen  ZQsammens(«t2nug  cetistant 
wirkende  Goldbader  gibt  und  somit  auch  gleiohmaseiite 
Tonnagen  xolftist,  soweit  selbe  von  den  Qoidsatxen  ab* 
hingen. 

Wenn  per  Rogen  Allmminpapier  behufs  Vers'ftrknng  det 

Cioldbades  ein  Goldbed^rf  von  0.0162  g  0»o!d  njigenommen 
werden  daif.  ?n  wiien  dorn  Goldbade  für  je  1  Bogen  ^'etonten 
Albuzninpapieios  von  dem  neuen  Goidchloridi^aliuni  mit 
Ö2  Proc.  üoidL'ohalt  3  ecm  einer  Vorrathslösung  1:100  zuzu- 
setzen, während  von  dem  bekannten  käuflichen  Goldchlorid- 
kalinm  4  cem  und  vem  goldcbloridnatrinmh altigen  GoldsaUe 
8*-*10  com  sn  demselben  Zwecke  nötbig  wären. 

Es  wäre  Behr  su  empfehlen,  wenn  bei  Pnblicationen  über 
neue  Goldbadreeepte  Ton  diesen^i  wasser-  und  säurefieien 
Gold?ahe  ausgfj^nson  wiirde  und  könnte  auf  die^pm  Wege 
zum  Theile  wenigstens  eine  Sichtung  der  hunderterlei  Recepte 
eintreten. 


Der  Elkonogen •  Entni<  kler. 

Von  0.  Kindermann,  Hofphotograph  in  Uambnig. 

Nach  einer  neneren  Statistik  über  Tersohiedene  Hervor- 
rufungsmethoden  soll  es  erwiesen  sein,  dass  in  Deutschland 
nooh  vonngsweise  dem  Oxalatentwi ekler  das  Regiment  gehört. 
—  Es  würde  sich  damit  die  alte  Thatsache  bestätigen  .  dass 
von  den  wenigsten  prr^kt!e''b<*n  Photoirr^p^ipn  pin  niiheres  Ein- 
gehen auf  neue  Methoden  eruBtliHtt  vei&ueht  wird  und  doch  ist 
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«■  oft  eo  duiklNur  «id  mM  i.  B.  Mm  Eikonogoi  danh  ao 
Tid  Vonügre  belohnt,  dass  es  wirklich  soMe  ht,  flo  w«ntg 
¥on  dessen  Fortscbritteo  zu  bOren. 

Allerdings  durf  imin  es  nicht  mit  «inigen  Temichen  ab- 
gemacht sein  hssen,  welche  hier  nnd  da  noch  obendrein  diirv'h 
eigene  T'nci<-herheit  ni'-ht  gleich  die  gewüii^chton  Resultate  zu 
Woge  brin^^en  E«  ist  hier,  wie  bei  jedem  neuen  l^roooss  ei^ 
forderliob,  sieb  erst  einzuleben,  um  die  alte  Weise  zu  arlieiten, 
mit  all  den  guten  Vorartheileu  uad  alten,  lieben  Gewohnheiten 
ttb«r  Bord  n  werfen. 

Eb  ifit  immer  eine  schwierige  Aufgabe  ein  netuas  Evan- 
gelinm  sn  predigen  nnd  noeh  ?iel  schwieriger,  JQnger  dafür 
sn  erwerben  Wenn  ich  es  dennoch  wnge,  dem  Eil[onogen  noch 
immer  des  Wort  zu  reden,  so  geschieht  es  aus  der  TTolier* 
zeu^iin^  seiner  wirklich  grossen  Vorzüge  über  andere  £nt* 
wiekler. 

Nnr-h  circa  einjähriger,  ausschliesf^liehir  Anwenduiifr  dieses 
Präparates  darf  ich  wohl  sagen,  duss  ich  seine  Vorzüge  und 
Schwächen  gründlich  studirt  habe  und  überzeugt  bin,  dass  es 
allso »  mir  ans  praktischem  Oehrauoh  bekannten  verfahren  Uber' 
legen  ist. 

Die  besseren  Eigenschaften  dieses  Entwicklers  sind  so 

bedeutend,  dass  schon  ein  grosser  Grad  von  Voreingenommen- 
heit f&r  andere  Lieblinge  dnzu  gehört,  um  nicht  anerkannt  zu 

werden.  Absolut  scliloierlose  Schicht,  verbunden  mit  grösst- 
möglichster  Brillanz  in  Lichtern  und  Ueberi-'än*r*»n ,  in  allem 
eine  vorzügliche  Abstufuoj?  der  Halbtöne,  das  ist  in  Kurze  das, 
w^as  dieser  Hervorrufer  mit  nur  wenig  anderen  gemein  hat. 

Da  die  Bildschicht  ein  viel  zarteres  Korn  aufzuweisen  hat, 
als  z.  B.  uüt  Oxalat  behandelt  uad  die  Matrizen  in  der  Farbe 
mehr  den  alteu  CoUodionplatteii  ähneln,  so  ist  auch  ihre  Copir- 
eigenschafk  eine  gOnstigere  und  gibt  sieh  der  positive  Ab* 
sag  nicht  wie  so  oft  —  weniger  gut  —  sls  das  Negativ  vor- 
sprach 

In  der  Praxis  fribt  es  kein  gleich  einfach  zu  hrtndhabendes 
Wittel:  der  weni;?  complicirte  Ansatz,  in  einer  Flasche  ge- 
mischt, zum  täglichen  (rebrauch  fertig,  ist  für  lan^e  haltbar, 
ohne  an  Empfindlichkeit  einzubüssen.  Die  Bntwickelung  geht 
sehr  rasch  und  sicher  von  statten  und  ermöglicht  alle  nur 
denitbaren  Modiflcationen  in  der  Anwendnng  anf  über-  oder 
unterexpoDirte  Platten,  durch  wechselseitigen  Gebrauch  der 
Utounft  nach  Formel  I  (Soda)  weniger,  und  Formel  II  (Pottasche) 
mehr  empfindiich  arbeitend.  Auch  humen  sich  hQbsche  Effecte 
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Der  Bikonogen-fintwleklor. 


erreioheii  durch  sehr  schwaches  Anrufen  in  altem,  ^ehrniiohtem 
Entwickler  und  ohiip  Abspülen  schnt-U  fol^end^^m  VVeitfront- 
wickeln  in  frischer  PottaRobenlösung  his  zur  genügenden  Kraft. 

Heutzutage  sucht  ja  fast  jeder  Platteiifabrikaiit  seiu  grosstes 
Heil  in  der  Herstellung  der  empfindlichsten  Platten,  ob 
das  die  Schuld  der  gesteigerten  Nachfrage  von  Seiten  der 
praktischen  Photographen  ist,  mag  ich  znr  Ehre  meiner  ge- 
wissenhaften Portr&t'Coilegen  nieht  annehmen,  die  da  wissen, 
dasg  damit  den  Erzeugnissen  der  Atelier- Photographie,  soweit 
nicht  sehr  bf^weglir-he  Ol-jccte  in  Betnu-ht  kommen,  nicht 
sondcrli«-))  iiedient  sein  k:itin,  da  diese  gequält  gesteigerte 
Em[»tindiielikeit  stets  auf  kusteu  der  feiueu  Modulation  im 
Negativ  geht. 

Wenn  sich  die  annähernd  Kleicbe  iCmutiudlichkeit  durch 
einen  Hervonnfer  herstellen  l&sst,  welcher  also  die  Anwendung 
weniger  empfindlichen  Plattenmaterials  snlftsst,  so  wird  es  ein- 
leuchten, das»  dieses  bei  weitem  vorzuziehen  ist.  da  sich 
technisrh  j«Iastischere  und  künstlerisehe  Bilder  erzielen  laspcn. 
Eikonogeii  biit  jene  üutn  Eigenschaft,  e«?  ist  eirea  '-3  mal 
enijifindlieber  in  der  Wirkung  als  andere  Hervorrufer,  selbst 
Oxalat  mit  Natrouvorbad. 

Zum  ^ehluss  noch  einen  seiner  nicht  geringsten  Vorz&ge. 
Wer  kennt  nicht  die  Abh&ngigkeit  der  Entwickelungslösung 
vom  Tempeittturwei  hsel.  Im  Winter  wiederholt  sieb  stets  die 
Klage  über  unempfindliche  Platten,  während  docb  vielfach  die 
ÜrsM 'he  mir  an  der  Verwendung  nicht  angewärmten  Hervor- 
niiers  lie;2t.  Die  heissen  Sommermonate  machen  vielfach  Eis 
nothvveudig,  11m  Vetschleieruntr  zu  verhüten 

Die  ErfahruiiL'^n  eines  Winters  und  Sommers  belehrten 
mich  nun,  das^  Eikonocrcu  wonig  durch  Kälte  und  gar  nicht 
durch  Wärme  beeinüusst  wird,  selbst  während  der  heissesteu 
^ge  erzielt  man  ohne  Anwendnnir  von  Kühlmitteln  ebenso 
gute  fiesnitiite  wie  sonst  nnd  müsste  sich  aus  diesem  Omnde 
schon  seine  Binfftbrong  in  heisse  Elimate  empfehlen. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  dsss  ich  nur  den  Pottaschen- 
entwickler  yerwende  und  Lösung  1  (Soda)  nur  hier  und  da 

zum  Anrufen  ver\^'ende .  dsiss  fernor  die  Losung,  etwas  reich- 
lich genommen,  ele<janterp  Noi;;itive  Lriht.  Auf  Grösse  13X18 
nehme  ich  lÜU  ecm  Flüssigkeit  mit  1  Tio|>fen  Kixirnatron 
1:5  und  entwickele  3  Platten  nacheinander  darin,  es  ist 
nothwendig,  das  Natron  erst  vor  dem  Gebrauch  zuzusetzen. 

In  Vorstehendem  glaube  ich  der  Vorzüge  genug  an- 
geführt zu  haben  und  erreichen  diese  Zeilen  schon  ihren  Zweck, 
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wenn  sie  dip^on  oder  jenen  meiner  Herren  Collegen  zur  nock- 
maligeu  gruürlliih'n  Priifuiiij  dieses  veriiiichlüBsigteu  Stief- 
kindes „mit  dem  wunderliehen  Namen",  wie  neulich  Jemaiid 
geriugächätzig  schrieb  —  vetuu lassen  sollten. 


lypognphiseher  Farbrndniek« 

Von  Friedrioli  Jft§per,  Baobdraokerei-BMitMr  in  Wi«n. 

Unter  den  photuüieeh;inis^'hcn  Dru»  k verfahren ,  welche  inj 
letzten  Decennium  zur  Entwiekelung  gelangt  sind,  spielt  die 
Photo-Cbroniotypie  eine  der  lierToniigendeten  Rollen,  und  sie 
scheint  aaoh  benifen  sn  eein,  in  der  Zukunft  einen  heate  noch 

guz  unb( rechenbaren  Aufschwunti:  zu  nehmen  ße  ist  dies 
das  Verfahren,  mittels  in  Zink  hoch^eät/.ter  Platten  auf  der 
Buchdruck  -Mnsehine  Farbcndrui  kbilder  heraustellen 

Es  hat  Anfangs  übert:it;rht .  dass  man  es  versuchte,  dem 
auf  so  hober  Stufe  der  Vollkouimenheit  stehenden  lithouraphi- 
schen  Farbendrucke  ein  Concurrenz- Verfahren  gegenüber  zu 
stellen,  das  in  seinen  Anfingen  noeh  manche  Mängel  anfsu- 
weisen  hatte.  Es  seigte  sich  jedoch  bald,  dass  der  typo- 
graphische Farbendruck  lebensfähig  sei,  und  heute  hat  er  eine 
weitgehende  Verbreitung  gefunden.  Der  Grund  dieser  Er- 
scheinung lie"dt  weniprer  in  der  grösseren  Leictnn^sfähisrkeit 
der  Buchdruck* Schnei Ipresise  »egenüber  dt-r  lithMirraphisrheii 
Maschine,  deiui  erstero  kann  man  bei  Farbendiuek- Arbeiten 
auch  nicht  so  ragch  laufen  lassen,  wie  beim  Sehwarzdruck, 
sondern  in  ganz  anderen  Umst&nden  Die  Erfahrung  bat  D&m* 
Heb  gelehrt,  dass  ibaii  bei  typo^raphtschen  Farbendrucken  mit 
weniger  Platten  den  gleichen  KfTect  erzielen  kann,  als  mit 
eiuer  grösseren  Zahl  von  Steinen  beim  lithographi8«  hen  Dnicke. 
Pips  h^i.  nicht  nur  eine  billigere,  sondfrn  auch  eine  rnsrhere 
ilerstellunfr«5wei5:e  im  Gefolge.  Im  tyj'orriaphischen  Farben- 
drucke kann  man  mit  vier  l>is  flaif  l'latten  eine  ganz  gute 
Wirkung  trzieleu,  während  mit  acht  Platten  ein  allen  An- 
sprachen geoQgendes  Bild  hergestellt  wird.  Der  Lithograph 
b6t;öthigt  aber  mindestens  zwölf  Platten,  um  den  gleichen 
EfTect  SU  ersielen.  Wer  aber  mit  Farben  gearbeitet  hat,  der 
wird  den  grossen  Wert  <ler  Verminderung  der  IMattenznhl  wohl 
SU  schätzen  wissen  Wenn  man  eine  Anzahl  Farben  gedru«"kt 
bat,  tritt  nämlich  die  Nothwendigkeit  zu  Ta^e,  dio  Auflage 
trorkneii  zu  lassen,  che  die  nächste  Farbe  gedruckt  weiden 
kann.    Diese  Schwierigkeit  wächst  mit  jeder  weiteren  Farbe 
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«nfl  w0r  dem  nicht  Rechnung  trftgl  und  diB  Fxrben  feucht  auf 
einander  dru(ikt,  der  kann  die  gante  Auflage  verderben,  da 
dio  Farben  sich  mischen  und  nach  dom  Troc  knen  ein?  andere 
als  die  beabsichtigte  Wirkung  zeigen.  fJeme  aber,  wo  die 
rasihlebi^e  Zeit  auch  an  den  Kunstdruciver  die  weitgehendsten 
AiiBprüche  macht,  fällt  dieser  Zeitverlust  schwer  in  die  Wag- 


Allerdin^  wird  der  fiachdnioker  ninr  dMin  etwas  Gtitei 

zu  liefern  in.  Stande  sein,  wean  die  Druckplntttfli  mit  k&Mt- 

lerischeui  Verständnisse  hergestellt  sind. 

Die  Herste) hing  der  Platten  für  die?eR  Farbendruck -Ver- 
fahren wird  von  den  Anstnlfon  welche  dassell^e  betreil)en, 
mehr  oder  minder  als  Gehcinmiss  behandelt.  Zumeist  wird 
jedoch  das  orthoehromati^^che  Verfahren  in  Anwendung  gebracht, 
wobei  jedoch  die  Retouehe  der  Negative  eine  grosse  Rolle 
spielt.  Es  gehört  jedoch,  mehr  noch  wie  beim  HthographlBchen 
färbend  nicke,  grosses  Verständniss .  feines  FsrbeoRenihl  und 
lanc^e  Uebuoir  dazu,  mn  bei  der  Reprodnetion  die  gleiche 
Wirhing,  wie  die  des  Originals  zu  erzielen  Dnire«ren  bleibt 
die  charakteri^tiFi-ho  Mulwcise  des  Kun5itI(T.s.  insbesondere  wenn 
es  sich  um  die  Keproduetion  von  Aquarellen  handelt,  L-owahit 

Was  nun  den  Druck  der  Bilder  anbelangt,  so  wurden 
fitther  xnerst  drei  bis  vier  TOne  in  Deckfarben,  die  weiteieii 
in  Lasurfirbeo  und  zuletzt  die  Gontarplatte  In  tiefem  finran 
oder  in  Nentmltinte  gedruckt.  Die  Wirkung  dieser  Bilder  war 
2war  eine  Tortrefflicbe,  aber  das  Verfahren  litt  an  dem  Uebel* 
Stande,  dass  mnn  beim  Drucke  der  einzelnen  Farbmi  keinen 
Anhaltspunkt  hntto  und  oft  ors:  liei  der  letzton  Form,  der 
Conturi'latte .  IxMiiorkte,  dass  die  Farben  nicht  genau  passen. 
Heute  schlägt  man  den  umgekehrten  Weg  ein,  indem  man, 
wie  dies  beim  Farbenholzschnitt  immer  geschah,  zuerst  die 
CoAtnrplatte  in  Schwarz  nnd  darnach  die  Farbenplatten  dmokt. 
Dadurch  ist  ein  genaues  Passen  sehr  erleichtert.  Allerdinn 
mnss  man  von  der  Anwendung  von  Deckfarben  ganz  ab« 
sehen .  da  dieselben  sonst  einen  Theil  der  Ooutur  verdecitsn 
würden. 

Die  Ausführung  solcher  Chromotypien  stellt  an  den  he- 
treffenden  Maschinenmeister  die  weitgehendsten  Ansprüche  Er 
tnuss  im  Illustrationsdrucke  vorzüglich  bewandert  sein,  die 
Behandlung  der  bunten  Farben  genau  kennen  und  ebenso  ezact 
wie  reinlion  arbeiten.  Die  geringste  ünachtsamkelt  kunn  die 
ganze  Auflage  verderben  Die  Kraftzurichtung  wird,  wie  bei 
febwai-z  ^cdnukten  Illustrationen,  vor  dem  Einheben  der  Form 
angefertigt  und  sobald  die  letztere  egalisirt  ist,  auf  den  Oy- 


TjrpogxaphUchttr  Farbenchraek. 


linder  geklebt.  Das  Zurkhteu  erfolgt  gleich  in  der  hetreffen- 
dm  bu/iteii  Farbe,  welcbie  man  auf  die  Wai^uii  streicht  uad 
verreiben  lasst.  Durch  diese  MHuipulation  kann  man  bis  zur 
Voliejidung  der  Zurichtung  die  Farbe  stimmen,  und  wenn  die 
Nwinoe  getroffon  ist»  uaeh  abermaliger  Beiuigun);  aller  mit 
der  Flarbe  io  BeriÜuroDg  kommeodeD  Theile.  dteeelbe  in  den 
FSarbkaaten  bringen. 

Mnn  iiiuss  sich  steis  das  ^an^e  Quantum  Farbe,  das  he- 
nötbigt  wird,  vorher  anreihen,  da  man  ponst  Gofnhr  läuft.  d:is<? 
man  später  die  deicho  Nuance  niiht  mehr  trifft.  Es  trt'!:ört 
ein  EefO'tep  Äuge  d;izn,  um  beurthoih^n  zu  kennen,  ob  dio  an- 
geriebene Farbe  uut  der  Farben^oula  genau  übercinstimmi 
&e  fcerlngste  Abweichung  in  der  Nuance  kann  die  Wirkung 
die  Geeammtbildes  verderben. 

Selbstverständlich  gehört  auch  eine  gute  Maschine  mit 
empfindliehem  FarbzeuRe  und  genauer  Regieterhaltung  daao. 
Ein  knnm  merkliches  Versteehen  der  Dogen  beim  Punktiren 
i'rz(^\^'It  Aus^rhussdrucke  DegliHlli  eignen  sich  /,iim  Farben* 
drurke  die  Hutomatischen  Anlege-Apparate  j^aiix  Vürtrelf  lieh. 

Eine  grosse  Holle  spielt  auch  das  Papier  Hat  mau  die 
Wahl«  dann  greife  man  zu  dem  unter  dem  Namen  Ghromo- 
Papier  bekannten  gestriehenen  und  matt  cjlindrirten  Papiere. 
Auf  demselben  kommen  die  Farben  in  wunderbarer  Weise  zur 
Geltung  und  haben  ein  sattes  Ausseben  In  zweiter  Reihe 
empfiehlt  sich  ein  gut  sntinirtea,  weiches,  dreiviertel  iroh  initi  s 
Kanzleipapier.  Gai»z  ungeeiirnot  ist  dt«?  nngeloimtc  Kupfer- 
druck -  i^apior,  da  dasselbe  die  Farben  zu  sehr  aufsaugt,  wo- 
dun  h  sie  stumpf  erseheinen. 

Die  Deckfarben  trocknen  so  rasch,  dass  man  sie  meist 
hintereinander  drucken  kann.  Der  Zwischenraum  eines  Tages, 
den  man  zur  Zurichtung  und  FHrbegebung  benötbigt,  genügt 
in  der  Begel  zum  Trocknen  derselben.  Nach  der  ersten  Lasnr- 
farbo  muss  man  jedoch,  wenn  es  sich  um  eine  kleine  Auflage 
handelt,  meist  einen  Tag  aussetzen.  Hei  s:ro??o;i  Auflagen  ist 
es  jedoch  auch  hier  nft  möglich,  ohne  UnteriavehnnL'  foitzu- 
arbeiten  Mit  der  Anwendung  von  künstlichen  Troelu  nmitieln, 
wie  Siccativ,  oder  dem  Einreiben  uiit  xMugnesia  etc.,  muss 
man  sehr  vorsichtig  sein,  weil  darunter  der  Sebmeb  und  die 
Reinheit  der  Farben  leiden.  Man  unterlasse  es  nicht,  beim 
Drucke  aller  Farben  die  Bogen  mit  Maculaturpapier  zu  durch* 
schiesseu,  om  dag  Abziehen  auf  der  Rückseite  zu  verhindern. 

Wie  in  den  letzten  Decennien  die  sebNvarze  ir.n«tration, 
namentlich  durch  die  Phototypie,  eine  früher  ung»  lim  o  Vor- 
breitung  fand  und  dem  lesenden  Publicum  zum  Bedürfnisse 
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wnrde,  bo  venpriebt  das  farbige  Bild,  die  lUustratioosweise 
der  Zukunft  zu  werden.  Zu  dieser  Massenproduction  ist  der- 
zeit jedoch  nur  die  Bufh<ini<A" presse  geeignet  und  d^^halb 
sollte  von  allen  betheiligteu  Kreisen  der  Photo -Ciiromotypie 
die  eingehendste  Würdigung  zu  Theil  werden. 


lieber  PosItiT- Papiere. 

Von  Dr.  Nico  laus  von  Konl%uly, 
Diroctor  der  köuigl.  meteorologischen  Centralaiistalt  iu  Budapest 

Das  Positiv-Verfahren,  wenn  es  aach  von  den  meisten 

Amateuren  nur  ungern,  von  vielen  aber  par  ni<  lit  l^etrieTion 
wird,  bietet  sowohl  für  Fachphotof^raphen  als  für  Amateure 
manches  Interesse,  und  es  wäre  nur  anzurathen,  dass  die  Herren 
Amateure  sieh  mit  diesem  Zweige  der  Photographie  eingehen- 
der befassen  möchten  und  e&  nicht  bloss  als  ein  Handwerk 
der  Copisten  ansehen ,  wie  dies  leider  gar  zu  oft  der  Fiall 
ist,  sondern  sie  möchten  ihr  Bild  von  Anfang  bis  zu  Ende 
selbst  herstellen  Die  Experimente  mit  den  Papieren  haben 
in  vieler  Hinsieht  einen  eben  solchen  Reiz,  als  wenn  man 
nach  einer  Heise  die  beimgebraohten  Platten  entwickelt. 

Ich  habe  im  Sommer  1890  verschiedene  Experimente  mit 
19  verßt'hiedenen  Paj'ieron  unternomnion  ,  wek-he  40  Versuche 
zu  Tage  forderten.  Es  sind  dio  folgeudeu  Papiere  untersucht 
worden : 

Albumin,  Kurz- Celioidiu ,  Algein,  Blanchard,  Iridium, 
Ohlorsübergelatine  yon  Bühler,  Aristo  von  Pelzer,  Aristo 
▼on  Liesegaug,  Chlorsilbergelatine  von  Enrz,  Znkanfts- 
papier  von  Knowenagel,  Angerers  Collodionpapier,  Liese* 
gang  V,  Just  A,  Argontotyp,  Eastman  A,  Just  C,  Englisches 
Platinpapior  mit  heiBf^er  Kntwiekolung ,  IJesegang  ü,  Liese* 
gang  S  und  das  Pizzighelli'sche  Platinpapier. 

Wir  wollen  nun  sehen,  was  sich  mit  diesen  Papieren  alles 

machen  las  st 

1.  All  um  in  auf  die  bekannte  Weise  behandelt,  ist  wohl 
überflüssig  zu  erörtern. 

8.  Albnmin  Icann  scbQn  gelatinirt  werden  und  gibt  einen 
Hoehglanz;  die  Operation  ist  aber  mit  so  viel  Unannehmliehkeiten 
verbunden,  dass  es  vorgezogen  wird,  wenn  man  diesen  Hochglanz 
liebt,  ihn  auf  dem  Liesegang  *  sehen  Aristopapier  auszuföhren, 
da  mau  dasselbe  nur  aufquetscht 
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8.  AHnuninpnpier  lüsst  s"K*h  ganz  wio  Aristo-  oder 
ir^^i^d  »>iM  Gelati uepapier  \n)  Toufixirbad  behaudeio.  Man 
kaiiü  daujit  sehr  schöne  Sepia -Töne  erreichen. 

4.  Albaminpapier  lässt  sieli  moh  plaUniren»  nur  mnsf  ei 
auBBerordoDtlioh  gut  von  Gblorsilbar  anmwaieheD  werdm,  dm 
ea  sonst  leicht  rotha  Fleeke  bekommt  Eb  ^bt  vOllig  schwarze 
T5Da,  bleibt  aber  matt  und  kann  als  ganz  schön  bezeichnet 
worden  Das  Plntinirpn  geschehe  mit  KnMumphUinehlorür, 
wolchps  mit  einem  froriiii;oii  Quantum  von  half -  tf^rsäure  versetzt 
ist,  nachher  wird  etwas  gewaschen  und  im  gewuhniioben  Fixir- 
bade  (1 : 10)  fixiit. 

5.  Celloidinpapier  von  Dr  Knri  wurde  genau  so  behan- 
delt als  Albmninpapier  und  gab  aueh  ftbuUcbe  Beealtate. 

6.  AlgeiDpapier  ist  im  Toniixirbade  behandelt  worden; 
dasselbe  soll  ftbereopirt  werden ,  da  es  tonst  bei  dieser  Be- 
ll "ndlungsweiae  wenig  sehöne  violette  Abdr&cke  liefert,  fie 
ist  matt. 

7.  Blanehard-Papier.  Dasselbe  iet  einwmiii:  liekanntes, 
ficböneg  englisches  Alge'inpapier,  welches  im  Tonfixiibade  die- 
selben Resultate  gibt,  als  unter  6.  gesagt  wurde. 

8.  Blanehard  gibt  zu  seinen  Papier  anoh  zwei  kleine 
FIftsebehen  einer  Flüssigkeit,  welobe  er  Piatinbad  nennt  Diese 
wird  mit  einem  ziemlich  grossen  Qnantnm  Wasser  vordünnt, 
und  die  Copie  d;imif  übergössen.  Soll  dieselbe  rasch  tonen, 
so  bat  man  sie  zn  erwurmen  ;  das  Tonen  erfolgt  dann  enorm 
rapid.  Dag  Silberbild  wird  efTeetiv  in  ein  Platinbild  nmgo- 
wandelt,  wovon  ich  mich  durch  Eintauchen  eines  Bildes  in 
Salpetersäure  überzeugt  habe.  Das  Papier  wird  nach  dem 
Copiren  sehr  gnt  aosgewaseben,  trotzdem  bat  es  grosse  Neigung 
fleokig  zu  werden.  Es  bekommt  bUsliebe  rotbe  Fleeke.  ä>nst 
ist  das  Bild  sobdn  violettschwnrz.  mnsB  aber  nVorcopirt  werden. 

Iridiumpapior.  Es  ist  ein  französisches  Papier,  welches 
moinpR  Erachtens  ein  Algeinpapier  ist  ist  matt.  nb*  r  Liiob- 
körniger  als  Blanehard-Papier,  dnss  alior  an  denitsell'eH  eben 
80  wenig  liidium  ist  als  in  meinem  Tintenfass,  daf  möchte  ich 
gern  behaupten.  Es  ist  schon  die  Gebrauchsanweibung  paradox: 
Ifan  bebandle  es  wie  Albnminbilder,  oder  im  Tonfixirbad. 
Iiidinm  Ist  doch  das  Sebwestermetall  des  Platins,  es  müsste 
also  ein  unverwüstbares  schwarzes  Bild  geben,  was  es  aber 
nicht  thut,  da  es  flau  und  fade  violett  ist,  wenn  man  es  ver* 
goldet  und  fixirt.  nnd  drapfarbitr  im  TonfiKirlinde  wird. 

10  Es  zf'igt  bessere  Kesnltate.  wenn  man  es  mit  Phtin- 
chlorör  platinirt.  Beim  Wascheu  scheidet  sich  eine  enorme 
Menge  Chlorsilbcr  aus. 
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11.  Bühler's  rhlorMlberprelatiiu  i  :i}HPr  ^ibt  sehr  schöne 
s^piabraune  bis  purpurviuhttn  Töne  wie  Aiibtopapier  im  Ton- 
fixirbade.  Es  lüsfit  Aich  uu^ueUcheu  wie  Aristo,  die  Schicht 
ist  aiMT,  bosoQden  w«im  iu  Waflsar  Qioht  geuüg^d  kalt  ist, 
Stttsent  eaipfifidJiolL 

12.  DaBselbe  kann  mit  Platinchlorür  platiiiirl  werden ,  wo> 
68  dann  sehr  schön  schwarz  wird.  Besonders  scböii  ist  tia 
solches  Bild,  wenn  es  wie  Aristo  aufgequetscht  wird. 

13.  Pelz  er 's  neues  Aristopapier  ist  dem  Liesegang- 
schen  vo]Uu>tumeu  ähnlich.  Im  Goldba4  fixirt  ist  es  weni^ 
briliuiit. 

14.  Dasselbe  gibt  im  Tonfixirtad  besonders  schöne  Bilder, 
selbigs  sind  sehr  brillant  nnd  seigsn  viel  Defuls. 

15.  Li686gaDg*B  Aristopapiar  ist  ml  aa  bekMiDt,  um 
aa  hier  niJhar  srGrteni  an  sollen. 

Düssclbo  ^ibt  nnfjrequetseht  die  brillanteBten  Bilder 
unter  albn  Pufiieren  der  .lotztzeit.  iMt«  A ufduotseheii  wird 
aber  manchen  schon  vi^'l  V*Mdnii<F  vorursa<-üi  hiiben.  denn  das 
Putzen  der  Glaspluttcn  i&t  gur  nicht  so  einfach,  wie  uiaii  m 
sich  denkt.  Die  Beinheit  wird  sehr  verschieden  aufgefasst; 
manehe  halten  etwas  für  besonders  rein,  was  ioh  fdr  schmutsig 
balte.  Dies  gilt  hier  besonders.  Die  Kbonitplatten  sind  tbeaar, 
Yerziehen  sich  und  werden  verkratzt.  Am  besten  ist  es,  dio 
AriFtohilder  auf  im  Fnier  lackirte  Eisenblechplatten  auf/.u- 
quet?chon,  von  denen  pie  beim  Trocknen  von  selbst  Ic^sprinfren. 
Diese  sind  billig ,  und  wenn  verkratzt  werden ,  so  wirft 
man  sie  wes.  Ich  behandiv  Aristobilder  nie  mit  Alaun,  in 
den  seltensten  Fällen  mit  Cbrouialauu;  da  ich  nun  aber  fiir 
den  Hoehglaoa  nicht  sehw&rjne,  so  siehe  ioh  sie  auf  «od 
satinire  kalt. 

17.  Aristopapier  lässt  sich  auch  platiniren,  gibt  aber  wenig 
schöne  scbwärzliebe  Abdrücke. 

18.  Kurz 's  Chlorsilberiif'hitinopripier  F.<  i?t  muh  ein 
dem  Aristo  i4bn!iehp<  Papier,  welches  im  ToaJixübad  dieselben 
Besultule  gibt  wie  An>-to. 

ly.  Dasselbe  mit  Platinchlorür  behandelt  gibt  aber  wun- 
dervolle T6ne,  bis  ins  Tiefschwarae.  Aufgequetscht  sind  die 
Bilder  prachtvoll. 

20.  Dr.  Knowenagel  in  Hannover  bringt  ein  Papier  unter 
dem  Nanion  „Zukunffspapier"  auf  den  Markt  Ks  seheint  ein 
Ghlorsilbon-ollodionpiJpier  zn  «ein,  da  es  alle  Kigenschaftou 
dessollien  hjit  Das  Unaiiüouohmstp  ist  dabei  das  Rollen, 
webhfs;  Ins  zum  letzten  Moment,  nisso  his  zum  Aufziehen  des 
Bildes  auf  den  Carton,  verbleibt-    Es  gil-i  iui  Tonfixirbad  sehr 
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loböoe  Bilder;  man  famn  et  Mcb  im  gewlibnlieben  Goldbad 

wie  Albumin  behandeln. 

21.  Dasselbe  gibt  aber  mit  Platinchlorfir  behandelt  noch 
bedeutend  schönere  Rosultate,  mnn  kann  f  s  vom  Parpiurviolekt 
bis  iii^  Tiefgehwarz  mit  diesem  Salz  färben. 

22  Anf^eror's  Chlor«!H'0rcoIlodi^n|.apier  bat  dieselben 
Eigüiischaften  wie  das  obengc^nannte .  lüHiuten.  und  im  Unan- 
genehnipn  der  Behandlung.  Dan  sfhrocklieho  Hollen,  welches 
eineui  inaueiunal  bis  zur  VerzweifiunK  bringt,  ist  auch  diesem 
eigeo.  Im  Tonflxirbad  oder  im  Goldbad  bebandelt,  ist  es  den 
Torigen  ancb  völlig  ftbnlicb. 

'-3.  Dasselbe  gibt  mit  Platincblorilür  bebandelt  die  Bob5n* 
sten  Resultate.  Es  bietet  etwas  Appartes,  wenn  man  dieses 
Bild  auf  eine  sehr  feinkörnige  Maitirlasplatte  aufquetscht, 
nur  ist  diese  Operation  nicht  Jedermanns  Sache! 

24.  Dasselbe  lä?^t  sieh  mit  Krögener's  -Flatintonsali'* 
ebenfalls  schön  behandeln ,  nur  tont  das  Papier  in  dieser  Lö- 
«uncr  «n^ehener  langsam     (Ks  «eheint  Platinchiorid  anstatt 

PlatiuchlorUr  in  dieser  FJüssij^keit  zu  sein) 

25.  Daösiölbt}  Papier  gibt  aber  einen  ganz  sonderbaren 
Abdruck,  wenn  man  das  Btld  eine  Zeit  laug  im  Platinabad 
belllsst  und  dann  im  TonlLürbad  ansfizirt.  Es  hat  einen 
BohSnen  grauen  Ton,  mit  einem  sehr  sohwaeben  Stieb  int 
Violett  Es  ist  aber  sehr  schwer,  diese  Type  henustellen,  da 
die  Operation  nicht  immer  gelingt;  gelingt  sie  aber,  dann  ist 
das  Bild  ?ehr  «ichön. 

26.  Liesegmg's  Papier  fr"hlorsilber)  V.  Nun  gehen 
wir  zu  den  Papieren  der  modeinun  „künstlerischen"  Photo- 
gr<iphie  über,  welche  für  den  Amateur  den  grössten  Reiz  haben, 
wenn  er  es  Tersteht,  diese  au  behandeln.  Dieses  Papier  mit 
Eikonogen,  Pyrosoda  oder  Hydroebinon  entwickelt,  gibt  grftn- 
licbbraune  Copien. 

27  Dasselbe  Papier  gibt  mit  einfachem  Eisenoxalatmfer 
unter  Umständen  ein  gelblichbrannes  Bild. 

28  DaH'^elbo  dann  im  GoKlbad  fixirt.  wird  Üeckig.  Der 
Hau)>tton  wü!0  ^■io]ett.  die  Flecke  rothliehbraun. 

29  T)ass*  U  o  Papier  gibt  im  Tonfixirbad  recht  schone 
matte  Üilder,  deren  Ton  etwas  ins  Violette  übergeht,  wie  beim 
Algeiopapier. 

ZKl.  Just-Papier  A.  Eines  der  populftrsten  Papiere,  nur 
verstehen  wenige  damit  umzugeben.  Amateure  halten  sich  an 
das  gegebene  Recept,  mit  welchem  man  in  den  meisten  Fftllen 
grttmiebe  Abdrücke  bekommt. 
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31.  Datselbe  Papier  ist  viel  sd^Oner  mit  doppeltem  Eisen* 
entwickler,  so  dass  man  das  Bild  erst  rotb  entwickelt,  bis  alle 
Details  erscheinen  und  dann  mit  der  concentrirten  Eisenlösung 
daeselbe  sohwnrz  entwickelt.  Diese  Methode  hat  den  Naoh- 
theil,  dass  es  sehr  schwer  i?t,  3—4  «;leicho  Bilder  zu  machen. 
Dazu  dient  aber  das  Krug  euer  bebe  Platintonbad ,  welches 
die  Bilder  gleich  machen  1»iid. 

82  Daaielbe  Papier  kann  sehr  ach^^n  grau  in  graa  ent- 
wii&elt  werden,  wenn  man  eine  verd&nnte  Eikonogenlöaong 
mit  recht  viel  Bromkali  verwendet.  Das  Bild  mnee  aber  b^ 
di^er  Gelegenheit  stark  belichtet  werden. 

33.  Dasselbe  Papier  gibt  die  schönsten  und  gleichförmigen 
tiefschwarzen  Abdrücke,  wenn  man  es  mit  Ammonium- Acetat 
und  Eisen  entwickelt  (1  Theil  Eisen  1  :3  und  3  Theile  Ammo- 
ninm- Acetat).  Bei  diesem  Entwickler  werden  die  Bilder  alle 
gleich  im  Ton,  nnr  mUaaen  eie  ftjii  ansexponirt  sein. 

34.  Argentot\ [»-Papier  scheint  ein  Chloreilberpapier  zu 
sein  (englisches),  da  ich  mit  ihm  atete  bei  Kerzenlicht  arbeite, 
trotzdem  dass  rothes  Licht  dazu  streng  empfohlen  '.vir^l,  was 
bei  Bromsill>er  doch  nicht  zulässig  ist.  Dasselbe  ^ibt  äusserst 
zarte  tiefirrHu^  Abdrücke  Ich  entwickle  es  trotz  allen  Vor- 
Bchrifton  und  Klärungsüüssigkeiten  mit  gewöhnlicher  Eikonogen« 
l^sung  mit  dem  beeten  Erfolg. 

36.  Eastman -Papier  A.  Dieeei  Papier,  weichet  wahr- 
lich nicht  ohne  Grund  von  vielen  Seiten  für  das  schOnete  ge- 
halten wird ,  ^'ibt  die  verschiedensten  Varianten  der  Töne  von 
grau  bis  tief  schwarz,  je  nach  der  Belichtuiij:  und  Entwickoltmg. 
Dieses  Papier  entwickle  ich  auch  trotz  allen  Oxalatrorschriften 
nnd  Klärungsflüssigkeiten  mit  Eikonogcnlösung  (aber  ziemlich 
viel  Bromkali  zu^emengt)  und  kann  mit  dieser  einfachen  Lö- 
sung die  verschiedenartigsten  Töne  erzielen. 

36.  Jnet-P^pier  G.  Für  contraBtreiohe  Landsehafbinega- 
tiTe»  aber  wenigstens  16X21  oder  noch  grOsser.  ist  dies  eins 
unserer  schönsten  Papiere,  sowie  Liesegan^^  U  Es  ist  ein 
grnbkörni^'es  Zeichenpapier,  welrhes  ja  nicht  satinirt  werden 
darf  Ks  ist  ein  Brompapier  und  zwar  «ehr  omplindlich  Ich 
entwickle  es  stets  mit  dem  besten  i^esultate  mit  Eikonogen, 
ohne  Hromkali. 

37.  Platinpapier  (englisches)  mit  helBser  Entwickelung 
kann  unter  Umst&nden  tiefschwarze  Töne  geben,  ich  haba 
einige  äusserst  zarte  Bilder  damit  gemacht  Leider  ist  ea 
wenig  haltbar. 

38.  Liesegang- Papier  ü.  Aehnlich  dem  du  st  C  E§ 
ist  ebenfalls  ein  wandersohönes  Papier,  nnr  soll  eich  Niemand 
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nach  den  Liesegung'gchen  VorBebriften  richten,  da  er  dann 
•icherlich  alle  LieRcpnfc'schen  Papiere,  welche  sonst  \vtin(ier- 
schöne  Bilder  gobea,  üb©rex|»onjren  wird,  und  zwar  wenigstens 
nm  das  Zehnfache.  Ich  exponiro  Normal -Negative  im  Copir- 
rahmen,  5  Meter  Yom  Fenster,  bei  total  trübem  Himmel  8  bis 
10  Seounden,  klutm  Himmel  Moment!  Dies  gilt  auch 
ftr  dM  folgende  Fiapier.  —  I>ie  Eotwiekelnng  eniele  ich  eben- 
fftUs,  trotz  allen  Hecepten ,  mit  Ktkonogen;  mit  Hydroebinon 
geht  es  auch,  Pyro  färbt  das  Papier. 

30  L i es egfirijcr- Papier  S  Diepes  ist  ein  schönes  glattes 
Papier  Ks  ist  wie  Leder,  mit  einer  dicken  Gelatineschicht. 
Dasselho  ist  etwas  wenig  geringer  empfindlich  aln  ü.  Es  gibt 
mit  Eikonogen  entwickelt  die  schönsten  Bilder,  von  grau  bis 
tieÜBcbwarz.  Beim  Aufziehen  auf  Carton  muss  man  besonders 
•cbttfi,  dM8  die  Rftnder  mit  einem  eturlcen  Klebemittel  be- 
itriehen  werden,  d»  sie  gern  »nfrollen  und  Tom  Carton  los* 
gehen.  Das  Papier  mnee  ntinirt  werden  (kalt),  nnd  gibt  so 
glftnzende  Bilder 

40.  Pizzigholl  i 's  PlatinpnpifT  Die  einfache  Methode 
V  ird  wohl  viele  zur  Arbeit  mit  liieseoi  Papier  verleiten,  und 
ich  wundere  mich,  dass  es  eigentlich  in  Amateur* Kreisen 
nicht  noch  mehr  verbreitet  ist. 

loh  halte  es  stets  aneh  Tor  dem  Einlegen  in  den  Gopii^ 
rahmen  Ober  einen  sohwaehen  Dampf,  und  lasse  das  Wasser 
Jiaoh  dem  Auscopiren  unter  dem  Blatte  stark  sieden.  Tch  er- 
reichte damit  äusserst  zarte,  wenn  auch  nicht  sehr  kräftige 
Bilder,  weh^br-  nher  doch  .ledermnnn  gefallen! 

Aus  dem  Gesagten  wird  der  izoehrte  Leser  wohl  sehen, 
dass  eigentlich  der  Po^itivproeess,  iippunders  wenn  man  ihn 
etwas  wissenschaftlich  behandelt,  auch  manchen  Kelz  geben 
kann.  Wenn  loh  mein  Albnm,  welches  diese  40  Abdrticke 
emthftlt,  meinen  Lesern  zeigen  kdnnte,  mdohten  sich  Manoho 
dem  PositiTprooesse  widmen,  die  diese  ,,T^igwerkerknnst**  nie 
betrieben  haben. 

Ym  'M  daraus  ersichtlich,  dnss  es  viele  V.rnuchl.nre  Papiere 
im  Handel  gibt,  mit  welchen  man  di*'  schönsten  Resultate  er- 
zielen kann,  nur  soll  mau  sich  nie  an  Recepte  fe^tlialten, 
welche  die  Fabrikanten  mitgeben,  sondern  man  trachte  sieh 
auf  eine  Stufe  so  stellen,  wo  man  selbständig  ist  nnd  lasse 
sieh  nioht  yon  versohiedener  Seite  beeinflnssen,  denn  wenn  man 
nie  probirt,  so  lernt  man  anoh  niehtst 
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Von  M.  von  D^chj,  Bodapest. 

Es  dQrfte  die  BebAQpttmg,  dass  wir  einen  grossen  Theil 
der  Fortsehritte  in  der  Technili  der  Ptiotogrspbie ,  welelie  die 
swei  lotsten  Decennien  brachten,  England  zu  verdanicen  haben, 

kaum  einem  Widerspruche  begegnen.  Aber  in  noch  höherem 
Masse  bezieht  sich  dieselbe  auf  die  Entwickelung  der  künst- 
lerischen Seite  in  der  PbotoL'raphie.  Nirgends  wurde  d.is 
Bestreben,  der  Photographie  einen  Platz  in  dor  Reihe  der 
fielen  Küoste  zu  erstreiten,  oiil  grösserem  KntbuMusmi.Sf 
grtiSBetem  Verstindniss  und  Talent  und  endlich  auch  mit 
grosserem  Erfolge  geltend  gemacht,  als  eben  wieder  in  Eng- 
land. Ja,  im  Verfolge  dieser  Thftligkeit  tritt  uns  dort  eine 
Erscheinung  entgegen,  weloha  an  und  für  sich  schon  ein  er- 
freuliches Zeichen  ist,  einen  regen  Kampf  der  Gei?fer  be(ieutet, 
es  wird  „Sch!il<^  irpnn^cht".  Kein  Zwojfpl .  in^?  diese  Be- 
wefjung  auch  ausserhalb  Englands  ihr*'  Wirkungen  nicht  ver- 
fehlen und  Folgen  haben  wird  und  daher  auch  die  vollste 
AufmerliBamkeit  aller  Jener  verdient,  welche  sich  ernst  mit 
der  Photoieraphie  beseh&ftigen ,  insbesondere  ihrem  kftnst- 
leriaehen  Werthe  Beachtung  nnd  Verständniss  entgegenbringen. 

Im  kurzen  Kähmen  dieser  Notisj  mQssen  wir  uns  daraaf 
bescbräiiken ,  diese  Bewegung,  weKhe  die  photographisehen 
Künstler  in  zwei  Lager  spaltet,  welche  —  man  knnn  es  heute 
im  Hinbliek  auf  die  sich  mehrende  Zahl  der  Jünger  st'hon 
sagen  -  eine  neue  Schule  geschaffen  hat,  zu  siirnalisiren, 
ohne  die  sich  zum  Theil  mehr  oder  weniger  widerätreitendeu 
Ansichten  kritisch  an  belenchten.  —  Ein  näheres  Eingehen 
mttaata  fiiberdies  einen  Rüekbliok  anf  die  kfknstleriscben  Fort- 
schritte der  Photoipaphie,  —  ehe  die  Bi^htting,  welche  wir  neno 
Schule  nannten ,  in  ausgesprochener  Weise  sich  geltend  zu 
machen  suchte,  —  voraussetzen,  denn  mehr  oder  weniger  besitzt 
ja  auch  diese  neue  Kichtung  Ankniipfungsfainkte  an  schon 
früher  allmahlig  zur  Erscheinung  g«'hin;:endf^  .\n8iihten.  Um 
kurz  zu  sein,  nennen  wir  das  Schlagwort  der  neuen  Schule, 
nennen  wir  ihren  Meister«  — 

P.  H.  Emerson,  nachdem  er  schon  seit  längerer  Zelt 
in  seinen  pbotographi suchen  Bildern  die  neue  Richtung  vor- 
bereitete, dann  principiell  verfoliite,  der  künstlerischen  Thai 
auch  das  Wort  foljren  Hess,  hat  18813  unter  dem  Titel  „Natu- 
ralistie Photo ji:rft p iiy  for  Student«?  of  the  Arts"  einen 
Hiind  erscheinen  lassen,  welcher  die  Gi uiidt-atze  der  neuen  Rich- 
tung systematisch  darlegt.  Der  Meister  hatte  schon  früher  An- 
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hinger  gefnnden,  das  Bueh  aber  hat  goradem  Epoche  gemacht 
und  man  kann  oa  sagen,  Ton  diesem  Tage  an  eine  neue 
Schule  geschaffen. 

Und  das  Schlagwort^  -Das  Hau  ptobjfct  in  einem 
Bildf»  soll  80  scharf  sein,  wie  das  Auge  daFsell)e  in 
der  Natur  si*»ht,  und  die  anderen  Flächen  sollen 
aussci  halb  des  schärfsten  Focus  stehen,  so  wie  das 
Auge  dieselben  sieht,  wenn  dasselbeauf  d<i8  Haupt- 
object  blickt*  Ein  solcher  Focqs  nun  wird  kflnsttertsoh 
genannt;  eine  Benennung,  die  willkllrlleh  ist  und  Abrigeas 
nichts  zur  Sache  that.  Man  hört  auch  von  pr<iktischem  oder 
Differ^^iitial -Focus;  endlich  wird  die  iranze  Richtung  auch 
noch  natural istisohe  Photofjraphie  genannt. 

Sowohl  mit  künstlerischen  als  auch  mit  optisch  -  wissen- 
Eehaftlichen  Gründen  wurde  diese  neue  RichtunLT  theils  v«r- 
theidigt,  theils  angegriffen  Während  die  Anhän.jer  der 
netten  Schale  in  den  alten,  bis  in  die  fernen  Tiefen  scharfen 
Photographien  theils  nnkanstlerische,  theils  unwahre  bildliche 
Darstellnngen  sehen,  gibt  es  anch  der  hervorragendsten  Photo- 
graphcn -  K'finstler  Viele,  welche  sich  nicht  bekehr^'U  lassen; 
ihnen  sind  die  B:ld'-»r  der  neuen  Schule  verschwommene, 
unsch/^ne  Sehöpfunj^en ,  für  sie  besitzt  die  photogniphische 
Kunst  in  der  scharfen  Wiedergabe  durch  die  Linse  ein  Etwas, 
welches  ihr  zu  Eigen  ist  und  das  mit  gar  keinem  Hinweis 
anf  andere  KQnste  sn  opfern  ist. 

Die  im  Herbste  dieses  Jahres  in  London  stattgehabte  Ans- 
Stellung  der  photographischen  Gesellschaft  Englands  brachte 
die  Anhänfrer  der  neuen  Schub-  in  das  Vordertreffen ;  schon 
haben  sieh  innerhalb  derselhon  verschiedene  Richtungen  aus- 
geprägt. Man  ist  bis  zur  l^hotograpbie  ohne  Linse  mittels 
der  Lochcamera  gegangen  und  bat  das  Resultat  als  künst- 
lerisch gepriesea  —  was  Emerson  selbst  wieder  verdammte. 

Es  ist  immer  schwierig,  in  der  Knnst  allgemein  giltige 
Regeln  zu  bilden.  Die  Schönheit  des  Kunsttwerkes  mnss  an 
letzter  Steile  das  Urthoil  sprechen,  sei  dasselbe  nach  welch 
immer  für  Refreln  geschaffen  worden.  In  Enfjlaiid  wird  die 
CoDtrover^n  iiber  die  zu  leitenden  CTf»«i  htopunkto  immerhin 
nicht  80  Bchnell  zur  Ruhe  kommen.  Desto  iiosser.  Das  In- 
teresse für  die  photographisehe  Kunsi  wird  dadurch  nur  an- 
geregt und  vertieft  worden,  man  wird  lehren  und  lernen, 
im  Kampfe  tun  den  Preis  wird  das  wahrhaft  Schöne 
dennooh  siegreich  znm  Durchbruche  kommen,  der  Photo- 
graphie aber  immer  mehr  jenen  Platz  sichern  helfen,  welcher 
derselben  anter  den  Kfknsten  ankommt. 
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EmolilontpApior  wid  Solareamen. 


EmnlslonsiMipler  and  Mar^ftmen. 

Von  F.  W.  Oeldmaoher  in  Frankfurt  am  Main. 

Darob  dip  Einnihrung  der  Gelatino-Einulsionsj  apiere  und 
durch  die,  dtuiselU  a  innewohn*  iide  grosse  Lichtenipfindlichkeit 
hat  d'iQ  Vor^röäseruDgs-Photographiu  eiueu  bedeutenden  Auf- 
flchwuDg  genommen,  denn  M  sind  hierbei  weder  eomplieirto 
Apparate  noeh  koetepieUge  Einriobtangen  aar  Erzengong  eines 
intensiven  Liohtos  nothwendig,  da  man  mit  einer  jeden  ge- 
wöbnliohen  Camera  and  bei  jedem  Lieble  Vergrösserungen 
beistellen  kann.  Allerdinns  bat  die  Vorgrössernng  bei 
8cbwa<'hf»m  Lichte,  wio  Petroleum,  Gas  und  dergloichon  ,  eine 
gewisse  (  rt  iize,  d:i  die  Lichtstärke  mit  der  Entfernung  tr.ir 
rasch  abuiaimt  und  die  Bilder  dann,  wollte  man  auch  dem- 
entsprechend lange  exüoniren,  doch  zo  matt  und  tonlos  w&rden. 
Eine  dreimalige,  h9ehetene  viermalige  lineare  Vergidssenmg 
kann  immer  noch  angdi  n  doeh  wenn  es  darftber  kommt,  ver- 
liert die  Arbeit  ihren  Werth.  Man  hat  nun  immer  geglaubt, 
dasB  woiren  der  nnssprordentliehcn  Lichten, {»(iiniru-hkeit  dir«pr 
Papiere  ein  iüten^'Vf'8  Lirht  nirlit  zur  Anwendun;!  koninien 
könne,  da  man  einestheils  die  Beiichtungsduucr  m  wenig  in 
der  Gewalt  habe,  und  andererseits  verschleierte  Vergrösse- 
luagen  erhalte.  Diese  Ansicht  ist  aber  nur  theoretisch  richtig, 
und  worde  Ton  denen,  die  dieselbe  aosspraeben,  sicberlieh 
nie  praktisch  erprobt  leh  meinerseits  kam  sehr  bald  zu  der 
Ansieht,  dass  ebenso  wie  bei  den  früheren  Vergrdsserungs- 
papicrcn  auch  bei  den  Emnlsionspapieren  ein  kräftigeres  Lieht 
auch  eine  kräftigere  Copie  erjzebe ,  und  habe  die<!f»  Ansieht 
dureh  g;ir  viele  praktisehe  Arbeiten  bei^tiitigt  üefiinden.  sogar 
bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dasB  mau  nur  mit  der 
SoJareamera  und  mit  direeteu  Sonnenetrahlen  vollkommene 
TergrOssernngen  erhalte,  nnd  glaube,  dass  wenn  erst  die  Sache, 
vielleieht  auf  diese  Anregung  bin,  von  anderen  Seiten  eben* 
falls  bestätigt  wird,  die  Sohiicamera,  deren  Bedentnog  in  den 
letzten  Jahren  merklieh  Einbusse  erlitten  hat,  wieder  zu 
Ehren  kommen  wird,  und  dn??  manches  derartige  Instrument, 
welches  in  irtiend  einen  verl  ori>enen  Winkel  verbannt  und 
fast  veigessen  war,  wieder  aii.s  Taseslieht  gezogen  wird,  nnd 
wieder  in  die  frühere  Uetilichkeit  veiBetzt,  iu  den  Strahlen 
der  goldenen  Sonne  sme  Thitigkeit  Ton  Nenem  entfaltet. 

Aber  anoh  snr  Yergiüsserang  ohne  direcies  Sonnenlicht, 
wenn  eben  erstere  eilt  nnd  letzteres  zdgert,  ist  die  Solar- 
camera  viel  besser  geeignet  als  die  einfachen  Apparate,  wie 
sie  in  letzter  Zeit  so  massenhaft  auf  den  Markt  gekommen 
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Bind,  denn  Hie  Lichteoneentration  durch  die  Sammellinse  be- 
wirkt doch  ein  vio!  kräftigeres  und  aHgenindetores  Bild,  als 
es  übiie  dioRpli.e  zu  erreichen  wäre.  Aber  nur  für  den  Noth- 
fall  soll  lüHü  mit  zerstreutem  Lichte  arbeiten,  denn  selbst  vom 
ftllerdOmiBteii ,  f&r  direete  Dnieke  durohaufl  nnbiavobbaren 
Negativ,  liest  eioli  mit  der  Sonne  immer  noeh  eine  weit  bee- 
lere  Vergrösserung  erzielen  als  mit  diffusem  Liebte.  Manches 
Negativ  schliesst  sich  freilich  von  der  directen  Sonnenbeiioh- 
tuiitr  durch  sf^iiip  Grösse  aus,  und  es  bleih* .  da  der  Sonncn- 
jjpfTfi  nir'ht  das  Kunze  Nejfativ  in  sich  sehlieRsen  kann,  nur 
die  Anweiiduni;  des  zerstientcti  Lichtes  möglieh.  Das  ist  aber 
ein  Fall,  der  nur  höchst  belteu  vorkomujt.  da  ja  die  meiäten 
snr  YergrOeserang  auienebenen  Negative  sohoa  mliBAeltsicbt 
hierauf  In  kleinem  Format,  nicht  Aber  Cabinet  hinane,  aufge- 
nommen werden. 

Ein  Hanptbedenken ,  welches  bei  Erscheinen  der  Emul- 
sionspapiere selbst  auch  in  mir  aufstieg,  war  die  Möi^Iichkoit 
oder  auch  ünraöglichk<'it  der  Bemessunif  der  rieht icjcn  Kxpo- 
sition.  Doch.  Prohiun  ^'t'hi  iil»or  Stiidiren.  le-h  hatte  mich 
hierin  gewaltig  getaubcht,  uiid  bin  schon  n&vh  ganz  wenigen 
Versnehen  anr  gegentheiligen  Aneieht  geltommen.  In  ser- 
etrentem  Lichte  exponirt  man  viel  nneioberer  als  mit  dem 
Sonnenlichte.  Es  ist  eigentlich  auch  ganz  natQrlich,  wenn 
wir  annehmen,  dass  es  Sonnensrhein  jo  nach  der  Jahres-  und 
Tageszeit,  doch  vielleicht  —  von  unserem  Stand ptinkte  aus 
gesehen  —  nur  fünf  vi  rsehiedene  Arten  gü't,  während  von 
zerptrentem  Lichte  wohl  hundert  Arten  möglich  sind.  Der 
Solarist  verehrt  als  seinen  Abgott  die  klart*  Sonne  im  Hoch- 
iommer,  and  da  wieder  beeondert  diejenige  um  die  Mittags- 
aeit,  w&hrend  frOhere  oder  epitcre  Stunden  eine  lüngere  Be* 
liebtnng  erheischen ;  er  kennt  aber  auch  die  gelben  und  die 
wässerigen  Strahlen,  welche  ebenfalls  weniger  rasch  auf  die 
empfindliche  Schicht  einwirken.  K'--  wiiren  dies  ntwa  fünf 
Siufen  fior  Lichtintensität  bei  Sonnenschein.  Flu  Btomsilber- 
apier  sind  die  Belichtungen  bei  diesen  fünf  verschiedenen 
täiken  eigentlich  alle  noch  momeut,  d.  h.  der  Begriff  ist 
nicht  Btreng  aufaufaeeen,  denn  ich  bediene  mich  dabei  ltQr> 
lerer  und  Ifingerer  Momente«  indem  ich  den  Deckel  tcb neiler 
oder  langsamer  aufs  Objeotiy  setze.  Da,  wo  das  Negativ  nur 
ein-  oder  zweimal  linear  ver^rSssert  wird,  i?t  aber  die  Hand- 
fertigkeit in  dpr  Regel  zu  klein  ,  und  man  brdient  sieh  des- 
halb hierbei  eines  Momi-ntverechlusses,  der  aul  kleine  Bruoh- 
theüe  einer  Seounde  gestellt  werden  kann,  oder  schaltet  in 
Ermangelung  dessen  hellgelbe  Glasscheiben  ein.  Man  gelangt 
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fjfl'nr  bald  zu  6iiier  vorher  nicht  ^loahnten  Sicherheit,  wa*;  bei 
/.eistreuteui  Lichte  viel  mehr  Versuche,  viel  längeres  Studium 
in  ÄDftpruch  nimmt.  Bei  diesem  erfordert  die  Vert^rösserung 
einef  Gabinot-Bnistbildes  zur  LebensgrKtse ,  welches  in  der 
Sonne  einen  langen  Moment,  sagen  wir  eine  Seoonde  bean- 
epraoht,  sechs  bis  aoht  Secunden;  man  erkennt,  vermöge  des 
un?i''heron  {schwaohon  T.ichte.p,  nicht  ?o  j^nfrpiifalliir  die  noth- 
wondigp  Z'.it  der  l">xiMipitioü,  d»e  al'er  bei  dem  klaren  Sonnen- 
lichte rasch  und  sii-iier  in  die  Au^on  sprinixt  Bei  dioht*»n 
Negativen  ist  es  hei  so  schwachem  Lichte  ja  inauchmal  lagt 
unmöglich  Fcbarf  einzustellen,  da  man  die  Conturen  des  ver- 
grösserten  Bildes  knam  wahmimmt.  Nnn,  solche  NegatiTo 
sollen  ftberhaupt  nie  anders  als  in  der  Sonnencamera  ver* 
^rösgert  werden.  Die  Schärfe  wird  bei  einem  Sonnenbilde 
bei  offonem  Objoetiv  grösser  als  bei  dem  anderen  mit  der 
kleinsten  Blende.  Dann  aber  ist  bei  erstereui  die  Anwen- 
dung der  Blende  viel  eher  möglich  als  bei  letzterem ,  da 
sie  bei  jenem  die  Exposition  kaum  merklich  verlünjrnrt, 
wogegen  bei  diesem  die  Verlängerung  zuweilen  ganz  bedeu- 
tend wird.  Bei  Benatsung  des  Aplanats  und  dessen  kleinster 
Blende  wird  die  Schärfe  bei  Sonnenbelichtung  mitunter  nn- 
an^enehm,  weshalb  man  hiermit  gewöhnlich  ohne  Blende 
arbeitet. 

Die  VerirrÖsserung  per  Solareamera  bietet  d»'n  Krnulsions- 
papieren  i-Cireniiber  noch  einen  weiteren  Vortheil,  da  man 
hierbei  nicht  uöthig  hat  auf  die  allercri  össte  Kmpfindlich- 
keit  zu  8eheii ,  so  dass  man  nicht  allein  auf  Bromsiiber,  son- 
dern auch  anf  Chlorsilber  arbeiten  kann  üuf  diesem  Papier 
dauert  die  Vergrösserong  eines  normal  gedeckten  Gabinet- 
Negativs  zur  LebensgrSsse  circa  vier  Secunden ,  mit  dem 
IfMinigen  Aplanat  ohne  Blende  und  einer  Sammellinse  von 
40  cm  Ein  solches  Negativ  nur  aut*  18  zu  24.  oder  24  zu 
30  cm  veri^röpsert,  kann  mit  Momcntbclichtung  nu^exponirt 
sein.  Das  Chlorsilberpapier  lH9«t  einen  irrösseren  Spielraum 
wie  Brouisilberpapier  bei  der  h^utwickelunr;  zu,  so  dass  mdu 
Ueber-  oder  Unterexposition  leicht  corrigiren  nnd  den  Ab- 
druck noch  branchbar  machen  kann.  Eine  bewährte,  gat« 
Entwickeln ngsart  ist  die,  dass  man  An'  iiijs  mit  einem  ein* 
auch  zweimal  verdünnten  bromirten  Entwickler  be^cinnt,  den- 
selben nach  schwachem  Erscheinen  dos  Bildes  abgiesst ,  und 
nun  mit  einem  nnveidünui' n  nnd  unbromirten  beendet,  voraus- 
goset/.t .  dass  keiiie  üeberexpusition  stattiiefiindon  hat.  wobei 
der  eoncentrirte  Entwickler  ebenfalls  mit  Bromkuii  vorseUt 
werden  müsste.   Auch  ist  das  Ohlorsilberpapier  in  den  TSnen 
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nicht  so  enü  brf^ebränkt  wi»  rlas  Brom  Silberpapier,  und  lassen 
sich  doch  einige  Variationen  errpiohon 

Ein  Fehler  besteht  beim  Chlorsilberpapier  darin,  dan 
der  Licbtelndmok  bei  l&ngerem  Lagern  vor  der  Entwickelang 
wiedAT  oaohialassen  aeheini,  wenigetena  ereohienen  eine  An* 
zahl  VergrSeserungen ,  dia  ich  eiat  «iniga  Tage  nach  der  Ba* 
liefatüDg  entwickeln  konnte,  als  lu  knrs,  die  feinen  Uabar- 
??Hn?o  wollten  nicht  mehr  kommen  Nnn  dieser  Fehler,  wenn 
m;iii  f's  übprhftnpt  nennen  kann,  lä^^t  «ieh  ja  ItM^ht  (\f\- 
durcij  veriiieideii,  d!i^<  man  die  Kntwickelimg  noch  au  dem- 
aelben  Tage  der  Belichtung  einzurichten  sucht. 

Die  qnalitatiTen  Vorzl^ge.  die  die  Solar  •Vergrdssemng 
gegenObar  allen  anderen  VargrOsaemngs-Methoden  bietet,  habe 
loh  schon  mehrfach  besohrieben,  so  daas  ich  wohl  Mer  von 
einer  Wiederholung  Abstand  nehmen  kann;  diejenigen,  welche 
eine  Solarcamera  beeitzen ,  kennen  sie  ja  zur  Genö^re,  und 
hoffe  ich  nur,  dass  sie  diesen  tieuen  nnd  dennoch  pcn- 
siouirten  Mittiriieitei  wieder  ;in8  Licht  ziehen  n:id  als  den 
besten  Vergrösserer  früherer  und  späterer  Zeiten  würdigen 
mOohten. 


Fortaehritte  auf  d<»m  Gebiet«  der  Mikropbetograpliie» 
Von  OotUieb  Marktanuer-Tiirneretaoher  in  Wien. 

Von  M.  Tbil  undThouronde  wurden  der  fransSsiaeben 
photographisohen  GesellBcbaft  Hittheilnngen  gemaebt  Uber  die 
von  ihnen  im  Auftrage  des  Aokerbau-Minieteiinms  berge* 
ateliten  (ca.  400)  mikrophotographisehen  Anfnabmen  Ton 
Schnitten  durch  Hol/arten.  Di*'  Mikrophoto^rnmme  wurden 
zu  Demonstrjitionpzweckon  Vf^rwendt-t .  indem  sie  mittels  Pro- 
jeotions!ippi4rates  vergrös^ert  an  die  Wand  projicirt  wurden. 

Hitchcock^}  macht  darauf  aufmerksam,  dass  viele  Mikro- 
photomphen,  um  den  Contrast  zwischen  dem  Hiatergrande 
und  dem  Objecto  mOgliehet  zu  verjgriSBsern,  bei  der  Anfnahme 
▼on  tingirten  Präparaten  ein  zu  intcuBiv  «gefärbtes  LiobtAltar 
anwenden  und  auch  die  Expositionszeit  viel  zu  kurz  bemessen. 
Das  Resultat  dieses  Vorgehens  iins?ert  sich  darin ,  dass  die 
photo^iaphisehen  Objecte  als  blosse  Silhouetten  erscheinen 
und  dir«  rranze  feinere  Structur  ihres  Inneren  verloren  geht. 
Insbesondere  gilt  das  eben  Gesagte  l;ei  Aufnahmen  von 
Baeterien. 


1)  Amer.  Monthl.  Micr.  Juurn.  XL  (1890).  S.  S. 
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Das  neue  ZeisB'sche  ImmersioDSsjstem  voo  1,63  uuiue- 
riseher  Apertar  wnrde  tod  ysd  Hoarek^)  emgeliend  geprQfL 
Die  ImmenioBsflüesigkeit  ist  ft&r  dieses  System  Honobrom-' 

naphtbalin:  zufolge  der  hohen  numerischen  Apertar  löst  dieses 
Objcctiv  die  Qucrstreifcn  dor  Ainphijileurn  anch  bei  centraler 
Bnleiichtunt:.  I>i«'  von  vim  Heur^-k  «reniHehten  photogra- 
phiscben  Aufnabmeu,  worunter  die  Auflösung  der  erwähnton 
Querstreifen  in  Perlen  besondere  Heaebtunf;  verdient,  zeigten 
die  grossartigc  Leistungstähigkeit  dieses  Objectives  auch  für 
DÜiropboto^rapliiscbe  Zwecke.  InnDerbin  wird  einer  allge- 
meineren Anwendnog  der  eomplioirtere  Modus  seiner  Ver- 
wendung hinderlich  sein,  und  wird  man  überhaupt  nor  in 
^anz  speeiellen  Fillen  ndthig  haben,  su  diesen  Ohjective  in 
greifen 

Piorfol^^  weist  darauf  hin,  dass  zum  erfolgreunen 
mikrophotogiaphisrh«  n  Arbeiten  drei  Funkte  unerlässlich  seien, 
nämlich:  ein  genügender  Apparat  von  grosser  Stabilität 
nnd  mit  entspreohend  langem  Camera- Balg  f&r  Anfnabmen 
bei  starken  VergrQssemngen,  femer  eine  gute  Beleuchtung 
(er  empfiehlt,  nnd  zwar  mit  Tollem  Hecht,  als  beste  Licht- 
quelle das  Sonnenlicht)  und  schliesslich  passende  Prä- 
parat f 

Nauh  Angaben  H.  C.  ,1.  i/uiiker'b^y  wird  von  dem  Mecha- 
niker und  Optiker  P.  Thate- Berlin  ein  nnkrophotograpbischer 
Apparat  erzeugt,  der  sieb  n.  A.  gut  zur  Hersielluug  von  Auf- 
nahmen bei  Magnesium -Biitzlicbt  eignen  soll.  Die  mit  diesem 
Apparate  hergestellten  Momentaufnahmen  von  lebenden  Infn- 
sonen  sollen  sehr  selungen  sein.  Das  Bemerk enswerthe  an 
dipFem  Apparate  scheint  mir,  fre^enüber  anderen  horizontal 
und  veificnl  verwendbat <ti  Appai;il»*n  darin  zu  liegen,  dass 
die  optisch*'  Bank  auB  /wi  i  parallelen  Messingröbren  gebildet 
ist,  ansthtl  aus  zwei  mittels  iMa^ehino  gehobelten  und  darum 
Toll  kommen  parallelen  Gosseisenschienen.  Auch  an  Stelle  des 
Baliraussuges  der  Camera  ist  ein  fernrobrartig  aussiebbarea 
Rohrs jstem  vorhanden,  dessen  Vortbeil  gegenfiber  einem  ge« 
wohnlichen  Balge  aber  kaum  einzusehen  ist.  An  Stelle  zweier 
Visiipcfieiben  verwendet  Ininker  nur  eine  streifenweise 
Diattirte  Si-heibe;  eine  Neuriung.  die  vielleicht  für  mauobe 
nieht  allzu  schwierige  Falle  nicht  unzweckmaesig  ist. 


1)  Bull.  Soc.  Belffo  Micr.  XV.  (ISSf«).  S.  69,  und  Jourii.  Roy.  Micr. 
80C.  1^*00.  S.  103. 

L'  I  Amer.  Auniud  of  Pliotogr.  Id90,  und  Joarn.  £oy.  Micr.  äoc.  1890. 

Seite  Ö16. 

S)  fhotoBnpblteh«  Naehrlebton.  Sttbrg.  S.  No.  86,  S.  6S8. 
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Neuhiiußs  bespricht  in  seiner  Publlefttion :  ^  Di«  Mikro- 
photographie auf  der  photogrAphischen  Jubiiäuifls  -  AuestelluDg 
sn  Berlin  im  Jahre  1888'  (Zeitsohr.  f.  wIm.  JUikr.  und  mikr. 
Technik.  Bd.  VI,  Heft  8)  ?or  allen  die  ineeent  gelnogenen 
Aufnahmen  aus  dem  hygienischen  Institute  zu  Berlin,  ange- 
fertigt Yon  Gebeimrath  Koch  und  Stabsarzt  Dr.  Pfeiffer. 
Als  besonders  interessant  schildert  NcnbRu?«  Hio  Aufnuhmon 
der  nach  Profussor  Löffler's  Methode^)  tingirteii  beweg- 
lichen Bacterien,  an  welchen  die  Geissein  sehr  deutlich  sicht- 
bar sind;  so  zeigen  z.  Ii.  die  Commabaoilien  nur  an  eiuem 
Ende  des  St&hehent  «Ine  Geiwel,  während  Spirillnm  nndnia 
an  jedem  Ende  ein  gasBet  BOaobel  von  Wimperhaaren  er- 
kennen lasst.  Hinaiohtlieh  der  Art  der  VerrielfEltignog  von 
Mikrophotograminen  zollt  Herr  Neuhauss  der  Licht- 
dni  -k  Anf^ralt  von  iL^hi  &  Comp,  in  Frankfurt  a.  M.  das 
höchste  l.ob. 

Von  gio?scin  Interesee  für  jeileu  sich  mit  Mikrophoto- 
graphie Be&chüft  ig  enden  ii^t  dab  iui  September  dieseb  Jahres 
eraehieoene  Werk  von  B.  Nenhanss:  «Lehrbnoh  der  Mikro- 
pbotogrnphie,  Braonschwetg  1890,  277  S.,  mit  61  Figuren  in 
Holzschnitt,  4  Autotypien,  2  Tafeln  in  Lichtdruck  und  1  Photo* 
pravüre*' ;  es  bietet  insbesondere  denjenigen ,  die  sich  auch 
über  die  Geschichte  und  Entwicklung  dor  Mikrophotographie 
zu  belehren  wimfchen ,  gehr  viel  Interessantes:  so  wird  uns 
in  diesem  Werke  /.u  wiederholten  Malen  gezeigt  —  wie  z  B. 
im  Capitel  über  Beli^uehtung  des  Objectes  —  dass  manche 
hente  geflbten  Verfahren  schon  sehr  lange  bekannt  sind  nnd 
nnr  l&ngere  Zeit  wieder  in  Vergeseenhelt  gerathen  waren. 
Der  beschränkte  Raum  gestattet  mir  nur  auf  einige  Capitel 
besonders  aufmerksam  /.u  machen,  ohne  dieselben  aber  Im 
Detail  befpr^ehen  zu  können. 

So  sei  bej-onders  erwähnt:  der  AlFchiiilt  über  die  Auf- 
stellung des  Apparates  (S.  38),  über  Objektive  und  Oculare; 
diese  sind  amh  hinsichtlich  ihrer  Constrnc-tion  eingehend  be- 
aprochen.  Die  von  Neuhauss  schon  in  der  Zeitschrift  fikr 
wlsasenach.  Mikroskopie  (Bd  Y,  Heft  3,  S.  328)  erSrterte  Ver* 
Wendung  von  gewöhnlioben ,  pas^send  zuiiorichteten  Okularen 
anjstutt  der  Projrc'ion5-Oou)are  (S  53)  verdient  besondere  Auf- 
merksamkeit, AIf  Vr-ondeis  «iunstig  führt  der  Verfasser  dio 
von  VoL'el  «(^hou  laj  Jahre  18(j3  (nicht  erst  1878)  in  Kreutzer  s 
Zeitschrift  lur  l'hoi.  ui.d  Steuosc.  Bd  VII  beschriebene  Ver- 
wendung einer  photographischen  Laudsehaft^linse  zur  Piojec- 


1)  Centralbl.  f.  ItecterloL  und  P»rMltenkunde.  Bd.  VI.  1K80. 
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tion  des  von  Ol'j^<-tiv  und  Oeular  erzeugten  Biides  mi.  Nicht 
unerwähnt  bleibe  auch  die  einfache  Art  der  Herstetiung  einer 
GQyette,  darin  bestallend,  dm  mnn  eioen  Eftuteehnksehlaach 
ü*fdniitg  biegt  YiDd  mittelt  4  amerikeniBcher  Holsklammern 
lederseits  eine  Spiegelt^fel  dagegen  andrückt  Um  bei  Ver- 
wendung eines  blauen,  speoiell  des  Kupferoxydammontak- Licht- 
filters die  ultraviololtoii  Strahlen  ans7^ic<-hltPFsen ,  on>f.fiehlt 
Neuhaußs  auf  <inind  einer  Mittheiiuii^:;  des  l)r.  Miethe 
auch  noeii  eine  Cüveite  mit  Aesculinlösung  (15:1000)  einzu- 
schalten, da  diese  alle  ultravioletten  Strahlen  absorbirt.  Aehn- 
lioli  wirkt  eine  Lfisung  Ton  sehvrefelsaurem  Chinin.  Auf  diese 
Weise  soll  Foonsdifferenz  absolut  aasgescblossen  sein  and 
empfiehlt  Nenhanss  weiter  mindestens  die  Aescolin -  Cttvette 
selbst  bei  Verwendung  dpr  Apoehromate  einzaschalten ,  wenn 
Sonnen-  oder  elektriF-  ht  s  Bo^ienlieht  angewandt  wird  Hin- 
sichtlich der  Lichtquellen  Ftellt  Neuhauss,  wie  fast  alle 
modernen  Mikrophotographen ,  duF  SnimenÜeht  in  erste  IJnie, 
sagt  dari'iber  aber,  ^dass  es  unbedia^i  uoiuig  nur  dann  wird, 
wenn  man  Pbotogratnme  der  am  sebwierigsten  %n  lösenden 
Diatomeen  (s.  B.  Auiphiplear»  petlnoida)  fertigen  will'*.  Immert 
bin  l&9St  sich  aber  sogar  dieses  Object  bei  künstlichem  Liebte 
bew&ltigen.  wenngleich  natürlich  nicht  in  so  vollkommener 
Weise:  NeuhaupB  ::ibt  sogar  an  (S.  1)2),  dass  er  diese  Dia- 
tüiiioe  bei  Poll oleumlieht  photographiren  konnte,  doch  dürfte 
er  dieselbe  wohl  \nn  stärkerem  Liehtf  eingestellt  haben. 
Ueberhaupt  wird  von  künstlichen  Lichtquellen  besonders  das 
Petrolenmlioht  selbst  ttlr  starke  VergrOssemnesn  (bis  1000) 
empfohlen.  Dem  elektrisehen  Bogenliobt  will  Nenhanss  nnr 
in  Verbindung  mit  der  tn  erleuchtenden  Mattscheibe  Ver- 
wendbarkeit zuerkennen,  was  durch  die  Versuche  von  Stricker 
und  Oiirtner  in  Wien  widerlegt  ist.  I>as8  Neubaufis  bei 
der  H»'nutzunü  von  Kalk-  und  /irkoiiiicht  keinen  Vortheil 
gegenüber  minder  hellen  LiehtfjU'llon  erblickt,  seheint  mir 
nicht  gerechtfertiijt ,  und  zwüi  schon  daruui ,  weil  es  nicht 
Jedermann  möglich  ist  ein  Bild  bei  Binscbaltong  einer  mit 
dunkler  LOsung  gef&llten  CHvette  (wie  sie  snr  Beseitigung  von 
Focusdifferenz  etc.  nöthig  ist)  scharf  einzustellen,  wenn  die 
Lichtquelle  nicht  sehr  kräftig  ist.  Bei  Verwendung  von 
Ancr'schem  GaFglühliehT  konnte  ich  kaum  einen  Vortheil 
vor  einem  gewöhnlichf  ii  G:^«- A??;indbr«  nner  beobachten 

Sehr  interessant  m  das  nun  iolgeude,  sowohl  die  Theorie, 
als  auch  die  Piaxis  der  Beleuchtung  umfassende  Capitel  uud  der 
sich  ansebliesseude  historlsehe  üebarbliek,  sowie  der  Abschnitt 
Aber  |,Speoielles  Verfahren  bei  Beleuchtung  der  Objecto*'. 
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Es  folgen  nnu  Capitel  über  Momentmikii)photographie. 
Aufnahmen  im  polarisirten  Lichte,  über  spectioscopiscbe  und 
afeieoscopiscbe  Aufnnhmen.  Hierauf  beginnt  der  photogr*" 
pbt»che  Theii  dee  Boobes,  welcher,  obwohl  Air  die  meisten  in 
der  roikrophotographischen  Praxis  Yorkommenden  F&lie  Toll- 
kommen  aui-reichend  ,  vielleicht  an  pinigen  Stellen  etwn-  ein- 
gehender ^'ehalten  sein  könnte.  In  einem  Naehtra^  gibt 
Neuhauss  eine  Anleitung  zur  Heri*tellnn<;  von  Aufnahmen 
bei  Magnesium blit/.iicht.  Er  empfiehlt  hierbei  wegen  des 
grossen  Reichtbums  des  Magnesium  Uchtes  an  nlti  avioletten 
Strahlen  die  Einschaltung  einer  C&v(tte  mit  Aesenlinldsong 
(s.o.)  oder  noch  vollkominener  (naehMietbe,  Phot  Wochen* 
blatt.  1890.  No.  18  S.  148)  das  Einschalten  einer  Aesculin- 
nnd  einer  Fliioresceiniösttng.  Anstatt  zweier  Cüvetten  kann 
man  zu  diesem  Hehufe  auch  zwei  Glastafeln  passend  priipa- 
riren  ,  nnd  zwar  eine  mit  einer  Lösnng  von  2  <j:  Gelatine  in 
15  ecni  W.ii'Ser ,  der  man  2  g  Glyt-eiiii  nnd  10  com  Wasser 
zusetzt,  in  welch  letzterem  utan  0,05  |f  Aesculin  (Schuchaidt) 
gelösl  bat.  Man  fibergiesst  die  borisontaie  Platte  aiemliob 
diek  und  läsft  am  staubfreien  Orte  trocknen,  Pfir  die  Fluo* 
resceinplatte  wird  diefelbe  liOsnng  hergestellt,  nnr  mit  dem 
UnterBcbiede ,  dass  man  anstatt  obigen  Quantums  Aescnlin 
0,02  g  Fluorescein  (Schuchardt)  nimmt. 

Wenn  die  Platten  getrocknet  sind ,  legt  man  sie  mm 
Schutze  vor  dem  Zerkratzen  Schicht  t:egen  Schicht  znsammen 
und  überklebt  die  Ränder  mit  Papier.  Die  Aegculinpiatte 
muss  wegen  Brftnnung  der  Sobioht  fon  Zeit  in  Zeit  emenert 
werden.  Drei  sehr  h&bsob  ausgeführte  Tafeln  TerTollständlgen 
das  interessante  Buch. 

Wenige  Wochen  vor  dem  eben  besprochenen  Neu  hau ss- 
schen  Werke  erschien  im  Vcrlatie  von  ICrKipp  in  Halle  a.  S. 
©in  von  mir  verfasstes,  denselben  Gegen^t;iild  iiehini()»'lndes 
Buch:  „Die  Mikrophotographie  als  Hilfsmitlel  natui  wissen- 
scbaftlicber  Forschung,  344  Seiten,  mit  195  Figuren  im  Text 
und  2  Tafeln".  Von  dem  obigen  Werke  unterscheidet  sich 
diese«  insbesondere  durch  geringeres  Ausmass  der  historischen 
und  theoretlseben  Partien,  wogegen  der  pbotographisehen 
Praxis  ein  grSsseres  Feld  (114  Seiten  gegen  61  des  Neobauss- 
scben  Werkes)  eingeränmt  ist  Wenn  in  dem  vorliegenden 
BtK'he  an<'h  dem  Verfahren  mit  Cnüotlion  ein  wenn  auch 
l'(  ^  Ih  iaeübH  PlätKchen  eingeräumt  ist,  so  geschah  dies  nur 
darnni,  weil  sich  bei  Aufnahmen  von  Gesteinsschliffen,  welche 
an  der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  Wien 
anm  Theil  bei  polarisirtem  Lichte  hergestellt  wurden,  bei 
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vielen  Objecten  das  nasee  Verfahren  als  ungleich  Tortheil- 
bafter  erwies  als  die  Trockeoplatte.  Hinsichiiicli  der  beige* 
gebenen  Mein  iit  sn  bemerken,  dtie  die  eiDselnen  Abbtl- 
dangen  und  swar  tuoh  die  Bchwierigeren  Objeete,  nieht  bei 
SoDoeiilielit,  eondein  bei  künstlieiiem  Lichte  angefertigt  worden» 
nm  zu  zeij^en,  das*'  letztere  aneh  \m  dieser  Beleuchtung, 
wenngloioh  ni<-ht  in  so  vollkornmeDer  Weise  wie  bei  Sonnea* 
licht,  hergestellt  werden  können 

Uober  die  hochinteressanten,  uiikrophotographischen  Anf- 
nahmea  des  Netzhautbildes  des  Käferauges,  welche  an  der 
k.  k.  Lehr-  und  Verenehsanitolt  Ar  Photograpliie  liergestiiU 
wurden,  ist  an  andmr  Stelle  dieaee  Bnehea  eingehend  referirt. 


Ueber  Llehthüfe  and  deren  Yemeldonir* 
Von  E.  G&nther,  Zabnarat,  Freiboig  i.  Big. 

Ach  diese  bösen  Lichthöfe!  ma^  wohl  schon  mancher 
Fachmann  wie  Laie  in  heller  Versweif  Innv  aasgerofen  haben, 
wenn  wiederholt  eine  anter  aobwierigen  Verb&ltnipsen  avige- 
ftthrte,   sonst  woblgelunsene  Innen -Aufnahme  durch  mehr 

oder  weniger  starke  Lichthofbildunir  in  ihrem  künstlerischen 
Werthr  becinträc'htiL't .  r  dor  wohl  gar  unbrauchbar  wurde, 
loh  möchte  diese  Lichthote  last,  wie  man  ein  hartntiekiges 
Uebel,  das  schon  viel  Kopfzerbrechen  machte,  von  Alters  her 
in  der  medicinischen  Welt  schlechtweg  und  zutreffend  „Crux 
ohirnrgontm'  benennt,  als  ein  nOrux  photographorom*'  be* 
aeiehnen,  denn  wie  gegen  jenes  uebel,  so  ist  auch  gegen  dies 
bis  auf  den  heutigen  Tag  vergebens  angekämpft  worden  und 
die  einmal  richtig  davon  befallene  Platte  ist  zum  grossen 
LeidweiFpri  des  Operateurs  kaum  mehr  m  curiren. 

RathloB  steht  zwar  der  Photograph  demselben  nicht  gegen- 
i\ber,  denn  gegen  welches  Uebel  gibt  es  l^berhaupt  keine  Rath- 
Bohläge!  Eine  Anzahl  Eecepte  und  Anweisungen  existiren 
snr  Vermeidung  derselben,  sie  mögen  theoretiseh  ihre  Bereoh* 
tigung  haben,  geht  man  denselben  jedooh  scharf  auf  den  Leib» 
so  stellen  sie  sich  mehr  oder  weniger  als  wirkungslos  heraus, 
wie  i(^h  mich  zu  Genüge  iilior/.ougte.  Im  Begriffo  ^inn  Anznhl 
Kinzelheiten  des  Innern  unseres  herrlichen  Domes  ;iuf/iini  hmnn, 
lag  mir  sehr  viel  daran  ein  Verfahren  zu  kennen,  weiciitg  mir 
ermöglicht,  Architectur  in  Verbindung  mit  Lichtöffnung  har- 
monisch, ohne  wesentliche  Schädigung  durch  Lichthöfe,  heraus- 
anbekommen.  Hiersn  ben6thigte  iäi  Versndie,  welche  ioh 
folgendermassen  eialdtete.  Ein  naoh  Sfiden  liegendes  Zinmsr 
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mit  freiem  Horizonte  srhloRs  ich  lichtdicht  mit  Kähmen  und 
Oarton  ab.  In  dieseo  Carton  brachte  ich  in  gleicher  Höhe 
und  regelmässigen  Abstanden  vier  Colonnen  kreisrander,  in 
senkrechter  liichtung  verlaufender  kleinerer  and  grosserer  Oeff- 
Dungen  an.  Den  war  Aufofthme  dieeer  LichtOffoungen  be- 
ttiinniten  Apparat  stellte  ich  derart  auf,  dass  dieselben  scharf 
eingestellt  den  ganzen  Ranm  der  Visirsoheibe  mit  den  nSthigen 
Randabstän  fen  der  Breite  nach  ausfüllten.  Die  Lichthöfe  ent- 
stehen beiianntlich  in  der  Hanptsaehf»  durch  den  Reflex  der 
flio  Gelalinopchieht  durchdrinf^endon  Sirahlen  und  zwar  theils 
von  der  outgegengesetzten  Glasfläche  selbst,  theils  von  der 
R&ckwand  der  Cassette.  Wenn  man  bedenkt,  dass  selbst  mit 
d«r  kleinsten  Blende  die  Fensterilffuangen  meist  in  ein  bii 
swei  Secnnden  ansbeliohtet  sind,  wfthrend  der  übrige  Theil, 
am  die  Detaile  in  den  Schatten  zu  erhalten,  eine  halbe  bis 
eine  Stunde  und  mehr,  Belichtung  beiiöthigt,  so  erklart  es  sich, 
dass  diese  zwei  !  i'^  drrif;iuseiHlfach  iiberlichteten  Li"htnfTniin  j:pn 
dnroh  die  fortj^enotzte  Kellexwii kung  eine  solch  schädigende 
Wirkung  auf  die  Nachbarschaft  ausüben. 

Bei  meinen  nun  folgenden  Versuchen  verfuhr  ich  ver- 
gleichsbalber  derart,  dass  ieb  immer  drei  Celonnen  sn  Yer- 
sochen  verwendete,  die  vierte  jedeob  frei  liess,  wobei  die  natür- 
liche CaßFettenrQckwand  wirkte.  Die  Versuche  wurden  mit 
einem  Suter'schen  lichtstarken  Aplanate  bei  einnr  Blenden- 
einstellnn;: ,  wolrho  «ler  kleinsten  hn  oinstündiger  Exposition 
ent8]»rach.  au^i^oführt  l)i(»  Plattengrosse  wnr  13X1^  cm,  die 
auf  der  Platte  aufgetiornuicnen  Lichtöffnungen  hätten  einen 
Durchmesser  von  1  bis  3  mm.  Die  Platten  selbst  waren  von 
Selilenssner. 

Meine  ersten  Versuche  begann  ich  zunächst  mit  der 
Prüfung  der  bekannten  Verfahre»  snr  Abwehr  der  LichtbOfe, 
hatte  je<ioph ,  wi«  berrit?  vorn  angedeutet,  wenig  Erfolg  zu 
verzoichnon  Uiitfr  diesen  r-enne  ich  d:^*:  Aufkleben  dei  Rn-^k- 
eeitp  der  oinpfindiiehen  Pktto  mit  vertsehiedenem  Orangepapier, 
und  des  weitern  das  Bestreichen  derselben  mit  etwas  ver- 
dünnter Druckerschwärze,  welches  Verfahren  dieses  Jahrbneib 
1890,  Seite  241  eingebend  bebandelt,  ferner  das  Hintergiessen 
der  Platte  mit  durch  Anilinfarben  ^ef&rbtem  Collodion.  Eine 
Verminderung  U  r  Lichthöfe  war  bei  allen  Verfahren  mehr  oder 
wenigpr  bemerkbar,  jf^docb  meist  derart,  dass  sie  kaum  von 
durchgroifondorn  pra<-ti>chen  Werthe  sein  dürfte  Den  besten 
Erfolg  erzielte  da?  Verfahren  mit  Druckerschwarie.  Im  Ver- 
laufe der  weitern  Versuche  liess  ich  mich  von  dem  Gedanken 
leiten,  die  sobidigenden  Licbtstrablen  l^dunten  ähnlich  wie  bei 
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der  Bubinscheibe  io  der  Directwukuug,  iiier  in  ihrer  Reflex* 
Wirkung  tod  irgend  einem  Feibttoffe,  wom  mir  der  rathe  smiächst 
iili  geeignetster  ereehien«  f&r  Bromgelafine  nnempfiodlich  ge* 
macht  werden  Ich  eetsto  miiimehr  meiDe  Versnche  mit  allen  mir 
za  Gebote  stehenden  rotheo  Farbstoffen  fort.  Zuerst  bestricb  ich 
Papiere  dnniit  und  legte  sie  jretrocknet  hinter  die  empfindliche 
Plattp,  Fpnvr  klebte  ich  dieselben  auf,  jedoch  ohne  irgend  einen 
nenneiihwei  then  F]rfol;_v  Dann  tniir  ich  den  F:n"l'Siofr  in  wässe- 
riger LöBung  direct  auf  die  Uüek^eite  der  Platte  auf  und  er- 
probte dieFelben  in  getrocknetem  Zustande,  und  erst  als  ich  die 
Farben  mit  Oel  behandelte  nnd  in  stark  diekflflssigem  Znstande 
die  KQekflacbe  damit  bestrieb,  fand  ich  zwei  heraus,  welche  In 
ihrer  Wirkunst  sich  wefs entlieh  von  den  übrigen  durch  den 
«L'-inzlich  fehlenden  Lichthof  anszeichneten  Es  sind  dies  die 
in  dem  Handel  unter  dorn  Namen  .0 1  :i  n  t ;  r  o  t  h  O'i)  und 
„Indischroth  VV"  Miikommenden  Piapiiiitt»-  Vergleichende 
Proben  welche  ich  dnun  später  in  Inueitraumeu  selbst  anstellte, 
ergaben  das  gleich  günstige  Resultat  und  so  kam  ich  zu  dem 
Schhisse,  dass  wir  in  benannten,  mit  Oel  bebnndelten  Parb> 
•toffen  in  ihrer  Reflexwirknngdas  Analogen  der  direet* 
wirkenden  Rubinscheibe  besitien 

Behufs  T'nschädlichuiRchnn^  auch  jeder  störenden  Reflex- 
wirknniJ:  dürfte  sich  in  der  Koljio  *'(ii}>tehien ,  dns  Innert 
der  Cassetten,  der  Cameras,  sowie  der  Oi.jt'ctivköpfe,  statt  wie 
seither  üblich  mit  Schwarz,  mit  obbczeichneteü  Farbstoffen  m 
mattem  Oelanstrich  zu  Terseheu,  denn  Schwarz  vermag  nur 
einen  Theil  der  Strahlen  zn  absorbiren,  w&hreud  dies  spe- 
eifische  Roth  sie  ftr  Bromgelatine  nnempfindlich  macht 

Von  grossem  Werthe  dürfte  auch  benannte  Behandlung 
der  empfindlichen  Platte  bei  astronomischen  Aufnahmen  und 
bei  solchen  sein,  wobei  man  genöthigt  ist,  die  Sonne 

zu  arbeiten  Ohne  Wirkung  ist  dieselbe  bei  Innenriiumen  mit 
auFschliesslieh  far)d^*'n  Glasscbeii>e[i  und  wende  ich  in  diesem 
Falle  schwarze  Oolfarbe  mit  ii^rfolg  an. 

Magnesium  •  Blitzlicht  -  Aufnulimcu. 

Von  E.  Kiewnin?,  Berlin. 

Die  „Urania**,  dieses  l&ngst  nht^r  die  lirenzen  Deutsch- 
lands hinaus  bekannte,  in  dem  LandesnuBstellungspark  an  der 
luvalidenstrasse  in  Berlin  gelegene  Institut,  hat  sich  die  Anf- 

')  Zu  meinen  Vit-ihImii  verwendete  ich  die  Farbe  inn  einoin 
JbiMigen  I>roffaiit0n,  U.  KiiaKcle  «m  bcUw«beDUior.  Diefelben  atammea 
WOB  der  Farbttofrrftbtik  0.  Siegele  A  Conp.  in  Stattgait« 
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gäbe  irostollt,  dem  sich  dafür  interessirenden  Publikum  ver- 
gehiedeue  Zweige  der  modoriipn  Wissenschaften  vorzuführen, 
darunter  Wissenfwerthes  aus  der  Astrouoinie,  einzelne  Dis- 
ciplinen  der  Physik ,  die  klntstehuQg  und  ailmäblicho  Gcstaitung 
nsserei  Planeten,  verschiedene  coemieche  Vorgänge  n.  s.  w., 
sowohl  in  Vorträgen  \'on  populärer  Fasenng,  sie  aneh  veran* 
ecbaolieht  dnreb  Experimente 

Eine  ganz  eigenartige,  vom  Direotor  des  Institus,  dem 
bekannten  Astronomen  Dr.  W.  Meyer  ins  LoIkmi  irornfene 
Schöpfung  ist  das  wipponpchaftlichn  Thoator.  woIcIu'F!  mit  einem 
Zuhürerraunn  nnd  eiiior  Biihiie  vf'rs»'h«'ii ,  dem  dasFcUic  bo- 
suchendeii  i'ublikum  die  Erscheiimngeii  im  Weltall  in  leicht 
fasfilioher  und  unterhaltender  Form  bekannt  geben  soll  und 
welehes  ein  anaserordentlich  reges  nnd  weitgehendes  Interesse 
hervorgerufen  bat 

Wir  sehen  in  den  Vorstellungen  auf  diesem  Theater  die 
copmi?rlif'ii  Voriiiiiifre.  z  B  eine  totulo  SonnenfinBterniFH  n  s  w., 
eine  Mondlmidschaft .  fonier  die  Erdo  vorn  Mnndo  fzosehen 
und  df'rglf'irhcii  mohr  in  j.lastisrhpr  F'orm  au  unserem  Auge 
Torüberziehen,  unterstützt  mit  allen  Mitteln  der  heutigen  be- 
kannten Bühnentechnik  und  in  einer  eifectvolleu  Beleuchtung, 
die.  theils  elektrisehen  Ursprungs,  theils  doreh  sonstige  teoh- 
nisebc  Hilfsmittel  bewirkt,  oftmals  ihres  Gleichen  suchen  dürfte. 

Kein  Wunder»  wenn  diese  Vorstellungen,  die,  nelenbei 
gecact.  durch  cmnz  vorziiirlieho  Vorträi^e  in  )»o*:l>'it('iider  Form 
unterstützt,  ausseroi  dontürh  l>olebcMid  und  anregend  wirken,  ein 
überaus  reges  Intore.'Js«'  in  Anspru«  h  nehmen  und  das  Institut 
nnd  dessen  umsi<'btigen  Leiter  veranlassen,  möglichst  viel  des 
Wissenswerthen  dem  grossen  Publikum  in  leicht  verständlicher 
und  abwe(*hslnng8reieher  Weise  zu  bieten 

Dass  hierbei  die  Photographie  in  erster  Linie  bedacht 
sein  mnss,  liegt  klar  auf  der  Hand,  ist  sie  doch  gewiss  die- 
jeni^TP  der  neuen  Erfmduuireii .  die  in  die  breitesten  Schi*  liton 
des  Volkes  iredrungen  ist  und  legt  dieselbe  g(  r;\de  darum 
am  allerehf  '^teu  dem  Laien  die  Frage  nahe;  wie  es  wohl  go- 
macht  wird? 

Infolge  dessen  war  auch  die  ^Urania"  der  richtige  Ort, 
daselbst  eine  Reihe  Vorträge  aber  die  Photographie  nnd  ihre 
Terschiedenen  Diseiplinen  zu  veranstalten,  die  von  dem  Assi« 
stenten  der  Charlottenburger  technischen  Hochschule  Herrn 
Schultz-Heuok  e  in  selir  nnr^gender  Form  absolvirt  wnirdcn 
und  die  dur<'li  den  iilieraus  regen  Besuch,  der  diesen  Vor- 
lesun'jen  zu  Theil  wurdn.  i^ewiesen,  wie  berechtigt  die  An- 
nahme war,  derartige  Vortiüge  daselbst  zu  veranstalten. 

10 
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Da88  von  den  Aufängon  in  der  Photographie  —  und  swftr 
in  welcher  Weise  die  eiozelnen  Forscher  sich  mit  d^'n  lieht- 
enpflndliehen  Körpern  bescbftftigten  nnd  snin  yoigesteoliten 
Ziel  le  lu  gelangen  suchten  —  bis  auf  die  Neuheit  bio  and  ihre 
geradezu  ph&uomenalen  Fortschritte  der  Vortragende  au  geeig- 
neter  Stelle  au<h  auf  das  Magnesinm- Blitzlieht  nnd  drssen 
Anwondunp  nnd  Zukunft  in  der  j'botoc:n<}  hisv-hon  Technik  zu 
8|  rr  fif.n  kam,  lednrf  wohl  keiner  l»osoudereii  Erwähnung  und 
um  nun  auch  dem  anweseudHri  Zuhürerkreis  eine  derartige  Auf- 
nahme, wie  man  sie  mit  BlitsKcht  an  effectairen  im  Stande 
ist,  Tonnmaohen,  wurde  w&hrend  dt-s  Vertrages  yom  Podinm 
herunter  in  den  SSnschanemum  und  in  das  Pnbliknm  ^hinein- 
geblitst^ 

Dor  Vortrüfionde,  Hon  Seh nltz-Heucke.  hntfp  sich  mit 
Horm  i-'rofosäor  C.  C,  Sebirni,  b!*»r.  P<»tsd;unorHtr.isso  "JU.  m 
Verbindung  get-etzt,  der,  wi.*  bekannt,  bieroitB  bin  Blitzlicht- 
Atelier  —  das  erste  auf  dem  Coutiuf'ot,  weU  hes  ausschliessliob 
nur  mit  Blitzlicht  operirt  —  etablirt  hat  nnd  in  seinem  Anf* 
trag  war  Verfasser  dieser  Zeilen  bei  den  Vortr&gen  anwesend, 
lim  die  besagten  Aufnahmen  au8zuführ*'n. 

Dieselbon  wurden  mit  IT)  Schirm 's<  hon  Lampen  auf 
Platten  in  der  Originalgrösse  -M  80  .-ni  mit  St^in  lioiTs  Anti- 
planet  No  5  von  47  mm  Dur'  hincsscr  und  dritter  Blende  ;in- 
g^fertigt,  auf  selbstverstiiniilich  hüuhentptiiidliehon  Platten.  Da 
diese  Vorträge  an  verschiedenen  Abenden  wiederholt  wurden, 
80  wurden  nach  einander  ca.  8  derartige  Aufnahme  ange- 
fertigt, deren  eine  diesem  Jahrbuch  in  Reproduetion  auf  Cabinet- 

grösse  beisefüjzt  ist 

Die  Schwieriükeit  boi  der  Aufnahme  war,  da  dieselbe  aus 
sehr  «irofiser  Nähe  stattfinden  miisste.  di''  S<'härfe  deraiü.^  zu 
Tertheilen,  dass  die  Perspective  nicht  zu  sehr  litt,  fe  rner  wurde 
namentlich  die  Ujibefangenheit  der  Zuhörersih;ift  dadiiieh 
leichter  erreicht,  dass,  bevor  der  jedesmalige  Voiirag  begann, 
vorher  erst  eingestellt  wurde,  so  dass  das  Publikum  durch 
keine  rorherige  Manipulation  interessirt  und  von  ihren  uraprftng- 
lichen  uugez^vungenen  Stellungen  abgelenkt  wurde. 

Demzufolge  ist  auch  der  Ausdruck  bei  einzelnen  Personen 
ein  ziemlieh  bewegter  zu  nennen,  ja  sogar  dies  in  ganz  be- 
deutendem Masse  bei  einem  Parohen,  welche?,  in  der  Mitte 
eiizeud,  pemde  in  dem  Auuenlilicke  photoi^rajtliisoh  erfasst 
wurde,  iu  welchem  es  sich  wahrscheinlich  urkomische  Dinge 
snsuflQstem  hatte. 

Dass  derartige  Aufnahmen  ihre  ganx  besonderen  Schwierig 
keiten  haben,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,-  gewünschten 
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Falle>  /.«'i^eii  sie  al)er  in  -h.  <1ass  d;is  Blitzlieht  raannigfacb* 
Verweiidung  finden  kann  und  wenn  auf  der  Uabn,  die  einzelne 
Praktikanten  mit  den  bis  jetzt  erzielten  Ef folgen  beschritten 
litben,  fortgearbeitet  wird,  so  soll  es  an  die  Sache  ftrdenden 
Verbesserangen  bei  Handhabung  dieses  Lichtes  wohl  nicht 
fehlen. 


Ein  Blick  in  die  afrikanischen  Gefilde  Tom  Schlosse 

Oi^nt^nbach« 

Von  Suporior  Fr.  Othuiar  OroBS,  TrapjiiRt  aus  Süd -Afrika, 
zur  Zeit  Sehiilcr  in  der  Lehranstalt  W.  Cronenberg. 

(Nachdruck  in  anderen  Zeitungen  ictt  nicht  gcstatioi.) 

Auf  diesem  herrFu^h  fi<i!etrenen  alten  Srhlos?e  im  bayrischen 
All«:»'!  ,  wnlches  ,  seiner  »'iiientlichen  Rostimuiunf^  entfi emd^^t, 
die  Kunst  und  zwar  die  schwarz«  Kunst  in  snine  Hallen  em- 
zieheu  t-ah,  sitzo  ich  eben  am  Kenster  und  schaue  hinaus  in 
die  seböne  Landschaft.  Rnnd  omber  am  tiefblauen  Horizonte 
heben  sich  dunkele  Picbienwftlder  ans  der  fcrftnen  Ebene 
empor,  nm kränzend  die  Qppi^en  Felder  und  Wiesen  des  reich 
gesegneten  Thaies.  Gegpn  Süden  ^rlän/.*  n  im  hellen  Sonnen- 
lichte die  Ail;:;iupr  Alp^n  niit  ihr^n  kahlen  Scheiteln,  ein 
prächtiger  Hinfeii;rund  zu  dem  lie^. liehen  IJilde.  Ks  ist  eben 
9  Uhr  niori:ens5.  Der  liebenswüiditie  Srhiossherr,  Herr 
Cronenberg,  betritt  sein  Coititoir  umringt  von  seinen 
Schülern,  welche  er  in  die  Mysterien  der  schwarzen  Kunst 
einzuweihen  so  meisti^rbaft  yersteht  Hier  Ternehmen  die 
Soh&ler,  wie  die  Zeit  des  Tages  der  Eonst  dienstbar  gemacht 
werden  soll. 

Da  sehen  v.ir  die  Kuns!ji\nger  Fi(*h  in  alle  Riehtunpren 
zerstreuen.  Knie  i'artie  nimmt  den  Wagen,  7u  nassen  Anf- 
nahm^n  J'estimmt  und  begibt  sieh  an  die  8i-hünen  kle  ii  'U 
Seen  des  Thaies,  um  neue  Aufnahmen  zu  machen.  i:üinö 
andere  Partie  schnallt  di(*  Apparate  auf  den  Rücken,  um 
sich  fu  einer  schönen  Ruine  so  begeben  und  die  alten  Ueber^ 
bleibsei  früherer  Herrlichkeit  der  Nachwelt  auf  Glas,  Papier 
und  Zink  zu  f-iehern  Andere  fftllen  die  alten  Schlosssäle  ans, 
um  zu  reproduciren,  w;\b  sie  vorher  gesammelt,  und  in  Strich-, 
Korn-  oder  SehralTur- Methode  dem  Zink  einzuätzen,  was  sie 
der  Natur  mit  kuhner  M<imei;t  Hifudiuie  abgelauscht 

Wieder  andere  arbeiien  au  der  schönen  Kunst  des  Licht- 
druckes. Eons  in  jedem  Theile,  in  welchen  eich  die  schwarse 
Kunst  Terzweigt  hat,  finden  wir  hier  eine  anregende  emsige 
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Thätigkeit.  Die  Sc-hUltr  finden  sieh  aut»  aller  H^rron  Länder 
hier  zusaumjeu ,  um  zu  lernen  und  zu  arbeiten,  um  zu  expO' 
niren  und  lu  dlgeriren,  kq  retottehiren  und  zu  eliobiren. 
leh  bin  hierselbst  der  Vertreter  des  glühenden  S&deoB.  Als 
ioh  Tor  etwa  9  Jahren  mich  nacij  Afriku  wandte,  um  dort 
einem  Cultur  und  Oivilisation  verbreitenden  Missions- Orden 
beizutreten,  da  nhnte  ich  wohl  nicht,  dn?«:  ich  das  Vaterland 
wiodcrgehen  würde.  Aber  die  scliwarze  Kunst,  Hie  Photo- 
graphie, Zink-  und  r^iehldiuck  jiiHchon  auch  in  jenem  Lande 
ihre  Ansprüche  geltend  und  zwar  dringend  gc-iiend.  Dag 
Trappisten- Kloster  Mariannhill  in  Natal  in  Südafrika  hat 
sieh  die  CiviliBirnng  and  ChrlatianiBirnng  dee  Kaffern etammea 
tut  Aufgabe  gesetzt  und  Gott  sei  Danic  in  den  9  Jahren 
■eines  Bestehens  vieles,  sehr  vieles  erreicht. 

Die  Kafferostämme  resp.  die  ZuIub  sind  ein  Volk,  welchem 
eine  grosse  Zukunft  bevorsteht,  ein  Volk  von  ki&ftigem  Körper 

nnd  frischem  GeiFto. 

Es  bedarf  wohl  der  Ausdauer,  um  sie  der  Cultur  zu  2ro- 
winnen,  denn  das  Leben,  we)  Im?  sie  in  der  Wildniss  tühren, 
igt  niebtB  weniger  al«  eine  Voi  l»ereitung  zur  Civilisation.  Die 
Gebrauche  des  Volkes  zu  schildern  ist  hier  nicht  am  Platze, 
da  dieselben  hinlänglich  bekannt  sind. 

Aber  die  £rrungen»<baiten  einer  Ujahrigeu  Thätigkeit  in 
kanen  Strichen  zu  zeichnen,  dürfte  auch  den  Fachm&nnem 
der  Photographie  ete  wohl  die  Hoffnnng  nahe  legen,  in  nicht 
allan  ferner  Zeit  einz  dne  Exemplare  aas  den  wilden  Znla- 
atftmmen  ga  ihren  Collegen  z&hlen  an  kOnnen. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  kurzen  Zeit  der  Missions- 
thätigkeit  bereits  an  10  bis  12  verschiedenen  Stellen  Stationen 
errichtet  wurden,  in  welchen  Lehrer  und  Lehrerinnen  den 
nöthigen  Elementarsohul-  sowie  Fortbi]durii:s  -  Unterri- ht  er- 
theWen,  und  eine  grosse  Anzahl  Handwerker  und  KüiiBtlor, 
als  dasind:  Schuster,  Schneider,  Schlosser,  Schmiede.  Kieuip- 
ner,  Schreiner,  Wagenbaaer,  Müller,  Drechsler,  Sügemüller, 
Bi\dliauer,  Maler,  Photographen«  Stein-  and  Bnchdracker^ 
Bnohbinder,  Schriftgiesser,  S*  hrifisetzer,  Manrer  und  Stein- 
metzen, Uhrmacher  ete.  von  lernbegierigen  schwarzen  Kindern 
umringt  sind,  mit  deren  Leistuniren  aueh  ein  ptrenirer  Päda- 
go«re  zufrieden  ist.  so  wird  wohl  auch  die  Zeit  nicht  als 
allzu  Umuc  bctiachtet  werden  können,  in  welcher  wir  dort 
Bchw^xze  Kunstler  Zmkciiches  und  Lichtdruck  herstellen 
sehen  werden.  BIb  heute  fehlt  es  eben  noch  an  dem  ni^thigen 
Lehrpersonal  daza. 
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Bft  ftber  deutsohe,  englisobe  aad  Zditnogen  in  der  Zala- 
SpnMhe  in  dieser  Mission  selion  seit  geraumer  Zeit  heraus- 
gegeben werden,  da  überdies  auch  interessantes  Material  in 
Menge  vorhanden  ist,  so  glaabe  ich,  dass  die  nächste  Zeit 
Bich  wohl  mit  der  Verarbeitung  dieses  Matorijil?  zu  Zink- 
Clieh«*:^  und  Liehtdnickplatton  zu  befassen  haben  \vir<l.  Das 
afrikanische  Licht  ist  vorjiü^iich  nnd  die  dem  Liciitdruoke  so 
DÖthige  Wärme  im  Ueberfluss  vorhanden. 

Treffen  meine  Voranssetzongen  ein,  so  soll  es  mir  ein 
Vergnügen  soin,  seiner  Zeit  an  dieser  Stelle  über  die  Fort- 
schritte in  den  graphischen  Flehern  in  Süd -Afrika  mehr  tu 
berichten. 


Zur  Liehldraefc-Beilage 
»m  Sehlusse  dieses  ,,Jahrbache8^S 

Die  Liehtdrnckbeilage  (Partie  ?on  Lermos  [Tyrol]  mit 
Sonnenspitze  und  Silberleithe)  ist  selbständige  Arl  it  Auf- 
nahme und  Lichtdruck  eines  Schülers,  Herrn  Tiberius 
Wiemann  ans  der  praktischen  Lehranstalt  für  Photographie 
und  photomecbaiiisclie  Verfahren  W.  Cronenberg,  Sohioss 
Oröuenbaeh,  bayr.  Alsän 

Die  Aufnahme  geschah  auf  einem  Ausflug  am  30.  Juni 
1890,  Mittags  12  Uhr,  bei  sohwaoher  Sonnenbelenohtnng. 
Objeetiv  Leakoseop  la  von  E.  Liese  gang,  DOsseldorf,  mit 
4.  Blende.    Belichtung      Secunde    Entwickler  Eikonoi^on. 

Von  der  Originalplatte  wurde  ein  Positiv  mit  einer  Trocken- 
platte  per  Contaet  hcrp:efätellt .  von  diesem  ein  verkleinertes 
umgekehrtes  Negativ  mit  K  t«Uii;»ir8  Ncf^ativpapier. 

Schon  peit  Jahren  weiule  »eh  im  Lielitdruck  mit  Vorliebe 
dieses  Papier  an ,  es  or^part  viel  Zöit.  Der  Operateur  hat  es 
völlig  in  der  Hand,  dss  Negativ  in  ganz  dem  Zwecke  ent- 
sprechender Dichtigkeit  zu  halten.  Das  Verfahren  ist  nicht 
so  schwierig  für  Anflnger,  als  das  Arbeiten  mit  CoIIodion 
(nasses  Verfahren).  Das  nasse  Vorfahren  wird  jedoch  nach 
wie  vor  in  der  Anstalt  ansj^eüht  und  erilndlieh  üelehrt,  er- 
fordert jedoch  für  die  Schüler  längere  Uobungszeit. 

Bohioss  GrOnenbach,  bayr.  Algftu. 

Die  Direction  der  praktischen  Lehranstalt 

W.  Cronenberg. 
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Bin  neiieB  photo^raphisehes  ObJeetiT. 

Von  Dr.  R.  KrQgener  in  Bockenbeiai - Fiankfuit  a.  M. 

Dio  nll^remein  im  Gehrnnehe  l^i^  find  Ii  eben  Doppe!ol)j»>rtfre 
be8teh«'n  ausBi^hüesslioh  ans  z\v»m  Hällrer^  .  dt't**n  j^de  wieder 
ans  zwei  Linsen  (Ohwü-  und  Klint^ln^)  /upauinuMifioi^itiet  ist, 
so  das^s  ein  Uoppeioigectiv  aus  vier  einzelnen  Linsen  zusaiu- 
mengesetzt  ist.  Durch  die  epochemacbeiiden  oeoen  Glassorten 
des  glasteoboitehen  Lahoratoriiim«  zu  Jena  ist  der  Rechner 
resp.  Conntmcteur  optischer  Inetramente  in  den  Stand  gesetzt 
worden,  Bedingungen  zu  eifilllen.  an  die  man  früher  nicht 
denken  konnte.  Mit  Hilfe  dieser  neiien  Hlas^sorten,  und  rciment- 
lich  einer  gewissen  Flintfiiassorte.  eouptruiite  der  Veifasser 
dieses  ein  n-iues  photno^raphisehes  Üi»jectiv,  welches  an  Stelle 
der  auH  zwei  Linsen  (Ctuwn  und  Klint)  zusammengesetzten 
VorderMnee  eine  einfache,  also  nicht  aobromatisohe  Flintglas- 
Unee  besitst. 

Es  lieu:t  auf  der  Hand,  dass  hei  dieser  Wahl  einer  ein- 
fachen Linse  an  Stelle  der  bisherigen  combinirten  die  Be- 
rechnung für  ein  bestinin  frs  ?ygtem  (z  B.  deni  nntiplanetlsohen) 
entsprediond  Jiby^eandert  werden  tt!»:'^^  «n  /.wat,  dn^s  die 
durch  die  vordt-ro  Flintglaslinge  ln-i  vorj^ei  ufeu.  n  Fehler- 
coeffieienten  veriiiebtet  und  das  pianati^eh  corriüirte  Bild  er- 
sielt  wird.  Mit  Hilfe  der  fr&her  zur  Verfügung  stehenden 
Glassorten  w&re  diese  Constroction  nicht  dnrohfahibar  gewesen. 

Darch  Anwendung  der  neuen  Glassorten,  weiche  fast 
▼oUkommen  farblos  sin  1 ,  und  nnr  einer  einzigen  »n  Stelle 
Ton  zwei  zusamniengekitteten  Linsen  mii?«le  natürlich  eine 
bedeutt^nd  jirÖSF^re  Liohikiaft  er/.ielt  weiden  Ausser  dieser 
wichtigen  Eii^eiischaft  wird  mit  Hilfe  des  neuen  Obje.tivea 
auch  ein  sehr  ebenes  Bild  erzielt  so  dat^s  mit  einer  mittleren 
Abbiendung  die  Schärfe  bis  in  die  Ecken  eine  tadellose  ist. 

Das  neue  Objeeti?,  welches  dem  antiplanetischen  System 
angehört,  bat  sich  namentlich  in  den  Detecti?- Cameras  des 
Verfassers  dieses  ftussen^t  günstig  eingef&hii,  was  zahlreiehe 
Anerkcnnnnpon  Ton  Gelehrten,  Antoriiilten  und  Pi ivatperponen 
bezeugen.  Mittels  dieser  CnmeiMB  lassen  sich  in  ^'f^rblndung 
mit  hochem}dindlichen  Trockenplatfen  und  starkem  i'^ikono{jen- 
Entwiekler  AJomentaufuahmen  erzielen .  dte  alles  übertreJTeü, 
was  bisher  darin  geleistet  wurde.  Es  wurden  selbst  bei 
TOllkommen  bedecktem  Himmel  durchgearbeitete  Aufnakmen 
erzielt. 

Möge  das  neue  ObjectiT  sich  recht  viele  Freunde  er* 
werben. 
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CellnloTd- Polten  an«  Rdll-Ftlni. 

Von  Dr.  R.  Krügener  in  Bockenheim -Prankfurt  a.  M. 

In  meinem  vorjährigen  Artikel:  ^Plauderei  Ober  Detectiv- 
Apiiarate".  welchen  ich  im  September  schrieb,  hii'lt  ich  die 
Her^^tellun^  von  äiiFeerst  dünnen  und  lanpen  Stöcken  Celluloid 
als  noch  der  Zukunft  angehörend,  während  bereits  thatsäch- 
lieh  in  New  «York  di«  erBton  Proben  Tollendet  waren,  die  ich 
aaeh  kvrz  darauf  erhielt.  Da  jede  Nettheit  erst  darchprobirt 
werden  mnss,  ob  sie  sich  bewährt,  lo  hielt  ich  eine  Berich* 
tigung  des  Artikels  für  öberflOeeig.  nabin  mir  aber  ▼or,  meine 
Beobacbtnnfren  und  Erfahnnifien  über  diesen  wichtigen  Za- 
kunftsaitikel  im  iKichsri»n  Jati rauche  zn  ve? öffentlichen. 

I)ie  Versucht^ ,  «iio  ich  bereits  im  voriircn  Jahre  mit  der 
ausseist  dünnen  Roll -Film  mnchte,  waren  so  schön  und  die 
Behandlunid  der  Film  im  Allgemeinen  eo  einfach,  düss  ich 
flofott  daranging  eine  Camera  lu  construiren.  in  welcher  die 
Boll- Film  auf  einfachste  Weise  benatzt  werden  konnte,  im 
Uebrigen  aber  alle  die  bekannten  guten  Einrichtungen  meiner 
anderen  Cnmem«;  hosrxsj;  Die  Bescbreibang  dieser  Camera 
findet  sich  in  diesem  ...lahrbuch". 

I)i<»  Herst»  ihniL'  der  Roll -Film  wurde  von  der  Kastman- 
Compniiy  in  Nt  w-York  in  die  Hand  genommen  und  ist  die 
Präp.uirung  im  Allgeuieinen  eine  saubere  und  euaie  zu  nennen. 
Die  Fabrikation  serfiillt  in  awei  Phasen  und  zwar  1.  die  Her« 
stell nng  der  Film  selbst  nnd  2.  das  Präpariren  resp.  Ueber- 
aieben  derselben  mit  Emulsion. 

Die  Herstellung;  von  Film  in  solch  minimaler  Dicke,  wie 
sie  zu  Rollen  nothwendig  ist,  geschieht  nach  einem  eigen- 
thnmlit-hen  Verfahren,  welches  gestattet,  stet?  gleichmässig 
dicke  und  volikommen  transparente  Film  zu  erzeugen.  Sehr 
reines  Celluloid,  welcheg  durch  Anblasen  ihi\  Luft  möglichst 
▼on  Campher  befreit  i^t,  wird  in  einem  der  bekannten  Lösungs- 
mittel, s.  B.  AmjU  Alkohol,  anfgelltst.  Diese  Lösung  mnss 
eine  solche  Coneentration  haben,  dass  sie  nach  dem  Ver- 
dankten des  Lösungsmittels  eine  Haut  von  ca  '/iq  mm  Dicke 
•/urncklässt.  Da«  Gie«sen  der  Lösunir  geschieht  in  staubfreien 
Kaiinien  auf  grossen  vollkommen  horizontal  Iie{rendcn  Spiesel- 
giasseheiben  Nach  volKtändifzem  Verdunsten  des  [.ösnugs- 
miUels  wird  die  Haut  mittels  Kollhölzer  durch  Aufrollen  vom 
Olase  abgezogen,  wodurch  ein  Verziehen  vermieden  wird. 
Mittels  besonderer  Sebneidmasehinen  werden  non  die  noth- 
wendigen  Breiten  geschnitten  nnd  wenn  die  Länge  nicht  ge- 
nügt ein  St&ek  angef&gt,  was  jedooh  nnr  bei  grösseren  Spolen 
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vorkommt-  Dif  fr-i1i?  cr(*='f'hnitteneii  Stücko  wordon  hierauf 
mittels  bosond^Ts  ein^'n.  liteter  Mascbinen  mit  Emulsion  über- 
zogeD,  getrooknet  und  auf  die  bekanoteo  Holzspuien  auf- 
gerollt 

Wie  ich  sohon  oben  bemerkte,  sind  die  Reenltate,  weloh« 
man  mit  der  dünnen  Film  erh&U,  sehr  befriedigende.  Das 
Negativ  lässt  einem  gnten  Oiaenegetir  durchaus  niebts  nach, 

doch  boobuchtot  man  ziuvoilpn  frnnz  leichte  Schleier,  welche 
abor  bfim  Drucken  keinen  Sc'li:id<Mi  brins^en.  Dieser  Schleier 
tritt  Seiten  oder  gar  nicht  auf,  wenn  die  Pilfn  frisch  praparirt, 
also  3 — 4  Wochen  alt  ist.  Bei  Film,  weiche  c;i.  2  Monate 
alt  ist,  beobachtet  man  leichten  Schleier,  welcher  aber  sicher 
mit  einem  Tropfen  Bromkali  sn  verhindern  ist.  Mit  dem 
Schleier  stellt  sieh  auch  ein  Nachlassen  der  Empfindlichkeit 
ein,  80  dass  eine  Film,  die  4  Monate  alt  ist,  schon  bedeutend 
an  Empfindlichkeit  verloren  hat  Es  ist  noch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit nfichsr<»\vio8en,  ob  das  Celluloid  reibst,  der  Oünii'lipr 
oder  das  in  geringen  Mengen  zurückbleibende  Lösunjismutei 
auf  die  Emulsion  einwirkt.  Bis  zur  Klarsteilung  enthalte  ich 
mich  jeden  Urtbeils  dartlber. 

Nur  sollte  dieser  Umstand  kein  Hinderniss  sein«  Ton  dem 
Gebrauche  der  Gelloloidfilm  abzusehen,  umsomebr  als  dieselbe 
den  nioht  hoch  genug  zu*  schätzenden  Vortheil  der  Leichtig- 
keit nnd  UnTierbrechlichkeit  hat.  In  Verbindung  mit  tlor  neuen 
Simplex  -  Roli-OanKTi  bietet  die  Rollfilm  eine  Bcfjuemlichkeit 
und  Sicherheit  in  der  i']r/.i(»lnnL'  unt^^  Aufniihtnen.  dfiss  man 
einen  geringen  Naehthoil  schon  in  den  Kauf  nimmt.  Dieser 
Nachtheil  tritt  aber  überhaupt  nicht  ein,  wenn  man  stets 
frische  Film  verwendet  Dass  sich  dieses  dnrchf&hren  liest, 
habe  ich  vielen  meiner  Kunden  bewiesen,  indem  ich  stets 
kleine  Sendungen  frischer  Film  in  kurzen  Zwischenr&nmen 
nnteiweirs  habe  und  bei  EintretTen  sofort  vorsendo. 

Auch  in  Deutschland  ist  man  augenblicklich  damit  l»ß- 
müht,  Celhiloid  in  dünnen  Films  herzustellen,  doch  >ind  die 
Versuche  darin  noch  nicht  ganz  ab^eschlogsen.  Hotleu  wir, 
dass  dieseselbon  voll  und  ganz  gelingen,  damit  wir  in  diesem 
Artikel  nicht  ^nzÜch  von  Amerika  abhängen. 

Ende  September,  also  nach  Beendigung  dieses  Artikels, 
theilte  mir  ein  bedeutender  Pachmann  von  Amerika  mQndlich 
mit,  dass  sowohl  die  E;istmnn-  nls  auch  die  OpHuloid-Compfiny 
die  friihf^rp!  Art  der  Herstellung  der  Oelluloid  -  Folien  und 
Boll -Film  vollständig  auf^re^eben  hätten  und  im  Begriff 
ständen ,  die  Folien  und  Köllen  nur  aus  einer  besonders  ge- 
eigneten Sorte  vonCoUodium  herzustellen.    Es  seien  mehrere 
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hundert  Sorten  Collodhimwolle  vorsucht  wor-lcn,  big  man  ein«? 
hprfiusgefuudeu,  wdloho  sioh  zur  üersteliuag  gaai  besoAddrs 

«iguete. 

Da  man  längst  weiss,  dass  reines  Collodium  ohne  jode 
Einwirkung  auf  Bromsilbergelatine  ist,  so  darf  man  in  Zu- 
knnft  Tollkomm«]!  berohigt  Übw  die  Oftto  und  Hsltbsrkdt 
der  Transoarent- Film  sein  nnd  die  Liebbabdr  denelben  dUifeii 
in  »Uer  Rabe  flieh  der  ReU*OiiiDen»  nnd  •Gaseetten  bedi^nea. 


Aufbewahrniii^  Ton  Eikonogeii*L'^san^. 
Von  Dr.  B.  KrOgener  io  Boekenheioi- Frankfurt  a.  M. 

Alle  gelösten  Entwiokler  baben  die  gleiobe  Eligenflohaft, 
Tom  Sauerstoff  der  atmoephärisoben  Luft  oxydtrt,  d.  b.  xnm 
Sntwiekeln  unbrauchbar  zu  werden    Aus  diesem  Chmode  ver* 

fchlies^t  man  die  Glasflaschen,  welche  die  Lösungen  enthalten, 
möfxlichßt  sorgfaltisr.  um  dpr  Luft  (hn  Eintritt  zu  vorwchron. 
was  am  wirksamsten  nii*tf»l«  iiuiüniistopfon  oder  gut  mit 
Paraffin  ^ptränkten  Koj k-tui  iou  gelingt.  Glasstüpfeu.  welche 
iu  den  iials  der  Flasehu  i;ingeschliffen  sind,  sind  total  /.u 
Terweifen.  Die  Anfbewahrang  in  Fiasohen  hat  nnn  den 
Uebelstand,  dass  beim  Oebraaobe  die  Flüssigkeit  darin  immer 
weniger,  der  Luftraum  aber  immer  grösser  wird  und  dass 
auch  jedesmal  ein  Quantum  frische  Luft  eindringt,  welche 
Teranlasst,  dass  der  Res^t  in  d^r  Flasche  rasch  v«>rdirbt. 
Mildern  kann  man  diesen  Uebelptaud  'I  irr-h  Anwendung  einer 
Anzahl  kleinerer  Flaschen  hu  Stelle  einer  gröp='  rr»n,  so  dass 
der  Inhalt  einer  Flasche  in  ^  -3  Tagen  verbruuckt  ist.  Auf 
alle  Fälle  moss  stets  darauf  geaebtet  werden,  dass  der  Stopfen 
luftdicht  die  Flasche  TersobÜesst. 

Der  Verfasser  dieses  dachte  nun  darüber  naoh,  wie  ein 
Behälter  herzustellen  sei,  in  welchen  bei  Entnahme  vonFlIU* 
sigkeit  aus  demselben  keine  Luft  einzudringen  vermag:  und 
kam  dabei  auf  dip  Vcrwpn.^ung  eines  Gummibeiitels  aus 
schwarzem,  nicht  vulhatuHirltiin  Gummi  Dieser  Beutel  ist 
viereckig  und  legt  sich  in  ungefUUtem  Zustande  ganz  llach 
Busammen,  so  dass  im  Innern  so  gut  wie  gar  keine  Luft  ent* 
balten  ist.  Mittels  eines  angesetsten  Gummisoblauebes  ^  in 
dessen  Ende  man  einen  Glastriobter  steckt,  wird  der  Beutel 
mit  dem  in  einem  GeHisi^o  gelösten  Entwiokler  angefüllt,  wo- 
lici  der  Beutel  in  dem  Masse,  wie  die  Plüssigkeit  einläuft,  sich 
ausdehnt,  Luft  aber  nicht  eindringen  kann  Nur  muss  darauf 
geachtet  werden,  dass  wahrend  des  Eingiessenä  in  den  Trichter 


Digrtized  by  Google 


164 
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dieser  nicht  leer  länft,  da  hierbei  jedesmal  etwas  Luft  mitge- 
rissen  wird.  Ist  der  Rputcl  gpfiillf  «o  nimmt  man  den  Trich- 
ter und  steckt  einnii  so^reuamiteii  Quetsrh lnihn  anf  den 
Schlauch,  der  denpellu'n  durch  K<'«lerkraft  zusanimendrückt. 
Der  gefüllte  Guoiuiibebiilter  erhalt  nun  seinen  Platz  auf  eiueiii 
•twas  lieber  iteheDdeD  Regale  und  kano  man  dnreh  Drtteken 
anf  den  Soblaueh  jVdee  beliebige  Quantum  in  die  Mentor 
laufen  lasfen.  Läset  man  den  Quoi^.  ihn  los,  so  schliesst 
derselbe  den  Schlauch  wieder  luftdicht  ab  Gut  ist  hierbei, 
wenn  der  Qiiefsehhahn  niötrlit-h'^»  nuho  am  Ende  d«  ?  Sehlauche» 
seinen  P!f»tz  hat,  damit  nicht  iiniiiti nti:  Fiiis'^iL'koit  im  Srhiauche 
stehen  bU  ilit,  die  bald  dui  kei  woriien  uiitdo  Zu  ^r'ösperer 
Bequemlichkeit  ist  der  Gummibcbälter  in  einem  EtihenhoU- 
kästen  untergebracht,  der  an  die  Wand  gehängt  werden  kann. 
Der  Seblatieb  ragt  dnreb  den  Boden,  nnd  dnreb  eine  so 
öffnende  Thure  kann  luixu  i^tets  naebeeben,  ob  noob  Flftselg* 
keit  im  Behälter  vorhanden  ist. 

In  diesen  Gunitiiibeuteln  kann  nnn  die  zum  Entwickeln 
fertig  bereitete  I.'i'^mt'l''  r^nflw.wahrt  werden,  d  h.  in  der  Wei^e, 
dass  man  bereits  die  boda  uder  Pottasche  zuget'ü;it  h:it,  oder 
das  Älkhli  erst  aus  einer  beBouderen  Flasche  direct  vor  dem 
Entwickeln  der  Eikonogen  -  Lösung  zufügt  Jedenfalls  ist 
letsteres  das  Riebtigete,  da  man  eine  noch  grössere  Oannüe 
fDr  die  Haltbarkeit,  und  es  xiigleicb  in  der  Hand  bat,  mebr 
oder  weniger  ilkali  sufögen  zu  können. 

Per  eoniplc'e  Appnrnt  wird  vom  Verfasser  dip^^es  herge- 
stellt tili  1  ist  durch  alle  Hand!un<:eu  f-hoTographiscber  Artikel 
zu  iM'/ieiien.  Derselhe  macht  t^ieli  dureh  Kr5!parni««s  an  Knt- 
wickler  bald  bezahlt,  da  der  letzte  TtO(iien  aufgebraucht 
werden  kann.   

£ikonoreii,  Tollkotnmeu  weiss  bleibend. 

Von  Dr  K   Kiui^ener  in  l{o<-kenheim - 1  rankfiirt  a.  M. 

Der  Actienget^'-llsrhaft  für  Anilinfabrrkation  /.u  Berlin  ist 
es  nnoh  vielpn  Hemahnn^'tMi  im  September  d.  J.  jüelungen^ 
das  Eikonogen  so  zu  prap;«i  ircn ,  dass  dasselbe  nicht  mehr 
dunkel  weiden  kann,  wie  dieses  zuweilen  früher  bei  den 
Erjstallen  beobachtet  wurde. 

Der  Entdecker  des  Eikonogens,  Dr.  H.  Andresen  selbst^ 
bat  die  Versoebe  auf  das  Genaueste  vorgenommen .  welche 
ergaben,  dass  das  trockene  Pulver  sogar  in  feuchter  und 
heisFer  Luft  TollkoriMTifTi  wfiRg  hieiht  Diese  Nachrieht  wird 
Jedem,  der  sich  lür  Eikonogen  interessirt,  nnd  deren  sind 
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Kune  popuUn  Kotli  ttbvr  ObJ^ctlv«  für  Detoctiv  -  Cunenw.  ( 

Tiefe,  Mhr  willkommeB  sein,  da  Bich  doch  Manchpr,  wenn  er 
gerade  eine  BuchBO  mit  dnnkeln  Krystallen  erhielt,  vom 
Gebrauche  abhalten  Hess.  Zwnr  schfidite  die  dunkle  Farbe 
durehnus  nicht  und  viele  benutzten  das  Kikonojsoii  it  it  bi  stem 
Erfolge  auch  in  gefäibfeai  Zustande,  humerhin  ist  es  besser, 
daes  dieser  Schönheitsfehler  nun  gehoben  wurde  nnd  werden 
lieb  nun  aooli  diejenigen  diesem  ausgezeiohneten  Entwiel^ler 
wieder  Bowenden,  die  sieh  dorcb  die  dunkle  Farbe  abhalten 
Heeten.  Die  Vorechriften  zum  Qebranohe  erleiden  keine  Ver* 
ändemngen  und  sind  die  frQber  gegebenen  noch  in  Toller 
Gelrang.  ^ 

Kurze  popuIHre  Notiz  über  Objektive  fUr  DeteeÜT- 
Caiueras,  also  zu  Mouieutauf nahmen. 

Von  Dr.  R.  Krügen  er  in  Bockenheim*  Frankfurt  a.  M. 

In  der  Wahl  eines  Objeotiyes  f&r  Momentaufnahmen,  mag 
dasselbe  nun  einseln  oder  mit  einer  Deteeti7*Camera  erworben 
werden ,  kann  man  nicht  vorsichtig  genug  eeln.  Jeder,  der 
eine  bessere  Üetectiv- Camern  o.ler  ein  ^ntes  ObjectiT  erwerben 
will  (denn  nnr  von  wirklirh  braucübiuen  Instrnnf'nten  und 
nicht  von  billiger  Schlenderwaarp'  ist  hier  die  lu-d.j.  informir© 
sich  vorher  genau  über  die  (Qualität  in  Bezug  auf  die  Glas- 
sorte.  Tiefe  der  Seb&rfe,  Brennweite  und  Durehmesser  im  Ver^ 
h&ltnisB  inr  BildgrOsse. 

Die  neuen  Jenenser  Glassorten,  welche  s'ots  zu  guten 
Objectiven  verwendet  werden,  sind  nahezu  farblos  und  haben 
noch  andere  wichtige  hier  nicht  in  Betracht  kommende  Eigen- 
schaften. Die  Fai  blosiLikeit  des  Glases  i;|'ielt  aiier  bei  Objec- 
tiven für  MomeiitHufniihnieu  eine  grosse  Kulle.  Khcnso  wichtig 
ist  aber  zu  wisHen,  von  welchem  Punkte  ab  ein  Objectiv  alle 
Objeote  scharf  zeichnet,  denn  von  diesem  Umstände  hängt  Tlel 
die  Lichtkraft  ab.  Zeichnet  z.  B.  ein  Objectiy  alle  Gegen- 
stinde,  die  10  Meter  bi«;  unendlich  entfernt  sind,  schatf,  so 
kann  man  solches  bezeichnen  als  ein  Instrument  mit  lü  Meter 
Tiefe  Die  TietV  hängt  aber  auch  inni^r  mit  der  Brennweite 
zusammen  und  kann  nur  in  Verblnduiiiz  mit  dieser  ein  Ob- 
jeetiv  mit  einem  anderen  auf  seine  Tiefe  vt  rcrlichen  werden. 
Je  mehr  man  sich  also  mit  dem  Objectiv  einem  Gegenstande 
nähern  kann,  ohne  au  Schärfe  zu  verlieren,  um  so  grössere 
Tiefe  hat  dasselbe,  aber  um  so  liehtärmer  wird  es  auch.  Je 
weniger  Tiefe  ein  Objectiv  hat,  je  weiter  also  der  Punkt,  von 
dem  aus  alle  Gegenstände  gleich  scharf  gezeichnet  werden,. 
toB  demselben  entfernt  liegt,  um  so  grossere  Liohtkraft  hat 
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dasselbe,  Tiofe  und  Lif^htkraft  lassen  sieh  nio  ^nm  vereiniiri^n ; 
erhöht  inan  erster©,  so  mußs  htztf^vQ  loidoii.  Dor  Mittoiweg 
ist  hier  entschieden  der  beste  uüd  imden  wir  auch  bei  allen 
bekanntan  Objeetivm,  di«  sioli  m  Momentaufnahmen  eignen, 
diesen  bei  der  Conetnietion  eingeeeblagen. 

Einige  Beispiele  werden  das  erläutern.  Ein  Antiplanet 
Ton  25  mm  Durchnip^ser  und  144  mm  Foeus,  der  bestimmt  ist 
eino  Plntto  von  9  ;■  12  cm  mit  Blende  von  12  mm  (f'\2)  ?ch:irf 
zu  decken,  hat  z  H  eino  Ttef^  von  12  m,  d.  h  es  zoiehnet 
bei  geeifiiHMor  fo<Wr  Einstellung  alle  Gegölifilando  gk-ich 
scharf,  die  12  ni  und  ganz  entfernt  sind;  Gegenstände,  die 
dem  Objeotir  nfther  wie  12  m  elnd ,  werden  unscharf.  Rückt 
man  das  Objeciiv  beraas,  so  werden  dieselben  seharf,  die  ent« 
fernten  aber  nun  unscharf.  Ein  Antiplain  t  von  35  mm  Dnroh- 
messer  und  195  mm  Focus  hat  eine  Tiefo  von  lö — 20  m  und 
deckt  cin«^  Platte  von  IdXlBem  mit  Blende  von  15  mm 
(flV6)  scharf 

l)a  der  Antij»l;uiot  viel  zu  MomontHufnahiiien  mit  grossem 
Erfolg  benutzt  wird,  so  hat  man  an  diesem  Instrumente  eine 
Norm  und  kann  andere  damit  vergleichen.  Man  wird  dann 
finden*  dass  aneb  Objeeüve  anderer  Art  von  bekannten  Opti- 
kern ganz  fihnliche  Vorh&ltnisse  zwischen  Tiefe  und  Licht- 
kraft haben  und  alle  diese  Instrumente  eignen  sich  zu  Moment- 
aufnahmen und  werden  nuch  viel  benutzt.  Man  kaufe  also 
niemals  ein  Olijoctiv  odor  "ino  I)('t«'r'tiv-Cnrnera  mit  einem 
solchen,  das  eine  zu  grosst  Tiofe  hat;  es  kann  trotz  der 
gegentheiligen  Versicherungen ,  man  erhalte  gute  Aufnahmen, 
keine  sonderliehe  Liebtkraft  haben  und  nnr  bei  hellem  Son- 
nenschein wird  man  brauchbare  Bilder  erhalten,  w&farend  bei 
weniger  hellem  Wetter  und  im  Winter  die  Schatten  im  Nega- 
tiv glasklar  bleiben.  So  werden  %.  B.  Detectiv- Cameras  fiir 
Platton  9X  12  anirohoten .  deren  Objectiv  von  4  m  ah  alle 
Ohjecie  scharf  zeic  hnet  und  heiiutzt  diese  Eigenschaft  als 
"Reklame,  wühieud  .-ic  für  einen  Kfuner  das  Gesrentheil  ist. 
Unterstützt  wird  die  Keclame  noch  durch  die  Behauptung, 
das  Objectiv  sei  von  einer  der  ersten  Firmen  und  eigens  sn 
diesem  Zwecke  berechnet.  Ist  dieses  aber  wirkllob  der  Fall, 
so  ist  daniit  lowiesen,  dnss  der  Fabrikant,  der  eine  solobe 
Camera  anbietet,  von  Optik  absolut  keine  Idee  hat.  Dass 
noch  eine  Menge  Amateure  solche  Cameras  resp.  Objective 
kauftMi.  kann  eigentlich  nicht  wundern,  da  man  ja  nnn  darauf 
los  arleit^Mi  kann,  ohne  befürchten  /u  müssen,  dits-»  die  zu 
sehr  in  die  Nahe  des  Objectivs  kommeudeu  Personou  und 
Oegensiftnde  unsoharf  werden,  wie  es  aber  mit  der  Dnroh* 
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arbeitnng  des  Bildes  in  den  Schatten  aus^ielit.  diiraiif  koninU 
68  nicht  an.  L^rnt  iiuu  ein  sok-her  Amateur  nach  und  nach 
richtig  sehen,  so  erkennt  er,  dase  das  Objeotiv  bei  Weitem 
nieht  das  erfüllt,  was  es  erffillen  sollte.    Man  sieht  hieraus, 

daf^s  einfach  auf  die  Bequemlichkeit  der  Amateure  specuiirt 
und  hierfür  das  Objecfiv  eingerichtet  wird.  Auch  die  Weit- 
winkel -  Ol-joctive  sind  zu  Momentanfnnhmon  nur  boi  hollem 
Wettet  m  gebrauchen;  dieDorchaibeitung  der  Schatten  bleibt 
lurüek. 

Was  den  iMirehmesspr  eines  Objeotivos  anitolaugt,  so  soll 
derselbe  zur  Plattengrösse  in  ciueui  gewissen  Verhältniss 
stehen.  Für  eine  Platte  von  9  X  12  cm  sollte  das  Objectiy 
nieht  unter  25  mm  und  fttr  eine  solche  ?od  13  X  IB  cm  nicht 
unter  35  mm  Durchmesser  haben.  Wer  sieh  nach  diesen  An- 
gaben beim  Ankauf  eines  Instrumentes  richtet,  wird  etwas 
Gutes  und  in  allen  Fällen  Brauehliaros  erwerben,  wobei  noch 
zu  bea-  btcn  ist,  dass  bei  Deteetiv-Cameras  von  Platte  'J  X  1- 
anfangend  das  Objectiv  mindestens  drei  verschiehhare  Blenden 
haben  und  selbst  verstellbar  sein  muss,  am  nauerü  Objecte- 
aufnehmen  zu  können. 


Neue  DeteetlT-Camerae. 

Von  Dr.  fi.  Krügen  er  in  Bockenheim -Fraukturt  a.  M. 

Die  Zahl  der  in  meiner  Werkstätte  hergestellten  Cameras 

hat  sieh  im  Laufe  des  Jahres  1890  um  einige  vermehrt, 
doch  finden  die  bereits  früher  tjchon  constrnirten  Cameras, 
wie  die  Simplex-,  Maj^azin-,  0  X  8  und  1>  X  P-,  ^'^^  Klectus-, 
Solidus-  und  Buch -Camera  noch  eine  grosse  Zahl  Liebhaber. 
Das  Gleiche  kann  man  von  der  Stereosf^op-Detectiv-Oamerü 
„Commodus"  behaupten.  Diese  schöne  und  praktische  Camera 
wurde  vor  liurzer  te\\  gans  wesentlich  verbessert.  An  Stelle 
der  früher  yerwendeton  Antiplanete  Ton  10  em  Focus  traten 
solche  von  15  cm  Focus,  auch  wurden  die  Platten  8Vs  X  17 
durch  solche  von  OXl^f'ni  ersetzt  Das  Transportiren  ge* 
schiebt  durch  Drehen  ein»-s  Knopfes,  wodurch  sich  dii»  ex- 
ponirte  Platte  auf  dem  Boden  der  Cameras  umlegt,  wos^eiust 
sie  festgeklemmt  wird.  Ein  besonderer  Sucher,  der  auf  die 
Camera  gesteckt  wird ,  zeigt  das  Bild  des  Objectes  aufrecht 
in  einer  Linse,  selbst  bei  gans  heller  Sonne;  dieser  Sucher 
stimmt  ganz  genau  mit  dem  PJattenbilde  Oberein. 
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Kaeh  dem  gleichen  Principe  wie  die  „Commodus"  ist  di0 
„Kleine  Simplex  i>  X  12"  constr  nirt.  Auch  in  (Vwner  Camera 
werden  die  exponiiten  Platten  durch  Drohen  einp?  K'nopfeB 
auf  den  Boden  umgelejrt  und  fest^'^klemmt  Das  Ol  i» .  tiv,  ein 
Antiplanet  von  25  mm  Durt  hrnesser  und  150  mm  t  t  ^us,  hat 
drei  Terschiebbare  Blenden  und  kann  Terstellt  werden. 
Ebenso  kann  der  Momentveraohliisi  Tentollt  werden  Eine 
wiebtige  Verbesserung  wnrde  sowohl  bei  der  «Oommodne* 
als  auch  bei  dieser  Camera  angebracht,  eine  Einriohtttog, 
welche  verhind<»rt ,  dass  ein  und  dieRpIl»e  Platte  zweimal  be- 
lichtet werden  kann.  Hat  man  ver^^e?sen  zu  wechseln,  so 
kann  die  Schnur  des  Momc^ntverschlussos  nicht  (rezogen,  dieser 
ui8(»  nicht  gespannt  werden.  Die  „Kleine  SinijMex"  wird  auch 
für  20  Ceiluloid- Folien  eingerichtet  und  beißgt  dann:  Simplex- 
Felten  •  Camera. 

Eine  weitere  Camera,  welche  Büder  in  Qrösse  13  X  18  om 
gibt,  wird  unter  dem  Namen  „Kleine  Simplex*'  13  X  18 
gebaut.  Sie  hat  gcnnu  dicpolbe  Einrichtung  wie  diejenijre  für 
Hilder  9  X  12  cm,  doch  kann  die  Camera  mittels  zweier 
Triebe  auseinandergescholten  werden  ;  ein  Lederl»a!g  verbindet 
die  beiden  Theile.  Zui^auiuienge&cboben  ist  der  Balgen  nicht 
sichtbar.  Das  Objectiv  ist  ein  Antiplanet  von  H5  mm  Durch- 
meeser  nnd  190  mm  Foons  mit  8  Blenden.  Mit  der  grOssten 
Blende  erhftlt  man  ein  bis  in  die  Ecken  hinein  scharfes  Bild. 
Diese  Camera  iet  die  einzig  existirende  Detectiv- Camera  fftr 
Bilder  13  X  IH  cm.  An  Stelle  der  Glasplatten  l^ünnen  anoh 
Ceiluloid  -  Folien  benutzt  worden. 

Ausper  diesen  <':<mera8  für  GlMPy.iatt"n  wird  auch  eine 
neue  Detectiv-Camera  für  Transparent- Koli  -  Film  gebaut  und 
zwar  in  zwei  Grössen,  für  40  Aufnahmen  6  X  ^  uQd  fijir 
40  Aufnahmen  9  X  12  cm.  Dieee  beiden  Gameras  haben 
grosse  Sucher  von  6  X  B  bezw.  9  X  12  cm ,  während  die* 
Jenige  für  Bilder  IS  X  IB  cm  nur  kleine  Sucher  hat.  Diese 
unter  dem  Namen  „Simplex  -  Roll  -  Camera"  in  den  Handel 
gebrachten  Apparate  sind  nach  einem  vollkommen  nouen 
Principe  gebaut,  welches  total  von  den  bekannten  Eaf^tman- 
sehen  Roll- Apparaten  (Kodak,  Rollcasseitü)  abweicht.  So  ist 
es  z.  B.  bei  der  Simplex •  Roll  •  Camera  unmöglich  weiter  zu 
drehen,  wenn  ein  genQgendes  StQck  Film  abgerollt  wnrde, 
4er  Schlüssel  wird  festgehalten,  bis  man  fQr  eine  weitere 
Aiifnnhme  einen  Knopf  verschiebt.  Ferner  fällt  das  lästige 
Absclinridrn  mit  der  Scheere  nn  den  durchlöcherten  Stellen, 
die  man  mühsam  suclirti  n)usstf',  t'ort.  Die  Film  wird  heim 
Abrollen  einem  Lineal  entlang  abgeschnitten,  wobei  man 
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lanim  EU  B^ben  braucht;  die  richtifre  Stelle  muis  stets  ge- 
troffen werden,  da  der  ünifani;  der  Aufwinderoüe  genau  gleiob 
Bwei  Biidbreiten  ist.  Diese  Rolle  wird  bei  jeder  halben  Um- 
dr*»hun^,  sowohl  riick-  jiIp  vorwärts,  durob  einen  Mechanipmn? 
sfilbi-fthätijz  arretirt.  Daoiit  die  Film  sich  stetf?  eben  hgt, 
wird  dieselbe  durch  «ine  Spiegeljrlapplafte  belichtet;  ein  ködern- 
des Brettchen  druckt  sie  fest  gegen  das  Glas.  Der  Lieht- 
TerlQst,  der  durch  die  Glasplatte  entsteht,  betrftgt  kaum  2  Proo., 
auch  treten  stdrende  Reflexe  sogar  bei  langen  Zeitanfnahmen 
nicht  ein.  Es  werden  gute  Objeetive  verwendet:  Antiplanet  18, 
25  und  35  mm 

Diese  Roll-C;^mera8  sählen  zu  den  leichtegfen  und  hand- 
lichsten aller  C^nirras.  Die  Wechsel  Vorrichtung  kann  niemals 
TersR^en  ,  da  s^ie  ausserordentlich  einlach  ist  und  die  Film 
kaiiu  sich  uifutals  in  Falten  logen.  Das  Entwickeln  der 
dflnnen  Film  macht  keinerlei  Schwierigkeiten,  da  sieb  die* 
selbe  im  Entwickler  sofort  gerade  legt.  Die  besten  Besnltate 
erbUt  man  mit  dem  Eikonogeu- Entwickler,  der  sehr  detail- 
reiche  und  klare  K&gative  «ribt. 

Nach  dem  gleich on  Principe  wie  das  der  Roll -Camera 
wird  eine  „Simplt'x  -  Kollcassette"  frebant.  DicFolbe  weicht 
lübuicrii  «^twas  von  der  Roll  -  Oanicrti ,  als  die  Köllen  hinter 
der  i'ilüi  geiagert  sind,  die  Cassette  also,  weun  sie  bei  einer 
Camera  eingeschoben  ist,  nicht  seitlich  Torsteht  Das  Volumen 
ist  etwas  grösser  wie  das  der  Eastman- Boll -Cassette,  allein 
die  solide  und  absolut  sichere  Constrnetion  Iftsst  diesen  kleinen 
Kaohtheii  leicht  übersehen. 


Ueber  eine  neue  Art  kiiiiBtlicher  Stelnmassen  zum  £r- 
ffnt«  dar  rarer  nnd  tbenrer  geward«nen  lithographlsebeit 
8t«iiie  und  für  andere  leehnisehe  Zwecke. 

Von  Joseph  Lern  Ii  ag  zu  Marmagen,  Post  Urft, 
Cöln-Trierer  Bahn,  Rheinland. 

Aus  hiesigem  Kalk  und  anderen  von  mir  bereiteion  Ma- 
terialien —  ohne  wSandzufatz  — •  Ptellto  ich  MiRchun^en  zu 
Steinprobeu  lur  verschiedene  teehuigche  Zwecke  her.  Das  an 
diese  Materiale  chemisch  gebundene  Wasser  wird  durch  Kalk 
frei  und  Terdunsket  bald  an  der  Lnft 

Dann  beginnt  die  allmähliche  Erb&rtttng  der  Masse 
und  erlangt,  wie  meine  Proben  bewiesen  haben,  eine  attssei^ 
ordentliche  Festigkeit,  Feinheit  und  Glätte. 
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Auf  di^M  Matsd,  wdohe  tneli  mit  Hals,  Metall»  Glae, 
Stein  und  andere  Flächen  sich  innig  mbindet  uod  Torzlkglieli 
got  haftet,  läFBt  sich  leicht  pc-hreiV>en,  zeichnen,  lithoprnphiren 
und  Überdrucken.  Die  Far^f'  riieser  Steininagpe  ist  sehr  weiss. 
Doch  Iftseen  sieh  solche  Sti-jimmsseii  au'-h  in  grauer,  gelb- 
licher und  röthlieher  Furbung  herstellen ,  je  nachdem  ich  die 
eine  oder  die  andere  Art  Kalk«  welche  den  Hauptbestand- 
tiheil  dleeer  eigenthQmliohen  MasBe  bildet,  anwende  oder  vor* 
w^ten  lasBe. 

Die  zur  Oewinnong  dieser  Materiale  stattfindenden  chemi- 

?ohen  Umwandluniren  pind  für  jeden  Naturfreund  sehr  inteiM- 
gant,  aber  theoretisch  theÜF  wonig,  theils  ffnr  nicht  aufgeklärt 
und  wird  dies  chemisch -analytischen  Untci&uebungen  schwpr- 
lich  jemals  gelingen  können.  Jch  begnüge  mich  daher  mit 
dem,  WM  für  Tiele  Zwecke  der  Praxis  eich  daraus  ergibt. 

Auf  Selbsthilfe  stets  allein  angewiesen,  habe  ich  alleVer- 
ioohe  nur  anf  meine  Kosten  angestellt.  Zur  Ansbenta 
des  von  mir  Ermittelten  ist  hier  niebt  der  geeignete  Plata, 
sondern  in  grosseren  Städten. 

Doch  nur  vrrständisen ,  pe?chiekten  und  zuverläscigen 
Interessenten  können  diese  und  manche  andere  Arbeiten  in 
die  Hände  gegeben  werden. 

Ebenso  verhält  es  sich  be^iigiich  der  Ausführung  des 
nachstebenden  Verfahrens. 


ElgeiitliViiillehe  HetbaAe  fitr  die  Praxis  Temhladaner 
Ziele  der  Kunst  und  Indaatrle* 

Von  Joseph  Lemling  zu  Marmagen,  Post  Urft, 
Göln*  Trierer  Bahn,  Rheinland. 

1.  Die  Wasserzeichen  in  Papier  sind  bekanntlich  sehr 
wichtig  für  viele,  besonders  werthvolle  Schriftstücke  und  sogar 
im  gewöhnlichen  Geseh&ftsverkebr  oft  onentbebrlieb.  Naeh 
allen  flillr  diese  Zwecke  passend  hergestellten  Originalen, 
Negativen  und  Positiven  lassen  siob  Wasserseioben  in  fertiges 
Papier  einprägen. 

Das  Anbringen  von  Wasseneioben  in  Papier  geschieht 
bei  der  Faliikntinn  desselben.  DasB  diese  Zeiehen  keine 
Feinheit  und  Schiirfe  besitzen,  ist  bekannt. 

2.  Zum  Priigedruck  auf  Papier  werden  darum  theuere 
Stempel  in  Stahl  oder  Messing  gravirt  und  davon  eine  tiegen* 
gravüre  galvanisch  copirt. 
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3.  Die  Formen  für  die  FeiDgiesBMrel  in  MetftU  erfordern 

ebenfalls  iheuere  Gravüren. 

4.  Dip  Imitation  der  altkeltipchen,  etniri^ehftn,  römischen 
nnd  spütereii  KuüsUüpferarboitf^n  mit  vertieüoi)  I'nirissen  wer- 
den noch  jetzt  auf  verschiedene,  aber  sehr  mühsame  Art 
enIeU. 

Die  photograpliiiclien  Ver&hren  mittels  Chrongelatine  und 

Aufquellen  der  ud belichteten  Bildstellen  der  Sohioht  konnten 

den  diesbezüglichen  Zwecken  nur  sehr  unvollkommen  geoQgen, 
weil  dioce  Gelatinoformen  scharfe  Contnren  nm  so  weniger 
erniögiieben,  als  diese  Arbfiiten.  wip  ioh  oft  l>Pohftc*hto'Lp,  sehr 
leichtfertig  und  oliertiächlich ,  iiiithin  zweckwidrig  behandelt 
wuiden ,  welches  ireilieh  auch  zu  keiner  photoohemischeo 
Arbeil  passen  kann. 

1886  wurden  in  einigen  pbotographisohen  Zeltschiiften  die 
kinflicben  Kohlcpigment- Papiere  sur  Herstellnng  von  Ora- 
Tftren,  auf  Zink  ubertragen,  zu  Wasserzoichon  empfohlen. 

Dfis  Kohlepapier,  ohne  Zusätze,  welche  im  Lichte  sieh 
verändern,  i«t  canz  entschieden  das  nützlichste  Material  für 
haltbare  nnd  vollkommene  photographisehe  Bilder  und  für 
viele  photochemische  und  mechanische  Gravüren  und  Drucke. 
Aber  dasselbe  liefert  ein  sobwaohes  Relief  nnd  ist  ans  soleben 
Bobstoffen  bereitet,  welche  sum  Prigen  von  Wasserseioben 
keine  genügende  Härte  dem  Belief  ertbeilen  können 

Frühere  Beobachtungen  bei  meinen  verschiedenen  Gravür- 
nnd  Druck-Verfahren  haben  mich  «chnn  lanpc  davon  über- 
zeugt. (1:i55s  Kohle-  und  andere,  ang.'hlich  zu  Reliefs  dienen 
sollende  küuf liebe  Papiere  zu  keinem  der  ad  1  bis  4  ange- 
gebenen Verfahren  die  uöthigen  Eigenschaften  besitzen. 

Besser  als  alle  diese  Papiere  bewftbrten  sieb  die  Sebiobten 
meiner  ältesten  Chromatyp* Methoden,  welehe  ich  seit  1861 
in  meinen  Schriften  nnd  in  Journalen  verGflentiiehte ,  nach 
welchen  sich  auch  Wasserzeichen  nnd  Prägungen  in  Papier 
?on  absoluter  i^chürfe  und  Feinheit  herstellen  lassen. 

Die  beli(  ht«'ien  Schichten  setzte  ich  Wasserdiimpfen  aus. 
Bringt  man  nun  Corund- Pulver  oder  durch  Feilen  erhaltenes 
Pulver  von  hartem  Metalle  auf  die  Schicht,  so  nehmen  die 
nnbeliebteten  Bildsteilen  diese  Pnlyer  an. 

Statt  dieser  Pulver  wendete  ich  sehon  1858  Koblestoff 
in  feinster  Beschaffenheit  für  Koblebilder  nnd  ip&ter 
Sohmelzfarben  zum  Einbrennen  auf  Glasuren  an. 

Diese  meine  älteren,  von  mir  seither  vereinfachten  Chro- 
matyp -Verfahren  haben  nocn  jetzt  und  in  Zukunft  für  viele 
phototechnisohe  Arbeiten  einen  ausserordentlichen  Werth ,  je 
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nachdem  man  diM  Srliicht  di*  k  oder  sehr  dQnn ,  wie  es  die 
Zwecke  erfordern,  herstellt,  die  belichteten  oder  die  unWelich« 
teten  BUdtheUe  tm  GravOre  od«r  sum  Draeke  betratst. 

Nach  meiner  neuereo  Methode  erziele  ich,  wie  meine 
Proben  bewiesen  haben ,  nach  Belieben  Wasserxeiehen  und 
sn  gl  eich  eingeprägte  Reliefs  in  fertiges  Papier«  fein  und 
sobnrf,  wozu  anoh  alte  Satinirmasohinen  noch  passende  Ver- 

wendnnjr  finden  können .  wie  ich  erprobt  hal»e.  Dic^selbe 
Methode,  mit  fierin^ror  Abiindoruni:.  üpfort  in  einfacher  Weige 
Formen  für  den  Feiuguss  in  Metall  und  tiir  die  Thonindustrie 
und  verschiedene  andere  te<>hnis<  he  und  industrielle  Anwen* 
düngen,  weiche  aufzuzählen  und  zu  erläutern  hier  nicht  der 
Banm  ist 

Aus  einfachen,  billigen  Rohstoffen  bereite  ioh  die  geeig- 
netesten Schiebten.  Dieselben  kOnnen  lange  im  Vorans  her- 
gestellt werden  und  bleiben  brauchbar,  wie  frisch  bereitete, 
wenn  die  Aufbewahrnng  nicht  in  einem  sehr  fen -hton  Räume 
gpsehleht,  wie  die  neuerding's  von  mir  wiödnrholt*>n  neobaoh- 
tun^en,  I^rohon  und  Vorgleieho  mit  Sohiohtao,  die  Uber  fiUif 
Jahre  alt  waren,  b«) wiesen  haben. 

Diese  höchst  werthvolle  Ki^enschaft  wird  dunh  t  in  ^rhr 
billiffes  Mineral  erzielt,  das  ich  iirs|iriingUch  zu  Huderem 
Zwecke,  als  zur  Oonservuung  der  Schichten  benutzte.  Die 
Vortheile  der  initen  Erhaltung  der  Schichten  erkannte  ich  erst 
im  Lanfe  der  Zeit,  als  ich  Uischungen  mit  nnd  ohne  dieses 
Mineral  herstellte  und  damit  ersettgte  Schichten  nach  Jahren 
wieder  verwendete. 

Die  Lichtempfindlichkeit  wird  durch  zwei  —  für  pcwisae 
Zwecke  mit  drei  —  Salzen  bewirkt.  Jeder  einzelne  Hestand- 
theil  der  MiFchun^en  für  sich  allein  angewendet  ist  sehr 
unempfmdlieh  izonen  das  Licht. 

Es  ist  hier  der  umgekehrte  Fall,  wie  bei  einigen  anderen 
photochemischeu  Verfahren. 

Die  Belichtang  erfolgt  mittels  einer  einfachen,  last  kosten- 
losen Vorrichtnng  —  eines  Conus  ans  Pappe  —  in  Parallel- 
strahlen ,  welches  för  einen  Tonftglichen  Erfolg  sehr  wesent- 
lich ist. 

Die  Wirknns?  des  Lichtes  ist  bedeutend  kürzer,  rtl?  mit 
Chlorsilber- Albumin  und  kann  leicht  überwacht  werden,  denn 
in  den  belichteten  Bildütellon  entsteht  eine  scharf  begrenzte, 
kräftige  und  dunkele  Färbung,  welche  den  Zeitpunkt  genaa 
erkennen  liest,  wenn  die  Bellchtnng  genügend  stattge* 
fanden  hat. 
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Uebertragungeu  auf  Zink.  Aotzm  «nd  Galvanoplastik  sind 
für  die  ad  1  Iiis  4  angogehenen  Aiiwendunp^n  arar  nicht 
erforderlich  Uin  so  wichtiger  ist  aber  die  passende  Be- 
ichafifenbeit  der  Original-Zeiohntingen,  worQber  ich  in  meinen 
Werken  mebrmalB  dts  N9thige  mitgetheilt  habe. 

Als  Kennseieben  eines  zweckmässigen  Verfahrens  be- 
trachte  ich  die  vielseitige  und  nutzliche  Verweadbarkeit  und 
die  billige  Ausführung  desselben,  Bigensohafteii,  welehe  in 
dieser  Methode  vereint  sind. 

In  Professor  Dr  Eder's  Jahrbn^h  pro  1886,  Seite  280, 

habe  ich  in  dieser  Hinsieht  schon  angegeben: 

^Es  ist  ein  natürliches  Zusammentreflfenf  dass  alle  von 
-  „mir  bevorzugten  photographischen  Arbeitszweige,  welche 
„die  solidesten  photographischen  Erzeugnisse  —  also  wirk- 
„lich  Nützliches,  daher  Werthvolles  für  die  Gegenwart  und 
„Zukontt  der  LtohtbildknDet  —  liefern,  auch  ftr  meine 
«weitergehenden,  seit  40  Jahren  erstrebten  nnd  endlich  er- 
«reichten  Ziele  die  betten  Dienste  thun,  jedes  erprobte  Gute 
„in  das  andere  eines  werthvollen  Fortsehritts  eingreift  nnd 
«demselben  Hilfe  gewähren  kann." 

Es  liisst  sich  daher  von  einem  Originale  eine  unbe- 
grenzte Anzahl  Keli<^'fs  /n  Wasserzeichen  und  Pragezweeken 
—  uud  zu  Formen  herstellen.  Jode?  Relief  liefert  zahlreiche 
Abdrücke,  weil  ich  solche  Photogravüre ti,  wie  schon  erwähnt, 
aus  Stoffen  von  grosser  Härte  und  Widerstandsfähigkeit  er- 
langen kann  und  awar  auf  sehr  venchiedene  Art,  folgUdi 
eine  einseitige  nnd  beschränkte  Anwendung  nicht  statt* 
findet,  wie  bei  den  nur  Unsolidea  liefernden  phctographiachen 
Methodon  der  Fall  ist. 

Kur  die  vielseitigem  Ziele  meines  Verfahrens  gf4>rrtnehe 
ich,  wie  Schon  kurz  bemerkt,  keine  Galvano}dastik.  auch  keine 
Metall- A etzerei.  Doch  lässt  sich  das  Verfahren  auch  für 
diese  beiden  Branchen  verwenden. 


Bie  kttnstlerieelie  Wirkung» 

Von  A.  Ritter  von  Loehr  in  Wien. 

Trotz  der  vielen  schönen  und  guten  Rathschläge,  die  dem 
Photographoii  in  Wort  und  Schrift  ^ebotcT^  '.vfirdon,  —  sind 
Photographien  von  wahrhuft  kiin^tiorischor  Wirkung  recht  selten. 
Wir  brauchen,  uui  dies  zu  bestätigen,  uns  nur  die  Ausstellungen 
der  letaten  Jahre  ins  Qed&chtniss  an  mfen,  —  ans  der  Masse 
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gatorBi1d«r  werden  eieh  nur  recht  wenige  als  „kanetleriiche*' 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  heranigestelU  haben,  nnd  uns 
Im  Gedächtniss  geblieben  eein. 

Es  ist  dies  aber  auch  ganz  natQrlich  Um  ein  Kunst- 
werk herToriurafen  ,  rrniss  m;in  Künstler  sein,  d.  i.  dio  Ver- 
anlagung, den  Biidungggan;; ,  die  Erfahrung,  das  Gfs  hirk 
eines  solchen  in  sich  vereinen.  Wie  selten  triiTt  das  zut 
Noch  mehr,  es  mots  das  Object  sich  eignen,  die  Ausführung 
entopreohen  n.  1. 1  Eodlieh ,  wie  wenig  eignet  aioh  gerade 
die  streng  gebundene  Photographie  zu  jener  auswählenden, 
idealisirenden  Thätigkeit  des  Kilnetlert,  der  da  ausläset,  hinzu- 
thut,  abschwächt,  hervorhebt  was  er  als  nothwcndig  fühlt, 
der  die  F-^rbe  zur  V^rfiifrifni:  hnt,  dir»  im?  ^;inz  fehlt! 

Die  photo^raphisoheu  Kurisiwerke  werden  also  wohl  st-  ts 
Ausnahmen  bleiben,  und  wenn  sie  entstehen,  so  wird  ihr 
Schöpfer  ein  KQostler  und  nur  nebenbei  Photograph  eein. 

Aber  etwas  anderes  kann  nnd  soll  im  Grossen  oud  Ganzen 
angestrebt  werden:  es  soll  die  Photographie  Werke  liefern, 
die,  wenn  sie  ancrh  nicht  dem  strengsten  Eonstrichter  als 
Kunstwerke  genfigen,  so  doch,  abiiesehen  vom  Objpcte,  auch 
in  der  Ausstattung  dem  darohschiiittlioijea  Geschmacksbedürf- 
nisse  entsprechen. 

Um  zu  diesem  Ziele  zü  gelangen,  muss  mau  sich  zunächst 
darüber  klar  werden,  was  dieser  Gesehmack  eigentlich  be- 
uispntcht. 

Verlangt  er  jene  lackirten,  ohokoladefarben,  glatt  ver^ 

retouchirten  Herren  und  Damen  In  Renaissancezimmern  mit 
Holzklotzmöbeln,  oder  in  schwärmerischer  nnmöglieher  Stel- 


lieho  GeM'hmack  jene  clanzpuden  Landsciiafton  auf  krumm 
gezogenen  Cartons  mit  Ina  Himmel,  schwarzen  Baumkiiuiiea 
nnd  kalkweissen  fiäaserflecken  ?  Oder  will  er  doch  etwas 
anderes? 

Wir  können  ans  die  Antwort  leicht  holen,  wenn  wir  bei 

der  bildenden  Kunst  anfragen.  Sie  wird  uns  z.  B.  Mini at Ur- 
bilder auf  Elfenbein,  auf  Glas  u.  dcr^l.  vorieircn,  die  mit  den 
durchsichtigen  Farbtünen  und  dem  llochj^ian/,  des  Materials 
sehr  lebhaft  wirken ,  sie  wird  bei  giösseien  Blättern  uns 
Bleistift-  oder  Tusch-,  Sepia-Zeichnungen,  Holzschnitte,  Kupfer- 
stiche n.  s.  f.  auf  glattem  weissen,  leicht  getontem,  aber  nicht 
hochglänzendem  Papier  brintcen,  endlich  bei  grossen  Cartons 
wird  sie  rauhes  Papier,  Kohle  und  Kreide  zur  richtigen  Wir- 
kung nehmen ,  sie  wird  z  B.  Köthel  für  Köpfe  und  Körper, 
einen  Bisoton  fär  Marinesmeke  anwenden  etc.  —  aber  nicht 
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umgekehrt!  Wir  werden  also  stets  finden,  dm?  je  nach  Grösse 
und  Art  des  Bildes  die  entsprechenden  Daräteilungsmittei  ge- 
wählt sind. 

Dm  wird  der  Photograph  ftlto  auch  thiin  m&ssen.  Er 
darf  nicht,  wie  et  Mb  vor  Kanem  gesobah.  Alles  aaf  dem 

Eiweisspapier  daistellen,  er  muss  eich  die  richtigen  8t&oJ[e 
dafür  auswählen.  Er  darf  nicht  in  Piatinitie,  Aristotyphni 
oder  dergl.  verfnllon  ,  wie  ps  leicht  Fnl>  hen  Photo errf^ph^'n  L^e- 
eehieht,  die  /u^l-  i  -l^  Vertrotor  oder  Erfinder  eines  Piatm- 
papieres  otc.  sind  Er  darf  Uberhaupt  nicht  einseitig  ein  be- 
stimmtes Verfahren  anwenden. 

Fflr  kleine  Figuren,  kleine  detaflreielie  Landschaften  wird 
irgend  ein  Glanzpapier  oder  iTory  film,  nach  dem  Vorbilde 
der  Miniaturbilder,  eich  vorzQglicn  eignen,  für  grOsaere  Ob- 
jecte,  in  Anlehnung  an  die  ßloistiftdarstellnngen,  glattes  Brom- 
Silberpapier  mit  matter  Obertläehe ,  für  grosse  oder  grob 
detaillirte  StiU-ke  rauhes  Papier  und  das  Platinverfahren  mit 
seinen  nissigen  Sehwarzen  u  s  f. 

Wir  haben  jetzt,  Dank  den  Bemlikuagen  der  englist'hon 
und  amerikaniieben  Amateure  und  dureh  daa  eaehiondige 
Erfaeaen  und  Fdrdern  duroh  unsere  Faehmftnner  (unter  denen 
wohl  der  verdiente  Autor  dieses  Jahrbuches  in  erster  Linie 
steht),  so  viele  Positivverfahron  zur  Auswahl,  dass  es  dem 
tüchtigen  Photographen  ermöglicht  ist,  das  richtige  fikr  seinen 
Zweck  jeweilig  zu  finden. 

Geht  er  auf  die  Sache  gehörig  ein  nnd  gebraucht  er 
ausser  dem  richtigen  Oopirverfahien  auch  die  Scheere  recht 
unbarmherzig,  d.h.  schneidet  er  alles  vom  Bilde  weg,  was 
den  harmonischen  Eindruck  stdrt,  ohne  jede  Rüoksicht  auf 
die  gebrftnehliehen  Formate  und  den  Schmers,  den  ihm  die 
Opferung  mancher  Details  verursacht,  so  werden  seine  Er- 
zeugnisse einen  ganz  befriedigenden  Eindruck  Drachen  und 
den  einsehliigigen  Werken  der  iiildonden  Kunst,  wie  wir  sie 
zu  sehen  gewohnt  i^ind ,  sich  an  die  Seite  stellen  können. 
Freilich  wird  ihnen  immer  der  Chaiukter  der  Photographie 
anhaften,  aber  —  Ich  stehe  mit  dieser  Heinnng  Tielleicbt 
allein  —  es  soll  auch  so  sein;  eine  Imitation  im  engsten 
Sinne  ist  nicht  wOn sehen swerth,  denn  die  Photographie  Ter- 
liert  sonst  ihre  charakteristischen  gaten  Seiten,  die  Treue  nnd 
Schärfe  der  Hauptdarstellnng. 

Ich  m5<^'htp  ans  dem  Gesagten  den  Sehluss  ziehen,  das» 
die  .AubWHhi  und  Durchführung  des  richtigen  Positivverfahrens 
mindestens  ebenso  wichtig  für  die  Krzielung  einer  möglichst 
dem  Kunstbedürfnisse  entsprechenden  Wirkung  sei,  als  die 
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Herstellung  des  Negativs.  Ich  kann  daher  der  Ansicht  sahl* 
reicher  Amateure  nicht  heiitimmeD ,  dass  das  Copiren  blotee 
Handwerkssac'ho  sei;  wer  nicht  seihst  copirt,  hat  an  der 
echlieeslichen  Wirkung  nur  den  halben  Antheil. 


Uelier  weiter«  Fortsebritte  In  der  Mementphotographle. 

V(  II  Prof.  E.  Mach  in  Prag. 

Im  .lahr<:aiig  1N88.  Seite  'JST.  dieses  Jahrbuches  wurde 
über  verschiedone  Momentaufoahiiieii  berichtet,  welche  Mach 
in  Verbindung  mit  tStudiosus  Wentzel,  den  Professoren 
Saloher  nnd  Riegler,  femer  mitCand.  med.  Halsch  theile 
nack  der  Sohlierenmethode ,  theils  bei  anderen  Anordnungen 
aasgeführt  hat.  Die  betreffenden  Versuche  warden  einstweilen 
Ton  E.  Mach  und  Stud.  med.  L.  Mach  fortjrosetzt  und  haben 
durch  Vorbesserung  der  Apjiirntn  !ifirnentli(  h  aber  durch  eine 
volkläiidi^'ore  und  zwerkmi^hsigere  Aueriutzinig  des  Funken- 
lichtes  eine  Vollkommenheit  erreicht,  welche  es  ermöglicht, 
die  gewonnenen  Negative  ohne  besondere  Schwierigkeit  zur 
Herstellung  von  Lichtdrucken  zu  verwenden.  Die  beigegebene, 
Ton  Herrn  C.  Bell  mann  in  Prag  hergestellte  Lichtdrncktafel 
mag  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  durch  Beispiele  veran* 
Bch't'iHr'hen. 

Flg.  1  stellt  ein  Gewehrprojectil  (rückwärts  jreppit^t)  von 
520  m/sec.  Geschwindigkeit  saimmt  den  erzeugton  Luftwcllen 
und  Wirbeln  dar;  die  yerticaleu  Linien  sind,  wie  in  den 
beiden  folgenden  Fftllen,  die  AnsMsuogsdrihte  des  Beleueh- 
tnngsfnnkens.  Die  Figuren  3  und  4  entsprechen  beziehungs- 
weise einem  doppelt  spitzen  und  doppelt  stumpfen  Kanonen- 
projectil  von  4  cm  Kaliber  nnd  670  m/sec.  Geschwindigkeit, 
nach  Aiifnr\hDien ,  welche  E.  und  L.  Mach  am  IS.  August 
1888  auf  dem  Krupp  sehen  Sehie»jpp!;if/.e  in  Meppen  aiiFge- 
führt  haben.  Fig.  2  ist  eine  dur«  h  den  Leydener  Flaschen- 
Funken  in  der  Luit  erzeugte  Schallwelle,  Fig.  5  ein  aus  einer 
yertiealen  Spalte  unter  dem  Druek  von  38  Almosphären  aus- 
tretender Luftstrahl,  an  welchem  sahlroiche  Einzelheiten, 
s.  B.  in  dem  Strahl  hin  und  her  reflectiite  Wellen,  zu  sehen 
sind.  Fig.  G  endlich  stellt  einen  Luftstrahl  (Iat  ,  der,  unter 
deir  I'ruck  von  45  Atmosphären  aus  einer  runden  Oe/Tnang 
ausirett  nd,  vermöge  seiner  hohen  Geschwindigkeit  eine Sctiaii- 
welle  birnenförmig  ausgezogen  hat. 
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Sämmtliehe  FigureB  sind  ungefähr  3  fache  Yergrösseningen 
der  Originalanfnahmen.    Die  Figuren  3  und  4  sind  noch 

manprolhaft.  Die^oHon  wnrdnn  mit  Rpernn ort- Platten  und 
dem  Eiseiioxalat  -  Eiitwickltv  Lrowonneii.  Das  bei  df^n  Vpr- 
Boohen  auf  dem  Sehiessplatze  sehwer  au^zuschliesaende  laische 
Licht  und  die  gewöhnliche  Behandlung  bedingen  die  Ver- 
Bchlelerung. 

Die  Fig.  1,  mit  einer  Platte  ^on  E.  ?om  Werth  (Frank- 
furt a.  M.)  und  Eisenoxalat- Entwickler  gewonnen,  ist  bereite 
reiner  und  kr&fti^er,  jedoeh  durch  die  7  Minoten  dauernde 

Entwiekohin?  noch  etwas  verschleiert.  Die  Fifrurpn  2,  5  u.  H 
ßind  bei  sehr  starker  Sehiierenblpüdnn^ ,  mit  oiner  mittleren 
Belichtungsdauer  von  2  Milliousiheilen  eint  r  Sekunde  (nur 
Fig.  5  mit  gröst»erer  Belichtungsdauei)  auf  hochcm^itiudlichen 
Sch}ea88ner*8cben  PJattcn  hergestellt,  und  durch  15  bis 
30  Hinnten  (snr  Yermeidnng  der  yereebleierung)  mit  einem 
besonderen  Entwickler  hervorgerufen. 

FQr  Leeer,  welche  mehr  Einzelheiten  kennen  an  lernen 
wünschen,  lassen  wir  hier  die  Literatur  folgen: 

E.  Mach  und  J.  Wentzel,  Ein  Beitrag  zur  Mechanik  der 
Explosionen ,  Sitziinorsber.  d.  Wiener  Akad.  XCIi.  Band, 
n.  Abth.  (1885)    S.  625 

—  und  P.  Sa  Ich  er,  Photofriaphieche  Fixirung  der  durch 
Piojeetilc  in  der  i^uft  eingeleiteten  Vorgänge.  Ebenda^elbet. 
Bd.ZOV.  Abth.  IL  8.764. 

—  nnd  P.  8 aicher,  Ueber  die  in  Pola  und  Meppen  ange- 
i^tcllten  halHstiscb-photographiBchen  Yersncbe.  EbendaBelbet. 
Bd.  XCVll.  Abth.  II.  S.  41. 

—  und  L.  Mach,  Weitere  ballistisch -photo^raphiache  Ver- 
suche.   Ebendasolböt.    Bd.  XCVIII.  Abth.  II    S.  IBIO. 

—  und  P.  Sa  Icher,  Optische  Untersuchung  liei  Luftstrahlen, 
Ebendaselbst.    Bd.  XCVili.  Abth.  II.  S  1303. 

—  nnd  L.  Mach,  Ueber  die  Interferenz  der  Schallwellen  von 

§ro88er  Exeuraion.  Ebendaselbst  Bd.  XCVIII.  Abth.  II. 
.  1333 

—  und  L.  Mach,  Ueber  longitudinale  fortschreitende  Wellen 
im  Glase.   Ebendaselbst.  Bd.  XCVIil.  Abth.  IL  S.  1327. 
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Zur  Expositionsbemessaag. 

VoD  Dr.  A.  Miethe. 

Dm  £zpotitioD«&eit  wird  am  bekumten  Orftoden  dem 
Quftdrat  des  BleDdendarohmesiers  amgekehrt  proportlou»! 

genommen.   In  der  Praxis  jedooh  leigt  etch ,  dass  dies  nioht 

ganz  richtig  ist;  viele  Photographen,  mit  denen  ich  über 
Hiesc  Sncho  pTP^sprochen  habe,  sind  d<^r  Meinung,  dass  sich 
di  KxpüäitioDBzeit  verhältaissuiässig  verlängere,  wenn 
mau  zu  grösseren  Blenden  greife.  Ich  selbst  habe  eine  ähn- 
liche Erfahrung  wiederholentlich  gemacht.  Gebrauchte  ich 
s.  B.  bei  einer  YergrCsternng  mit  einer  Blende  Ton  4  mm 
Durchmesser  16  Secnnden,  so  erforderte  dieselbe  Arbeit  mit 
8mm  Objeetivöffnung  mehr  als  4Seennden,  mindesteng  5 — 7. 
Diese  ünrpgelmässijikeit  seheint  ausserdem  nnffalleiider  zu 
werden,  wenn  man  su:h  drr  n^föpatPü  ziil;i'~'-iL^(  u  Hlenden- 
öffnunsr  nähert.  Uebrigens  haiie  u'h  diese  Beobui  htuugen  oft 
nii-ht  machen  können,  die  Objective  schienen  sich  in  dieser 
Beziehung  untereinander  nicht  zu  gleichen,  und  es  war  daher 
Qberhaapt  eise  T&osohung  nioht  unwatirseheinlieb. 

lob  glaube  jedooh  nun  eine  Erklärung  der  Thatsaobe 
geben  va  tiönnen  und  habe  einige  Versnobe  angestellt,  nm 
dieselbe  zu  erhärten. 

Auf  der  Fis:  47  sehen  wir  eineu  schematisehen  Dnr<*h- 
Bchnitt  durch  «  in  Ohjeetiv.  welches  von  zwei  axialen  Sirahlen- 
büscheln ab  uiid  a  b'  von  sehr  verschiedenem  Durchmesser 
durchsetzt  wird.  Wir  bemerken,  wie  das  dünnere  Büschel 
dnroh  eine  Linsenzone  hindorobgebt .  in  weleher  die  Concar* 
linse  (Fünf)  im  Verhältniss  zur  Oonvexlinse  (Crown)  an  Dicke 
botrüc  ht'i  h  zurücksteht  Für  die  Randstrahlen  des  dickeren 
Büschels  ist  die«?  nicht  in  dem  Masse  der  Fnl!:  sie 

müssen  oino  viel  beträchtlichere  Dicke  des  Fliotglases  und 
eine  gentigero  dos  Crowuglases  passireii 

Wenn  wir  jetit  annehmen,  dass  die  Concavliusen  das  Licht 
in  einem  nicht  unbeträchtlichen  Grade  schwächen,  so  ert^ennen 
wir,  dass  die  Oesammtlichtmenge  des  diokeren  Strablen- 
bOschels  gegenüber  dem  dünneren  sich  nicht  mehr  so  verhftlt 
wie  die  Qnadnite  der  Strahlenbüscheldurchmeeser,  da  ?on 
dem  orsteren  ein  grOsserer  Tbeil  des  Liobtes  von  den  Linsen 
absorbirt  wird. 

Wie  mir  nun  eine  Anzahl  vorlauliger  Versuche  über  die 
Absorption  des  chemischen  Lichtes  in  optischen  Gläsern  ge- 
zi^igt  haben,  ist  dieselbe  thatsäohlioh  in  verschiedenen  Glisem 
eine  sehr  Tariable^  so  swar,  dass  die  optiseh  diobteren  Gläser 
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Tom  älterem  Typus  fast  durchweg  stärker  absorbirea,  aU  die 
weniger  dichten,  während  dies  {\kr  die  neuen  (Jenenser)  Glftser 
ilioht  00  ftllg«ineüi  s«  g«lton  leheint. 

Meine  Versnohef  die  Abrigens  nur  Mne  rehe  Tontollong  . 
▼on  den  VerhUtniseen  tu  geben  geeignet  tind,  ttollte  ieh  mit 
•iner  Annbl  GUeproben  an,  welohe  mir  in  ntbesn  plan- 
parallelen,  polirten  Stocken  von  6 — 11  mm  Dicke  zu  Gebote 
Blanden ;  ausserdem  unterBuehte  ich  noch  2  ältere  Linsen- 
gläser von  4.2  reep.  4,8  mm  Mitteldioke.  leb  Terfubr  nan 
folgendermas^en : 

Ich  mengte  feines  Magnesiutupulver  mit  f^leichviel  chlor- 
eaurem  Kali  innigst  und  tbeiite  es  in  eine  Anzahl  von  Por- 
tionen von  je  Ü,Ü6  g  mit  Hilfe  eines  kleinen  Messlöffels.  Diese 


Fl  Fl 


PI  Fl 

Flg.  47. 

Poiuonen  wurden  auf  eine  Metallplatte  gelebt  und  durch  emoa 
glühenden  Draht  eine  nach  der  anderen  verpufft. 

22  cm  von  dem  Pulver  entfernt  befaud  sich  ein  Stück 
Chlorsilbergelatinepapier,  welebe«  naeb  10  BUtien  eine  ge- 
witte  hellblsQgraiie  Farbe  tngenemmen  batte.  Bieie  Fkrbe 
diente  alt  Yergleiobsfarbe.  Auf  ein  anderes  Stück  desselben 
Papieres  worden  nun  die  Glasproben  neben  einander  gelegt 
und  altermals  10  mal  geblitzt;  hierauf  hatte  nitf^rlich  der 
nir-ht  bpdofktfl  Theil  des  Papieres  die  gleiche  Farlie  wie  das 
erst«'  \1\äü,  was  durch  Vergleich  bei  einer  Petroleumlampe 
sich  consutireu  Uebä ,  wahrend  die  Stelleu  unter  den  Gläsern 
noch  durchgebends  tbeils  etwae  beller,  tbeile  neob  siemlioh 
welie  waren.  Es  wurden  die  Olftser  nnn  wieder  an  ibre  Stelle 
gelegt,  abennals  eininal  geblitit  nnd  wieder  eontroliit.  So 
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wurde  mit  Blitzen  und  Yergleiohen  fortgefahren,  bis  auch 
unter  dem  dnnkeleten  GIm  das  Papier  den  Ton  des  Ver- 
gleieliipapieres  angenommen  hatte*  Die  Zahl  der  Blitae,  welche 
Dötbig  waren  um  dies  zu  erreiohen,  findet  man  non  in  den 
folgenden  Tabellen  Tereinigt. 

A.   Alto  (i  1  a  SS  0  1 1 0  n. 


Art  des  Glases 

Dicke  ' 
in  mm 

Farbe  mit  dem  Ange 

Zahl 
Blitze 

Spiegelglas  .... 

/Engl.  Hart* 
Chance  1   orown  .  . 
Brothers]  Engl. 

i  Leichtflint 
Pariser   Klint  (extra 
dense  llint)  1505  .  . 

6,6 

9,0 
10»0 

9.2 

1       sehr    Srll\V;(>-tl  \ 

\       giuii^rau  / 
sehr  schwach  graa 

hellgelblich 

hoIlgiüDgelb 

13 

12 

16—16 

14—15 

Orowi)  aus  liinem  RaiUK- 
den'schen  Fernrohr 

f  linc  aus  einem  nams- 
den'schen  Fernrohr  . 

B.  J 

4,2 
4,8 

fenens 

graugiüiibiau 
irran 

er  Gla» 

17-19  (!) 
U 

Boro-Silicat  Crown 
No.6  

Oalcinm-Silioat 
Orown  No.  8  .   .  . 

Barytieiohtf  lint 
No.  ö9  

Siiioatfliiit  No  29  . 

10,0 

9,0 

7,5 
10,0 

j 

farblos  11—12 
11-12 

1    ganz  sehvvach    ^!  j^^^j 
^       ^luülica  1 

1 

Diese  rohen  Hesultate  sind  gewiss  nicht  uninteressant  und 
sind  sie  besonders  geeignet,  die  üeberlegenheit  der  Jenenser 
Gl&ser  aneh  naeh  dieser  Riohtnng  su  zeigen.  Ob  die  Ab- 
sorption der  älteren  Flintgläser  genügt,  dje  oben  angedeutete 

praKtiBch  beobachtete  Anomalie  zu  erklären,  wage  ich  nicht 
sicher  zu  behaupten;  wahrscheinlich  ist  es  jedoch.  Die  neuen 
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ObjootiTa  ans  Jenenser  Glas  dttrfton  naeh  unterer  Tabelle  eine 
Anomalie  nieht  zeigen  and  in  der  That  hat  sieh  dies  dnreh 
eloen  jüngst  angestellten  Versuch  mit  einem  Landsohafts- 
aplanat  No.  4  von  üartnaek  beet&iigl  gefanden. 


,9  Betraebtnnt^en.*^ 

V^on  kaiserl,  Bath  Prof.  Fritz  Luokhardt  in  Wieu. 

Die  Fortsehritte ,  welche  im  Laufe  der  letzten  Decennien 
auf  dorn  Gebiete  der  Photographie  gemacht  wurden ,  sind  so 
augenfalli^o.  das«  sie  auch  von  Denen  anerkannt  und  {rewiir- 
d'iL't  werdfMi  uui^sieu,  welche  früiier  entweder  j^leichgültit^  oder 
^ar  feindselig  dieser  wichtigen  Erßiiduu^  ^c^eijubörätanden. 
—  Nach  Idolen  Richlnngen  erfQtIte  sieh,  wm  der  Photograph 
gewtUieeht  nnd  erstrebt,  er  kann  jetzt  seine  Aufnahmen  in 
einem  kleinsten  Brnehthell  jener  Zeitdaner  aufnehmen .  deren 
er  früher  bedurfte,  er  erzielt  bequem  schärfere  und  tiefere 
Bilder  anf  TOTriithiiion  Phiiteii .  er  erh^'t  durch  verl'C?!serte 
Hilfsmittel  in  der  Retouch*"i  und  neu  ein^'t-führlo  Papierirtofi 
Copieu  von  Lestechendetn  Ausseben,  al^er  nach  einer  Rirlitmig 
ist  er^  mit  wenigen  Ausnahmen,  auf  dem  alten  biandpuakte 
stehen  geblieben.  Der  künstlerisohe  Tbeil  in  der  Portrftt- 
Photograpbie  bat  oieht  in  allen  Ateliers  gleichen  Schritt  ge* 
halten,  mit  dem  chemisch -terhnischen. 

Wir  sehen  heute  noch  die  schon  vor  länger  als  dreissig 
Jahren  in  Verwendung  gebrachte  Ballustrade  und  so  raanrhos 
Atelier-Möbel  oder  Versatzstüek .  welches  Verbreitung  in  den 
Ateliers  der  ganzen  Welt  {gefunden  hat. 

Vor  zwanzig  Jahren  wurden  durch  die  Firma  K.  Kr/.iwanek 
die  ersten  oaeblrten  Felsen  angefertigt  nnd  seit  jener  Zeit 
sind  tausende  Ton  solchen  Felsblöoken  nach  allen  Biehtnnffen 
verschickt,  auch  von  vielen  anderen  Gesehäften,  aber  fast 
sftmmtlich  in  der  Form  übereinstimmend 

Jetzt  noch  werden  viele  photo^raphische  Atelier- Möbel, 
mit  gemustertem  Kips  uberzojren .  in  reicher  Ornamentirung 
geschnitzt  und  lichtbraun  frelieizt.  angefertigt  und  schon  des- 
halb abgesetzt,  weil  viele  l^hoiographen  am  liebsten  dasselbe 
MObelst&ek  nnd  denselben  Hintergrund  benntzen,  welche  in 
einem  anderen  nnd  renommirten  Atelier  Verwendong  finden. 

E2s  ist  nicht  nur  von  Seiten  der  betreffenden  Händler, 
sondern  auch  bei  den  Geschüfis- Photographen  eine  gewisse 
Stagnation  and  GieichgQiligkeit  eingetreten,  in  deren  Folge 
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ei  leiebt  erklftrliob  wird,  dasi  d*s  Pabliknin  «ioh  weniger  fftr 

den  bisherigen,  sozusagen  abgenutzten  Genre  von  Photographien 
interessirt,  dafür  aber  den  in  letzter  Zeit  in  Paris  eingeführten 
„Interieur- Aufnahmen  zu  Hause"  lebhaftn?  Interesse  entgegen- 
bringt. Km  Porträt,  aufgenommen  mit  der  {gewohnten  häus- 
lichen UmgebuniT .  womöglich  in  üblicher  Haltung  bei  der 
alltäglichen  Beschäftigung,  oiuss  einen  ungleich  höheren  Werth 
fttr  die  Angehörigen  nnd  Freunde  des  Portiütisten  besitzen, 
all  ein  Bild,  welches  unter  Beeinflussung  und  oft  onange* 
nehmen  VerhältniRsen  in  einem  Atelier  mit  fremder,  nicht 
pasBendor  und  dorn  eigenen  Gesehmaclc  nicht  zusagender  Um- 
gebung aufgenoninion  worden  ist 

Wenn  nun  fihev  gar  die  sämmtlichen  Mit^^lieder  einer 
grösseren  Familie  mit  einer  übereinstimmenden  Umgebung 
pbotographirt  erscheinen,  gleichgültig  ob  die  Personen  in  einen 
Winterpelz  oder  in  leichte  Sommertoilette  gekleidet,  der  Hin- 
tergrund aber  dieselben  Bäume  in  foUstem  Blättersohoiuek 
zeigt  und  letztere  womöglich  in  einem  Teppich  wurzeln,  dann 
betrieift  man.  wie  das  grosse  Publikum  nUmählich  das  fnfer- 
esse  verloren  hat,  Album?  anzulegen  und  diesellien  mit 
Photographien  zu  füllen .  wie  dies  in  früheren  Jahren  seschiih. 
Nur  wirklich  hervorragenden  Leistungen  wird  noch  die  Aus- 
zeiehnnng  su  Tbeil,  aufbewahrt  in  werden. 

Der  Gesebmaolc  im  Allgemeinen  hat  sieh  seit  swansig 
Jahren  wesentlioh  geändert  und  gebildet.  Ebenso  wie  der 
einigermassen  besser  situirte  Bürger  auf  die  Aussfaftung  seiner 
Wohnräume  eine  gewisse  künstlerisch  angehauchte  8orfrfalt 
verwendet,  ebenso  heanpprueht  er  dies  von  den  Geaobäfts- 
räumen .  welche  er  besucht,  und  es  sollte  dies  auch  in  den 
photographischen  Ateliers  und  deren  Ausstattung  in  Berück- 
sichtigung gezogen  werden. 

Ohne  einen  Luxus  anzustreben .  welcher  mit  den  Mitteln 
Tieler  Photographen  in  Widerspruch  stehen  könnte,  wäre  die 
manni-ifachore  Ausstattung  der  Ateliers  in  der  Weise  er- 
wünscht,  das?  bei  den  Möbeln  auch  der  Mode  Keehnunii  ge- 
tragen und  eine  L^ewis?e  Abwechselung  geboten  würde.  Die 
früher  gebräuchlichen  grauen  und  braunen  Atelier-Möbei  bieten 
durchaus  nichts  Anziehendes  und  können  für  andere  Bäume 
nicht  verwendet  werden,  wohingegen  sogenannte  Luxusmöbel 
ftberall  plaeirt  und  sogar  nach  einer  gewissen  Zeit  der  Ver- 
wendung vortbeilhaft  verkauf,  werden  können.  Je  mannig* 
facher  ein  Atelier  mit  uiodernpn  Stühlen,  Kästen  und  Tischen 
ausgestattet,  um  so  weniger  Hintergründe  benöthigt  der  Fhoto- 
graph  und  kann  doch  eine  Menge  Variationen  und  zeit- 
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geiDässe  wirklirbe  Rilder  erzielen.  —  Die  Sohatton,  welche  er 
durch  Kästen  und  dergleichen  anf  platti  n  Hintergründen  er- 
hält, ermöglichen  nicht  nur  die  Äuriiahuie  mancher  Kleider- 
farben, welche  sieh  sonst  nicht  abheben  wOrden,  sondern 
geben  dem  Bilde  Tiefe,  Wahrheit  und  kftntüerieche  Wirkung. 

Uit  den  Hinlergründen  ist  man  auch  solion  an  der  Grenze 
dee  Unmöglichen  angelangt  nnd  arten  oft  die  Maler  am  Effect- 

hascherei  in  gani  unmotivirte  Klecksereien  aus,  welohe  nur 
durch  den  streng  beobaebtenden  Pbotographen  und  den  ronti* 

nirten  NeKativrotouchenr  verwendet  and  eorrigirt  werden 
können.  S^'lbst  tüchtige  Retoucheure,  welche  Köfife  mit  Ver- 
Btändniss  und  Geschick  nn^nrbeiteu.  las«<en  oft  den  Hinter- 
gruud  ganz  uuberücksicbtigt,  so  dass  häulig  der  Uebergang 
dee  letiteren  mit  dem  Boden  nicht  ausgeglichen  und  durch 
itOrende  Schattenllnien  gekennseiebnet  wird. 

Wenn  man  nieht  selbsl  oder  durch  einen  tftehtigen  Re- 
toucheur Hintergr&nde  und  Effecte  nachtrftglich  auf  dem  Ne- 
gati?  anzubringen  vermag,  wäre  zu  empfehlen,  anstatt  der 
gemalten  Hintergründe,  welche  oft  nach  derselben  Vor- 
ige dutzendweise  erzeugt  und  verwendet  werden,  so  dase  man 
in  Deutschland  eltenso  wie  in  England  oder  Japan  in  der- 
selben Säulenhalle  aufgenomnien  zu  werden  risklrt.  auf  Shir- 
tins  vergrOsserte  Hintergründe  anzufertigen.  Zu  diesem  Zwecke 
könnten  alte  Stiebe  oder  Lithographien,  wie  solche  in  unzih- 
liger  Menge  zu  haben  sind,  verwendet  werden,  ohne  dass  man 
befürchten  müeste«  gegen  das  VerrieiniltigungBrecht  zu  Ver- 
stössen Dadurch  wilrde  eine  neue  Abwechseiung  in  die  Auf- 
nahmen kommen. 

Diese  Hintergriindo,  wt-iche  mit  Hilfe  von  Monckhoven's 
dialytisohem  Vergrösserungsappanit  leicht  in  der  nöthigen  Di- 
n(Pi;«i('n  von  2'  j  qm  und  mit  saurem  oxabauren  Eiseno.tyd- 
iiydrat  -  Auiiiiuiiiak  als  Sensibilii-irungsmittel  auf  Shilling 
hergestellt  werden  können,  dürften  dem  Photographen  weit 
geringere  Kosten  yerursacben  als  die  Qbliehen  gemalten  Hinter- 
grftnde. 

Namentlich  fftr  Costftmebilder  wftren  diese  Hintergründe 

sehr  angezeigt,  da  in  unserer  Zeit,  in  welcher  der  Herzog  von 
Sachsen-Meiniogen  in  der  theatralischen  Ausstattung  und  dem 

Costüme nwe«en  eine  so  verdienstvolle  Umwälzung  herbeigefuhit, 
es  nicht  mehr  passend  erseheint,  wenn  der  Photograph  die 
njit  grösster  Rigorosität  stylvoll  costümirten  Gestalten  in  einer 
ihrer  Kpoche  nicht  entsprechenden  Umgebung  vervieitältigen 
wollte. 
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Die  Zukunft  der  Porträt- Photographie  liest  in  der  cxacten 
Dorchführunsr  bis  in  das  Detail  und  es  ist  deshalb  wünschen»- 
werth.  in  den  Ateliers  die  alten  Behelfe  durch  zeitjreraässe  zu 
ersetzen  und  da?  klinFtlerische  bllement  in  erster  Linie  durch 
Mannigfaltigkeit  und  neue  Ideen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 


Zusammengesetzte  Ueliochromie. 

Von  Fr.  £  I?68,  PbiladeipbU,  PeDOflylTaDien. 

Patent-Amt  der  Vereinlgtan  Staaten. 
Speeification  aus  dem  Patent  No.  432530  vom  22.  Jnlt  1890. 
Angemeldet  am  7.  Februar  1890  unter  No.  339534. 

(Kein  Modell.) 

Allen,  die  es  angeht,  knrid  und  zu  wissen,  dass  ioh, 
Friedrieh  Eugen  Ives,  Bürger  der  Vereinigten  Staat eii. 
wohnhaft  in  der  Stadt  und  im  Bezirk  Philft<io!ythia .  Rt;^.it 
Pennsjlvanien ,  eine  V<prlte8serung  der  zusammengesetztea 
Heliocbromie  erfunden  habe,  von  welcher  hier  die  eingehende 
Beschreibung  folgt. 

Meine  Erfindung  beiteht  eratene  in  einer  Methode  aar 
Hentellnng  einee  Satse«  von  Photographien  etnea  Gegeastandei 
oder  einer  LandFcbaft,  welche  sich  dann  sur  HersteUnng  einea 
heliochromen  Bildes  benutzen  lassen,  und  zweitens  in  einer 
Methode  zur  Herstellung  eines  heliochr^mf^n  Bildes  auf  einem 
Schirm  iiiittels  der  erwähnten  Photographien,  die  jedoch  auch 
geeignet  »ind,  zur  Herstellung  helioohromer  Bilder  mittels 
Farbstoffe  verwendet  zu  werden. 

In  der  beigefugteo  Zeichnung  zeigt  Fig.  48  das  Speetmm 
und  Fig.  49  ist  eine  Vertical- Ansicht  des  zur  HersteUnng  den 
Bildes  auf  dem  Schirm  benutzten  Projectionsapparatei. 

Zum  besseren  Vorständniss  meiner  Eifindimg  lasse  ich 
hier  eine  AüsoinnndersGtznTjfr  der  moderuen  Theorie  fol^ren, 
welche  zwi-.  li-  ji  primären  Spectralfarben  und  primären 
Farbcnempündungen  unterechoidet.  Nach  dieser  Theorie, 
welche  in  neueren  Handbüchern  ausfuhrlich  als  richtig  nach- 
gewieaen  ist,  gibt  es  drei  prim&re  Farbenempfindungen, 
nimllch  Roth,  GrOn  und  Blau,  und  nur  gewisse  schmale  und 
weit  von  einander  abliegende  Theile  des  8peetrams  sind  im 
Stande,  diese  eigentlich  primären  Farbcnempfindnngen  her- 
vorzurufen. Alk'  anderen  Theile  des  Spectruma  rrrojjf^n  nn 
selben  Zeit  zwei  primäre  Empünduugen  in  Wechsel iidem  Ver- 
hältniss  und   rufen  zusammengesetzte  Farbenempündungen, 
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z.  B.  Orange ,  Gelb ,  Gelbgrün  uad  Blaugrün  hervor  Kxnz 
gesagt,  das  Spectrum  bestoht  nicht  ans  3  oder  7  odci  »iuer 
weiteren  begrenzteo  Zahl  primärer  Farben  oder  Miäciiuugea 


derselben,  wie  die  älteren  Handb&cher  lehren,  sondern  ¥iel- 
mthr  Ml  Tarnenden  Ton  Tenohiedenen  primtoen  Strahlen, 
Ton  denen  Jeder  melir  oder  weniger  eine  oder  mehrere  der 
drei  primIren  Ftebenempfindnngen  in  bestimmten  Terliitt- 
niieen  erregt 


t 
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ZuMnutuengefteUte  Holiocüromie. 


Mein  auf  diesi^r  Theorie  beruhender  Plan  geht  nun  dahin: 
YoD  jedem  Gegenbtaude,  von  dem  uach  diesem  Plan  ein  helio- 
ehrones  Bild  erieogt  werden  soll,  sind  drei  Photographien  in 
der  Weise  herraetellen ,  dass  jede  derselben  dnroh  ihr  Lieht 
nnd  ihren  Schatten  den  Grad  darstellt,  bis  sa  welehem  das 
die  verschiedenen  Theile  des  Gegenstandes  au'fgehende  Licht 
im  Auge  eine  einzige  primäre  Farbenempfin  inng  hervorraft. 
Diese  drei  Phof(>- r;iphien  sind  dann  zu  gleicher  Zeit  auf  einen 
Schirm  zu  projuürun.  jede  durch  Ijicbt,  welches  nur  die  pri- 
märe Farbenempfiodung  hervorruft,  welcher  die  Photographie 
entspricht,  nnd  swar  der  Art,  dass  die  drei  farbigen  Bilder 
sich  genau  deoken  nnd  vereinigen,  so  daes  das  Ganze  wie  ein 
Bild  er$<eheint,  welches  dann  sowohl  hinsichtlich  des  Lichtes 
und  Schattens,  wie  hinsichtlich  der  Farbe  genau  das  Ans- 
sehen  des  Geirenstnndes  wiedergeben  niBssto.  Zur  Durch- 
führung' dieses  Planes  hi  zunächst  die  Herstellung  einer 
Photographie  mutels  der  gemeinsauien  Wirkung  der  rothen, 
orangefarbigen,  gelben  und  gelbgrünen  Spectralstrahleu ,  je- 
dooh  hanptsaehlioh  der  orangefarbigen  Strahlen»  nothwendig 
snr  Darstellang  der  Einwirknng  des  Gegenstandes  anf  die 
rothe  Farbenempfindnog ;  weiter  moss  eine  zweite  Photo- 
graphie hergestellt  werdr  n  durch  die  gemeinsame  Wirkun«};  der 
orangefarbigen,  gelben,  golhcrrünen.  grünen  und  Lnnnhlauen, 
^pcjonders  der  der  grüngelben  Strahlen  zur  Darstellung  der 
Einwirkung  auf  die  grüne  Farbenempfindnng;  und  endlich 
eine  dritte  durch  die  gemeinsame  Wirkung  der  blau^rünen, 
blanen  nnd  violetten,  besonders  aber  der  blauen  Strahlen  snr 
Darstellung  der  Einwirlcnng  auf  die  blaue  Farbenempfindung. 
Dann  gilt  es  weiter,  die  erste  Photographie  mittels  rein  rothen, 
die  «weite  mittels  rein  grünen,  die  dritte  mittels  blauvioletten 
Lichtes  zu  prnjioir^'n  Dies  Ziel  liisst  sifh  in  der  Praxis  in 
folgender  Weise  eiitirhen:  Km  die  Kinwirkung  des  beleuch- 
teten Gegenstandes  auf  die  primäre  loihe  Farbenompfinduug 
darstellendes  Negativ  kann  man  erhalten,  indem  man  in  der 
Camera  eine  lichtempfindliehe  Bromsilbergelatineplatte,  welche 
mit  dem  Farbstoff  Gyanin  behandelt  ist,  den  von  dem 
Gegenstand  ausgebenden  Lichtstrahlen  exponirt,  in  deren  Weg 
man  jedoch  ein  Lichtlllter  einschiebt,  das  aus  einem  Collodium- 
h;it!tchen  besteht,  welches  bis  zu  einem  genügenden  Grade 
mit  Anilin- Gelb  und  Ghrysoidin  -  Orange  gefärbt  ist.  Der 
Charakter  der  lichtempüadlichen  Platten  und  der  Schatten  des 
Licbtfilters  sind  zu  untersuchen,  indem  man  das  Sonnen- 
speotmm  photographirt,  wobei  die  Photogr^hie  dann  eine 
Intensit&tsourve  zeigen  mnss,  welche  im  Wesentlichen  die 
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Cum  eines  Diammnis  «ein  mtiH,  welket  die  reMve  Knft 
der  Speetrüetraiileii  inr  Erregung  der  primftrea  Farben- 
empfindiiDg  deietellt,  wie  Fig.  48  seigi 

Die  Baehetaben  vifiC  leigen  die  Lage  der  Fraunhofer- 
Sehen  Linien  des  Spectrums  an  and  12$  sind  Speetral- 

Ftrnhlen,  weloho  primäre  FarbenciLpfindun^en  darstellon,  woil 
jeder  von  ihnen  bloss  eine  einzige  primäre  Empfindung  her- 
Torruft. 

abc  sind  die  Curven,  welche  die  r^^lativc  Krifr  der 
Spectralstrahlen  znr  Erregung  der  entsprechenden  Farben- 
empfindung  dai stellen. 

Ein  Negativ,  welches  die  Wirkuno;  des  belenchteten  Ge^en- 
standes  auf  die  firimäre  grüne  Farbeuempßudung  darstellt, 
ktm  erhalteil  werden,  indem  man  in  der  Camera  eine  lleht- 
empflndliohe Bromsilbergelatineplatte,  welehe  mit  einer  Mieohmig 
der  Farbstoffe  Eosin  oder  £rythrosin  mit  Cyanin  behandelt 
ist,  hinter  einem  gelben  Lichtfilter  von  geeigneter  IntenRität 
exponirt.  Auch  in  dinsem  Falle  «ifid  dio  liehtempfindiiehen 
Platten  nnd  das  Lichtfilter  durch  Photographien  des  Sonnen- 
spectrums  zu  prüfen,  dessen  Ne^zati?  eine  Intensitätscurve 
zeigen  muss,  welche  im  Wesentlichen  die  Curve  eines  Dia- 
gramms sein  mnse«  welehes  die  relative  Kraft  der  Speotral- 
sMilen  zur  Enegong  der  primftren  grftnen  Farbeaempflndnng 
darstellt. 

Ein  Negativ  aar  Darstellung  der  Einwirkung  des  beleueh- 
teten  Gegenstandes  auf  dio  prim&re  blaae  Farbe nompflndnng 
kann  erhalten  werden,  imiem  man  eine  gewöhnliche  lieht- 
empfindliche  HromsiU  f-rL^plntineplütte  hinter  einem  doppelten 
Scbirni  von  Chrjsophouin  -  Gelb  und  Anilin -Violett  exponirt, 
die  iu  solchem  Vethältniss  zu  nehmen  sind,  dass  Photo* 
graphien  des  Sonnenspectrums  Intensitätsenrven  haben,  welche 
im  Wesentliehen  gleich  der  Cnrve  eines  Diagramms  sind, 
welches  die  relative  KrafK  der  Speotralstrahlen  znr  Erregung 
der  prim&ren  blauen  Farbenempfindung  darstellt.  Durch  Hin- 
znfögnng  sehr  kleiner  Mengen  anderer  Far' «tntTe  bei  Her- 
stellung der  Llchtfiltor  lasson  '^ich  di^  IntenBitätscurven  nöthigen- 
falls  noch  ein  wenig  verandern,  so  dass  sie  genau  mit  den 
die  i^iiuwirkung  des  Spectrums  auf  die  primüren  Farben- 
empfindongen  darstellenden  Diagrammen  Ubereinstimmen.  Von 
dieeen  Negativen  hOnnen  naoh  irgend  einer  der  bekannten 
MeÜioden  Transparentbilder  fitar  den  Projectionsapparat  ge- 
wonnen oder  aber  die  Negative  selbst  in  solche  nach  den  den 
Fhotographen  beltannteD  Verfahren  nmgewandelt  werden. 
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Um  ein  Bild  aus  allen  drei  PbotograpbleD  zu  erhalten, 
benutzt  man  einen  Proj^ftions^pparat,  in  dem  drei  besondere 
Lampen  nnd  drei  Linseiisiit/e  vorbanden  sind,  die  so  adjiistirt 
sind,  dass  die  drei  Bilder  auf  dem  Schirm  eich  genau  decken, 
wenn  das  Transpareatbild,  welches  die  Einwirkung  des  Gegen- 
•tandM  aaf  die  rotiie  Farbeoempfindung  darBtellt,  mit  rothem 
Lieht,  das  andere,  der  Einwirkanff  auf  die  grüne  Farben« 
empfindoDg  entajprecbende,  mit  grünem  Licht,  and  endlieh 
das  dritte,  der  Rinwlrknn*;  auf  die  blaue  Farbenempfindang 
entsprechende,  mit  blau -violettem  Lieht  beleuchtet  wird. 

In  Fig.  49  bezeiehnen  AAÄ  die  Lampen,  BEB  die 
Sammellinsen,  i)D/>  die  Objectivlinsen;  CCC  sind  die  Trans* 

Sarentbilder  und  EEE  Lichtfitter,  während  die  Linien  an- 
enten,  in  welcher  WeiBe  die  Strahltti  auf  den  Schirm  ^  pro- 
jicirt  werden,  wodurch  ersichtlich  ist,  d:i88  derselbe  Theil 
jedes  der  drei  Bilder  genau  im  selben  Punkt  des  Schirms  in 
den  Brennpunkt  gebracht  wird.  Die  T^i^-hlfilter  können  aus 
passend  gefärbCeu  Gelatine-  oder  Coilodiumbäutoheu  oder  am 
farbigem  Olas  hergestellt  werden. 

Ich  erhebe  nun  auf  Folgendes  als  meine  Ertindung 
Aiuprach: 

1.  Auf  die  Methode,  einen  Sats  tob  drei  Photographien 
snr  AnefÜhmog  der  zusammengesetzten  Helioebromie  herzu- 
stellen, welche  darin  besteht,  dass  eine  lichtempfindliche  Platte 

durch  ein  Lichtfilter  seitlich  cxp'^nirt  wird,  welches  gee!?n<»t 
ist,  die  fiemeinaame  Einwirkung  der  rothen  orangefarbigen, 
gelben  oder  gelbgrunen  Spectralstrahlen,  das  unier  den  orange- 
farbigen die  grösste,  den  dunkelrothen  und  gelbgrünen  die 
geringste  lUnwirkung  anf  die  Piatie  an  sichern;  dass  dann 
eine  sweite  lichtempfindliche  Platte  dnreh  ein  Lichtfilter  hin* 
durch  exponirt  wird,  welches  geeignet  ist,  die  gemeinsame 
Einwirkung  der  orangefarbigen,  gelben,  irelbgrunen,  grienen 
und  irrfinlifbldauen  Spectralstrahlen,  darunter  den  gelligrnr  on 
die  grosste  und  den  oran^iefarbigen  und  griinlichblauen  die 
geringste  Einwirkung  auf  die  Platte  zu  sichern;  und  dass  end- 
lich eine  dritte  Platte  durch  ein  Lichtfilter  hindurch  beleuchtet 
wird,  welches  geeignet  ist,  die  gemeinsame  Einwirkung  der 
bläulicbgrunen,  blauen  und  violetten  Spectralstrahlen^  darunter 
den  blauen  die  gröf^ste  Einwirkung  auf  die  Platte  zu  sichern. 

2.  Anf  einen  Satz  Ton  drei  Photographien  zur  Ansfllhrung 
der  znsammengespfzten  Heliochroniie.  von  denen  die  eine  durch 
die  gemeinsame  Euiwirkun^j  von  rothen,  orangefarbigen,  gelHen 
und  gelbgruuen  SpocnaUiiahlen,  davon  besonders  der  orange- 
farbigen und  am  wenigsten  der  dunkelrothen  und  gelb  grünen 


Digitized  by  Google 


ZtuMunmengesetete  HeUoobxomie. 


179 


Strahlen  auf  fiaa  lichtcmpruniiiche'Platte  erhalten  i?t,  während 
die  zweite  durch  dio  gemeinsame  Einwirkung  von  orange- 
fftTbi^en,  gelben,  gelbgrünen,  f^rfkneii  nnd  gr&nbUaen,  aber 
beiondera  der  gelbgranea  und  am  wenigsten  der  orange- 
farbigen und  grttnblaoen  Speetralstmblen,  die  dritte  endliob 
dareh  die  gemeinsame  Einwirkung  von  blangrünen,  Manen 
Qnd  ^iol6tten  Spectralstrahlen,  besonders  der  blauen  ge- 
wonnen ist. 

3,  Auf  die  Methode,  ein  zusnmmengesetztep  heliochromea 
Bild  berzustelleu,  die  darin  besteht,  dass  auf  einem  Schirm 
die  Bilder  dreier  Photographien  genaa  auf  einander  gebracht 
werden,  von  denen  die  eine  dnreh  die  gemeinsame  Einwirknng 
Ton  rothen,  orangefarbigen,  gelben  und  gelbgrQnen  Spectral- 
strahlen,  besonders  aber  der  orangefarbigen  und  am  weutr^Bfen 
der  dunkelrothen  und  der  p^'l^üriinen ,  die  zweite  durch  die 
gemeinsame  Einwirkung  von  orauLrefarbi^en,  gelben,  gelb- 
grünen,  grienen  nnd  bUu^rünöu,  besonders  aber  der  gelb- 
gruiiüü  und  am  wenigsten  der  orangefarbigen  und  blaugruuen, 
die  dritte  dnroh  die  gemeinsame  Einwirkung  von  blaugrttnen, 
blauen  und  violetten,  besonders  der  blauen  Speetralstrahlen 
erzeugt  ist,  und  von  denen  die  erste  mittels  rothen,  die  zweite 
mittels  grünen,  die  dritte  mittels  blau -violetten  Liehtes  auf 
den  Si'hirm  projioirt  wird. 

4.  Auf  die  Methode,  einen  Satz  von  drei  Photographien 
zur  Ausfuhrung  der  Zusammengesetzen  Heliochromie  herzu- 
stellen, welche  darin  besteht,  dass  eine  lichtempfindliche  Platte 
hinter  einem  Liohtfliter  exponlrt  wird,  welches  geeignet  ist, 
die  gemeinsame  Einwirkung  der  rothen ,  orangefarbigen,  gelben 
nnd  gelbgrQnen,  dabei  die  stärkste  P'inwirknng  der  orange* 
farbijren  und  die  j^eringsle  der  dunkelt othen  nnd  gelbgrfinen 
SpectniNtrah lini  auf  die  Platte  zu  f^ichern;  d;iss  dann  eine 
zweite  Platte  hinter  einem  Liebtfilter  exponirt  wird,  welches 
geeignet  ist,  dio  gemeinsame  Einwirkung  der  orangefarbigen, 

telben,  gelbgrilnen,  grünen  und  blaugrünen,  dabei  die  stärkste 
Sinwirkong  der  gelbgrQnen  und  die  sobwäohste  der  orange- 
farbigen und  biaugrüneu  Speetralstrahlen  zu  sichern;  und  dass 
endlich  eine  dritte  Platte  hinter  einem  Liebtfilter  exponirt 
wird,  das  geeignet  ist,  die  «remeinsamo  Einwirkun?  der  blau- 
grünen,  itlauen  und  violetten,  d;ibei  die  grössto  Einwirkung 
der  blauen  SpcetralFtruhlön  zu  siehern,  wol^ei  in  allen  drei 
Fallen  die  Speetralstrahlen  veranlasst  werden,  auf  die  Platten 
mit  einer  Intensität  einzuwirken,  welche  ihrer  Kraft  zur  Er- 
regung derjenigen  primftren  Farbenempfindnng  entspriobt, 
welohe  das  betreffende  Bild  sur  Darstellung  bringen  soll. 

12» 
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5.  Auf  einen  Sats  von  drei  Photographien  zur  AaBf&hruog 
der  ins&mmeD^esetsten  Heliocbromie,  von  denen  die  eine  daroh 
gemeinsame  Einwirkung  von  rothen,  orangefarbigen,  gelben 

and  gelbgrünen,  besonders  der  orangefarbigen  und  am  wenig- 
sten der  dunkelrothen  nnd  ^^elbcjrünen  Spectraistrahlon  auf 
eine  lichtempfindliche  Platte  erhalten  ist.  die  zweite  durch  die 
gemeinsame  Einwirkuii^  von  orangefarbigen,  gelben,  gelb- 
griiuen  und  blaugriinen,  beeonderfi  der  gelbgrünen  und  am 
wenigsten  der  orangefarbigen  nnd  blangrtlnen  Speohralatrablen 
mengt  ist,  und  die  dritte  doroh  die  gemeineame  Einwirlrang 
Yon  blansrünen,  blaneo  und  violetten,  besonders  der  blauen 
Spectrnlstrahlen  hervorgerufen  ist,  wobei  die  Speetralstrahlen 
veranlasst  worden  sind,  auf  die  Platten  mit  einer  Inteneität 
einzuwirken,  welche  ihrer  Kraft  zur  Erzeugung  derjenigen 
primären  Farbenomplinduug  entspricht,  welche  das  betreffende 
Bild  zur  Darstellung  bringen  soll. 

6.  Anf  die  Methode,  ein  sneammengosetztes  belioebromes 
Bild  herzustellen,  die  darin  beeteht,  daaa  auf  einem  Schirm 
die  Biider  dreier  Photographien  genau  über  einander  gebracht 
werden,  von  denen  das  eine  durch  die  gemeinsame  Einwirkung 
von  rothen,  orangefarbigen,  geU)en  und  gelbgrünen,  besonders 
der  orangefarbigen  und  am  wenigsten  der  dunkelrothen  und 
geibgrünen  Sueetral&trahleu  erhalten  ist,  die  zweite  durch  die 
gemeinsame  Einwirl^ung  Ton  orangefarbigen,  gelben,  gelb- 
grünen,  grünen  nnd  blangrünen,  besonders  der  gelbgrünen 
und  am  wenigsten  der  orangefarbigen  nnd  blangrünen  Spectral- 
strahlen  erzeugt  ist;  und  die  dritte  dureh  die  gemeinsame  Ein- 
wirkung von  blaugriinen,  blauen  und  violetten,  besonders  der 
blauen  SpeetralBtrahlen  hervorgeruien  ißt,  wobei  die  Spectral- 
gtrahlen  veranlasst  worden  waren ,  auf  die  Platten  mit  einer 
Intensität  einzuwirken,  welche  ihrer  Kraft  znr  Erzeugung  der- 
jenigen prim&ren  Parbenemplindong  entspriclit,  welehes  da« 
betreffende  Bild  zur  Darstellung  bringen  soll,  and  wobei  dann 
noch  das  erste  Bild  mittels  rothen,  das  zweite  mittels  grünen, 
das  diitie  mitteis  bianvioletten  Lichtes  anf  den  Sohirm  pro* 
jicirt  wird.  

Albert's  Collodion- Emulsion. 
Von  Josef  Birfeider  in  Wien. 

Es  sind  nun  über  drei  Jahre,  seitdem  Dr.  Albert*i 
Collodion- Emulsion  in  den  Handel  gebracht  wurde.  Mit  Span- 
nung wurde  dieselbe  erwartet,  mit  Intorepse  die  von  Herrn 
Albert  in  Wien  in  verschiedenen  Ateliers  gemachten  Proben 
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betrachtet,  aber  bald  wurde  es  stille  ü^inr  den  Gewässern, 
denn  Herr  Albert  selbst  verschmäht  jede  iJrelarae.  Da  ich 
gleich  von  Anfang  au  damit  arbeitete  und  mehr  als  tausend 
Gemälde,  aite  und  neue,  dMnit  aufgenommen,  so  glaube  ioh 
«inigon  meiner  Gollegen  geOllig  sa  «ein,  wenn  ich  von  den 
in  dieser  Zeit  gemaoliten  ErfiJinuigen  anf  diesem  Gebiete 
etwas  mittheile.  Ich  wurde  während  dieser  Zeit  in  meinem 
Sommpratelier  oft  von  Kollegen  besucht.  Jeder  halte  Alhert'ß 
Emulsion  probirt  und  jeder  —  wipd^r  anfirp^eben.  Dem  Einen 
war  sie  zu  unempfindlich,  r  Ander»'  konnte  kein  reines  Biid 
damit  erhalten,  oder  sie  war  ihm  überhaupt  nicht  recht. 

Data  diese  Emnliion  in  den  PorMtateliets  dnrelidriugen 
werde,  war  von  vornherein  niebt  an  erwarten,  denn  weiener 

PortrStphofo^raph  wird  sich  heute  der  Mühe  nnteniehen,  vor 
dem  Gebrauch  seine  Platte  selbst  zu  ^iessen,  wenn  das  Gute 
in  Form  einer  Troekenplatte  so  nahe  liegt.  Auf  richtige  Farben- 
wiedpff^ibf  kommt  es  ja  nicht  an,  und  das  Uebrij?*^  bpsorirt  ja  der 
Kfttourhuur.  Aber  im  Reproductionsatelier.  wo  noch  iiass  «re- 
arböitet  werden  muss,  durfte  für  farbige  Bilder  Albert  o  Ver- 
fahren hftnflger  angewendet  wurden,  als  es  wirltlieh  der  Fall  ist 

Es  gibt  bekanntlieh  drei  Verlkhren,  nm  farbige  Bilder  in 
ihrem  annähernd  riohtigen  Farbenwerthe  in  reproduciren. 
Das  älteste,  zuerst  Ton  Braun  in  Dörnach  angewendete  Eosin- 
collodionvorfihren  mit  zwei  Silberbädern,  zuerst  Geheimmittel, 
später  von  Prof.  Vogel  in  Berlin  verööeutiicht,  ist  sozusagen 
der  Köniti  unter  den  dreien.  Braun,  Hanfstängel  und 
Berliner  Gesellschaft  arbeiten  damit  uud  die  Resultate  dieser 
Firmen  sprsehen  für  dies  Verfahren.  Allein  das  ofte  Ver- 
derben der  Silberbider  und  die  sehwierige  Handhabung  des 
Plroessses  lassen  das  Verfahren  nur  dann  mit  Erfolg  Ter* 
wenden ,  wenn  es  TOn  darin  geübten  Leuten  täglich  ausgeübt 
wird.  Die  sogenannte  orthor-bromatische  Trockenplatto  in  .An- 
wendung mit  Gelbscheibe  ist  am  i^latzo,  wenn  ungenügendes 
Licht  ein  nasses  Verfahren  ausschliesst,  die  Negative  werden 
jedüch  liie  so  scharf,  wie  überhaupt  aus  diesem  Grunde  die 
Gehitinetroekenplatte  nie  ftr  Draekrafahren  dorchgedrungen 
ist^  abgesehen  von  dem  hohen  Preis  derselben. 

ATbert*8  Coliodion- Emulsion  besitzt  anter  diesen  Ver- 
fahren die  höchste  Empfindlichkeit,  bedarf  keiner  Gelbscheibe 
nnd  die  P^ntwickelung  geht  so  rasch  vor  sich  wie  bei  nnssen 
I'lHtten,  dabei  sind  die  Negative  äusserst  klar  und  copiren 
rasch.  Man  gewöhne  sich  daran,  bei  möglichst  wenig  rothem 
Licht  die  Platte  zu  giessen ,  zu  waschen  und  zu  entwickeln, 
denn  aoeh  rothes  Lieht  erzeugt  Sehleier,  wenn  es  demselben 
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in  ausgebreiteter  Schicht  zu  lan^e  iius^esetzt  wird.  Ich  habe 
iii  meiner  Dunkelkammer  über  der  rotbon  Seheibe  noch  einen 
Bchwarzen  Vorhang,  den  ich  von  nnten  nach  oben  ziehen 
iftoii.  Unten  ist  er  feetgenageU  nnd  wird  eo  weit  naoh  oben 
gelogen,  dass  ich  beim  Gieseen  der  Platte  nur  die  R&nder 
denäben  sehen  kann.  Beim  Waschen,  das  bei  grdeierea 
Formaten  immer  einijio  Minuten  dauert,  liegt  die  Platte  irnnz 
im  Schatten  dieses  X'^rhun^es  und  er?t  wenn  die  Entwickehing 
beginnt,  lasse  ich  deiiP.'IKon  soweit  fallen,  dass  ieh  das  Kom- 
men des  Bildes  üb^^i wuciieu  kann.  Bei  guter  Beleuchtung 
und  richtiger  lijcpo&ition  erhält  man  immer  die  richtige  Kraft, 
man  muaa  sich  aber  erat  an  die  Benrtheilung  dieser  Negative 
gewöhnen,  denn  dieselben  haben  den  gewöhnlichen  nassen 
Matrizen  gegenüber  ein  ganz  anderes  Augseben,  die  Extreme, 
m  hart  nnd  zn  frran,  liegen  sehr  nahe  bei  einander.  Zum 
Knt\vi<-keln  iielo  ich  dem  mn  Albprt  empfohUnen  Hydro- 
chinou  vor  dem  Pyio  den  Vor/u;::  L'-l/tcicr  liiV.f  den  Li«h- 
tern  einen  mehr  gelblichen  Tun,  was  die  Beuithcilung  hin- 
sichtlich der  Kraft  sehr  erschwert  Durch  öfteres  Aufgiessen 
an  tiefen  Stellen  im  Bilde,  um  mehr  Detail  herauszubringen, 
ver.lirl't  der  Aüfanger  in  der  Regel  das  Negativ,  da  diese 
Steilen  dadurch  verstärkt  und  das  Bild  daselbst  Stt  hell  wird. 
Die  ZeiehnuHir  in  den  Svhutten  kommt  immer  erst  nach  df^'n 
Fixiren  und  Waschen,  wenn  die  roth''  Farbe  beseiti^'t  ist.  zur 
Ueltun!?.  Man  hüte  sieh  licsnuderi»  vor  gelbem  Lichte  bei  der 
Eütwiekelung,  ein  trübes  sebieieriges  Bild  ist  immer  die  Folge. 
Durch  Modifloation  des  Entwicklers  mit  mehr  oder  weniger 
Hjdroohinon  und  Brem  kann  man  nach  Belieben  Kraft  oder 
Zartheit  erreichen,  doch  lassen  sieb  darüber  keine  bestimmten 
Vorschriften  geben,  das  liegt  in  der  Hand  and  den  praktischen 
Erfahrungen  des  Operateurs,  gut  wird  es  immer  sein,  bei 
knaüifjen  Bildern  nnd  starkem  Liebte  mit  schwri-horem  Vai\' 
witkler  zu  versui'hen  liiMr  Albert  versendet  zwei  Arten  v<>n 
Farbstoff,  bezeichuei  F  uud  H.  Ich  ziehe  P  vor,  obwohl  nach 
Angabe  Albert*B  R  die  rothen  Töne  besser  bringen  soll, 
loh  konnte  dies  bei  praktiachen  Arbeiten  kaum  bemerken, 
dagegen  aber  eine  heJeutendere  Ünemptindliohkeit  gegenüber 
dem  P- Farbstoff  constatiren.  Vortheile  bietet  Albertus  Emul* 
sion  besonders  den  mit  geringeren  Mitteln  arHeitenden  Repro- 
ductionsphoto^raphen  ;:''nug  schon  durch  den  geringeren  Preis 
gegenüber  den  orthochromatisehen  Trockenplatten,  dass  ich 
gern  dem  Wunsche  des  Herausgebera  dieses  Jahrbuches  ent- 
sprochen habe,  über  meine  Erfiihrunaen  mit  diesem  wirklich 
aehr  fafibachen  Verfahren  etwas  der  Oeffentllchkeit  zu  fibergeben. 
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lieber  die  AnweBdnr  des  Hagneeliiiii-Indtietloiitfiiiikeiie 
tm  piioiogniphlBchen  Anfnahnirn  üer  Inlerforess» 

Von  Prof.  A.  Gornu  in  Paris. 

Der  zwischen  iwei  mit  den  Armaturen  einer  Leydener 
FiMohe  verbundenen  Hai^neBiomtpitsen  ftbenpringende  Pnnken 
einer  IndaotionBspirale  (mittlere  Grösse  30  bis  40  cm  L(in<;e) 
ist  eine  ansseret  wertbvoUe  Lichtquelle  sor  pboto^^aphi stehen 

Beobnohtüng  d^^r  Intfrfpr^^nz- Kr?f*hf»innnL'*»n.  Pi^'f^r  Funken 
besitzt  die  KiLit^n"»  liait ,  mehrere  nahezu  monochrorantisohe 
(möiioactinifscii»  I  8!r;iliUn  zu  lief^Tii:  er  stellt  für  die  ehemi- 
scheu  Strahleii  daii>fll»b  dn\,  wag  die  Natronflamme  tür  dte 
sichtbaren  Strahlen  i«t.  Zwar  sind  diese  Strahlen  streng  ge- 
nommen auch  nicht  stftrker  monochromatisch  eU  die  Natron- 
flamme,  denn  sie  entf>prechen  wie  diese  nniltiplen  Linien, 
aber  in  praxi  uiaehen  sie  diesen  Fehler  durch  eine  bedeutende 
Inloiisitnt  wieder  put,  wo!>-he  der  Art  ist.  dass  niiin  in  woni^on 
Seenn(i»n  i-h'-tugiaphinehe  Aufnahmen  aller  Er}»eh('iiiiinL'*-n 
erhallen  kann,  welche  sich  hei  der  Natron-  oder  Ltlhi[i- 
Fiamme  beobachten  lassen. 

Kurse  Besehreihnng  des  photographischen  Mag- 
nesinmspeotru ms.  Lftsst  man  den  Funken  vor  dem  Spalt 
eines  gewöhnliehen  Spectrosoops  iiberspringen ,  welches  aus 
Crown-  und  Flintgiapprismen  und  Objectiven  zusammentiesetzt 
ist  und  crzpugt  im  Brennpunkt  des  Fernrohres  auf  einer 
photograpLii'ciien  Platte  das  Speetrura,  s^»»  »erscheint  bei  zu- 
nehmender Expositious^eit  zuerst  eine  ultraviolette  dreifache 
Linie,  welche  ein  wenig  &ber  das  fiolette  Ende  des  sicht- 
baren Spectiums  hinaus  gelegen  ist;  es  ist  diese  Linie  eine 
Art  Gegenstttclc  der  Fnianhofer'sehen  Linie  b  des  Sonnen- 
spectrums  Danach  kommt  eine  violette  Linie,  die  etwas 
nebeÜ^r  ist  und  deren  Wellenlän^:»'  (>.  —  448)  nahrzn  '/,,  der- 
jenig'ii  flcr  nl.on  «'rwiilmrcii  dieilaehen  ultravioletten  Linie 
(X^:^^•^)  «iL/iclikuiiiiiit ;  foL^en  dann  weitere  Linien,  deren 
Zahl  mehr  und  mehr  zunimmt,  endlich  noch  ein  continuir- 
liches  Speetrum.  Mit  orthochromatischen  Platten«  welche 
empfindlich  gegen  die  grfinen  Strahlen  sind,  erscheint  die 
dreifache  Linie  b  vor  der  Bildung  dieses  conti nuirliohen 
Spectrnms. 

Wenn  man  statt  des  Crown-  und  Flintglas  -  Sju'.-tro^:eop8 
einen  fin  alle  ohemischen  bUahlen  vullständift  durchlässigen 
Apprat  ((^tiarz,  Flussspath,  isländischer  Kalkspath)  benutzt, 
so  ist  der  erste  Strahl,  welcher  sichtbar  wird,  einer  von  grosser 
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Brechbnrkcit  0.  «=*  280),  denn  er  liegt  in  einer  von  den  Gläsern, 
Balsameij,  Harzen  und  den  meiBten  Mineral-  nnd  organiFi'hnn 
Stoffen  aböorbirten  Zone ;  er  zoif2:t  eine  so  starke  ohemische 
Intensität,  dass  er  auf  dem  Glicht  einen  mehr  oder  weniger 
verwisohten  Flecken  bildet  ^  wenn  man  mit  der  nöthigen  Vor- 
•iofat  operirt,  orktniit  nftn  eine  0ruppe  Mhr  dieht  neb^n  «in- 
Ander  liegender  LiDien,  welche  lioh  «if  Tier  rednoiren,  wenn 
man  die  Verdoppelung  der  von  Reihst  umkehrbaren  Linien 
richtig  nnslegt  Dieses  Strahlenhündel  bildet  die  bei  weitem 
stärkste,  monoactinische  Qnnlle  photopjraphischen  Lichtes, 
welche  mnn  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  mit  dem  In- 
duotionsfunken  nnd  Metall- EUctroden  erzeugen  kann,  aber 
zu  seiner  Ausnutzung  sind  Apparate  nöthig,  welche  nur  die 
oben  angegebenen  EryitnHe  entlinlten;  die  fiineehieboBg  einer 
Glasplatte  oder  einer  Soliielit  von  Oaoada- Balsam ,  mag  die* 
ielbe  noch  so  dünn  lein .  ja  selbst  die  Einschiebung  eines 
Glimmnri  Ifitfoh^ns^)  T«rftnlae8t  die  ▼oiist&Ddige  Absorption 
dieser  Strahlen 

Versoh  i  eii  ene  Mittel  zur  Isolirung  jeder  einzel- 
nen Linie  des  Magnesiumsfnnkens.  Zuerst  mag  hier 
die  gewöhnliche  Methode  erwähnt  sein,  welche  in  der  An- 
wendung einet  Hilfs-Speetroeeopi  inr  BennUung  einer  be- 
stimmten Linie  eines  comptezen  Bpeotrums  als  Lichtquelle 
besteht.  Die  Lichtquelle  ist  in  dieeem  Falle  dM  Bild  dieser 
Linie  im  Bronnpunkt  des  Spectroscoprobrcs;  passende  Blanden 
hnito!i  die  übiiuMn  Strahlen  fern  Man  kr^nn  die«  Hild  wie 
eine  wirkliehe  Lichtquelle  behandeln,  die  bloss  in  den  VVinkel- 
raum  strahlt,  der  ?on  Kegeln  begrenzt  ist.  welche  jeden  Punkt 
des  Bildes  zur  Spitze  und  die  wirksame  Oberfläche  des  Ob- 
jeotlTe  dee  Speotrosooproliree  nur  Qnindfl&ehe  hnben.  Dieee 
nnf  Benntrong  eines  Hills -Speotroscops  beruhende  Methode 
ist  auf  jedes  beiiel^  Spectrum  anwendbar ;  mittels  derselben 
habe  \<'h  unter  verschiedenen  Umständen  ^)  die  einfachen 
Strahlen  einer  ijpwi«spn  Zahl  von  Metall  -  Sppofron  (Mg,  Zn, 
Cd,  Cd)  verwenden  könian  Aher  in  dem  Falle  des  Magne- 
siunib  kann  man,  sei  es  nun  direct  oder  unter  Anwendung 
gewisser  einfacher  Hilfsmittel,  mehrere  dieser  monoohromn* 
tieehen  Stnhlen  einseln  benntten,  ohne  dies  mno  ein  Hilft* 
Bpeetroeeop  nniowenden  bmuolitf  weleliei  den  Yersnoh  nnr 
sehr  ersehwert 


1)  Oyps  iflt  bei  geriQger  Dioko  noch  hiureioheiul  «lurcülassig  für 
dlM6  StrshlOD. 

3)  Compt.  londut  de  rAoad^mle  d^a  Sclenees.  Bd.  CnU,  S.  S17 
and  laii. 
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1.  Benatiniig  der  violetten  Linie  und  der  dreifaohen 

Linie  b. 

Die  Bromgelatineplatten,  welche  besonders  empfindlieh 
för  die  Strahlen  in  der  Nähe  der  Linse  (>. 431)  des 
Sonnenfpectrums  sind,  zeigen  ?phr  leicht  di>  violcHo  Majrnp- 
öiuui-iiini!^  (X -=448),  jedoch  liefert  die  dreifatho  ultravioietto 
Linip  Ck  riHlV)  eiüen  gleichzeitigen  Eindruck  von  gleicher 
luteaait^t,  weun  man  aber  Flüsdigkeiteu ,  welche  das  Ultra- 
violett ftbtorbiren  bMfkglioli  un«  wikr  wdOnnfe  dopptitdirom« 
Miiie  KaU-LOtiing  in  ein  Geftei  ?or  das  Objoettv  briogt,  lo  Migt 
Am  Glicht  nur  die  Einwirkung  der  violetten  Linie.  Die  ortho- 
chromatischen Platten  gestatten  es,  die  grüne  Linie  6  (X  -=  518) 
für  sieh  allein  zu  verwenden,  indem  mm  die  übrigen  Strahlen 
durch  eine  ziemlich  ooneentrirte  Lösung  von  doppeltchrom- 
saurem  Kali  absorbirt. 

Diese  Strahlm  haben  den  Vortheii  an  sich,  das*?  zn- 
gleioh  sichtbar  und  photocheinisch  sind ,  trotzdem  habe  ich 
nicht  oft  versucht,  sie  zu  benutzen,  da  die  folgende  Linie  eine 
viel  leichtere  Ausnutzung  gestattet. 

2*  Bonotsang  der  droifachen  altrftTioletton  Linie 

(X  .  383). 

Das  Verfahren  mit  feuchtem  Collodion  ermöglicht  es, 
diesen  Strahl  ohne  Anwendung  irgend  eines  Absorptions- 
Mittele  dlieet  ni  benntieD;  es  genügt  daro,  die  Oollodioo- 

Platte  in  einem  frischen  Silberbade  in  möglichst  IcQfier  Zelt 
(30  Secnnden  bis  1  Minute)  bei  niedriger  TempeiAtnr  und 
untor  stetem  Schnttoln  liehtempfindlieh  zu  machen  Sobald 
*ia«  Bad  Brorasilln^r  in  sieh  zeigt,  dfhnt  sich  Hio  sonst  fast 
aus.schliesslieh  auf  die  dreifache  ultr^violptte  Linie  beschränkte 
Empfiodliobkeit  auf  die  violette  Linie  aus,  und  das  Clioh4 
leigt  einen  doppelten  Eindmok,  der,  wie  weiter  nnten  tne- 
«inendergeeetit  werden  wird,  in  gewieeen  Ftllen  reelit  ttetig 
werden  kenn.  Dennoch  kommt  man  untrr  loson deren  Vor- 
flichtsmassregeln  mit  beliebigen  lichtempfindlichen  Platten, 
sowohl  Collodion-  wie  Gelatine -Platten,  zum  Ziele,  wenn  man 
nur  den  violetten  Strahl  absorbirt.  Als  F  irbstoff  hat  sich 
mir  dazu  am  besten  das  Ciiiysoidin  bewährt.  cLisHclho  ahbor- 
birt  sehr  energisch  das  Blau  und  Violett  und  da»  Ultraviolett 
dnreh.  Se  genügt  dne  OoHodioneeiiieht,  welebe  Viooo  Chrj* 
eeidin  entbiit,  anf  einer  Glneplitte  einineobnlten  (oder  einfeob 
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auf  das  Objectiv  des  photograpbiscben  AppHrates  zu  bringen), 
dftmit  der  Strahl  X     383  allein  snr  Geltung  konmit^) 

3.  Benutzung  der  vierfachen  Linie  (X.<-*  280). 

Bei  derselben  ist  die  Verwendun<r  von  Apparaten  mit 
Qnarz-.  FhiRPspath-  oder  isläiuiipohon  Ralkspath-riinsen  u.  s.  w. 
iiöthig;  dann  braucht  man  jedoch  keine  weiteren  beponderen 
Vorsichtsmassrcgeln  anzuwenden,  es  genügt,  die  Expositions- 
dauer nicht  zu  lang  werden  zu  lassen.  Das  photo^rauhikichd 
Bild  wird  eimig  und  allein  von  dem  Strahl  X  «  280  nervor- 
fcemfen.  Wenn  die  Objeetlve  nicht  achromatiBch  sind,  sehwieht 
der  Unterschied  der  Fooaldiatans  noch  die  Wirkung  der 
'.nderen  Strahlen  ab. 

Anwendung  des  Magnesiumfu ukens  bei  der  photo- 
graphischen Aufnahme  einiger  Interferena* 

Erecheinnngen. 

Ich  werde  mich  hier  anf  zwei  hei  veraehiedenen  optischen 

Arbeiten  benutzte  Typen  beschränken,  nämlich  nur 
t.  die  farbifien  Riii^^e  dünner  Blättchon, 
2.  dif>  Streifpii  des  Ba bi n et ' fchon  Comj'onfintor? 
in  Bctiüi  ht  /!•  hcn     Diose  Rrx-heinunijon  trasjen  nahezu  die 
Schwill  i;:k«'i;t'n  aller  Art,  auf  welch»»  man  nberhan}»t  stopsen 
kann,  an  t^icii,  iniii-ui  man  nämlicii  iui  er^^teicn  Falle  Strahlen 
yon  achwacher  Intensit&t,   im  zweiten  dagegen  polarisirte 
Strahlen  benutzt,  deren  Anwendung  immer  etwas  misalich  ist 

Das  P h 0 1 0 g  r a p  h  i  r e n  d e r  N  e  vv  t o n ' s e h  o n  F a  r e  n  r  i  n  e. 

Diesen  Ringen,  welch«  sieh  zur  BoBtimuiuni:  dor  l'oo- 
motrischen  Form  von  Obertiiichen,  zu  optischen  Untt  rsuehnngen 
über  Eiasticität  u.  s  w.  verwenden  lassen,  haftet  als  besondere 
Schwierigkeit  die  schwache  hitensit&t  der  Interferenzstrahlen 
infolge  der  BeAezion  der  Strahlenbßndel  am  Glase  an.  Daa 
dfinne  Bl  ittchen  wird  meist  eine  Luftschicht  sein,  die  zwischen 
iwei  Obeiüächen  ein^^psehlossen  i^t,  von  denen  mindestens 
eine  für  den  verwendeten  Strahl  durehUlsFig  ist;  nif^n  benntzt 
dann  die  von  Pi/eau  gegeltene  Anordnung :  eine  j  laiieonvexe 
Sammellinse  wird  horizontal  in  einer  jreriniieu  KnlfeiniuiE: 
von  der  zu  untersuchenden  Oberllaeh»  angebracht  und  daa 
Ganze  Tcrtical  dnrch  die  gewählte  monochromatische  Licht* 

1)  Dio  Farben  einer  <,hinr;']  l  itf«^  vmti  .'i,5  mm  Dicke  zwis^hrn  /wpl 
Kioül'bclion  i'risnien  ermtighchen  cbciilaUji,  duu  violütteu  {>tni.Ul  uuszu- 
lOseheai  wohui  diu  drt>if»c>io  Linie  dii.>  stirkste  Leuchtkraft  erbiJt;  maa 
regelt  den  Analysator  mittel«  eines  Spectroeeope. 


Digitized  by  Google 


üeber  dJe  Anwendmig  de«  HAKnetiam-Zndticilottcftuikeiit  eto.  |Q7 


quelle  erifiichtot.  Die  Stroifen  mit  «rlf^ieher  Intensitüt.  welche 
dureb  die  Interferenz  der  an  den  iteiden  O^erflücheii  rellertir- 
ten  Strähienbündel  entstehen,  zeichucu  die  gleich  weit  v*ia 
einander  entfernten  Linien  dieser  beiden  Obertläclien  oder  die 
NiTean-OiinreD  ab,  wekbe  der  ebenen  Fläche  der  Lin»e  ent- 
tpreeben.  Diese  Interferenz -Strahlenbimdcl  werden  in  einem 
Punkte  des  Raumei,  welcher  der  conjuüirto  Brennpunkt  der 
Lichtquelle  ist,  gesammelt;  in  diofsen  l'uiikt  mußs  man  das 
Auire  oder  d:is  photosraphisc-bo  Ohjt-etiv  iTin^^en ,  um  d;is 
ganze  Strelfeiifeld  >  welches  die  ganze  Oberfläche  der  Linse 
einnimmt,  zu  erh'Vlten. 

Bei  Anwendung  dee  Magnesiumfunkens  als  Lichtquelle 
vhotographirt  man  die  Ringe  oder  Streifen,  welche  der  vier- 
rächen  Linie  (X  =  280)  entspieehen,  die  so  sehr  gut  der  Be- 
dingung der  Benutzung  einer  Linse  und  einee  photogrnphisehen 
Objectivs  an??  Qnarz  (oder  eines  achroinatipchf n  ans  KItiss- 
Späth  und  Quarz)  entspiicht;  die  vorläufige  EniriditunLr  der 
Hinge  wird  bei  Natroniieht  ausgeführt,  die  genaue  Kiabttlluiig 
mittels  irgend  eines  auf  der  einen  der  beiden  retlectirendeu 
Oberflftchen  angebrachten  Merkxeichens.  Die  photograpbiaehen 
Streifen  eind  viel  dichter  gedrängt  als  diejenigen,  welche  man 
bei  Natroi  licht  eieht,  da  ihre  Breite  der  Wellenlftnge  pro- 
portional ist 

Wenn  die  I.inse  und  dun  Objft^tiv  von  Ohis  sind, 
wird  dieser  Sti :ibl  jedoch  voll-timdig  absoil-irt.  d;inn  Itiidet 
die  dreifache  Linie  X  =  383  die  Hinge.  Die  Kxpositioi  szeit 
mu8S  Terl&ngert  werden,  jedoch  genügen,  wenn  der  Funke 
kräftig  iiit'),  10  bis  30  Secnoden  sogar  selbst  bei  Anwendung 
fenchten  CoUodions. 

Als  lichtempfindliche  Platte  liefert  das  flüssige  CoUodioa 
die  sebönsfpn  Rr«:nltate.  besonder«  wenn  «ehr  feine  Quadrat- 
linien zu^Ni'h  als  Merkzeichen  /ii  phutographiren  sind;  die 
viel  emplindiicheten  BiuuigeUtiü^'plHtten  haben  das  MiBsiiche, 
dass  das  Korn  des  reduciiten  Silbers  viel  gröber  ist,  ausser- 
dem aber  geben  sie  tu  gleicher  Zeit  ein  anderes  Ring-System, 
welches  sich  dem  ersten  superponirt  Der  Charakter  der  Er- 
scheinung wird  dadurch  gänzlich  Terändert:  die  Deutlichkeit 
der  STeifcn  ist  periodisch  verlöscht,  und  mnn  erkennt  gnnz 
deutlh  h,  daBs  sechs  Streifen  des  einen  Systems  sieben  Streifen 
des  anderen  entsprechen.    Diese  Anomalie  erklärt  sich  leicht 

1)  Bei  Anwpndunfr  «iner  Itodttctioncapirak-  von  m  h\a  40  ein  Lipg» 

uutl  0  blM  *<  H  M  ti  ^  II  ■ '^i  hr-ri  T-"!t'iiM'iit<Mi  krtrui  ili.  Lcydeiier  Flasche  aus 
einem  üiutuchon  titu.«l>»U(>ii  \'on  i  Ijitcr  Hauiiiiiihalt .  dur  mit  Suhwüfol» 
■iure  g«flUlt  nnd  »uimu  mit  Btanitlol  beklobt  Ist,  bettchen. 
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durch  die  Miteinwirkung  der  violetten  Linie  des  Ma^esium- 
cpeetrums  und  die  relativ  grössere  Empfindlicbkpit  der  Broin- 

Selatine  für  die  weniger  stark  brechbaren  vSUtililüu.  Wir 
ftben  oben  gesehen,  dMt  men  dM  Byttem  der  ?iol«lten 
Streifen  durch  Bineehiebong  einer  Ghrytoidin-Oellodioneehleht 
fem  hält;  dieser  EnnitgrifT  föhrt  bei  Anwendung  feuchten 
OoIIodions  Torzuglioh  mm  Ziele«  bei  Benntinng  von  Gelatine 
liefert  es  zartere  Resultat' 

Zur  Anwendung  emptiehii  eich  Collodion,  welchcF  *>n  rem 
Aether,  40  ccm  Alkohol,  1  g  Oollodionwolle ,  i  g  Jod- 
Oadmium,  0,25  g  Brom*Cadmium  enthält;  das  Ganze  kann 
«hne  besondere  Vorsieht  gemischt  werden.  Der  Entwiokler 
besteht  aus  30  bis  40  g  schwefelsaurem  Elst  noxjdul,  30  oem 
Essigsäure,  30  com  Alkohol  und  einem  Liter  destilUrten  Waspers. 
Das  SÜbprbn  i  musB  7  bif?  8  Proc.  salpetersaures  SÜberoiyd 
enthaiten.  Oft  zeigt  das  Cliohö  einen  leichten  Sihlcier,  dpn 
man  dadurch  fern  hält,  dass  man  dem  Collodion  ein  Jod- 
sohüppchen  hiu^uliigt.  Mau  iixirt  mit  einer  5  proceutigeu 
Oyanmi «Losung.  Auf  diese  Weise  erbftU  man  sehr  dorch- 
siohtige  Glicht,  denen  es  jedoch  suweilen  an  Süilce  fehlt. 
Um  sie  zu  verstärken,  taucht  man  sie  in  eine  2  Proo. 
Quecksilberchlorid  und  2  Proc.  Brom  -  Ammonium  enthaltende 
liösung .  mnn  In^st  sie  darin  vollständig  weiss  werden,  dann 
wäscht  man  sie  ab  ;  darauf  werden  sie  in  eine  1,5  procentiL^e 
Oyankali- Lösung  getaucht,  weicher  man  vorher  tropfenweise 
2procentige  Höllenstein- Lösung  so  lange  zugesetzt  hat,  bis 
der  Niederschlag  sieb  nicht  mehr  aufKHit.  Dadurch  erhalten 
die  Clioh^B  eine  sehr  grosse  Stirke;  man  wSseht  sie  dann  ab 
und  Iftsst  sie  trocknen. 

Das  Photographiron  vou  Interferenz-Krsoheinungen 

im  polarisirten  Lichte. 

Hinsichtlich  der  Anordnung  zum  Photographiron  der  im 
Babin  et 'sehen  Oompensator  siehtbaftn  Streifen  begehe  ieb 
mich  auf  die  oben  gegebene  Anmerkung  (Compt.  rendus, 

Bd.  OTIII,  S  917  und  1211)  ;  es  wird  dann  genOgen,  zu  be* 
merken ,  dass  der  Polarisator  und  der  Analysator  Rhomboide 
aus  isländischem  Kalkspath  waren,  die  Linsen  des  CoIIimators 
und  des  Fernrohres  ebenso  wie  das  die  Streifen  auf  die 
photograpbische  Platte  projicirende  Ocnlar  ans  Fiussspath  be* 
standen;  da  der  Oompensator  aus  Quarz  hergestellt  war,  war 
der  Apparat  vollkommen  durchlfteisg  für  den  Strahl  X  —  880 
■des  Magnesiums;  es  war  deshalb  kein  besonderer  Kunstgriff 
nur  Isolirung  der  Wirkung  dieses  Strahles  nOthig;  derselbe 
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wirkt  in  um  so  höherem  Grade  stärker  als  die  übrigen,  alt 
er  allein  die  photographirten  Streifen  hervorruft.  Eine  analoge 
AnordBnnir  ermöglielit  die  Beprodaotion  aller  EnokeinimgeD 
ehromatiaeber  Polarisation  mit  StreifenbildiiDg. 

Wenn  man  nicht  den  oben  erwihotea  Stnhl,  eondem  den 
der  dreifachen  Linie  X  =  38S  anwenden  will,  so  braucht  man 
nur,  nachdem  man  die  nono  Kinstellun^  der  photosrraphisehen 
Platte  bestimmt  hat'),  eine  mit  Chrysoidin-Coliodion  über- 
zogene Glasplatte  eiuzuhcbieben;  dann  bleibt  nur  der  Strahl 
der  dreifeehen  Linie.  1b  diesem  MIe  bnneben  die  Linsen 
nieht  ans  Flossspath  oder  Qoerz  so  bestellen,  aohromatisohe 
Glae-ObJeetiYe  reiehen  schon  aus. 

Zum  SchluBs  muss  ich  noch  auf  eine  kleine  geometrische 
optische  Schwierigkeit  hinwei?»  n  .  die  übri|-"Mis  l*Mi-ht  zu  be- 
soitigen  ist  und  dem  als  Lichl(iuel!e  benutzten  Funken  an- 
haftet; es  ist  dies  die  Kleinheit  des  Funkens,  desBeu  schein- 
bare Oberflächenansdehnun^  nur  4  bis  5  qmm  beträgt ,  den 
man  jedoeh  beliebig  vergr^sern  kann,  daduieb,  das«  man 
sein  mittels  einer  Quarz-  oder  Plnssspath •  Linse  vengrössertes 
Bild  in  die  Ebene  der  OeiTnnng  des  Collimators  projicirL 
Üm  fnHIich  noch  das  Hüpfen  des  Funkens  zu  verhindtTn, 
schiit'idot  man  die  Enden  der  ^!:iu^n(^sitiTii?y.itzen  in  schrä^ien 
Flächen  an,  die  in  der  Richtung  der  Achse  des  Apparates  liegen. 

So  liefert,  wie  aus  dem  Vorstehenden  hervorgeht,  der 
eondensirte  Indnetionsfunken ,  welcher  zwischen  zwei  Magne* 
sinm-Eleetroden  Überspringt,  mit  ausserordentlich  einfachen 
Mitteln  verschiedene  monoactinische  Lichtquellen;  nm  gleieh 
gute  Kesultate  hinsichtlich  der  Intensität  und  besonders  hin- 
sichtlich der  Brecht  Hrkeit  zu  erhalten,  mftsste  man  sr-hon  auf 
elektrisches  Bogeniicht  zurüc-k^rreifen,  whs  jedoch  weit  grössere 
Umstände  und  Kosten  verurssfR'hen  wiirde. 


Di«  Pkotographie  mit  EosineoUodium. 

Vom  k.  a.  k.  Hauptmann  Baron  Hilbl. 

Obwohl  man  f^egenwärfi«:  über  Gelatineplatten  Terf'jf^t, 
welc'he  fvir  die  weniger  brechbaren  Strahlen  des  Spectiuins 
geniiLTii  i  -  II  })tiiidiich  sind  und  eine  vollkomnjen  braucbbaio 
Auiualiiue  iurbiger  Objecto  ermöglichen,  macht  sich  doch  in 
allen  Reprodaotionsanstalten  das  Streben  geltend,  das  naisa 
Yerfahren  anoh  in  diesem  Falle  beizabehalten. 


1)  Linien,  welche  nicht  achromatisch  sinii,  haben  oinc-n  mit  det 
Brecltbarkeit  der  Lichtquelle  veriLndorlichen  Brenoputikt,  dio  schwache  Dis* 
ptnton  des  FkunpalhM  TemlBdert  ditMYenoliltdeiihell  gans  bedmtoad» 
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Der  Giutid  hierfür  liegt  nicht  nur  darin,  dass  man  sich 
scheut  zwei  derart  verschiedene  Verfahren ,  wie  es  der  Gela* 
tine-  nod  nasse  OoUodiam  -  Process  tiod,  in  einem  Atelier 
ansahen  so  lassen,  sendern  aoeh  in  dem  —  mit  Kiioksicht  auf 
die  weitere  Verwendung  —  vortaeilhaften  Charakter  des  Col- 
]'>r?iiM!> -Negative? .  fiowio  in  d^r  Be^netnliobkeit  der  Platten- 
prä[»aration .  der  Kntwirkluug  etc. 

Als  FarlionsMnsibilis;\tor  beniit/.t  nmn  byi  der  nasseü  Bade- 
Pintte  ausschliesslich  die  SilbersaUe  der  Eosiuü,  welche  hier  —  da 
«ie  bei  Silber-Uebersehnss  snr  Anwendung  gelangen  —  Ihre  Bm* 
pflndUohkeit  flkr  frelhfcrftne  Strahlen  in  ▼ollstem  Masse  entfalten. 

Alle  roth  gefärbten  Derivate  des  Pluoroscoins  scheinen  bei 
diesem  Process  in  fast  gleicherweise  sensibiiisirend  m  wirken, 
wenigstens  konnte  ich  bei  Eosinijelbstich.  Erythrocin,  Bensral- 
rosa  und  Phloxin  keine  wesentlichen  ünterschiode  constatiren. 

Der  ProeesF  ist  leicht  und  sicher  durchzuführen,  er  be- 
sitzt nur  einen  Nachtheil,  d.  i.  die  relative  Unempfindlichkeit 
der  photographisehen  Sehieht.  Diese  Eigenthflmliehkeit  wird 
bedingt  darcn  die  Notbwendigkeit  eines  stark  sauren  Silber« 
bades,  damit  bei  Gegenwart  von  Eosin  kräfti;^'e,  klare  Platten 
fpFiiltii-pn  und  durch  das  in  dor  Schicht  vorhandene  Bosin» 
Silber,  in^  ähnlich  verzop-iTrni  vrio  Chlorsilbcr  wirkt. 

Der  Wirkung  dee  sauren  Bades  kann  man  durch  mn. 
«weites  vollkommen  neutrales  Bad  wirksam  begegnen  und  die 
Bosinmenge  kann,  wie  die  Erfahmng  lehrt,  auf  ein  sehr  ge- 
ringes Hinimnm  besehr&nkt  werden,  ohne  dass  die  Farben* 
^empfindlichkeit  in  einer  fUr  die  Piaxis  wahraehmbaren  Weise 
geschädigt  wQrde. 

T>;tF  erwähnte  zweite  Silherbad  i«t  nnch  vom  Ökonomischen 
Stand|'iinkte  cmplVhlenswPTth  Damit  iiiimlich  die  nasse  Brom- 
silbüiplatto  kr:itti;re  Nejzativo  liefert,  muss  dris  Collodium 
stark  brouiiil  werden  und  verlaugt  daher  auch  ein  conoen* 
trirtes  Bad;  das  iweite  Bad  braucht  dagegen  nnr  sehr  sehwach 
in  sein,  es  nimmt  die  ganie  der  Platte  anhingende  Heng« 
des  ersten  Bades  auf,  concentrirt  sich  dadurch  und  wird  dann 
zum  Theil  fär  Hcrstellun«;  dosi  ersten  Bades  benotzt,  der  Best 
aber  wieler  entsprechend  verdünnt. 

Was*  die  EuJiiniLenjie  anbelangt,  so  beträgt  diebo  bei  den 
bisher  veröffentlichten  Formeln  —  ^/joo  des  Bromsakea; 
sie  kann  jedooh  auf  Vaoo~\süü  herabgesetzt  werden. 

Ein  bedeutender  Eoslnznsatz  ist  anoh  Ursaehe,  dass  flaue, 
wenig  deckende  Negative  erhalten  werden,  er  macht  ein  ftber- 
miissiges  Ansäuern  des  Silberbades  nöthig,  bringt  dieses  snm 
xasohen  Verderben  nnd  Temrsacht  dann  Fleeken,  Schleier  etou 
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Bei  geriugera  Eosin^^usatz  treten  diese  Erscheinungen  erst 
nach  geraumer  Zpit  ein.  Die  Anweiiiiunf]:  von  Kalinmper- 
mangauat  ist  behufs  Kestaurirung  der  Bader  nicht  empfehleus- 
Werth,  d»  die  growe  Menge  diesee  Oiydfttionsmittels,  die  man 
für  diesen  Zweck  benöthigt,  eine  Vennindemng  der  Lieht- 
Mpfindlichkeit  der  Platten  zor  Folge  hat 

Weitaus  besser  ist  es,  die  Bäder  so  lange  dem  Sonnen* 
Uchte  auszusetzen,  bis  die  bränoliciie  Farbe  derselben  Ter- 
schwanden  ist. 

Für  die  Zusammensetzung  der  Präparate  köiinon  im  üeb- 
rigeu  die  bewährten  Formeln  von  Ducos  du  H^uron*)  fast 
noferlndert  beibehtlten  werden. 

A)  Oollodinni:  1000  com  2prooent  OoDodinm  werden  mit 
•einer  LOsong  von  SO  g  Bromcadmium  in  100  cem  Alkohol 
▼ersetzt  und  mit  5 — 10  com  Farbstofflösiing  1 : 50  angefärbt  Ein 
Theil  des  Bromoidminms  kenn  darob  Brom»mmoniam  ersetst 
werden. 

B)  Sill'üri»iider:  I.  200  g  Silbernitrat  werden  in  1000  cem 
Wasser  gelöst  und  mit  10 — 50  Tropfen  Salpetersäure  stark 
angesäuert.  Dieses  Bad  ist  leilweilig  mit  Laekmospapier  in 
prQfen  nnd  mnss  stets  so  saner  gehalten  werden,  dass  klare 
Platten  resultiren.  —  IL  Das  neutrale  Bad  besteht  aus  30  g 
8Ubernitrat  in  einem  Liter  Wapser  gelöst;  es  soll  neutral 
rfB^ifpn.  Es  wird  zeitweilig  mit  Lackmuspapier  geprüft  und 
ist,  im  Fall  es  sauer  reagiren  sollte,  mit  kohlensaurem  Natrium 
bis  zur  ßildnncf  eines  schwachen  bleibenden  Niedersohlages 
zn  versetzen  ui>d  daun  zu  flltriren. 

C)  Entwickler:  1000  cem  Wasser,  100  g  EisenvitrioL  16  g 
Clipferritriol,  60oem  Eisessig,  60  com  Alkohol. 

D)  Als  Verstärker  eignet  sich  der  Hydrochinon-Silber- 
TOTSt&rker  ansgezeichnet^  .  er  kann  $>owohl  vor  als  auch  nach 
dem  Fixiren  zur  Anwendung  gebracht  werden.  Im  letzteren 
Kalle  fäind  die  in  der  Schicht  zurückbloiljendon  Reste  an 
unlerechwüfligßuurem  Natrium  durch  langes  Waschen  unter 
der  Brause  vollständig  zn  entfernen. 

Die  mit  Collodium  abersogenen  Platten  verbleiben  6  bis 
S  Minuten  im  sauren  Bade,  werden  dann  nach  gutem  Ab- 
tropfenlassen in  das  neutrale  Bad  überlegt,  einige  Male  auf 
und  ab  bewegt  und  darin  ea  5  Mir!ntr>n  belassen 

Eine  wesentliche  Bedingung  lür  das  nplingen  des  Pro- 
C68S68  ist  ein  kühles  Laboratorium.    Bei  grosser  Hitze  külilt 

1)  8.  Kdor'»  AusfUbrL  Handbuch  der  PbotograpUie,  Bd.  IL 
3)  S.  Eder's  Jahrbaoh  fttr  Photoffruphi«  fUr  IWO,  8.  Sil. 
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man  die  Bäder  uni  stellt  während  der  Exposition  in  die 
photographiscbo  Caiuöra  eiue  Tasse  mit  Eis.  In  einem  beissen 
Atelier  Tersagt  der  ProMM  ▼ollkonmen ,  eine  klare ,  krftftige, 
reine  Platte  tat  nicht  sn  arbeiten. 

Die  Exposition  mase  derart  reicblioh  eein,  dasg  das  Bild 
hei  der  Entwicklung  momcnlun  beranstritt.  Die  Nojrntivf^ 
sehen  vor  dem  Fixiren  enorm  dicht  aus,  geben  heim  Kixiren 
in  den  Lichtern  sehr  zurUck,  ohne  jedoch  in  den  zarten  T6aeu 
Schaden  zu  leiden. 

Der  Eosinsilberplatte  fehlt  selbstveret&ndlioh  die  Both- 
empfindiiehkeit,  nnr  daa  von  den  rothen  Pigmenten  refleetirta 
Gelbgrün  oder  Blau  erweist  eich  als  wirkeam  und  i^t  ürsache, 
dass  bei  Roprodnctionen  von  Gemälden  sich  das  Both  deut- 
lich von  Sfhwarz  abbebt.  Wendet  mnn  oin  ^relbes  Strablen- 
filter  an ,  um  Gelb  und  Blau  entaprechend  ihrer  optischen 
Helligkeit  wiederzugeben  ,  so  veibtai  kt  sich  die  Wirkung  des 
gelbstichigen  Roth,  das  blausticbige  liotb  wird  aber  voll- 
etftndig  wirkungslos. 


ElmaYerbesieniiig  Im  Umdntek  des  photollthofTftplüaalieA 

Uebertraguofepapierea* 

Yen  Prof.  J.  Hnsnik  in  Prag. 

Es  kommt  öfter  vor,  dass  der  Umdruck  eines  fetten  Bilden 
Ton  Cbromatgelatinepapier  nicht  in  allen  Theilen  gelingt,  in- 
dem entweder  nnr  ein  Tb  eil  der  Umdruckfarbe  auf  Zink  über* 
geht  oder  Punkte  auf  der  Copie  zurückbleiben.  Solohe  Üm- 
drucke  haben  dann  hier  und  dort  ^Mue  Keihe  von  umgedrnektcn 
Pniikten,  welche  in  der  Mitte  grau  oder  woi??  erscheinen  und 
nur  rund  herum  einen  Kreis  von  FarlM'  be^M/rn  auch  konimen 
graue  Scbattenstellen  vor.  Der  Fehler  iicgt  entweder  in 
•ohwacher  Pressung  beim  ümdmek,  oder  in  sn  knrser  Feneb- 
tang  der  Copien,  oder  aneb  darin,  dase  nnn  die  Oopie  vom 
7Ä]]k  abgenommen  hat,  bevor  die  Fenebtigkeit  denselben  in- 
folge öfteren  Durcbziehens  wieder  ausgetrocknet  nnd  biermil 
dai  Kelief  der  Linien  egalisirt  worden  ist. 

Weil  man  sich  nicht  immer  auf  den  zum  Umdruck  ein- 
geübten Arbeiter  vollkommen  verlassen  kann  und  daher  nicht 
weiss,  inwiefern  ein  Fehler  beim  Umdruck  eingetreten  ist,  so 
tbnt  man  Ar  alle  Fälle  sehr  gut ,  die  bereite  naeb  Yoraebrift 
in  der  Druckpresse  behandelte  Copie  vor  dem  Abnehmen 
nmmt  der  Zinkplatte  in  ein  Bad  von  warmem  Wasser  einzu- 
legen. Diese  Operation  ist  swnr  nichts  Nenes ,  indem  a.  B. 
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d«r  dirMfte  Ümdruck  yon  fCraidesttobiiiiDg«ii  Mf  Koriipapier 

immer  nur  im  hoi8S(*n  Walser  von  der  Zinkplatte  Abgelöst 
wird,  aber  bei  dm  Gplatinepapieren  konnte  dieser  Voilheil 
bis  jetzt  nif'bt  in  Anwoiuhuitr  kn  t  rnen,  weil  di^  ndatine  im 
warmen  Wasser  denirt  xvieh  und  klebrig  gewoid^^n  ist,  dass 
man  nur  das  Papier,  nicht  aber  die  Geiatinesehichi  vom  Zink 
abnehmen  konnte.  Das  neue  Emailpapier,  weiches  A.  Moll 
fftr  die  photographisohe  Uebertntxiing  fetter  Bilder  auf  Steio 
und  Zink  fuhrt,  ist  derart  gehärtet,  daes  die  Gelatine  der 
Oopien  nicht  im  Geringsten  beim  Baden  im  warmen  Waeser 
bis  zn  40  Grad  K.  klebrig  wird ,  sieh  daher  sehr  gut  vom 
Zink  abnehmen  lasst,  nnd  immer  einen  vollkommonf^n  Um- 
druck aller  Thfile  piehor stallt  Man  kann  durch  diese  Mani- 
pulation eine  äusserst  schwache  Farbbchicht  auf  die  Gelatine* 
copieo  auftragen,  ohne  su  ftroliten,  daBS  an  wenig  Farbe  aofe 
Imk  übergeht,  denn  aneh  gani  nntiehtbare  Sporen  von  Um* 
drookfarbe,  welehe  beim  Erwärmen  der  Oopien  übertragen 
werden ,  nehmen  nachher  beim  Btnachwlinen  dea  Bildee  die 
Farbe  Tollstindig  an. 


NoUaen  Uber  Ziiikflaehdriiek. 

Ton  C.  Kampmann,  Fachlehrer  an  der  k.  k.  Lehr-  und 
Verflachianstalt  f&r  Photographie  und  Reproductionsveifahren 

in  VVifn. 

Vir-  VerFUfho.  '/inkpiiitton  als  Krs;itz  ties  li!li(>ij;raphis.-hen 
Steinen  au/.uwendcn,  sind  idt»  hu{  Seiiwleld er.  dem  Frfindf-r 
der  Lithographie,  zurückzuführen  Er  sagt  (i81b);  Eissen  und 
Zink  lasten  sieh  wie  der  Stein  du  roh  Seheidewasaer  und 
Gummi  prftpariren  eto. 

H  \V  Kberhard  beschreibt  1821  und  1834  mehrere  Zink- 
flach-  und  Tiefdruck- Methoden .  ebenso  Dr  Fr.  A.W.  Netto 
1840,  Dr  Leo  Bergmann  1843  und  18f)6,  IT<Mi/f'  IHU  etc., 
Bre^eaud  1Ö50,  0.  Stracker  lbö7,  Martin  ibl2  und  viele 
Andere. 

In  den  inodempn  Fachzeitschriften  und  neueren  Fachwerkeu 
finden  eich  viele,  dieses  Thema  behandelnde  Aufs&tze,  welehe 
ieh  naeh  Massgabe  ihrer  Ortginalit&t  gesammelt,  in  der  phuto- 

graphischen  Correspondenz  1890,  in  einer  Reihe  von  Publi- 
krttioneii  im  Aufzuge  wiedergegeben  habe.  Wegen  Mangel  an 
Kaum  besehritnke  !<'h  mich  darauf,  hier  die  ver^^fhiodenen  bisher 
in  Anwendung  gekornuieneu  Veiialii »MI  im  Principe  zu  besprechen 
und  verweise  jene,  welche  sich  nahet  dafür  interossiren,  auf 
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di«  ausführlichen  Mittheilangen  in  der  pbotograpbisoben  Cor- 

rMpondenz  diesop  Jahres. 

Wir  können  die  ZinkdruekvprfnhTon  rorwc?  in  zwei  grosBe 
Haiiptgriippon  ahtheilen.  iu  sululi»-,  i)ei  wrlchfu  von  reinen, 
entweder  glatten  oder  gekörnten  Ziukplatten  gedruckt  wird, 
und  in  solobe,  bei  welchen  som  Drook  ZinkpUitten  verwendet 
werden,  die  mit  einer  kttnttlichen  Stein*,  Kalk-,  Sinter*  oder 
anderen  ähnlichen  Schicht  bedeckt  sind,  welche  dieselben  dinn 
mehr  dem  HthographiBchen  Stein  ähnlich  machen  sollen,  wie 
denn  überhaupt  das  Bestrehen  aller  Zinkdrucker  nicht  zu  leusnen 
ist,  das  Verjähren  so  auszubilden,  dass  sich  vom  Stein- 
druck  in  nichts  nnterscheidot  und  «Jir-soni  licreits  eing*-wohnten 
bewährten  Verfahren  aualog  ausgeübt  werden  kann.  Hei  dem 
Arbeiten  mit  reinem  Zink  hat  die  Praiis  gelehrt,  daes  eine 
feine  Mattirnng  und  ein  sartes  Korn  f&r  die  Manieren  der 
Federzeichnung  sowie  für  den  lithographischen  und  photo- 
lithogr.i|ihiKchpn  Uuidnick  feinsrhliessliph  der  photo^raphischon 
Gopirmethodfiil  sehr  von  Nutzen  ist  tiiiH  wird  dieses  theils 
durch  Handari'Oit  (Sr  [j  Ni  [Vn  oder  Kor  nein  oder  auch  auf 
ohemischeui  \Vegi>  (.lurch  baur*»n)  eri eicht.  Kreidezeichnungen 
auf  ausge»piochen  gekörnte  Platten  fallen  anerkannt  ebeneo 
gnt  wie  am  Stein  aus  nnd  drucken  xor  volleteo  Zufriedenheit. 

Die  von  mehreren  Seiten,  beeondere  in  den  letstea  f&nf 
Jahren  unter  diTersen  Namen  in  den  Handel  kommenden 

Plätten  mit  künstlicher  Schicht  konnten  sich  aus  verschiedenen 
(hauptsächlich  p'-cmitären)  Gründen  nicht  recht  einbürgern,  ob- 
wohl mit  denselben  meist  sehr  gute  Resultate  erzielt  wurden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  dif  Hehs^ndlung  der  Zink- 
platten,  um  sip  fiir  den  Druck  fertig  zu  machen,  und  es  wurden 
dazu  (iic  VMr8chit'dpnst*»n  Mitte!  angewendet.  Wenn  vvir  diese 
Behandiuu^  („Putpanrung '  oder  „Aetznng')  näher  kennen 
lernen  wollen,  so  mflssen  wir  die  bisher  angewendeten  Hetboden 
in  droi  grosse  Hauptgruppen  trennen: 

A.  Die  Aetzung  mit  Gall&pfelabsud  (Tannin), 
B  Die  Aetzung  mit  Salz-  oder  Salpetersäure, 
C.  Die  Aetzung  mit  Phosphor-  oder  Chromsäure. 

Das  Aet/.en  mit  Tannin  oder  Gerbsäure  (au^  Gall:i|'fGl 
oder  Kieheuriude  gewonnen)  i^f  wohl  di*»  älteste  Methode;  sie 
wird  alletu  und  in  Verbindung  mit  den  unter  B  und  0  ange- 
führten Säuren  noch  bis  heute  angewendet. 

Fast  ebenso  alt  H4l  die  Auwenduiii:  der  Salz-  und  der 
Salpetersäure,  und  später  fand  die  Phosphorsäure  und  erst 
in  ganz  jüngster  Zeit  die  ChromiAure  Anwendung.  (Alle  diese 
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allein  oder  in  den  verFohiodensten  Combinationen).  Jedooh 
i«t  allen  Präparationen  gemeinschjiftlich,  dass  Gumtularabicum- 
iüsiing  heim  Zink,  ebeneo  wie  beim  Stein  immer  angewendet 
werden  muss. 

Als  letitet  StodiniD  der  Zinkdrnekrerfahra  konnte  man 
Jene  bezeichnen,  bei  welehen  die  Platten  mit  reiner  Salpeter* 
8&ure  (2  bis  6  Free.)  ge&tst  nud  dann  mit  eogenanotem  Phas» 

phorfäuregnrami^)  oder  Chromjrnmmi  überzogen  werden 

"Dap  AuBwaPcbon  der  Zeichnung  (Anppntzen)  behufs  Weiter- 
druck soll  mit  jrrosser  Sorgfalt  geschehen,  es  ist  gut,  dazu 
sehr  gnt  rettiiieittes  Terpentinöl  (oder  Terpentingeist)  auch 
Benzin  oder  Petroleum  anzuwenden,  auch  etwas  reiner  Gummi 
eohadet  nieht.  Be  empfiehlt  sieh  wohl  anoh,  beim  Zink  die 
Platte  fthnlieh  wie  den  Stein  kräftig  (hoch)  zu  ätaen.  Im 
Uebrigen  genügt  es  fOr  den  Fall,  dass  sich  Ton  zeigen  sollte, 
die  Platte  mit  Phosphor-  oder  Chromgummi  zu  gummiren 
und  trocknen  zu  lasBon.  Jedenfalls  nbor  möge  sich  der  Zink* 
drucker  in  allen  seinen  MriiiipuUtionen  ebenso  der  pein- 
lichsten Reinlichkeit  beäeissigeu,  ohne  welche  weder  der 
SIelndniek  noch  andere  fieprodnetiontYerlhhren  gnte  Beaaltat» 
geben. 


Ueliographiacbes  Aetzverrabren  olme  Aiiweudiin}?  eines 

DIapoüitives. 

Vou  Oskar  Pustet  in  Berlin. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  erregte  ein  mit  Pyro  gerufenes 
Oeletineemulsions -Negativ  doroh  sein  Belief,  in  noch  feuchtem 
Zustande,  meine  Aufmerksamkeit.  Das  Relief  war  so  hoch 
wie  bei  einer  noch  napspn  Lichtdruekplatte .  nur  waren  bei 
domselben  nicht  die  Lichter,  sond'  r?'  di*»  Schatten  aufjreqnollen. 
Es  musstp  hier  wohl  ein  ähnlicher  ciiomiRcher  Vorgang  wie 
beim  Chromleim  sein ,  nämlich  an  den  vom  Liciite  getroilenen 
Stellen  war  die  Gelatine  gegerbt  und  je  nach  dem  Grade  der 
Liehleinwirkuttg  dienelbe  mehr  oder  weniger  aufgequollen. 
Dieses  bracht«-  ml.  Ii  auf  die  Idee,  dafis  man  von  soh  h  einer 
Platte  wohl  wie  beim  Lichtdruck  drucken  könne  Der  Vorsuch 
war  überrascbf-nd  und  der  von  dieser  Platte  gemnehte  r)niek 
zeigte  alle  Mitteltöne  \>\s  m  die  tiefsten  Schatten,  nur  war  es 
ein  Negativ  Man  konnte  aber  in  diesem  Kalle  die  Emulsion 
auf  starke  Druckplatten  giessen  und  mittels  Contactdruck  ein 

1)  Auf  j«  10  ociu  nomiftlo  OitmmllOavng  3—5  Tropfen  FhosithonSum» 
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Popitiv  herstelleil  und  so  im  Nothfalle,  seil. st  bei  ciDer  Petro- 
ieuQilauipe ,  unabhängig  von  der  Witterung  Liebtdruckplatteu 
hmtellen  Die  Schiebt  ging  jedoch  troti  Vorpräpamtioo  aohoA 
nach  2  bis  3  Dnioken  los  und  ich  h»tte  keine  Gelegenheit, 

mit  diesem  Verfahren  eingehende  Vertuihe  anzustellen 

Sp.itcr  fiel  mir  ein,  dass  diese  Methode  vielleieht  bei  der 
H'  rt'ür*ivure  anwendbar  ppI  feh  machte  zu  din^oin  Zwecke 
eiiic  derartige  Aufnahmf  auf  ein«'  ali/.iohlurf  Ti(><'k»'n|>lattc; 
das  Kelief  war  recht  hübsch,  und  nachdem  die  Auliiahmo 
trocken  war,  zog  ich  sie  behutsam  vom  Gla^e  ab,  legte  sie, 
ohne  eine  Luftblaee  zu  eneugen,  mit  der  GeUtineseife  nach 
nuten  Hilf  reines  Wasser  und  fing  dieses  Häuteben  mittels  einer 
vorher  darunter  geschobenen,  mit  Korn  versehenen  Kupferplatte 
auf.  Naoh  einijr'T  Zeit  nufrffhten  Stehens.  wnluM  .las  über- 
flüssige Wasser  ausfln«;?  und  das  Häutehen  lest  auf  d'T  IMalte 
klebte,  legte  i'-h  si<'.  wie  bei  der  KntwickelunL^  eines  K<»hle- 
druckeä,  in  warme»  Wasser.  Das  CüUodiouhäutchen  des  ab-- 
gezogenen  Gelatinenegatives  sehwamm  ab  und  auch  die  Gela- 
tine, in  welcher  kein  Silberniederschlag  war,  löste  sioh  anf, 
sodass  nur  die  den  SilberniederscblHg  uniBehliessende  Gelatine 
auf  der  Platte  zurückblieb  und  war  dieselbe  in  den  Lichtern 
diek  und  in  den  Sehatten  dünn  oder  fehlt»'  siin/lich  Nach- 
dem die  Platte  riarhi:es|'ü!t  und  trueken  war.  dp.  kte  ich  mit 
Asphalt  die  Kander  ab  und  atzte  mit  hiisenchlorid  wie  ge- 
wöhnlieh Das  Fortschreiten  der  Aetziing  war  besonders  zum 
Schlass  etwas  schwer  zu  beobachten  und  die  von  Gelatine  und 
Asphalt  gereinigte  Platte  hatte  das  Aussehen  einer  gewöhn- 
lichen Heliogravüre«  doch  ein  von  dieser  Platte  gemachter 
Druck  maehto  mir  eine  •rtn?se  Frciidf.  Was  die  Srhärfe  an- 
belangt, so  übertrifu  dies  Verfahren  weitaus  jedes  andere  und 
auch  die  Mitteltöne  und  Lichter  waren  hübseh.  Leider  hat 
die  Platte  einige  Fehler,  welche  sich  auch  nicht  entfernen 
lassen  und  von  deren  Entstehen  ich  heute  noch  keine  Ahnung 
habe.  Dieser  halbwegs  gelungene  Versuch  spornte  mich  an, 
der  Sache  näher  auf  den  Grund  zu  gehen,  doch  alle  meine 
Versuche  mit  Hilfe  meiner  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
IIeli<»gravure  utid  nnch  der  Photographie  waren  erfolglos  Ich 
war  ni«'bt  mehr  im  Stande,  an  h  nur  mit  einiger  Siiherli.Mr 
ein  ähnliches  Resultat  fertig  zu  l-ringon.  Die  mir  bei  d^n 
Versuchen  entgegentretenden  Fehler  waren  trotz  meiner  grössten 
Genauigkeit  und  aller  Aufmerksamkeit  zu  gross  und  zu  ver- 
schiedener Katur,  als  dass  ich  auch  nur  einen  einzigen  hätte 
ergründen  können,  (tlnibte  ich  durch  das  eine  oder  das 
•andere  Mittel  eiuen  Fehler  beseitigen  zu  können,  so  geschah 


Digitized  by  Google 


Wie  toll  der  AnMlenr  reiien  ? 


1»7 


nicht  splton  sanz  das  Go^ontheil  von  dem  was  ich  wollte; 
kürz,  die  \^>^gä^go  bei  meinen  Vorsuchoii  entzogen  sich  gänz- 
lich meinen  Heobnchtungen  und  ich  habe  auch  diese  gchiiess- 
iich  auffi;egebeu.  Das  £me  ist  sicher,  dass  man  sich  vorher 
•die  Emtilsionsplsttea  selbst  speoiell  ftr  diesen  Zweok  herstellen 
mfisste.  Jedenfalls  wird  anoh  die  Exposition  und  der  Bnt- 
wiekler  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Bas  Verfahren  hätte  bei  einiger  Sicherheit,  abgesehen  von 
der  grossen  Schärfe  und  Genanigkeit  noch  den  Vortheil,  dass 
man  schon  in  2  bis  3  Stunden  nach  der  Aufnahme  eine  fertige 
Aetzung  haben  könnte.  Vielleicht  ist  es  auch  mit  orthochro- 
matischen Aufnahmen  anwendbar.  Als  Nachtheile  sind  wieder, 
dMs  erstens  jede  Aufnahme  mit  Prisma  gemaeht  werden  mnss 
und  zweitens,  dass  bei  jeder  misslnngenen  Aetsnng  auch  die 
Aufnahme  verdorben  ist ,  was  bei  dieser  grossen  Unsicberheit 
Tiele  Unannehmlichkeiten  hat. 

Sollte  Jemand  mit  diesem  höchst  interessanten  Verfahren 
Versuche  anstellen,  so  würde  es  mich  Rehr  freuen,  über  die 
Fortschritte  Nachricht  zu  erhalten ,  und  ist  es  ja  nicht  ausge- 
fohlossen,  dass  andere  mehr  Gl&ck  haben  als  dieses  bei  mir 
der  FSall  war. 


Wie  soll  der  Amateur  reisen? 

Von  Dr.  B.  fiiesenfeid  in  Breslaa. 

Wenn  bei  dam  gr^ssten  Tbeil  derer,  welche  die  sohttne 
Ennst  der  Photographie  ans  Liebhaberei  treiben,  während  des 
Winters  der  Apparat  im  Kasten  ruht  und  das  im  vergangenen 

Sommer  gewonnene  Material  verarbeitet  wird,  fo  sieht  man 
sie  Alle  mit  der  Wiederkehr  rb*^  Frühlings  hinausziehen,  um 
der  verjüngten  Natur  die  Sch  in  Ii*  iten  ihrer  Toilette  abzulauschen 
and  auf  der  empfindlichen  i  lalle  zu  tixireu.  Noch  später,  im 
Sommer,  ergiesst  sich  der  ganze  Strom  in  durch  besondere 
landsebafriiche  Beise  bevorzngte  Gegenden,  and  Tornister  nnd 
Dreibein  sind  das  wichtigste  Reisegepäck.  Das  ist  nun  so 
lange  bequem,  so  lange  man  im  Coup^  oder  im  Wagen  die 
beabsichtigten  Touren  zurücklegen  kann;  wie  aber,  wenn  man 
«eitab  von  der  grosBen  Heerstnisse  in  für  Wagen  unzugäng- 
lichen Schluchten  seinen  Apjiarat  aufstellen  will?  Hochtouristen 
sind  genau  in  derselben  Lage:  auch  sie  müssen  den  Apparat 
mtt  aUen  ZobehOr  entweder  den  eigenen  Scbnltern  aufladen, 
«der  sich  eines  Trftgers  bedienen.    Indem  diesem  Umstände 
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Rechnnng  getrauten  wurde,  hat  man.  om  das  Oewhht  der 
Apparate  möglichst  zu  verruigero,  alles  irgendwie  entbehrliche 
Beiwerk  denelben  forlgelMsen.  Man  hat  die  Reisecftmera 
ane  dem  feetoiten.  gleicbieitif;  aber  leiebtem  Höh  gearbeitet 

und  Motal]  nur  soweit  in  ABweodung  gexogpn,  als  es  für  die 
Festigkeit  au  den  Winkeln  etc.  nöthig  war.  Das  geht  jedocb, 
wie  jeder  anf  den  ersten  Blick  sieht,  nur  /n  einer  sewissen 
Grenze;  darüber  hinaus  —  und  die  Ap[uirate  verlieren  ihro 
Stabilität  und  Sicherheit,  die  irorade  im  Gel'irire  oder  an  der 
Küüle  den  höchsten  Aofurderungen  /.u  geuügeu  haben.  Will 
man  aloe  auf  der  Tonr  inS^licbst  wenig  pebleppen,  so  ist  der 
Hebel  nicht  mehr  bei  den  Apparaten  anzusetzen,  BOBdern  bei 
den  Platten.  Die^e  sind  es  gerade,  welche  Einem  einen  photo- 
graphischen Streifzag  gründlich  verleiden  können.  Zu  Hause 
oder  in  der  näheren  Umgebung  des  Wohnpitzes  sind  sie  nm 
Platze,  fiir  weitere  Reisen  entschieden  wider-mni^  Einural 
durch  ihr  Gewicht  Ein  Carton  Schleussntr- Platten  9X12 
wiegt  ca.  675  g,  ein  solcher  13X18  ßa.  1550  ä-  Wenn  man 
nun  auf  einer  grösseren  Reise  100  Aufnahmen  sn  machen  ge* 
denkt,  so  muss  m^.n  etwa  10  Cartons  mitnehmen  (einige 
Beserv epialten  sind  auf  alle  Fälle  nöthig!),  also  ein  Gewiobt 
von  6^/4  resp.  15Va  kg.  iJen  Einwurf,  dass  man  unterwegs 
bei  jedem  Photo^rraphen  Platten  V?Mifen  könne,  f-ie  also  nicht 
von  Hause  mtt^uuehmen  brtiurh«^  kann  man  deshalb  nicht 
gelten  lassen,  weil  jeder  an  eine  bestimmte  Platteosorte  ge- 
wohnt ist»  die  man  eben  niobt  ttberall  erhalten  kann.  Wie 
ftblbar  das  bobe  Gewiobt  der  Glasplstteu  auf  der  Reise  ist, 
geht  übrigens  daraus  hervor,  dass  Viele  jetzt  nur  noch  Appa- 
rate  9X1^  »uf  die  Reise  mitnehmen  und  die  Negative  zu 
Hause  später  vergrö9<5prn ,  was  ja  aber  immer  nur  auf  Kosten 
der  Schärfe  des  Bilde.s  geschehen  kann.  Von  dem  zweiten, 
vielleicht  noch  schiinimeren  Fehler,  der  den  Glasplatten  an- 
haftet, dem  der  Zerbreehlichkeit  und  dem  ferneren  des  grossen 
Volumens,  das  sie  haben  und  wodurch  sie  einen  unirehearen 
Platz  im  Reisekoffer  beanspmoben,  will  ieb  gar  ntobt  reden; 
keinesfalls  sind  diese  weitem  Mftngel  im  Stande,  die  Be- 
geisterung' für  die  Hlasplatten  zu  erhöhen,  vielmehr  schranken 
sie  sie  noch  wo? entlieh  ein 

Die  sich  hieraub  uiit  logischer  Sicherheit  er^ebendo  Con- 
sequenz  ist,  dass  der  Amateur  sich  für  die  Rei^e  nicht  mit 
Glasplatten  beladen  soll.  Womit  also  denn?  Mit  all  dem 
was  die  Industrie  in  den  letzten  Jahren  als  Ersatz  fbr  Glas* 
platten  hergestellt  bat:  den  biegsamen  Foiien,  Filns  —  auoh 
sieht,  wenn  sie  nioht  in  Kolloassetten  zu  verwenden 


Digitized  by  Google 


WJo  «oll  <l«r  Amateur  relaenv 


m 


sind.  Mit  dem  in  Blftttern  gagehnittenett  Material  der  den 
Übliolien  OlasplaUen  entspreebeDden  Grössen  vermeidet  man 
7\vnr  den  Uebelstand  fios  schweren  Gewichte,  entgeht  aber 
einem  andern  nicht.  Er  ist  önnu  zu  finden,  da»*?  man  mit 
Cassetten  Htiieiteii  muss,  in  ci<  v»\]  Zahl  man  beschränkt  ist, 
wenn  man  nicht  wieder  durch  mv  das  Gewicht  erhalten  eoil, 
das  man  durch  Beseitigong  der  Glasplatten  Yermieden  hat. 
Die  leeren  Doppeioassetten,  in  deren  Beeits  ieh  bin,  wiegen 
dnrcbschiuttüeh  380  t;,  also  drei  da^on,  die  Zahl,  die  man 
wenigstens  auf  die  Tour  mitnimmt,  ein  Kilo.  Damit  bin  ieli 
aber  auf  im  Ganzen  sechs  Aufnahmen  beschrankt,  abge«:ehen 
davon,  d.nss  irh  ni<-ht  in  der  Lage  bin,  von  besonders  iiiterep- 
santen  Objecfon  I>«ip!i(jataiifnabmen  zu  mru-hen.  etwas,  was 
man  bekaniUiieb  immer  thnt,  wenn  iü>in  mit  uiensühlichen 
Imbflinern,  öblen  Zufallen  o.  s.  w.  reebnet  FQr  eine  Tages- 
tenr  weilen  aber  oft  genng  seobs  Anfnabmen  nicbt  viel  be- 
sagen Wenn  ich  über  eine  unbesebrtnkte  ZabI  Ton  Pbvtten 
verfüge,  so  verfalle  ich  ja  oft  lionug  in  den  leieht  begreif- 
lichen Fehler,  Platten  fiir  Objekte  zu  opfern,  die  die  Platte 
nicht  werth  sind  und  hieifur  wird  jeder  Besitzer  einer  Mngazin- 
Caiucra  als  Zeuge  auftreten;  habe  ich  ii\>ei  mir  wenige  Platten 
zur  Verfügung,  fo  lasse  ich  manches  unbenutzt  vorübergehen, 
was  des  Pertbaltens  werth  gewesen  wire,  weil  ieb  förebte» 
schon  die  nächste  Minute  könne  Lobnenderes  bieten.  Reines- 
falls  würde  ich  aber  Jemandem  rathen,  in  der  Zabi  der 
l>rip|iolcasFett»Mi  Tiber  fQnf  hmansznirelien ;  thut  er  dennoch, 
gü  wird  er  bald  zu  seinoiii  Schaden  erfahren,  welche  Last  er 
sich  körperlich  und  figüriieb  aufgeladen  hat. 

Das  einzig  brauchbare,  nach  jeder  Richtung  praetiäche 
Instmment  Ibr  den  Amateur  ist  die  Rolloassette.  Sie  ver* 
mindert  die  eben  gerügten,  den  Doppeloassetten  und  Olas- 
platten  anbaftenden  Fehler  und  gewährt  dafür  eine  solche 
Reihe  von  Vortheilen,  dass  es  geradezu  unbo£^reif!ich  erscheint, 
d*a8s  «:if»  soweit  iTi^'inM  Beobachtung  rea  ht  und  für  die  Be- 
orthoiiunfi  also  massgebend  ist,  iui  Ganzen  noch  herzlich 
wenig  Anwendung  tindet.  Der  hohe  Preis,  der  bis  vor  Kurzem 
allein  vorhandenen  Rollcassette  der  Eastman  Dry  Plate  Company 
kann  niebt  der  alleinige  Grund  dafür  sein;  ich  glaube  ihn  in 
dem  sogenannten  ^alten  Schlendrian*  su  finden«  der  ruhig  mit 
dem  Alten,  Mangelhaften  weiter  arbeitet,  wenn  längst  das 
<Trte  da  ist.  Mir  ist  früher,  als  ieh  noch  das  Eastman  Negativ- 
Abziehpapipr  verwpndftp.  inmor  dr-r  Einwurf  geina<'ht  worden, 
die  Technik  des  Abzieii -Vf  [ f;dir(  f,H  sei  zu  eomplicirt,  die 
Chance  des  Gelingens  demnach  keine  grosse.    M'  Glashan 
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warf  dem  Papier  vor  fEder's  Jahrbach  1889,  S.  383  und  Phot. 
New«;  S  81Ö).  dass  die  löBlicho  Golatinesohicht  nach 

iVj  Jahren  unio?!i  'h  u-pide,  so  dnss  man  du»  Schicht  nir»ht 
vom  Papier  ab/jehHH  könne.  Das  sind  jn<ieji  Vorwinfe  die 
ich  nach  den  Erfahrungen  meiner  eigenen,  lange»  Praxis  auf 
das  £ot6obieden8te  zu  bestreiten  'im  Stande  bin.  Weder  bat 
dae  Papier  den  ihm  sur  Laet  gelegten  enbetanziellen  Fehler 
0oh  konnte  die  Schicht  noch  nach  2  Jahren  eben  >  1>  i  ht« 
wie  beim  frischen  Papier  abziehen),  noch  ist  die  Technik  des 
Abziehens  so  schwierij?.  Ein-^  kleine  Mühe  macht  es  ja.  nber 
sie  steht  in  keinem  Verhältnis^  zu  <len  Naehtheilen  beim  Ge- 
brauch von  (Jlasplatten  auf  der  Rei^e.  Ich  hal>e  im  vorigen 
Jahre  7G  Negative,  die  ich  auf  einer  Harzrt^ise  aufgenomuieu 
hatte,  abgezogen,  ohne  daes  auch  nur  ein  einsiices  miss- 
lungen  w&re. 

Zudem  ist  jenem  Vorwurf  in  neuerer  Zeit  von  der  ftberans 

rührigen  Eastman  Company  durch  FTerstBlIun?:  von  Trans- 
parent-Films be«jegnet.  die  ganz  wio  Ohisplaiten  lichindelt 
werden.  Eine  solehe  18  cm  breite  Holl«'  Transparent- Films, 
die  zu  mehr  als  4;)  Aufnahmen  13  X  18  das  Material  enthält, 
wiegt  incl.  Verpackung  (Pappschachtel,  Papier  und  Stanniol) 
276  g,  alBO  den  sechsten  Theil  eines  Cartona  Schleotsner* 
Platten  13X13.  Leider  ist  die  Fabrikation  noch  nicht  im 
Stande  gewesen,  den  recht  lästigen  Fehler  der  heUen  und 
dunklen  feinen  I^inien  in  der  Schicht  /.n  beseitigen,  wafs  oft 
^'ennjz  sihon  in  mir  don  Wunsr-h  hat  re^ie  werden  !n«peu, 
wieder  mit  Papier  zu  arbeiten.  Leider  hat,  wie  ich  erlatiron, 
die  Oompauy  die  Fabrikation  desselben  gänzlich  eingestellt, 
•0  dase  e^  nicht  mehr  au  haben  ist. 

Ich  habe  mir  nun  mit  Rücksicht  auf  den  hoben  Preis  und 
einige  sehr  fAhlbaie  Mäni^el  der  Eastman  Rotlcassette  selbst 
eine  solche  oonsrrnirt  und  bauen  lassen,  die  alles  leistet,  was 
ich  von  einem  solchen  Instrum^^nf  zu  fordern  berechtigt  bin 
Sie  rollt  den  Spulenstreifen  von  IH  cm  Breite  stets  genau 
13  cm  lang  ab,  gibt  im  Augenblick .  wenn  der  letzte  Milli- 
meter dieser  13  cm  abgerollt  ist.  ein  Glookensigual  und 
schneidet  an  der  Grense  zweier  Bilder  mit  einem  Messer  ein. 

Auch  Harbers-Leipsig  liefert  eine  recht  practische  nnd 
nicht  sn  theure  Rollcassette. 

Das  Gewicht  meiner  Rollcassette  beträgt  incl  der  einjre- 
In^teii  Filmrolle  m  1250  g.  Der  Vortheil  ist  in  die  Augen 
8priu;;i-nd:  einmal  das  relativ  geringe  Gewicht,  das  nur  wenig 
mehr  als  dag  Gewicht  von  zwei  gefüllten  Doppeleassetten  be- 
trägt, zweitens:  Material  für  45  Aufnahmen  nnd  endlich  dia 
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ünierbraobliehkeit  d«r  Platten.  Ein  ntoht  zq  ▼mohtendnr 
Vortheil  bestände  schliesslich,  eo  lange  das  photo^phisohe 
Anfnabmeinaterial  die  Landesgrenzen  nicht  frei  passirt  und  so 

lanjre  dor  Zw-^ng,  Plattenkasten  ohne  Duniielkammer  zn  öffnen, 
nicht  anfiluit,  d.irin,  dass  man  bequem  Tier  solcher  Rollen 
in  den  Taschen  Reine«  AnzujsreH  untorbringoi)  kann 

Aus  allen  diesen  Gründen  sollte  für  jeden  Touristen  als 
Begel  gelten:  fort  mit  Gessetten,  fort  mii  Glasplatten I  Kar 
mit  der  RoUeassette  kann  man  als  Amateur  eine  grossere 
Beise  antreten,  ohne  durch  Tersobiedene  Widerwärtigkeiten  in 
dor  AuRÜhnni:  dor  «chönen  ^?!chwar7:en"  Kunst  beeinträchtigt 
zu  werdon  und  ich  län  der  festen  Ueberzoui^ung,  dass  es  nur 
eine  Fraire  der  Zeit  ist,  bis  jcrler  Amateur  /u  seiner  Aih- 
rüstung  eine  Rollcassette  für  ebeni<o  unentbehrlich  halten  wird, 
wie  die  Camera  selbst. 


Blrecte  Veri;rSsscnin?sinethode  unter  Annendang  ab* 
aiehbarer  Bromdlbergelatineplatteii. 

Von  E.  Obernetter  In  Mflncben. 

Bs  kommt  iu  der  pbotographisehen  Praxis  häufig  vor, 
dass  von  irgend  eineoi  Negativ  rasch  eine  h absehe  Ver* 
grOsseruDg  in  pinem  einzelnen  Exemplar  antrefeitigt  werden 

soll,  wo  bei  niöiilii-hster  Billigkeit  der  Herstellung  die  Aus- 
führung dennoch  nichts  zu  wünschen  übrig  li'^stn  darf.  Es 
würde  in  diesem  Fall  zu  thener  und  zoif:  uibcnd  sein  von 
dem  Originalnegativ  ein  vergiössertes  Ne^aiiv  in  der  Camera 
daroh  Positive  oder  Umwand lungsprocesse  herzustellen,  des- 
halb  bediene  lob  mich  mit  Vorliebe  des  folgenden  einfachen 
Processes. 

leb  verwende  hierzu  absichtlich  eehr  dünn  gegossene 
BromsiiberemnlfsionsplMtfen,  welche  abgezogen  werden  können, 
wie  für  Lichtdriiek/wo»-ke  l)»iiirtigo  Flutten  kann  m  ui  «ich 
in  jeder  Plattenfabrik  ohne  eihehTK-he  Unkosten  vorprapamen 
und  begtessen  lassen.  Dabei  ist  nur  zu  bemerkent  dass  die 
dasn  verwendete  Emnlsion  ganz  dilon  gegossen  nnd  Tollsiftndig 
•chleierfrei  sein  ranss,  um  nachher  aof  dem  abgexogenen  Bilde 
reine  Weissen  sehen  zu  lassen.  Das  an  vergrössernde  Negativ 
wird  in  der  Camera  in  beliebiger  Weise  auf  die  genannten 
abziehbaren  Platten  vergrösBert.  Man  hat  es  hier  in  der  Hand, 
das  Positiv  nach  Wahl  verkf»hrt  oder  richtig  zu  eih;Uten,  je 
nach  der  Lage  des  kleinen  Negativs.    Die  l^xposition  ist  bei 
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dieser  Arbeit  eine  ziemlich  diffioile.  Sie  hat  sich  ganz  naeb 
dem  in  Yerwendung  kommenden  Entwickler  za  richten. 

Der  geeigiiötsto  Entwickler  für  diesof»  Verfahren  bleibt 
da«?  frpvvöhnliche  Eisenoxalat.  Vj9  wird  im  VcrhrÜrniss  von  1  :3 
gemiBcbt,  mit  der  jrleiehen  Menge  Wasp^^r  verdünnt  und  aaf 
je  100  ccm  1  Tropfen  Brouikaliiüsung  1  ;  10  zugesetzt.  Die 
Exposition  muss  nun  eine  ziemlich  ausreichende  sein,  dh  das 
positiT«  Bild  trotz  des  so  dttniien  fintwlekleni  nur  kone  Zeit 
gerafen  werden  darf,  wohl  aber  so  lange,  das?  alles  sichtbar 
ist  und  die  höchsten  Lichter  frans  klar  noch  weiss  dastehen. 
Das  Po«!itiv  wird  tiichti?:  jrowr^schen .  in  Natron  fixirt;  nach 
der  Kixage  soll  das  Positiv  nur  .«chwach  sichtbar  sein,  da  es 
zur  Erreichnug  eines  besseren  Ton««?  durch  und  durch  mit 
Quecksilber  verstärkt  wird.  Nach  hWruialigem  ^rundlichen 
Waselien  wird  das  weisse  Queeksilberbild  mit  ▼erdttonteoi 
schwefligsanren  Natron  1:100  Üztrt  nnd  wieder  tOehtig  ge- 
waschen. Nun  erst  ist  die  Platte  snm  Uebertragen  auf  Papier 
fertig. 

W&brend  des  letzten  Wascbens  weicht  man  in  einer  CfiTetfe 
in  Wasser  rmn  oder  malve  jiefiiibtcs  Kreide  -  i^irytpapier  (wie  es 
zu  Chrouiodi  U('k  vorwendet  wir(i  i  ein,  U^vt  es  mit  der  Schiehtßeite 
auf  das  (rlas^jositiv  und  (juetsrht  mit  fiiit  m  weichen  (iuinrailineal 
dHs  Uberdüssige  Wasser  weg,  nebst  aiien  J^ulüdasen,  die  eich 
bilden  könnten.  Bei  der  Aflsicht  durch  das  Glas  mnss  das 
Positiv  auf  dem  Papier  sohon  klar  und  rein  ausseben,  sonst 
ist  deraelbe  zu  verwerfen.  Sehleier  und  flbergegangene  Tiefen 
haben  ihre  Fehler  bloss  in  der  Expositionezeit  zu  suchen.  Die 
mit  l^apier  überzojrcne  Platte  läget  man  Ton  selbst  trocknen, 
nieinals  unter  Anwendung  von  Wärme,  weil  sonst  das  Bild 
tln  ihs  eiso  abspringt  und  leicht  zerreist.  Erst  nach  tangsamem 
gauziicbeu  Trocknen  schneidet  man  die  Kkoder  mit  einem 
scharfen  Messer  ein  und  zieht  das  Bild  vom  Glase  ab.  Leo- 
teres  ISsst  sieh  mit  Hochglanz  leicht  ablQsen,  der  aber,  wenn 
die  Glasplatte  nicht  collodionirt  wnr,  beim  Aufziehen  des 
Bildes  matter  wird.  Es  lassen  sich  auf  diese  Weise  eine 
(Tfoccfl  Anzahl  Bilder  in  ganz  kurzer  Zeit  herstellen,  (irund- 
bednigung  ist,  dass  das  kleine  Originalnegativ  sehr  sortifäUig 
retouthirt  ist.  um  sich  mit  vergrössemden  Fehlern  nicht  zu 
viui  Zeit  rauben  zu  lassen.  Die  Haltbarkeit  solcher  Bilder 
ist  sehr  gut  und  richtet  sich  lediglich  nach  dem  guten  Aus* 
waschen  des  vergrösserten  GlaspositiTS. 
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Xeuer  Repetir -Verschluss. 
Aas  IL  Leohuer's  Construetions-Werkst&tte  in  Wien. 

Repetir-VerBohluss  in  Verbindung  mit  Roctilinöai» 
OiMid  Angle,  Serie  £,  No.  4,  von  E.  Fran^ais  in  Paris. 

Vorzöge:  Der  Versohlusa  ist,  da  er  mit  dem  Ohjc  -tiv  fest 
TwbaDden  iit,  tasserst  oompendiOs,  hat  eine  ausserordentliche 

Verder- Aniieht.  Seiten  -Antielit. 


ng,  60.  Flg.  61. 

Geschwindigkeit,  gestattet  etwa  30  Expositionen  hintereinander 
sn  naoben  und  kann  offen  gestellt  werden,  behufs  Danei^ 
aufnähme  mit  dem  Objectivdeckel.  Die  Handhabongen  mit  dem 
Verschlusse  find  leieht  so  bewerkiteUigeo. 

Handhabungen;  Mit  dem  randrirten  Sehrmbenkopf  a 
wird  dnroh  Bechtsdrehong  eine  Spinlfeder  anfgeiogen,  weicht 
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etwa  ÜOmal  als  Triebkraft  für  die  Exposition  dient.  Die  Aus- 
lösung geschieht  dann  durch  Drücken  auf  den  Knopf  c  Mit 
der  Theilscheibe  b  ist  man  in  der  Lage,  die  Geschwindigkeit 
des  Versohlnsses  (wenn  aueb  nur  in  enger  Grenze)  zu  rega- 
liroD,  wobei  Null  die  gröMte  Schnelligkeit  bedeutet  üm  bei 

DMenrafnnhoien  den  Ver- 
flchluBs  offen  stehen  zu  las- 
sen, hat  man  den  Hebel  d 
nach  nusRcn  zu  bewegen 
(soweit  es  geht)  und  auf  dea 
Knopf  €  zu  drücken.  Be- 
wegt man  naeh  gemachter 
Daneranfnahme  den  Hebel 
nach  der  anderen  Seite,  bo 
Bchlieest  sich  die  Oeffnnng 

von  selbst. 

Fu  n  et  i  o  ii  e  n  :  Mit  dem 
Schraubenknopf  a  wird  die 
Spiralfeder  im  Gehäuse  i  ge- 
spannt, das  heisst,  aof  der 
Achse  von  a  anfgewanden. 
Dadurch  ist  Triebkraft  f&r 
30  Expositionen  gosfhnfTon. 
Die  Triebkraft  ül»erirägi  sieh 
durch  das  Zahnrad  h  auf 
den  Stabltrieb  k.  Der  Stahl- 
trieb  k  ist  mit  einer  Stahl- 
scheibe f  (ROckansieht)  axial 
verbunden  und  auf  der  Pe- 
ripherie der  Scheibe  f  ist  der 
Verschlussst'hieber  e  drehbar 
an2esc'hraul)t.  Die  Stahl- 
scheibe  f  wirkt  als  Exeenter 
und  bewirkt  durch  eine  Um« 
drehnng,  dass  sich  die  Ver^ 
schlu^söffnunsr  mit  dem  Schie- 
ber s  Öffnet  und  schliesst.  Die  Hemmung  der  Stahlscheibe  behufs 
aufeinanderfolgender  Expositionen  wird  erreicht  durch  den  Stahl- 
hebel g  und  durch  eine  Nase  (V^orspning)  an  der  Peripherie 
der  Scheibe  f\  beide  fuii.tioniren  zueiiuuider  wie  Anker  und 
Sperrrad  in  der  Uhr,  so,  dass  man  mit  dem  Druckknopf  c  den 
Anker  g  in  der  Gewalt  hat  und  nach  Belieben  anslGBen  kann. 
Die  Begnlirbarkdt  der  Geschwindigkeit  wird  erreicht  durch 
die  mit  Theilscheibe  Terbnndene  Sohranbe  6,  welche  bei  Bechts- 
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Fig.  hi. 
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drehung  die  Sf!ihlffld«r  m  (Rückansicht)  gegen  die  Stahl- 
Bcheihp  /'  drückt  und  dadurch  den  Lanf  der  Scheihe  hemmt 
Soll  der  Verschluss  offen  stehen,  so  rückt  der  am  Kiide  des 
Hebelt  il  befindliebe  Scbranbenkopf  so  dieht  an  die  Peripherie 
der  Scbeibe  dass  l>oim  Druck  auf  Knopf  e  die  Torhia 
heschriebece  Nase  aufgefangen  wird,  Scheibe  f  nur  eine  halbe 
ÜDidrehnii?  tind  Verschlusgsohif'l'er  e  nur  den  halben  Weg, 
der  zu  einer  Expositioa  uüthig  ist,  macht»  also  der  Versohluae 
offen  steht. 


Herslellttnir  sekattlrter  Zeiehnuif6ii  fltr  WmsMneleheB» 

Von  Prof.  J.  Husnik  in  Prag. 

Im  letzten  Jahrbuche  ist  schon  eine  BepchreibunLr  über 
die  Erfindung  Wn^serdiuck  njittols  Gelatinereliefs  r\uf  Carton- 
papier,  in  jedes  beliebige  Schreibüapier  herzustellen,  vom 
Erfinder  Jak.  Husuik  Terdffentltent  worden.  Dae  Pttent 
hierauf  hat  die  Firma  Lejkam -Josephsthal  in  Wien  erworben, 
und  erzenst  den  ganseu  Bedarf  fhr  WaBserzeiehen  mit  fliife 
der  Gelatinereliefs. 

dürfte  von  Tntetesge  sein,  auf  welche  Weise  schattirte 
Zeichnungen  für  solche  Wasserzeichen  herirestellt  werden 
müitsen,  da  dies  eine  besondere  Praktik  erfordert. 

Wie  bekannt  existiren  zweierlei  Arten  von  Wasserzeichen, 
n&mlieh  solche,  die  sehen  beim  Anfertigen  des  Papi^res  dnreh 
den  Egoutt^ur  entstehen,  und  solche,  die  anf  dein  bereite 
fertigen  Papier  bogenweise  durch  Einpressung  von  erhabenen 
Fi^'uren  .  die  auf  Cartonpapier  befestiut  und  allgemein  unter 
dem  N'Hiiieii  Deckel  bekannt  sind ,  gedruckt  worden.  Durch 
den  Drui-k  gegen  eine  harte  Sfahlwalzc  wird  das  dazwischen- 
liegende F<<pier  an  Stellen ,  wo  erhabene  Figuren  angebracht 
sind,  darehsiohtig  gemaeht 

Es  mnss  daher  jede  Linie,  welche  im  Papier  durehsiehtig 
erseheinen  soll,  am  Deckel  erhaben  sein,  und  dies  ist  nicht 
schwer,  sobald  es  sich  nur  um  Conturen  und  einfache  Linien 
handelt ,  denn  da  zeichnet  man  einfach  schwarze  Linien  auf 
Papier  und  macht  ein  Negativ  davon ,  oder  man  paust  das 
ßild  auf  eine  undurchsichtige  Schicht  am  Glase  und  kratzi 
selbe  alsdann  mit  der  Nadel  durch  Solche  Glasbilder  werden 
dann  anf  GhromKelatinebogen  copirt  nod  diese  bis  auf  den 
Gmnd  entwickelt,  so  dass  nur  die  beliohteten  Linien  als  Re- 
lief bleiben. 
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Anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  man  schattirte  Bilder 
als  Wasserdruck  herstellen  will.  Hier  muss  man  die  Lichter 
in  Strichmanier  schwarz  zeichnen  und  die  Schatten  weiss 
halten,  und  dies  geschieht  auf  folgende  Weise. 


Fig.  63. 


Man  macht  von  dem  betrefTendeii  Bilde  zuert>t  eine  nega- 
tive Aufnahme  auf  Glas,  und  nach  dersellien  auf  ein  mit 
einer  schwarzen  Liniatur  versehenes  Kreidepapier  die  Zeich- 
nung auch  negativ,  d  h.  man  kratzt  die  lichten  Stellen  des 
negativen  Bildes  aus  und  zeichnet  mit  der  Feder  dunkler, 
wa»  am  negativen  GIa>bilde  dunkel  erscheint. 

Sehr  wichtig  ist  der  Umstand,  dass  liniirte  oder  punktirte 
Flächen  im  Druck  lichter  eischeiiion  als  volle  Flächen,  wenn 
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sie  auch  ziemlich  erba^len  im  Heliaf  Bind.  Man  darf  daher 
nie  volle  Flüchen  im  Liühte  anwenden,  d.  h.  niemals  ganz 
Mhwftne  Stellen  Belohnen,  eendeni  der  ettiMe  Sehetten.dee 
negativen  Bildee  mnu  noeh  immer  noe  Strichen  beetehen. 

Die  hier  beigedruckte  Abbildung  des  Papstes  Leo  Xltl. 
leigt  deutlic  h,  wie  die  Lichter  und  Schatten  einofi  für  Wasser- 
zpif^hfri  bosri irtmtrn  Bildes  gehalten  werden  ßolion,  iini  gleich- 
zeitig die  Dichte  der  Liniatur,  welche  auf  dein  hierzu  ver- 
wendeten Kreidepapier  vorgedruckt  sein  niuss. 


PapterepnltaBir« 

Ton  Georg  Soamoni,  Chef  der  heliographieohen 
Abflieilnng  der  kaieeri.  Expedition  zur  Anfertigung  der  Stmitt- 

papiere  in  St  Petersburg. 

Hindett  ee  eieh  am  photographitehe  Reprodnction  von 
Holaiohnitt'Illuttmtionen,  deren  kOnstlerieohe  Wirkung  der 

von  der  Rückseite  dQnner  Papiereorten  dnrehmdiliomernde 

Letterndruok  stark  beeinträchtigt,  so  kann  diesem  UebeUtand 
mit  W\]fo  dr>^  m -hfolgend  betobriebeDen  Verfahrene  grIkodUoh 
abgeholfen  werden. 

.  Dasselbe  gewährt  die  Möglichkeit  Xylographien,  die,  ob- 
gleich vorzüglich  ansgefi'ihrt.  doch  nur  für  Illustrationszweoke 
bestimmt,  als  Separatabdrikoke  nirgends  kinflioh  sind,  das 
Ansehen  feiner  Eunstdrooke  za  verleihen. 

Aus  feiner,  sehr  glatter  und  starker  Ualbleinwand  schneidet 
m^n  zwei  gleiebgrospe  Stücke,  die  das  zn  spaltende  Papier 
lingBum  etwa  drei  Zoll  überragen.  Man  kncht  dieselhrn  in 
reinem  Wasser  his  zur  vollständigen  Entfeniuiig  der  Ap|.tetur, 
spült  sie  dann  in  mehrmals  erneuteui  Wasser  ab  und  drückt 
aie  sohliessUcb  kriftig  aas.   (Nicht  aoswinden.) 

Beide  Stüeke  Leinwand  breitet  man  anf  ein  vollkommen 
glatt  gehobeltes  Brett  und  bestreicht  sie,  wie  auch  eine  Seite 
des  zu  spaltenden  Druckes,  recht  gleichmässig  mit  frisch- 
gekochtem, ziemlich  dünnem  Starkeklei  stör  bester  Sorte.  So- 
dann legt  man  den  Holzschnitt  mit  der  licstriehenen  Seite  auf 
eines  der  Leinwandstücke  und  reibt  ihn,  mit  Verdrängung  der 
darunter  beliudiichen  Luftblasen,  behutsam  an,  wonach  man 
aoeh  die  RHekseite  des  Bildes  mit  Kleister  bestreieht  and  das 
iweite  Leinwandst&ck  darüber  klebt 

Das  Ganze  wird  nunmehr  mit  einem  glatten  Brett  bedeokt, 
fhr  etwa  zwölf  Stunden  in  eine  Buobbinderpresse  gespannt, 
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odw  80  lange  mittels  einer  Steinplntte  ettrk  (»eechwert,  bie 
man  den  Kleister  vollFtändig  aasgetrocknet  findet 

Bie  fest  sneinsoder  haftenden  lisinwandstücke  sokiebt 

man  dann  um  etwa  Handbroitc  unter  dem  sie  besrhwerenden 
Gegenstand,  resp.  den  lieiden  Rrettetn  hervor  und  bf^^irmt 
sie  sorgfältig  auseiniinder  zu  ziehen,  wobei  da«  dazwischen- 
geklebte  Papier  in  zwei  gleichdünne  Hälften  zerlegt  wird. 

Ist  der  Anfang  got  gelungen,  so  setzt  man  obige  Opera* 
tion  allmfthlieh  welter  fort,  bis  die  gänsltehe  Spaltung  ex^ 
sielt  wird. 

Jetzt  bandelt  es  sich  nur  noch  darum,  das  von  dem 
vorher  dnrch«ehimniernden  Letterndruek  befreite  Bild  von  der 
daran  klebenden  LeiJiwriiui  zu  lösftt 

Zu  diesem  Zweck  pres<t  man  aus  einem  grosgeii  Schwamm 
BO  iau^'e  warmes  Wasser  darauf,  bis  der  dai  unter  beHndlicbe 
Kleister  Toitkommen  erweicht.  Dann  legt  mau  eine  reine 
Glasplatte  darüber,  dreht  dieselbe  nm  und  hebt  die  Leinwand 
rnbig  ab  Der  auf  der  Glas^ilatte  ruhende  Hol/schnitt  ist 
nun  vermittelst  eines  weichen  Dachshuai {»insels  und  warmen 
WapJ^f'r  von  dor  no<-h  riaraul'  bc/iü-i liehen  Kieislei Pi-hicht  au 
reinigen  und  alsdann  an  einem  wuruien  Orte  zu  trocknen. 

Wird  der  Holzschnitt  später  in  einer  Salnnrpresse,  oder 
auf  ebener  Unterlage,  mittels  eines  massig  beissen  Bügelstahls 
gut  geglättet,  so  ist  er,  wenn  lediglioh  für  Reprodnotions- 
swecke  bestimmt,  genUgend  voiber^dtet. 

W&nseht  man  ihm  jedoch,  wie  eingangs  bemerkt,  das 
Ansehen  eines  feinen  Kunstdruckes  zu  verleihen,  so  färbe  man 
ihn  durch  Uebergiessen  mit  verdiVnntcin  seh\var/,en  K'afTee,  nach 
Art  des  ohinesiseben  i'apiers  schön  gelblich  und  klebe  ihn, 
bis  uahe  zum  ßildrande  scharf  beschnitten,  auf  dickes,  glatt 
anfgeepanntes  Kupferdruckpapier. 

In  letzteres  kann  naobtrftglieb  noob  ein  kfknstlieher  Platten* 
fand  eingedrückt  werden. 


Mein  Stereoseop -Apparat, 
Von  Bob.  Baitin,  Seminarlehrer  in  KOpeniok. 

Zu  den  angenehmsten  photographischen  Arbeiten  gehört 

unstreitig  die  Uerstellang  von  Stereosoopbildeni.    Bietet  dooh 

das  Stereosoop  einen  »mgleieb  -  höiicren  und  uaehhaltiireren 
Eindnu'k  von  einer  Landschaft,  Architektur  oder  Gruppe,  als 
das  einfache  Bild,  und  zwar  darum,  weil  es  uns  den  (jegen- 


Digitized  by  Google 


U«1q  Storeoceop- Apparat 


m 


Etand  plastisch  vor  die  Augen  führt.  I?t  nnn  für  manchen 
Amateur  die  Beschaffimpr  schon  piner  einfachen  gut  achroma- 
tischen Liuee  eine  erhebliche  Ausgabe,  wieviel  mehr  der  An- 
kauf zweier  absolut  gleicher  Objeoti?e.  £&  dürfte  daher 
m*nehem  Leier  des  Jahrbnehe  von  InlereiBe  eeiii  so  erfahren, 
wie  ieh  mir  fAr  niebt  ganz  10  Marie  einen  sehr  brauchbaren 
Stereoecop -Apparat  beeehafit  habe.  loh  bemerlce  Toraue,  dase 


Fig.  M. 


ich  die  Angaben  fQr  den  Bau  desselben  dem  für  dio  VVit^  oii- 
schaft  leider  zu  früh  verstorbenen  Privatgelehrteu  Horru 
Hermann  Goltzscb  in  Berlin  verdanke. 

Ant  einer  Berliner  Brillenhandloag  kanlte  ich  mir  Ar 
2  Mk.  zwei  ganz  gleiche  perieeopieehe  ConTexbrillengläser, 
nieht  achromatisch,  von  11,8  cm  Brennweite.  Dazu  baute  ioh 
mir  aus  Cigarrenlrt^ttern  ein  Kästchen  von  solf'hen  Dimen- 
sionen, dass  ich  in  die  Rückwand  pine  Won  ig 'seho,  aus  Pappe 
gearbeitete  Doppelcassotto  mit  Phittfiii  von  etwa  10 : 17  cm 
einschieben  konnte.  In  die  Vorderwatid  setzte  ich  ein  kleineres 
Eftitchen  ein,  in  welchem  die  beiden  Gl&aer,  die  gewOlbte 
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Seite  tmc'h  hinten,  ihren  Platz  farnien.  Vor  diesen  Gläsern, 
also  der  Cassette  a)>f;e\vondet,  brachte  ieh  dio  Hl'^üdpn.  3.3  cm 
von  den  Gläsern  entfernt .  an.  Die  Exj>oj5itioii  ei  ü>igt  duroh 
einen  hölzernen  Schieber,  den  ich  von  oben  her  au  den  Blenden 
Torl»0idrftok«.  Bei  rasebam  Drnok  erfolgt  die  Beliehtang  in 
Secunde,  was  fftr  die  meieteo  MomeDtaafnahmen  anereleht. 
Die  umelebende  Zeichnung.  Fig  64»  aeigt  eioen  horizoDial  durah 
den  Apparat  gef&hrten  Schnitt. 

Um  Blendliehter  zu  vermeiden,  ist  der  Appiiret  inwendig 
mit  Sammet  ausgekleitt  Als  Stativ  benutze  ich  drei  Messing- 
rübrcu,  welche  m  kurze  Ansatzröhren  am  Apparat  eingesteckt 
werden  Eine  matte  Scheibe  hat  mein  Apparat  nicht 
Fttr  gew51iDlieh  iet  er  auf  die  unendliebe  Enifemung  einge- 
atelli  Die  Focusdifferenz  ist  durch  VerBache  festgestellt  und 
dadurch  ausgeglichen,  dass  die  Cassette  den  Linsen  um  etwa 
Brennweite  —  hier  2  mm  —  genähert  wurde  Für 
die  meisten  A  u  f  n  ü  h  lu  c  n  g  e  n  ü  t  d  i  K  i  n  t  1 1  ü  ii  <t  n  n  f 
Unendlich.  Für  nahe  Gegenstände  zieht  man  das  vordere 
Kästchen f  an  welchem  die  Linsen  befestigt  sind,  etwas  aus. 
loh  habe  mir  darauf  den  Ansang  für  3.  5,  8  Schritt  maitirt 
und  bei  meinen  Aufnahmen  stets  scharfe  Bilder  erhalten.  Der 
Apparat  ist  aussen  mit  Bnehbinderleinwand  (Ibenogen.  Sein 
Gewicht  ist  ein  ganz  minimales. 


Die  Fortschritte  der  Pbotofirmiutnetrie. 

Von  Prof.  K.  Schiffner  in  Pola. 

Der  erste  im  Jahrbuch  für  Photogiaphie  und  Keproductions- 
technik  fiir  da?  Jahr  1800  erpohienene  Artikel  über  din  Fort- 
schritte der  I'holof^ramuietrie  (Bildmesskunst,  Phototopographie) 
bespricht  in  Kür/.e  dif»  wichtigsten  Versuche,  welche  gemacht 
wurden,  um  die  Inutographie  in  der  practischen  Messkunst 
anzuwenden.  In  demselben  wird  namentlich  hervorgehoben, 
welche  Leistongen  und  Erfolge  Frankreich»  Dentsehland  und 
Italien  an&uweieen  haben,  weil  in  jenen  Ländern  nicht  nnr 
die  ersten  und  grundlegenden  photogram  metrischen  Arbeiten 
gemacht,  «sondern  auch  eiL'*'n^^  photofrraphisehe  MeFsapparate 
eon3truirt  und  angewendet  wurden.  Um  nicht  die  Ansicht 
auf  kommen  zu  lassen,  andere  Länder  hätten  die  Photo- 
grammetiio  bisher  ignorirt,  soll  mit  folgendem  wenigsten! 
nachgetragen  werden,  wie  genannter  Wissenszweig  in  Oester- 
reich gepflegt  wurde. 
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Wia  in  anderen  Lindern  ,  so  erregte  auch  in  Oeitorraloh 

der  Gegenstand  zuerst  in  militärischen  Kreisen  Interesse.  Im 
Jahre  1876  berichtete  L.  Mikiewiez  (damals  Lieutenant  im 
im  il  Feld- Artillerie- RftL'iment)  iu  dem  Artikel  „Anwendung 
der  Photographie  zu  uiiliunschen  Zwecken"^)  unter  anderem 
über  die  Erprobung  des  photographischen  Messtisches  von 
CheTftlier;  sp&tor  hat  der  moh  bei  Photographen  wohl- 
bekannte  Genie-Hiaptmann  0.  Pizzig  belli  duroh  seine  Tor* 
trefflichen  literarischen  Leiitangen^)  viel  zur  Verbreitung  der 
Photoirrnmmetrie  boigetra«:en  Snit  äom  Jahre  1887  beschäf- 
tigt sieh  der  Berichterstatter  theoretisch  und  prfi  'tisch  mit  der 
BildmesskuiiBt  und  sucht  ihr  durch  Publicatiouen^)  und  Vor- 
träge*) die  verdiente  Aoeikeiiiiung  und  Verbreitung  zu  ?er- 
•cheffen.  Ausgedehntere  praetisohe  Verwendung  fand  die 
Photographie  noch  bei  den  Terrainnofnehmen  der  logenienre 
M.  Mnnrer  (Innsbruck),  F.  Hafferl  (Wien)  und  dm  Ober* 
Ingenieurs  V.  Po  Hack  (Wien'^).  Letzterer  hat  die  Vortheile 
der  Photographie  namentlich  bei  don  ^>ehufs  Herstellung  von 
LawinenschntzHauten  an  der  Arlbergbaha  nothwendigen  Auf- 
aahmea  schützen  gelernt. 

An  photogrammetrischen  Neui;;;keiten  brachte  das  Jahr 
IbHU  den  2  Hand  von  einem  Werke  des  Dr.  G.  Le  Bon®). 
Dasselbe  enthält  recht  beaohtenswerthe  Winke  über  Auf- 
nehme von  Monnmenten  und  des  ele  nmgebenden  Temini; 
iie  betreffen  insbesondere  die  Vereinfachung  der  MeeBapperate 
und  die  Verrinj^erang  ihrer  Ansehl.  Von  den  verschie- 
denen In<?trnm<^nt  »n  i^reift  nur  eines  in  das  ei<3:entliche  Ge- 
biet der  riio: 'LM  ;iiji[iif'trie  hiniibor.  nümlich  das  Telestereo- 
meter  Das  Instrument  hat  bloss  die  Grösse  eines  Pingers  und 
wird  bei  Beobachtungeu  in  der  Hand  vertical  nach  abwärts 
gehalten.  Die  von  einem  Objecto  einfallenden  Liohtitrahlen 
werden  Ton  einem  Prisma  (45  Grad)  total  nach  aofwftrts  refleo- 


1>  S&ittlieilangeo  Uber  UegeusUtid«  de»  ArliUeriv  -  und  Geaiew«seaa. 
T.  Jahrg.  ie79. 

2)  Die   P!iot.,^;r;immetrie.    Mittb.  üb.  Art  -  u.  n.  tilt>\v. 

l&.J.         und  „Handbuch  der  Photugrapbio",  2.  lid.  Halle,  Knapp,  ldS7. 

8)  Mlttheünngen  uns  dem  Gebiete  det  Seewesen*,  bemugeg. 
k.  u.  k.  hx  lr  .ur  iph  A    !     n  VoU.  1887,  1898«  1899,  1690;  ferner  PholO* 
graphische  Correipunduiiis.  ISiitt,  lb»0. 

4>  Orgsn  der  mUltar-wlBieneolismiehea  Vereine.  1888,  1889;  Pboto- 
g»phls»cln-  Uun.J-ioh.'iu    1«00.  7.  Heft. 

6>  Wochenschrift  des  Ostorr.  lugouieur-  und  Architekten  ♦Vereine« 
Ko.  91  und  99.  1890. 

C)  TiO";  lovrr«  photn^aphiqiicH  et  la  Photographie  en  voyago 
Ii.  i'urtic-   l'aris.  irauthior -Vlllar»  et  ftU. 

u* 
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tirt  und  treffen,  nachdenj  sie  ein  Diapbrnfrma  passirt  haben, 
in  der  Entfernung  von  12  mm  ein  O^jeetiv  von  26  mm  Brenn- 
weite. Dap  erzeugte  Bild  wird  auf  einem  in  Zehntel-Milli- 
meter getheilten  Mikrometer  aufgefangen  und  durch  ein  Ocular 
betrachtet,  dae  sich  aus  einer  gewöhnlichen  Linse  mit  21  mm 
BreoDweite  und  «iner  TorgMtellten  planoonmen  LioM  so- 
BamiDensetzt.  Das  InstrumeDt  zeichnet  Bich  nebst  seinem  ge- 
ringen Volumen  durch  einen  mhältnissmässig  grossen  Gesichts- 
feldwiiikcl  von  25  Grad  aus  und  gewährt  hauptsächlich  den 
!rr"'??en  Vnitheil.  diiRs  man  ganz  nnanffallicr  mit  demselben 
i'Ciiren  l%ann.  Beim  üebrauche  kommen  die  <:eu-(ihnlicheu 
iniutogrammetrischen  Formeln  in  Anwendung.  KimuiL  z.  B. 
das  Bild  eines  Objeotes  Ton  der  H5be  S  auf  dem  Hikro- 
meter  n  Theile  ein,  so  mnss  es  sich  in  einer  Entfemong 

D  ^  M  •  —  befinden :  für  den  Höbeowinkel  a,  unter  welchem 

ein  Gegenstand  eisclieiiu,  lnU  man  tang  a  =       wenn  n  die 

Zahl  der  Theile  auf  dem  Mikrometer,  f  die  Brennweite  dsi 
Objectives  in  Zehntel -Millimeter  (hier  260)  ist. 

Die  Einrichtung  des  Telestereometers  ist  wohl  recht  sinn- 
reich, aber  man  verzichtet  ho]m  Gebrauehe  des  Instrumentes 
anf  jenen  Piaiiptvorziig  der  photogrammetrischen  Methoden, 
der  darin  besteht,  dass  man  mit  einer  einzigen  Aufnahme 
(^die  ja  mit  einem  passenden  Momentapparate  auch  unauffällig 
nnd  dasn  noch  schneller  gemacht  werden  liann)  Ober  die  Lage 
Tieler  Punkte  Aufschluss  erhält,  n&mlieb  aller  Punkte, 
auf  dem  Bilde  erkenntlich  sind-  ES  dfirfte  deshalb  f&r  Geheim- 
aufnabmen  der  Yorgansr  vorznziehen  sein,  den  ich  in  dem 
Anf^^ntzf^  .Photnjrraninif'tii-olso  Studien**')  skizzirt  und  i'i  oinem 
andt  i  cn  „tjeber  die  photugrauinietrische  Aufnahme  enn  i  k'üste 
im  Vorbeifahren"^)  weiter  entwickelt  habe.  Dem  Verfahren 
liegt  der  Gedanke  cn  Gmnde,  dasa  man  mit  Benutzung  von 
Momentphotogniphien  die  Winkel  eonstniirt  oder  berechnet, 
nnter  welchen  zwei  Strecken  vom  Aufstellun^spunkte  aus  er> 
scheinen  und  mit  Zuhilfenahme  dieser  Winkel  im  Sinne  der 
Po theno tischen  Aufgabe  den  Standpunkt  ermittelt. 

1)  T*h.it'i'_»T;iy^liis' Im'  f 'Mrrs'sp<in(it'ii/.  ls!W». 

2)  M  itltiriluiigfii  ati8  »li-iii  (it'bioto  duö  St^c'wt'hfiis.  1M)0. 
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Halbtott-ZiukUt/uiitr. 

Von  L.  8ohr»Dk  in  Wim. 

MaD  Hnn  behaupten,  dast  die  Frage  der  Heliogravare 
ToUkommeu  gelöst  ist  und  dass  dietes  Tornehmste  Illustoitioiis* 
mittel  seit  einem  Decennlum  zu  einer  unglaublichen  Vollendung 

gpdloh.  Geringere  Fortschritte  hat  daiiegcn  die  Halbtoii-Ziiik- 
ätziintr  (Autotypie)  niifznwoisoii  Es  ist  selten,  dass  eine  solche 
eiiion  wahrhaft  befnedigendeu  Eindnick  hervorbrins^t,  dass  sie 
die  tiefsten  Schatten,  und  die  höchsten  Lichter  gieichmässig 
wiedergibt,  und  wenn  man  die  Oliiffer  des  Erzeugers  der  ge- 
wöhnlich grauen  Drucke  untersacht,  dann  kommt  man  zur 
peinlichsten  Ueberraschung  auf  Namen,  welche  den  besten 
Klang  haben.  Die  Zinkätzer  führen  zur  Entschuldigung  an, 
dass  dio  Originale  manfrnlhnft  und  ung^ni'if^ond  waren,  dass 
11  "ir  eine  ^:anz  monotone  [Photographie  zur  Keproduction  vorlag, 
daüb  der  für  das  Clich<^  angelegte  Preis  keinerlei  Künf?telei 
gestattete  etc.  Die  Firma  H  Riffarth  in  Berlin  fordert  mit 
Secht,  „dass  ihr  eiogeaeudele  Photographien  nach  der  Natar 
und  nach  Oelgem&lden  eine  «charfe  Zeiohnong  aller  Einzel* 
heiten  und  eine  i^iite  Geeammtwirkung  haben,  sie  müssen  von 
roifheu  Tonabstufun^en ,  weder  zu  hart  noch  zu  weich  in  der 
Stimmung  sein.  Schlechte  Photographien  mit  unscharfer  Zeich- 
nung' mit  dunkeln  Stellen  und  sonstigen  Kehlern  sind  zu  ver- 
meiden. Bei  Tusch/.eichnungen  ist  es  dringend  zu  empfehlen, 
daee  der  Künetler  nur  schwarze  Tusche,  nach  deo  erforderten 
Tdnen  mehr  oder  weniger  mit  Wasser  verdünnt,  zur  Anwen- 
dung bringe.  Die  Beimisehung  von  Farben,  wie  Sepia,  Blau  etc., 
wird  besser  vermiedeo,  weil  diese  Töne  in  der  Photographie 
die  Wirkung  der  Bilder  verändern.  Besonders  schädlieh  ist 
die  Anwendung  versehit'den«^-  Farl'entüne  in  ein  und  deni^;elben 
Bilde.  Bei  Tu?ehzeichnungen  trajre  der  Kunstler  die  Coutur 
des  Bildes  mit  scharfem  Federstrich  auf  glatten  weiss*Mi  Carton 
auf,  die  so  entstandene  Fedensiohnung  wird  alsdann  mit  dem 
Pinsel  lasirend  behandelt.  Die  höchsten  Lichter  sind  durch 
das  weisse  Papier  von  selbst  gegeben,  die  leichten  Töne  wer- 
den zuerst  aufgetragen  und  hierauf  wird  das  Bild  nach  d»>r 
ReihenfolL'e  der  Mitteltöne  bis  iti  die  tiefsten  S«-ha;ten  hinein 
angeleimt  und  durchgearl>eitpt  Üei  iirau  gemalten  Oelbildern 
muss  die  schwarze  Farbe  Uiampensehwarz ,  Elfenbeinsehwarz) 
dutth  entsprechenden  Zusatz  von  Weiss  die  nöthigo  Abstim* 
mnng  erhalten  Die  Beimischung  von  Sepia,  Elan  etc.  gefährdet 
hier  ebenso  die  Wiedergabe  wie  bei  ,Tnsohzeichnungen^  — 
Für  uns  Photograpiien  ist  aber  in  erster  Linie  die  Repro* 
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duetion  Lbotograpbi&eher  Aufnahnien  Ton  Wichtigkeit.  Nun 
iit  es  rientig,  das«  die  enten  chemidraphifleben  AnttaUen  ge* 
wandte  Zdobner  und  Maler  zor  Verf&guDg  haben,  welche  aaa 
einer  halbwegs  anständigen  Photographie,  durch  Behandlung 

der  MittelN'ine  und  I/w-hter  mit  Onnc-ho  -  Farben  durch  Khr- 
uiac'hujifi  der  Schattin  mit  tnnipparontcni  Fiiniss,  ein  Froduct 
hf rstollcii ,  welehop  cm  irnmorhin  wirksames  Bild  gibt.  Nach 
erfolgter  Reprodut  lioii  wird  die  ganze  auf  dem  Original  vorge- 
nommene Melioration  wieder  weggewasohen  Aber  oiemale  ist 
in  einem  Silberdmclre  auf  der  Oberflache  jene  Gradation  der 
Töne  herzugtellcn.  die  ein  Diapositiv  anfweist  oder  der  Abdruck 
selbst  im  durchfallenden  Lichte  zeigt.  Ausser  den  Verbes- 
serungen nn  dorn  Zerlegungsnetz .  weh  hes  bis  zu  einer  Fein- 
heit hinaufgesc-hniubt  wird,  wch  lie  die  dem  Huf-hdrii»  k  ^e- 
-Eoeene  MöglichkeitPgreiize  streift,  weiden  not  h  allerlei  kleine 
Künste  angewendet,  und  man  liest  dann  in  den  Ankündigungen 
der  Zink&tzer:  Angefertigt  nach  einem  eigenen  System.  Dieses 
System  l  esteht  2.  B  darin ,  daes  nach  der  Netzexposition  die 
Platte  noch  ein  wenig  ohne  Rnstcr  nHchbelicbtet  wird,  wodareb 
in  den  Lichtern  allerdings  einige  Töne  gegen  das  reine  Weiss 
erreicht  werden,  ^0  dn«;«?  thntpächlich  eine  kleine  VerhesFennifr 
hinsichtlich  der  Hrill'n/  lesultirt.  Wenn  es  möglich  uiire 
ebenso  ge^en  die  Sciiwaiücn  des  Bildes  vorzurücken,  dann 
Warden  die  Autoty^tieu  betiäcbtlich  gewonnen  haben. 

Erwftgt  man  nnn,  was  unseren  modernen  Heliogiavtiren 
zn  so  hoher  Vollendung  Terhilft,  so  ist  es  ganz  allein  die  An- 
wendung eines  Diapofitivp.  weN  hes  noch  obendrein  dem  Zeich- 
ner «roßfnttet .  mit  Leichtigkeit  alle  wünschenewerthen  Vctl>e??- 
Bernn<:en  anzubringen ,  die  eine  nachträgliche  Correctur  der 
Zink  platte  übertlüssi:;  maehen. 

Wenn  das  Netznegativ  an^talt  nach  einem  Albumindruck 
nach  einem  Diapositiv  hergestellt  wird,  so  ist  es  in9:<iieb,  alle 
Gradationen  su  gewinnen,  nnr  müssten  sieh  die  Unternehmer 
daran  gewohnen,  den  Anstalten  anstatt  mittelmftssiger  Abdrücke 
—  die  Original- Negative  als  Arlteitsbasis  zu  übergeben.  Ein 
im  Frincip  ähnlicher  Vprsnch,  die  Halbton -Zinkä'zuns  mit 
Hilfe  def  Diofositivs  herzustellen,  ist  bereit«  von  I^artog  m 
Wittingau  gemacht  worden,  welcher  die  Zaikplaite  mit  einer 
dünnen  Lackschicht  überzieht,  einen  Pigmentdruck  (Positiv) 
aufquetscht,  denselben  mit  Glyeerin  geschmeidig  erbftlt  und 
sodann  ein  Sandgebläse  darauf  einwirken  l&sst,  welches« ent- 
sprechend dem  Kelief  «Ks  PigmentdrUfkes  die  ganze  Schiebt 
durchlöchert,  worauf  trtüt/t  werden  kann  Die  Proben  dieses 
Verfahrens,  welche  uns  bisher  zugänglich  geworden  eind«  litten 


Digitized  by  Google 


I>cr  KiulhMi  d«r  AbkUblnog  auI  du»  optitobe  Verbalteo  «Ic.  215 


an  den  vprschipdenurtigsten  Kinderkrankheiten;  einige  Glicht 
entbehreu  der  Tiefe,  andere  zeigten  ein  ruhes  Korn  etc.,  wir 
mochten  indeBMn  bemerkeo,  dnw  die  bisherigen  UnyoUkojnnien- 
heiten  nicht  in  der  Methode,  sondern  nnr  in  der  praktisehen 
Ausfühning  liegen,  die  ja  bekanntlich  auch  bei  der  gegenwärtig 
adoptirten  Nets  «Methode  eine  gewisse  Tirtoositftt  erfordert. 


Der  Einfluss  der  Iblttthluug  auf  das  optische  Verhalten 
des  Glases  and  die  Uerbtellung  gepre&ster  Linsen  in 

gut  gekVbltem  Znatande. 

Von  Dr.  0.  Schott  in  Jena. 

Unsfro  an  ^inor  anderen  Stelle  dieses  „Jahrbuchs"  fS  12) 
niitgetheiiten  ErtahnHi'jcn  und  Verbesserungen  in  >\<'V  Kuhlung 
des  Glases  haben  uns  da/u  {geführt,  das  in  Taris  schon  seit 
vielen  Jahren  übliche  Verfuhren  der  Formgebung  des  Glases 
dnrek  Pressen  in  rothgltthend  erweichtem  Znstande  swischen 
Metallsehalen ,  welche  die  Gestalt  der  Linsen  möglichst  ange- 
nfthert  mit  rinom  oder  zwei  Radien  geben,  ebenfalls  in  unseren 
Betrieb  einzuführen  Die  solcherart  hergestellten  Linsen  sind 
unter  Einhaltung  des  gewöhnlichen  beschleunigten  Ki'ihl- 
processes  für  Verwendung  zu  besseren  Instrunienten  diir«  haus 
ungeeignet,  da  deren  Spannung  manchmal  so  bedeutend  ist, 
dass  sie  bei  Beginn  des  Schleifens  ohne  Weiteres  in  viele  kleine 
Stacke  zerspringen.  Erst  durch  unsere  neue  KQhlmethode, 
welche  die  Kühlung  bei  so  niedrigem  Wärmegrade  gestattet, 
dass  von  einem  Verziehen  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann,  ist 
es  möglich,  auch  ?ol«  he  Linsen  frei  von  jeder  Sj^annuni;  zu  er- 
zeupen.  \vonn  man  ^i'-  nach  dem  ersten  KrkaltMi  einem  zweiten 
Abkühlprocess  in  d<  ni  vorerwähnten  A|  {>aiate  nntorwirfl. 

Üm  einer  bei  manchen  Optikern  verbreiteten  Anschauung 
entgegen  su  treten,  wollen  wir  es  nicht  unterlassen,  darauf 
hinsuwelsen,  dass  der  durch  das  Pressen  auf  das  erweichte 
Glas  ausgeiibte  Bruck  durchaus  nicht  lii«-  Veranlassung  der 
Spannung  ist,  diese  letztere  findet  ihre  lintstehung  vielmehr 
allein  in  dem  beschleunigten  Erkalten  welches  nothwendig  ist, 
um  einer  I)eformirung  entpcfzcn  zu  wirken 

Von  Seiten  der  meisten  Optiker,  welche  sich  mit  der  An- 
fertigung photographischer  Objektive  beschäftigen,  ist  den  be- 
schriebenen Neuerungen  lebhafte  Beachtung  geschenkt  worden. 
Ist  zwar  der  ftosseiite  Grad  spannungsfreier  BeschafTenheit  für 
pbotographische  Linsen  nicht  von  so  grosser  Bedeutung  wie 
beim  Femrohr,  so  sind  zweifellos  die  ungenQgendeii  Leistungen 
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mancher  Objeetive  alleiu  auf  diesen  Uebelstand  zuru«-kzufiihreii. 
Dieses  Verhalten  ist  um  so  begreiflicher,  wenn  man  berück- 
•idhtigt,  dass  dio  Vermindorong  des  BnchnngsexponMiien  vom 
Btode  nach  der  Mitte  einen  90  hohen  Grad  annehmen  kann, 
daaa  dickere  planparallele  GlaaoyHnder  dem  f  l  össen  Auge  die 
Wirkung  einnr  schwachen  Conf^nvlinso  horvorl »ringen  können 

Ks  ist  vielleicht  hier  am  Ort.  eine  Auslassuns;  im  Tniitö 
encyclopt'diquo  de  Phtttoirniphie  von  Charles  Fabre.  Paris 
1889,  licbtig  2,\i  stelieu.  Der  gcuaunte  Herr  bemerkt  am 
Schlüsse  einer  Besprechung  der  Voigtländer 'sehen  Euryscope 
▼offl  Jahre  1888  ans  den  neuen  Gläsern,  dass  „der  einzige 
Fehler,  welchen  man  diesen  Materialien  vorwerfen  könne,  sei, 
dass  sie  nicht  in  demselben  Masse  UDTerftnderlich  sich  halten 
wif.  die  hishor  fif^Tfuifhlichen .  woranfs  man  Zweifel  in  die 
H:illl«arkeit  <ier  Oljective  zu  setzen  berechtigt  sei".  ^'eht 
hieraus  hei  vor,  daes  der  Autor  bei  dem  kurz  seinem  Huehe 
voraufgegangenon  Erscheinen  der  neuen  Objeetive  nicht  die 
Zeit  gefunden  hatte,  sich  Ikher  deren  Wesen  xn  orimtiren.  Er 
verwechselt  —  es  geht  diee  angenseheinlioh  aus  der  Einleitung 
seiner  Notiz  hervor  —  die  zu  diesen  Instrumenten  verwandten 
Glasarten  mit  den  filr  die  mikroscopischen  Apoohromat- 
Objective  zur  Re^eitiirnnfi  des  sepnndaren  Spectrum^  im  Gf*- 
braiioh  befindlichen  Borat-  und  Phosphntgliiseni ,  die  einer 
sor^^faltigen  Behandlung  unterworfen  werden  müssen  wenn  sie 
sieh  dauernd  unverändert  halten  sollen.  Die  unsererseits  für 
die  Photographie  in  Vorschlag  gebrachten  neuen  GIftser  sind 
simmtlich  Silikat-Gläser  und  erfabrnngsgemäss  mindestens 
von  gleicher  Widerstandsfähigkeit  wie  die  besten 
bisher  für  frlniehe  nptisehe  Zweeke  in  Anwendunir 
gekommenen  iMateriaiien  Sie  iibertretTiMi  diese  letzteren 
durch  Farblosigkeit  und  durchweg  jirössere  Härte.  Sie  er- 
streben durchaus  nicht  die  Beseitigung  des  secundären  Spee- 
trums,  dessen  Vorhandensein  fikr  alle  gewöhnlichen  photo- 
graphischen Zwecke  von  untergeordneter  Bedeutung  ist;  ihr 
Werth  Hegt  hauptsächlich  darin,  dass  wegen  der  absoint 
niedrigeren  Laue  von  Brechung  und  Dispersion  der  positiven 
und  ne^ntiven  Linse  alle  nntnrüehen  Fehler  des  Aplnnnt?  in 
geringerem  Masse  im  Bilde  l>emf'rkli(h  werden,  wie  bei  den 
bisher  ültlirhen  Glasgurten  Leicht-  und  Schwer- Klint  Dif»?er- 
halb  geben  die  Objeetive  aus  diesem  Glase  bei  gleicher  Schärfe 
grössere  Oeffnung  (liichtstärke),  grössere  Ebenheit  und  grossere 
Ausdehnung  des  Bildes.  Durch  die  gesteigerte  Fsrblosigkeit 
des  Glases  ist  der  Verlust  an  chemiseh  wirksamen  Lichtstrahlen 
wesentlich  geringer. 
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Ton  den  breehlmrsten  Strahlen  nnd  ihrer  photo- 
graphtsehen  Aufnahme* 

Von  V.  S  0  h  u  ui  a  n  11 ,  Leipzig. 

Die  brechbarsten  Lichtstrahlen,  woleho  wir  bisher  kennen 
gelernt  haben,  sendet  der  olektrisi-he  Funko  aus,  und  hierher 
gehört  in  erster  Linie  der  Aluminiumfunke,  Sein  Spectrum 
ist  wiederholt  pbotographirt  worden,  doch  scheint  es,  als 
seien  die  am  weitesten  abgelanlctett  Linian  ALSO,  31,  32  aar 
einmal«  und  zwar  behufa  Beetimmnng  ihrer  Wellenlängen  zur 
Aufnahme  gelangt.  Dieselbe  erfolgte  durch  Cornu.  Nadl 
seinen  Messungen  beträjrf  die  Wellenlriniro  der  fernsten  ge- 
nannter drei  Linien  ;>  ;■.  Jenseits  dieser  Linien  dürften 
Oberhaupt  keine  Lichtstrahlen  bekannt  sein;  wenjcrstens  habe 
ich  nirgends  solche  erwähnt  gefunden;  selbst  Watt  s  „Index 
of  speclra",  neue  Auflage  vom  Jahre  1889,  nennt  als  brech- 
baiete  Linie  nur  die  AI.  32,  185sS 

Die  Beebeohtun?  dieses  Speetralbezirks,  möge  sie  mittels 
Oenlars  eder  mit  Hilfs  der  phetographisehen  Platte  geschehen, 
verlangt  einen  Apparat,  der  für  die  r.iehtstrahlen  kleinster 

Wellenlänge  hinreichend  durc^hlässig  ist.  Prismen  und  Linsen 
ans  Glas  sind  hierzu  untauglich,  weil  sie  den  grös.efon  Thoil 
des  Ultravioletten  /.urückhalten.  Weit  besser  wie  üias  ist 
schon  KalkspJith  ,  ulier  brauchbar  hier/u  ist  nur  Quarz,  der, 
wenn  man  von  dem  höchst  seiteneu  und  kaum  bezahlbaren 
Flnerit  absieht,  aar  Untersnehang  dee  Ultravieletten  am  meisten 
so  empfehlen  ist.  Der  Fluorit  eder  Flussspath  zeichnet  sieh 
zwar  vor  dem  Quarz  durch  eine  nooh  grüssere  Lichdurch- 
lässigkeit  vortheil haft  aus,  allein  seine  ausForordenflicho  Selten- 
heit (vergl.  E.  Abbe;  über  die  Verwenrlnnz  Ipi  Fluorits  für 
optische  Zwecke.  Zeitschrift  für  instruineiaeukundö,  l.  Heft, 
1890,  S.  1  —  6),  zumal  wenn  er  farblos  und  ohne  Spalt- 
räame  sein  soll,  und  das  ist  für  genannten  Zweck  noth* 
wendig,  sehliessen  seine  Verwendung  fttr  speotrale  Zweeke 
beinahe  Tollstündig  ans. 

Man  konnte  bei  Beobaehtung  des  breehbarsten  ültraviolelt 
▼em  BreohuDgsspectrum  ganz  absehen  nnd  sich  des  Bsngnngs- 

spectrums  bedienen,  bei  welchem  man,  sobald  man  einen 
katoptrischen  Apparat  wählt,  den  Nachtheilen  partieller  Al  - 
sorption  weit  weniger  ausgesetzt  ist,  wie  bei  Verwendung  eines 
Prismas,  allein  hierbei  treten  wieder  andere  und  nicht  minder 
schwer  wiegende  Bedenken  in  den  Vordergrund.  Die  wunder* 
bare  Leistung  eines  Ooneavgitters,  wie  sclehe  Bewland  mit  be* 
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kannter  Meisterfchaft  theilt,  würd^  d«  n  Kff»»ct  eiD«8  Prißma» 
zweifelsohne  in  den  Schatten  stellen,  wenn  nicht  ein  besonderer 
Umstand  seine  Verwendung  dort  ausschlösse,  wo  es  sich  um 
die  UDtenaebnng  der  Strahlen  kürzester  Wellenlänge  handelt 
Letztere  werden,  wie  hinl&nglioh  bekannt,  Ton  der  almosphä- 
risehen  Luft  energisch  absorbiit.  Hnt  nun  der  Lichtstrahlt 
ebp  er  die  photo^'raphischo  Platto.  bezw.  flfw^rpscirende 
Phltp  dfs  Oculais  erreicht,  eine  zu  dicke  Lnttsehieiit  zu  durch- 
8i't/rii,  dann  ^'elanut  er  entweder  duich  den  A|'j»aiat  gar  ni<'ht 
hindurch  oder  »eine  Energie  wird  derulat^8en  geschwächt,  dass 
er  ein  entwlekelungsfübiges ,  resp.  wahrnehm buree  Bild  nicht 
mehr  erzeugen  kann.  Beispieleweiee  genßgt  zur  Abaorption 
der  an  und  fllr  sich  höchst  energiEch' ;.  ?f;  ihlen  Ton  der 
Wellenlänge  1852,  wie  de  der  Aluminiunilinie  No.  32  eigen» 
schon  eine  Luftschicht  von  wnipen  Metern;  ja  selbst  Jtwei 
Meter  Luft  verniögt  n  die  phoiogrHphigche  Wirkun«?.  eofjar  den 
enipfiüdlichfeten  tielatineplatten  gegenüber,  tu  weit  zu  reduriren, 
dftss  eie  nur  bei  Beobachtung  gewisser  VorsichtsujaBi^regelü 
eiehtbar  gemacht  werden  können.  Dae  Rowlandgitter  erfordert 
aber,  aofem  nicht  der  Speotrograph  evacuirt  wird,  dass  die 
Strahlen  eine  Lnfteinle  ron  mehreren  Metern  durchsetzen.  Es 
leuchtet  ein,  dass  unter  polcbeu  X'naständen  eine  Gilterauf- 
nahme der  äuBsersten  L'itrastrahlen,  wenigstens  mit  den  gegen- 
wältigen photographischen  Hilfsmitteln,  nicht  au'^fuhrbar  ist. 

Prof.  Henry  A.  Kowlaud  in  Baltiihore  hat  mir  auf 
Verwendung  des  bekannten  Optikers  J.  A.  Braehear  in 
Alleghany  ein  ConoaTgttter  theilen  lasfen ,  welches  bei  awei 
Zoll  Gitterbreite  and  14000  Linien  auf  1  Zoll  englisch,  nur 
1060  mm  Radius  hat  Dieses  Gitter  besitzt  eine  ganz  unge- 
wöhnliche Lichtstärke  und  ihr  zufolge  hai.e  ich  beispielsweiso 
die  brochbarstea  Linien  d»  h  Zink?  ?thon  in  wen  inen  Minuteu 
aufnehmen  können.  Nie  aber  ist  uikr  dauiit  eine  Aufnahme 
der  noch  btarker  abgelenkten  Linien  gelungen,  die  dem  Alu- 
intnlnm  angehdren.  Alle  Versuche,  welche  hierauf  abzielten^ 
▼erliefen  erfolglos.  Wenn  aber  schon  mit  einem  Apparat  von 
60  kurser  Brennweite  und  von  so  un^iewöbnlicher  Licbtkraft, 
wie  der  genannte  ist,  von  dem  brechbarsten  T'ltiaviolett  fin 
Hild  nicht  zu  erlan^'f-n  ist,  dann  werden  j^ich  die  grossen 
Concavcritter  mit  ihren  ungewöhnlich  langen  Kohren  hien» 
noch  weniper  eignen. 

Zur  Photographie  kurzer  Wellenlängen  sind  kurze  Foeal- 
weiten  erforderlich,  deswegen  und  seiner  grosser  Liehtstirke 
halber  gebühit  dem  Prisma  in  diesem  Falle  vor  dem  Gitter 
stets  der  Vorzug. 
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Mit  meitif^m  Spootron-rnphen  von  750  mm  Focns  habe  ich 
den  kurzen  Wellen  gegenüber  jederzeit  nur  mässigon  Erfolg 
gehabt.  Nicht  viel  besser  erging  es  mir  mit  einem  Budern 
Instrument  von  nur  450  n  m  Hohi  lauge  Vorzüglich  bewährte 
lieh  digegen  ein  Quarzspeetro^^raph,  demo  Linseii  nur  160 mm 
Brennweite  (X589)  besusseo.  Mit  diesem  letztem  Instniment  bietet 
die  Anfoahme  der  letsten  Alumininmlinien  keinerlei  Schwierig* 
keiten;  man  photoerraphirt  sie  auf  Gelatineplattcn  schon  in 
wenigen  SecumifTi  nnd  das  bei  »dneni  Strom  von  nur  wenigen 
Amperes  Staike.  Beiieblet  man  länger,  dann  endet  da?  Alu- 
miniumspectrum nicht  bei  K  1850,  sondern  es  lauft  noch  weiter 
ins  CltraYiolett  hinaos.  Wie  dat  Alaminium«  «o  mögen  sich  wobl 
ille  Elemente  Terb«]teo.  Von  eiuigeii  zwanzig  ist  es  mir  bis 
jetzt  gelungen,  Anfnabmen  za  erlangen,  die  alle  über  1852  hln- 
aosgehen;  die  einen  mehr,  die  acderen  weniger.  Ais  Grenze  des 
brechbarsten  Lichts,  welches  noeh  photographicch  auf  (relatine- 
platteu  wirkt,  er^nb  sich  pi  hfitzurmswoise  die  Wellenlänge  1820. 

A«9per  (jcüi  Zuwuchs  an  breehbaistcn  Linien,  so  will  ich 
hurz  diejenigen  bezeichnen,  welche  jenseits  f.  1852  liegen, 
treten  auf  meinen  Platten  viele  neue  Linien  auf  dem  minder- 
abgelenkten  Bezirk  heryor;  bei  einzelnen  Elementen  ist  ibre  An« 
zahl  sogar  überraschend  gross.  Hierher  zählt  unter  andern 
auch  das  Fe,  welches  schon  im  übrigen  Spectrum  durch 
Linienreic-hthum  aup^ezeiehnet  ist  Nach  den  l  nter?nchtinpen 
von  Liveing  und  De  war  erstieekt  sieh  das  Eisoiif-pectrum 
bis  Wellenlänge  2167;  mir  ist  es  jedoch  gilungea.  dasselbe 
beträchtlich  weiter  und  zwar  Iis  Wellenlänge  1830  zu  ver- 
folgen. Auch  iif  diesem  Falle  war  mein  8trom  nicht  stirker 
wie  oben  angeführt  nnd  Ton  meinen  Indnctorien  war  nur  das 
für  25  mm  Funkeolänge  in  Anwendung.  Wie  ungewöhnlich 
lichtt>ta)k  der  kleine  Apparat  war,  das  wird  wohl  am  hosten 
daraus  ei sichtlich  dass  i(  Ii  mittels  eines  eiii/.i^''('n  Funkens, 
der  alleriluifjs  mittels  einer  Inflijenzmasehine  und  der  zuge- 
hörigen Leydeuer  FlRSihenbatteiie  von  qni  Beleg  der 
Auatenaeite  der  Flaachen ,  erzeujit  wurde,  betr&i-ntlieb  Ober  die 
Grenze  hinaua  nhotographirte,  bei  welcher  das  Eisenapeetrum 
Liveing  und  L)ewar*8  endet.  Ja,  ich  habe  sogar«  nach- 
dem ich  mich  einmal  von  der  Möglichkeit  ilcr  Moraenispectro- 
graphie  überzeugt  hatte,  in  der  Koipo  umfangreiche  Reihen- 
aufnahmen nur  mittels  einzelner  Furiken,  wie  fo1(  he  eine  Ley- 
decer  Flasche  voa  40  em  Höbe,  in  Verbindung  mit  dem 
vorgenannten  Jnductorium  liefert,  ausgeführt. 

Reicher  noch  wie  beim  Fe,  tre'en  die  Linien  beim  Wolfram 
auf.  Kein  Speetrum  tou  allen,  die  ich  bisher  untersucht,  hat 
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ujii  so  gl  eich  massig  wirkende  und  eiuander  uühestebende  Liuien 
gezeigt  wie  das  dei  Wolfimms,  und  wenn  sich  eins  bei  fast 
continiiirliohem  Charakter  ta  AbsorptionsunterenebangeD  eignet, 
dann  dürfte  ei  dieses  vor  allen  andern  sein  Dnroh  markante 
Liniengruppen  zeichnet  sich  das  Thallium  aas;  ebenso  auoh 
<h?  0:idmium.  Beide  entwickeln  zu  hpidcn  Seiten  der  x\him!- 
niumlinie  No.  32,  k  oiue  hohe  photog^raphische  Enoigio. 

Es  sind  aber  ni-  ht  die  festen  Stolle  aiieiii.  die  in  diesem 
Theile  des  Spectrums  eine  so  unerwartete  Wirkung  ausüben. 
Die  Gase  seneinen  ein  AhnliclieB  Verhalten  an  den  Tag  in 
legen.  Ndthig  ist  es  nur,  dass  man  sie  in  geeigneter  Weise 
aon  Leuchten  bringt.  So  habe  ich  mittels  besonderer  Geissler* 
Rühren  das  Speetrum  des  CR  eluMifülls  bis  zur  Wellenlänge 
1830  iinfnehmen  können,  und  ersteht  zu  erwarten,  dass  auoh 
die  andorf^n  Gat-e  ein  analoges  Verhalten  zeigen. 

AuH.tilenderweise  gelang  es  mir  nie,  das  Speetrum  über 
X  1820  hinaus  zu  photographiren,  gleichviel  ob  ich  zwei-,  drei- 
oder  mehrmal  so  lange  belichtete,  wie  sum  Erreichen  dieser 
Grenze  nöthig  war.  Man  kdnnto  nun  hiernach  annehmen,  dass 
et  jenseits  1820  wirksames  Lieht  nioht  mehr  gäbe.  Ueberiegt 
man  nbor,  dass  man  bpj  Vorwondnns:  einps  Spoetralapparatos 
mit  lauL^f-ren  Kohren,  bt'i  \v<  lrlit>ni  infolge  d^r  I.nflabi^orplion 
die  Wirkuugsgren^e  beträchtlich  nach  deuj  rothen  Hude  des 
Spectiums  rückt,  ganz  ebenso  schliessen  würde,  so  muss  man 
sich  wohl  sagen,  dass  aueh  Jenseits  1820  noch  photographisoh 
wirksame  Strahlen  Torhanden  sein  können ,  nnd  der  urund, 
weshalb  dieselben  mit  den  bisher  angewandten  Mitteln  an 
unserer  Wahrnehmung  noch  nicht  haben^  gebnicht  werden 
können,  mii«« '  TTu^hr  in  der  Un7.nl?i?v„'liehkeit  der  angewandten 
Mittel,  als  im  Kner^iemancrp!  der  Strahlen  liegen. 

So  lange  ich  mich  nur  dm  Quarzes  bedient  hatte,  glaubte 
ich  seine  Undurchlässigkeit  setze  uieinsn  Versuchen  bei  X  1B20 
einen  Damm,  nachdem  ich  mich  aber  spftter,  als  mir  Prisma 
und  Linsen  aus  Flnorit  zur  Verfügung  standen,  übenengt 
hatte,  dass  trotz  der  grösseren  Lichtdurchlüssigkeit  des  Fluorits 
jenseits  1820  alle  phnto£rraphiBe!if«!i  V>rsuehe  vergeblich  seien, 
knm  ich  auf  den  Gedanken,  die  lichtoaipfindliche  Schicht  der 
Biomsilbergelatinef^iatte  auf  ihr  Verhalten  im  äusserstea  Ultra- 
violett eingehender  zu  untersuchen. 

Meine  Versuche  konnten  sich  in  diesem  Falle  nur  auf  die 
Bnrehl&ssigkeit  des  dOnnen  Emnlsionshftnrchens  erstreoken, 
welches  den  lichtempfindlichen  Ueberzug  der  photograpbischen 
Platte  bildet.  Ich  musste  dasselbe  mit  sieh  selbst  untersuchen, 
da  wir  lichtempfindlichere  Platten,  wie  die  mit  Gelatine- 
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emulsion  überzogenen,  nicht  begitzon.  Mein  ResuiUt  konnte 
sonaeh  einen  nur  ganz  relativen  Werth  erlangen 

Eine  lichtempHndliche  Schicht  gibt  nur  dann  ein  eut- 
wiokeloBgsftliigw  Bild,  wann  sie  die  Ltehtotnhlen  absorbirt 
mid  wenn  die  tbeorbirten  Strahlen  den  Zerfall  des  lieht* 
empfiDdliehen  Bcstandtheils  hinreichend  einleiten  Lichta 
welches  cId*^  Piatto  nn^ehindost  durchsetzt,  kann  nie  phoio- 
<irny'hi=:r'h  Doch  fr^niiiit  es  noch  tieinesw-  ir^  zum  Knt- 

sieben  des  latenten  Üiides,  dass  die  Strahlen  biuss  znrüek- 
gehalteii  werden.  Hieraas  geht  durchaus  noch  nicht  hervor, 
daes  sie  sich  beim  nachfolgenden  Hervorrufen  an  den  belich* 
teien  Stellen  firbt  Die  abeorbirton  Strahlen  können  ebenso 
in  Wftrme  wie  in  Strahlen  niederer  Breehbarkeit  umgewandelt 
werden  nnd  geht  hierin  ihre  Leistung  vollständig  auf,  dann 
^rewahren  wir  keinerloi  photofrraphische  Wirkung.  Dies  ist  eine 
längst  bekannte  Thatsuche.  die  nebenbei  doroh  das  Experiment 
vielfache  Hostätigun^  erfahren  hat. 

Verwickelter  wird  der  Vorgang  in  der  lichtempfindlichen 
Schicht,  wenn  gleiehzeitig  eine  thermiedie  und  eine  ehemteeha 
Wandlung  der  Strahlaaenergie  vor  eich  gehen.  Und  das 
seheint  nach  meinen  Beobaehtongen  einzutreten,  wenn  man 
eine  Gelatineplatte  dem  brechbarsten  Lichte  einfs  Fiinken- 
spectrums  ausisetzt.  Bringt  man  beiF!pio!:\veise  zwischen 
den  Spalt  eines  Spectrographen ,  dessen  o|inseher  Theil  aus 
Qaarz  besteht,  nnd  den  elektrischen  Funken  das  abgelöste 
Häutchen  einer  Bromsilberplatte,  so  wird  man  finden,  dass 
dasselbe  fQr  diejenigen  Strahlen  am  dorehUssIgsten  ist, 
welche  die  grOsste  photograpbische  Wirkung  ausüben.  Die- 
selbe wird  sich  bis  in  die  Gegend  K  2322  (Cadmiumlinie  28> 
erstrecken.  Oh  man  nun  langer  exponin  tnui  selbst  wenn  man 
die  Funkejistai  ko  erhöbt,  das  Spectrum  wird  si^^h  dabei  nicht 
erheblich  nach  dom  brechbaren  Ende  hin  ausdehnen.  Das 
TOr  die  Spaltöühuug  gehaltene  Gelatineemul&ion«häuteheu  ist 
eben  fQr  alle  Strahlen,  deren  Wellenlänge  2322  nloht  errdeht» 
absolut  nndnrchlfissig.  Bs  seheint  nnn  als  liege  in  dem  Yer- 
halten  des  Gelatinefaäutchens  ein  Widerspruch  mit  dem  Geseta 
Ton  der  Erhaltung  der  Kraft,  denn  diejenigen  Lichtstrahlen 
verrichten  hier  die  grösste  photographisehe  Arbeit,  wel'^he 
den  lichtempfindlichen  Plattenüberzug  am  leichtesten  durch- 
setzen. So  besagt,  wenigstens  scheinbar,  die  auf  vorgeuäunte 
Weise  erlangte  Spectralaufnahme.  Um  jedoch  das  Verhalten 
des  liehtempflndliehen  Ueberzngs  kennen  zn  Ismen,  mossman 
ber&eksiehtigen,  dass  derselbe  ans  der  liehtempfind liehen  Sub- 
stanx,  dem  AgBr  eto.  nnd  aus  dem  Bindemittel  fftr  dia 
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Silberpartikel,  der  Gelatine,  zusammaugeBetzt  ist.  Bringt  man 
nun  beide  getrennt  und  nach  einander  in  den  Strahlen^ng 
des  Speotrographen,  bo  seigt  sieh,  dass  die  Gelatine  sebon 

als  sehr  dünnes  Häutchen  die  biechbarsten  Strahlen  bOebst 
energisch  absorbirt.  Bei  einer  Dicke  von  nur  0,020  mm  ver* 
mochte  ich  mit  solchem  Häutchen,  wenn  ich  es  als  Stf?^h1f»n- 
filter  benui/(t',  das  Funkensf»po}rum  kaum  bis  zur  Oadmiiim- 
linie  23.  Wellonlänire  2314.  zu  photo^raphiron  Verminderte 
ich  die  Dicke  des  iläutohens,  so  gewaiiu  i^war  die  Aufnahme 
an  Länge,  doeb  in  so  besebeidenem  Hasse,  dass  ich  selbst 
mit  einer  Gelattnescbiebt  von  0,00004  mm  noob  nntrüglieb  den 
Widerstand  nachweisen  konnte,  welchen  dieselben  den  Strahlen 
der  Aluminiumlinie  No.  32,  Wr^llonlüiisie  1S')2,  entgegensetzt. 
Wenn  aber  ein  80  uneomcin  duimos  Häutchen,  wie  das  eben- 
genannte  war,  die  Strahlen  ai^rklieh  zurückhält,  d:uin  kann 
man  wohl  annehmen,  düss  dieselben  in  die  Tiefe  des  Piatten- 
fiberzugs  gar  nicht  einzudringen  vermögen.  Sie  werden  ihre 
ganze  Energie  etnbftssen,  ebe  sie  die  sor  Bildung  eines  ent- 
wiekelangs&bigSD  klaren  Bildes  erforderliehe  Menge  Bromsilber 
zersetzt  haben,  und  die  Folge  davon  ist  ein  flaues,  anl[lares 
Negativ,  mit  welohem  pi'-h  nichts  anfangen  lässt  Dass  man 
durob  verlängerte  Insolation  iii<h*«  l^r^^^pres  erreicht,  ergibt 
sich  aus  dem  Vorstehendon  ohne  U  oiUies;  denn  auch  die 
vielfache  Lichtmeu;;e  wird  in  dem  oberen  Tbeil  des  Platten- 
Obennges  Tollstftndig  aufgebranobt  und  konmt  der  Intensit&t 
des  Bildes  in  lieiner  Weise  la  Gute. 

Mag  nun  auch  die  tlmnlsionshaut  einer  Bromsilberplatte 
im  Durchschnitt  die  Dicke  von  0,02  bis  0,03  mm  nicht  über- 
steigen, PO  i;5t  diese  doch  im  Vergleich  zu  dem  obengenannten 
Häutchon  von  U,00004  mm  so  belangreich,  dass  ich  die  ün- 
durchlässigkeit  der  Gelatine  als  ein  ilaupthinder- 
niss  der  Photographie  etwa  vorhandener,  jenseits 
Wellenlftnge  1820  liegender  Bpeotramlinien  ansn* 
seben,  mieb  f&r  bereohtigt  halte. 

In  gleicher  Weise  wie  die  Gelatine  sohaltete  iob  eine 
Schicht  Bromsilber  in  den  Strahlengang  meine?  Spectrogt-aphen 
ein.  Hieritei  trat  minder  p^^rtielle  Absorfition  zu  T-^irr^  v.i.'> 
bei  dem  Gelatinefilter.  Sammtliche  Platten  lassen  abor  er- 
kennen, dass  das  Bromsilberfiiter  für  die  brechbarsten  Strahlen 
atwas,  wenn  auch  nicht  viel  durchlässiger  ist,  wie  fdr  das 
übrige  Speetrnm.  Wenn  nnn  aueb  der  DoreblissIgkeitsoDter*' 
sobied  kein  allzu  fühlbarer  ist  und  ich ,  in  Anbetracht  der 
mangelhaften  Beschaffenheit  meiner  Bromsilberfllter  den  damit 
erlangten  Speoürogrammen  einen  besonderen  Werth  nioht  bei* 


Digitized  by  Google 


Von  den  br«ohb«rit«n  ÜtnUHieii  aad  ilirer  photogr.  Aafnakm«.  223 


gelegt  wipsen  möchte,  bo  halte  ich  dieselben  riouh  um  des- 
ivillen  nicht  für  werthlos,  weil  sie  einen  nicht  ausser  Acht  zu 
Uftenden  Erklftni&gignind  daAkr  bieten,  data  meine  Platten 
von  einer  gewiBien  Grenze  an  keine  breehbaren  Linien  mehr 
za  Tage  fördern.  Die  nm  ein  Weniges  TeigrOsserte  Darob« 
lässi^rkeit  des  Brofiisühers  deutet  nuf  eine  vorminderte  Km- 
pliudl!ohk<>it  desselben  den  Strahlen  stärkster  Ablenkung 
gegenüber  hin 

Die  Art  und  Weise,  wie  ich  die  Lichtabsorption  der 
Gelatine  und  des  Bromsilbers  ermittelt  habe,  ist  nicht  gans 
^wanadfrei.  Die  Platten,  welehe  mir  inr  A«fhahme  dienten, 
waren  mit  Gelatineemulsion  fii>erzogeD,  nnd  enthielten  dem- 
zufolge ebenfalls  Gelatine  und  Bromsilber,  dieselben  Stoffe, 
woraus  meine  Strahlenfilter  bestanden.  Es  wird  sonach  die 
Durchjassi^rkpit  nifines  Gelatinehautchens  in  Wirklichkeit  gröe'^wr 
gewesen  Beui,  ula  sich  aus  mf^inen  Aiifnrthnien  ergab.  l)m 
ErgebnisB  hat  sonach  einen  ganz  relativen  Werth.  Ein  mass- 
gebendea  Beanltat  wftrde  aiob  nnr  mit  «Inar  hinllnglieli  liebt* 
empftndlieben  Platte  erlangen  laaaen,  die  weder  Gelatine  noeb 
Bromsilber  enthält.  Leider  exiatirt  eine  aolohe  Platte  nicht. 
Collodion,  welches  allenfalls  in  Frage  kommen  könnte,  absorbirt, 
wie  mich  wiederholte  Versuche  lehrten,  die  brechbarsten 
Strahlen  noch  weit  stärker  wie  Gelatine  Doch  hiervon  ab- 
gesehen, 80  würde  die  Collodionplattcn,  schon  ihrer  Minder- 
empfindlicbkeit  halber,  dem  vorgedachten  Zwecke  nicht  hin- 
reiebend  gewaebaen  aein. 

Naob  meinen  Veraneben  iat  aonach  wenig  Hoffnang  Tor- 
handen ,  die  Spectrumgrenze  noch  einmal  and  awar  tkber 
Wellenlänge  li^20  hinans,  verschieben  zu  können. 

Ich  mups  füglich  noch  cinp«;  Uebelstande«;  ?pdenkon,  dem 
man  allenthalben  bei  Aufnahme  des  brechbarsten  Ultraviolett 
begegnet.  Kr  resultirt  aus  dem  diffusen  Licht,  welches  das 
Innere  dea  photographisoben  Spectralapparates  erftllt.  Es 
beatebt  daaaelbe  in  der  Haoptaaebe  ana  Stranlen  niederer  Breeb- 
barkeit,  wofür  Gelatineplatten  hochempfindlich  sind.  Bei 
kürzerer  Belichtung  macht  sich  dasselbe  nicht  fühlbar,  wohl 
aber  bei  anhaltender  Exposition.  Hierbei  verschleiert  dann 
der  Plattengrund  total,  und  vergräbt  die  ohnehin  nie  intensiv 
auftretenden  Spectrumlinien  so  merklich,  dass  sie  stets  an 
Klarheit  verlieren,  oft  genug  sogar  total  verschwinden.  Ein 
geeignetea  Strablenfilter  wftrde  bier  die  beaten  Dienate  leiaten. 
Zur  Zeit  acbeint  aber  ein  solches  nicht  bekannt  zn  aein. 

Infolge  Mangels  einea  aoleben  Filters  babe  ich  die  Wir^ 
knog  dea  diffasen  Liebte  nnr  abaebwäohen,  niobt  aber  ana« 
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Bchliessen  können«  und  zwar  habe  ich  dies  erreicht  durch  ein» 
V^rkOnang  der  Spaltlfing«  meines  Speetrographeo.  Je  kleiner 
die  SpaltOffnuDg,  desto  weniger  Licht  gelangt  in  das  Inners 
des  Instruments  und  so  weniger  Licht  kann  auch  in  desi 

Pris!T"^.  und  Linsen  diffundirt  werden.  Di"  Spaltbreite  dem 
Tornf  i/uintf^n  7\vf>;^k  ftiizujiassieii ,  ist  unzulasjjf? ,  weil  von  ihr 
dio  Aiill'  ^Hif;  dbi  Linieiigiuppeii  abhimgig  ist;  es  dail  (lem- 
naoh  nur  die  Spaltiäuge  reducirt  werden.  Diesem  Krforder- 
niss  gemftes  habe  ieb  meine  Spaltl&nge  selten  ttber  1  mm  aiu* 
gedehnt;  oft  genug  habe  loh  sie  aber  anf  den  zehnten  Theil 
eines  solehen  redneiren  mftssen.  Wollte  man  den  Spalt  in 
seiner  ganzen  Länge  ausnützen,  dann  würde  man  vom  ausser- 
sten  Ultrafiolett  kaam  mehr  als  Spuren  eines  Wirkongsbandea 
erlangen. 


P.vrofrnlliis-  Entwickler. 

Von  Const.  8aiubaber  in  Aschaffenburg. 

Trotz  der  feststehenden  Thatsache,  dass  Pyrogallns*, 
P'ikonogen-  etc.  Entwickler  bni  ver^iandnissvoller  Behandlnng 
feinere  Ncf^ative  proben,  speeiell  mit  höheren  Spilzlichtern,  als 
Eisenoxalat,  wird  letzterer  dessen  ungeachtet  noch  immer  am 
meisten  gebraucht. 

Haltbarkeit  der  Chemikalien  nnd  LSsnngen,  sowie  leiehte 
Behandlung,  Billigkeit  nud  noeh  mehr  Annehmlichkelten  sind 
eben  Vorzüge,  welehe  in  diesem  Masse  kein  anderer  Bntwiekler 
gleichzeitig  hat. 

Folgender  mir  empfohlener  Pyrogallus- Entwickler  -  in 
verschiedenen  grossen  Aieliers  bereits  angewandt  —  dürfte 
aber  einiger  Vorzüge  wegen  doch  geeignet  sein,  dem  Eisen 
Concurrenz  zu  machen. 

K  e  c  e  p  t : 

1.  Herstellung  einer  coneentrirten  (kalt  gesättigten)  Lösung 
Ton  neutr.  schwefli^r^nurem  Katton,  krjst.  ohem.  rein  in 
dost.  Wasser  (1 : 2  Wasser). 

2.  In  je  500  g  dieser  Lösung  komiiieu  20  g  reinste  Pjro- 
gallnssanre,  tftchtig  sehBtteln,  dann  filtriren. 

Diese  LOsnng  gut  verkorkt  halten  und  dem  directen  Lichte 
möglichst  wenig  aussetzen  —  Hauptbedingung  ftir  Haltbarkeit 

3.  Kohlonsaurea  Natron,  hrjst.  ohem.  rein,  l:10Theile 
dest.  Wasser. 
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Zum  Kotwickelo  nehme  man  gleiche  Theile  von  LOsung  2 
und  3. 

Als  Fixage  ist  eehi  das  saure  Bad  au^uiatben. 

LOtnng  1  ist  unbegrenzt  bnltbar;  ett  empfiehlt  eich  aUo 
gleich  ein  gritaeeres  Qnanlnm,  für  etwa  1  Monat  auasetien 
und  dMselbe  gni  verkorkt  tu  halten. 

LöBung  2  hält  sich  unverändert  etwa  t  Woche,  verliert 
dann  allerdings  die  nahezu  wRF^rrhelle  Farbe,  ins  röthliohe 
übergehend;  trotzdem  aber  arbeitet  der  Eotwickler  noch  ebenso 
gut,  wie  am  ersten  Tage.  Die  Negative  besitzen  vollständig 
das  Auseehen  der  mit  Eisen  entwickelten. 

Aoeetzen  einer  VorrathslQenng  fftr  ca.  8  Tage. 
LOenngS  ist,  wie  1,  unbegrenzt  haltbar 
In  dem  friseh  znsamoien gemischten  Entwickler  können 
2 — 3  Platten  hintereinander  entwickelt  worden,  für  mehr  ist 
theilweises  Abgiessen  und  Zusatz  von  neuoni  Fnfwiokler  nöthig. 
Der  gebrauchte  Entwickler  wird  zu  wüiterer  Benutzung 
verkorkt  aufgehoben,  wenn  trübe  und  scbuiutzig,  iiitrirt. 
iet  zwar  etwas  nnemptlndliolier,  arbeitet  aber  ebeiuo  bar* 
noniBcb  ale  der  frieohe  Entwiekler,  eine  unter  Umttftnden 
ganz  Bcbätzbare  Eigenschaft,  die  ein  gesobiekter  Operatenr 
sowohl  bei  Portrat-  wie  LandeebaftB-Anfnabmen  zn  verwerthen 
weiss. 

Auch  kann  dieser  Pjro  -  Entwickler  nach  der  Mischung 
noch  mit  destillirtem  Wasser  verdünnt,  dann  aber  nnr  einmal 
gebraucht  werden;  doch  treten  durchs  Verdünnen  beim  £nt' 
wiekein  leicht  die  l&etigen  Luftblasen  und  das  Schäumen 
auf,  welche  das  Arbeiten  mit  gewöhnlichem  Pyro- Entwickler 
oft  sehr  erschweren. 

Bezüglich  der  Kraft  in  den  Negativen  muss  man  sich  sehr 
vor  ünterexposition  und  harter  Entwickelung  hüten.  Richtig 
dnrehexponirto .  zatte  N'c^'aiive,  welcije,  mit  Eisen  entwickelt, 
kaum  genügende  Kraü  besitzen  würden,  halte  ich  für  die 
richtigsten  bei  Pyro- Entwickdnng. 


lieber  den  Astig matisnins  photogniphl^^chcr  Linseiiy 
dessen  Wesen,  Wirkungen  und  iiescitigung. 

Von  Dr.  Paul  Rudolph  in  Jena. 

Das  Streben  vieler  Fabrikanten  photographischer  Objeoüva 
ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  besonders  darauf  gerichtet  ge- 
wesen, einen  bis  jetzt  noch  allen  Linsen  anhaftenden,  unter 
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ümitiiid«!  Mhr  ttSrttnden  Fehltr,  den  eagonaoiiton  Astigmv 
tismus  ftof  ttD  Ifmininm  in  ledaoiren.  loh  erioner«  ao  Stein* 
heil  ( Antiplanet ,  deutsche  Patentschrift  vom  13.  April  1881), 
Dnllm^yer  (Hoctilinrnr-LandBehaftalioM^),  Miethe (Anaitig- 
mat^j  und  Sehrrdt^r  ) 

Auch  das  in*ue,  nach  emom  von  mir  aufgesteiiteii  Friiicipe 
construirte  Doublet  bezweckt  in  dieser  Richtung  einen  Fort- 
schritt Die  im  Aniohluss  an  meine  Rechnungen  tob  der 
optisoheo  Werkiütta  Carl  Zaiii  in  Jana  anegeffthrten  Ob- 
jective  (Anastigmate)  haben  bestätigt,  dass  mit  demselben  ain 
thatsächlicher  Fortschritt  erreicht  ist.  Es  dbrfte  daher  ange- 
zeigt erscheinen,  den  Astigmatismus  oT>ti«oher  Sy*ätf»me  nach 
Vorgang  Anderer  noch  einmal  zum  Gegenstand  der  Hospro  ■hnug 
zu  machen,  zuma)  im  Allgemeinen  noch  wenis  über  sein  Wesen 
und  die  Mittel  zu  äeiuer  Beseitigung  bekannt  ist.  — 

Von  ainain  Objectpunkte  anssarhalb  dar  optisohan  Aahia 
das  LuDBansyatema  antwirft  ain  mangelhaftes  Objaatir  im  Allga- 
mainan  iwai  mehr  oder  weniger  soharfa  Bildar,  dia  auf  dem 

^meinsamon  Hauptstrahl  liegend,  um  so  mehr  von  einander 
f^ntfernt  sind,  je  rrrösser  der  Nrijrnngswinkf^l  de«  dem  bild- 
erzeugenden Strahlenkegel  zugehureuden  Hrniptstrahies  gegen 
die  optische  Achse  ist  —  unter  Hauptstrnhl  den  Strahl  vor- 
Stenden,  dar  vom  Object  aus  nach  der  Mitte  des  Diaphragmaa 
da«  Objaetiya  statt 

Diaaa  swai  Bildpnnirta  galidran  swei  verschiedenen  Strahlan- 
gruppen  innerhalb  aes  sie  erzeugenden  Strahlenkegels  an.  Dia 
eine  Gnippe  ist  di*»  Opsanuntheit  der  Stvnhlmi ,  die  aus  dem 
Kegel  durch  eine  Ebene  herausgeschnitten  werden .  welche 
durch  die  Achse  des  Kogels  (Hauptstrahl)  und  die  Aohso  des 
optischen  Systems  geht  (Meridiauschnitt  oder  auch  Achsen- 
aoena).  Dia  andere  Qmppa  bildan  dia  Strablan,  waloha  in 
dar  im  Hauptstrahl  senkrecht  sum  Maridiansebniit  stabendan 
Ebana  liegen  (Sagittal sc  hnitt  oder  Ebene  ausser  der  Achfie). 

Experimentell  macht  man  sich  von  der  Art,  wie  der 
Astigmatismus  in  dif^  Krcfhoinunfr  tritt,  neben  anderen  Metho- 
den*) auf  folgende  Weise  eine  V  uibloUung.  Man  nimmt  eine 
rechteckige  weisse  Tafel,  auf  der  eine  Längsquerliuio  (horizontal) 
nnd  ain  System  von  aof  diaser  aenlnrechten  (verticalen)  Linien 
scbwara  anfgetragan  ist,  nnd  bringt  sia  aanknobt  sar  opüseban 
Achsa  des  m  untarsiiobandeu  Objactiva,  so  daaa  dia  L&ngs- 

1)  Ed  er 's  Jabrbooh  für  Pkotogr.  Ih89.  8.  101  und  l«a. 
2>  Iblii  a.  117  ft 

3)  Kn«l.  Putontsclirifi  No  ..im     Photoi<r.  ^'ews.  1«m9.  S.  ".IC. 

i)  \,  Latner,  Vorträge  Uber  phuiogr.  Opiik.   Wien  imn.  8.  177  ff. 
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liDie  letitere  •chooldet.    Stellt  man  min  mit  der  Vitirscheibe 

der  Camera  nnf  Mitte  ein,  so  f?ind  im  Einstennngppunktf»  so- 
vnhl  I.rinirslinio  als  die  zugehörige  S„^nkreehte  Vini  donis^olbpH 
Auszug  scharf,  ver^urhen  wir  aber  eine  Einstellung  auf  einen 
Ponkt  der  Horizont&iiinie  geuüj^end  weit  ausser  der  Achse  des 
Objeetive,  so  ftoden  wir,  dass  die  scharf  ereeheioende  HorizoB- 
tele  elaen  anderen  Anezag  bedingt  alt  die  tobarfe  Vertieale. 
Die  Uifferenx  beider  Einstellunfirsweiten  ist  dio  aetigmatische 
Differenz  und  kann  direct  alt  Matt  f&r  die  Ortete  det  Attig- 
mttismus  eingeführt  werden. 

Hin  Vergleich  von  Ol'jeetircn  verschiedener  Oon?trti("tif>!is- 
art  wird  zeigen,  dass  pir»  irewisse  Kigenscbafton  V-^^zit  h*  ntlu  h  . 
dieses  Astigmatismus  gemeinsam  haben.  Dieso  laF.^eii  sich 
mit  Hilfe  von  systematischen  MeBsungon  leicht  nachweisen. 
Wir  wählen  alt  ObjeotiT  beispielsweise  einen  tymmetritchen 
Aplanat»  der  f&r  ein  Oeffnonf^mhiltniis  von  etwa  1 : 7  tpbft* 
riteh  in  und  ausser  der  Aebte  corrlgirt  Iti  Dat  Blldfela  tel 
hinreichend  eben. 

Messen  wir  die  astigmatisehe  Differens  der  Reihe  nach 
fiir  Bildpunkte,  die  in  einem  immer  grösseren  Bildwinkel  sich 
beAnden,  so  ist  unterm  Winkel  O  Gmd  (Kinstellunjr  Mitto)  die 
Differenz  Null  —  erster  Nullpunkt  der  astigmatischen  liiilerenK 
—  unter  kleineren  Winkeln  die  Eiustellungsvveite  auf  Verticale 
(Meridiauscbnitt)  in  meist  geringem  Betrag  kleiner  als  die  auf 
Horitontale  (Sagitlaltcbnitt) ,  bit  beide  wieder  gleich  werden. 
Dietersweite  Nullpunkt  gehört  einem  um  so  grösseren  Bildwinkel 
an,  je  mehr  die  Bildflftcbe  im  Sinne  der  Bildkr&mmun?  einer 
einfachfji  positiven  Linse  gokrtminit  ist,  er  liegt  dem  ersten  Null- 
punkt um  so  Jiäher,  je  ebener  die  Bildflache  ist  »inH  fällt  unter 
Umständen  mit  ihm  zusammen  Pör  grössere  Bildwiiikel  haben 
Tom  zweiten  Nullpunkt  ab  die  Bildpunkte  des  Meridianscbnittes 
eine  l&ngere  Bohnittwtite  alt  die  dee  Sagittaltohnitfcet  nnd  die 
Differens  wftchtt  itetig. 

Bei  ebenen  Bildern  liegt  der  tweite  Nullpunkt  dem  ersten 
to  nahe,  dass  man  sie  satammenfallend  denken  kann  und  die 
atHgmatischen  Differenzen  sind  in  diesem  Bezirk  so  klein^ 
daas  sie  gleich  Null  r^nzusf^hf^n  sind.    Unter  dieser  Vorant* 

eetzung  läset  sich  der  Satz  auss{>reohen : 

1.  Die  astigmatische  Differenz  ist  abhüngig  von 
dem  Bildwinkel,  unter  welchem  der  betrachtete 
Bildpunkt  liegt,  sie  nimmt  bei  Objectiven  mit 
hinreichend  ebenem  Bildfelde  mit  dem  Bild' 
Winkel  stetig  an. 

In* 
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DeDkeu  wir  nn^  Hio  Prnhptnfpl  wm  iHi)  resp,  360  Gr&d 
mit  der  optisebeo  Achse  als  Achse  sich  drehond»  80  beschrei- 
hen  die  ObjectDUükte  eine  Ebene,  die  Bildpunkte  des  Sagittal- 
und  MeriditDtcluiittes  sber  swei  getrennt«  in  sich  geseblosBeno 
kniDme  Obet^hen,  die  in  der  Aohse  tich  berOhren  und  nMh 
dem  Bande  zu  in  demselben  Hesae  ^\rh  entfernen,  als  die  astig- 
matiscbe  Differenz  zunimmt.  Jedes  ebene  Object  wird  demnach 
in  zwei  krummen  Bildllächen  abpoMIdet.  Die  Krüromungs- 
abweifliiiiig  derselben  von  der  ideellen  Bildebene,  dio  im 
AchbehLildpnnkt  s^iikicrlit  zur  Achse  stehen  mösste,  wollen 
wir  äu  einer  Stelle  positiv  oder  negativ  nennen,  wenn  der 
anssereziaie  Punkt  der  znr  optisohen  Aohee  eenkreohten  Object- 
ebeoe  eine  Bildeinstellungswelte  bedingt,  die  kikrzer  resp.  linger 
ist  als  die  des  Aohsenponktes. 

Verändern  wir  nun  die  Entfernung  der  beiden  getrennten 
Linsen  des  Aplanats  und  mos^sen  bei  einer  kürzeren  Kjil- 
fornnn"?.  nh  sie  für  ein  annähernd  ebenes  Hildfeld  nöthi<r  wnr. 
die  a^itiiiüiatisehe  Differenz,  so  finden  wir,  d:iss  sie  lilier  d*s 
^'luize  liildfeld  kleiner,  bei  Annabuie  einer  groBserfeii  Knt- 
fernung  jedoch,  dass  sie  grösser  jieworden  ist  Wir  constatireu 
femer.  dass  die  Abweichung  der  Bildkrümmung  bei  An- 
niherung  der  beiden  Linsen  immer  mehr  negativ  und  beim 
Entfernen  immer  mehr  positiv  wird.  Ist  durch  Annäherung 
das  Minimum  des  Astigmatismus  erreicht,  so  bonitzt  das 
Bildfeld  eine  verhältnissmäsRifr  starke  negari^o  Kriimmungs- 
abweiehung,  die  wir  die  GteiizkrüuiuiunK  fin  die  AnastifrmHPie 
des  Bildes  bezeichnen  wollen.  Von  dieser  ausgehend  wächst 
die  Bildweite  im  Meridiauschnitt  sehr  viel  rascher  als  die  im 
Sagittalsuhnitt,  wenn  die  Kr&mmungsabweiehung  aus  dem  Nega* 
tiven  dureh  Null  (Bbenbeit)  zum  Positiven  Übergeht,  sie  nimmt 
rascher  ab  als  diese,  wenn  die  Krümmungsabweiehung  noch 
mehr  negativ  wird. 

Daraus  folgt  der  Satz: 

2.  Der  Astigmatismus  eines  Systems  ist  .-ibhan^ig 
von  der  KrÜuiuiuug  des  fVildfeldes.  Hei  an- 
nähernder Ebenniii:  desseMM>ii  ist  die  Bild  weite 
im  Meridianschnitt  eine  bedeutend  grössere  als 

die  im  Snirittalschnitt. 

Je  giösser  der  Astigmatismus  eine«  sonst  irnt  rorrifrirten 
Systems  ist,  desto  weui^ier  scharf  wird  das  Uild  nach  dem 
Bande  zu  sein.  Ausser  dieser  allgemeinen  ünscbärfe  wird  die 
bei  Architecturaufnahmen  stttrende  Erscheinung  bewirkt,  dass 
nach  dem  Bande  zu  die  verti(^a)en  Umrisse  schärfer  als  die 
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borisontalen  riiid  und  umgekehrt.  Noch  noftagenebiner  ist, 
diws  die  Contnnii  oft  doppelt  enoheineii. 

Will  mui  die  Bandechftrfe  nicht  ganz  missen,  so  ist  man 
bisher  gezwungen  gewesen,  das  Objeetiv  (Aplanat  z.  B.)  so  so 
oonstrniren,  dass  eine  gewisse  Bildkrümmniiir  vorhanden  ist  — 
nur  dann  kann  dor  noch  übri^  blnihende  Astigmatismus  un- 
eebädlieh  eemaeht  werden.  Die  Büdkrümmuiig  bewirkt  ab«r 
neben  anderen  einen  Uebelstand,  der  noch  nicht  genügend  von 
Theoretikern  und  Praktikern  in  Erw&gnng  gezogen  worden  iit, 
er  betrifit  die  auf  der  photogiaplüsohen  Platte  in  die  Enehei* 
ming  tretende  TiefeDseiohnnog  der  Objeeti?e. 

Unter  der  Tiefe  eines  Objeeti?»  Tersteht  man  die  Eigen- 
eobaft  desselben,  Torschieden  weit  vom  Objectiv  entfernte  — 
in  der  Richtung  einos  Hauptstrahls  liegende  -  Objectpunkte 
auf  der  pbotographisehen  Platte  gleichzeitig  genügend 
scharf  zu  zeichnen.  Der  Satz:  je  kleiner  die  Blende  und  je 
kleiner  die  Brennweite,  desto  grösser  die  Tiefe,  ist  aligemein 
beksnot  und  bedarf  keines  weiteren  Beweiset.  Aneb  die  Be- 
hauptung ,  die  Tiefe  ist  nnabbftngig  vom  Constmctionstypns, 
kann  nicht  bestritten  werden ,  sofern  nor  nach  der  Tieien- 
ausdehnung  Oberhaupt  gefragt  wird.  Wohl  aber  spielt  der 
Ty^üB  eines  Objeotivs  eine  grosse  Rolle,  wenn  zu  beantworten  ist: 

Wie  stellt  sich  die  Tiefen  z  e  i  c  h  n  u  n  g  anf  der 
ebeTien  Negativplatte  des  Photograpben  dar? 

Der  Photograph  wünscht  nicht  nur  in  der  Richtung  d'^r 
optischen  Achse  des  Objeetivs  inüglichst  grosse  Tiefenzeichnung 
auf  dem  Nesativ.  sondern  in  jeder  Hauptstrahhichtung.  Soll 
aber  die  Forderung  einer  gleich  grossen  Tiefenzeichnung  auf 
allen  snr  Wirkonir  kommenden  Hanntstrahlen  erf&llt  werden, 
so  mBssMi  bei  der  seliarfen  Euistelmng  der  Visirsoheibe  auf 
einen  in  der  Richtung  der  optischen  Aobse  liegenden  Punkt 
gleichzeitig  alle  die  Punkte  scharf  sein,  weVlif^  in  »^inor  dnrrh 
den  betrachteten  Objectpunkt  gehenden  zur  Achfe  s^onkrochton 
Ebene  liegen.  Bei  einem  Objectiv  mit  gelfrümmtcin  Hildfeld 
würde  diese  Voraussetzung  nur  dann  zutreffen,  weuu  das  Nega- 
tiv resp.  die  Visirscheibe  dieselbe  krumme  Oberfl&ehe  wftre 
wie  die  Bildflftebe,  —  Objeetiye  mit  verBohiedeoer  BildkrOmmnng 
mfliilen  mit  verschieden  gekrümmten  Negativen  verwendet 
werden.  Das  aber  ist  in  der  Praxis  nnmOglien,  wir  sind  darauf 
aogewie^en,  ebene  Negative  zu  benutzen. 

Auf  der  ebenen  Platte  sind  iber  Punkte  scharf,  die  iu 
Terecbiedenen  senkrechten  Entfernungen  vom  Objectiv  liegen. 
Iit  in  der  Mitte  ein  Object  iu  mittlerer  Entfernung  scharf,  so 
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sind  68  —  bei  negativer  AV>wpi<  linng  der  Bildkr&mmung  —  am 
Rande  höchstens  noch  die  ganz  nahe  trelegenen,  gerade  noch  7.nr 
Abbildung?  kommenden  Objecte  Dift  Oltj>ct{>miktp  scharfer  Zei*'h- 
iiuug  gruppiren  sich  zu  einer  krummen  OberÜ^he,  deren  Krüm- 
mung TOD  dw  dw  Bildfeldes  »bbftngig  ist  Blenden  wir  nnn  dM 
ObjectiT  ab,  nm  TiefenzetobniiDg  in  enielen,  so  kinn  stob  die 
Bebftrfe  in  der  Richtung  der  Achse  auf  eine  gewieie  Streoke 
sowohl  in  die  Fertio  als  auch  in  die  Nähe  nusdehnen;  am 
Randn  dr?  I^ild*'«  n)<or  kanü  da  vom  scharfen  Punkte  aus 
nach  der  Nabe  kerne  Oiijeete  mehr  auf  dem  Negative  abge- 
bildet werden,  die  Schärfe  sich  nur  nach  der  Ferne  erweitern. 
Bs  geht  daher  am  Rande  ein  nm  so  grösserer  Theil  der  that- 
efteblieb  ?orbandenen  Tiefe  verloren,  je  stärker  gekrOmmt  des 
Bildfeld  ist 

Es  ist  somit  nnr  dann  die  mögliche  Tiefenieiebnnng  einet 
Objeetives  auf  der  photogmpbisohen  ebenen  Platte  vorbandoo, 

wenn  das  Bildfeld  vollkommen  eben  ist  und  dazu  eine  gleich' 
mäsgi^o  Sc  hürfe  uhor  die  ganze  Platte,  wenn  das  Objeotir 

gleichzeitig^  ;ui;istigmatiseh  ist. 

Im  Sinne  des  Photo^raphen  werden  wir  daher  mit  Beoht 

sagen  können : 

Das  Objectiv  zeichnet  am  meisten  tief,  welche» 
einem  idealen  Inf^trument  ohne  Bildkriunmung 
und  Astigmatismus  am  nächsten  kommt  Je 
grösser  die  Bildkrilmmung  und  der  Astignta- 
tismus  eines  ObjectiTos  ist,  desto  weniger 
scharfe  Tiefenieiebnnng  ist  mit  ihm  an  er- 
zielen. 

Der  Vortheil  anastigmatisch  ebener  Correotion  eines  Ob- 
jectives  ^vird  beziehentlich  der  Tiefenzeichuung  vor  Allem  bei 
den  Aufnahmt']!  in  die  Augen  fHllcn,  wo  mit  verhiiitnissmäspig 
geringer  Abblendung  ein  Btid  von  grosser  Winkebnifulehnunü 
und  gleichmässig  grosser  Tiefenzeichnuug  von  Mute  uüch  H&ud 
Terlangt  wird. 

Bringen  wir  nun  Objecti?e  desselben  Typus  mit  verschieden 

Sssen  nntabaren  Oeflbnngen*)  tnm  Vergleich,  so  liest  sich 
itellen,  dass,  wie  allen  Optikern  schon  bekannt,  der  Attig* 
matismns  bei  gleich  gekrftmmten  Bildern  für  die  Objeelive  von 
kleinerer  nutzbarer  Oeffnnng  geringer  ist,  wenn  anch  nicht  in 

1)  T'iiti-r  _nntzb«riT  (»«•fTininu''*  ohifs  olijcctivos  %v!ll  ith  •Ilnjr'nlge 
g^rüant«  Uetfnung  de«a(>Uien  v«rttcben ,  mit  wi<lch(>r  oin  rulikommea 
■cliavfM,  von  tpliiito«)i«r  Abvrmtlon  frelra  Bild  «raielt  wird. 
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fcrlitbln  ht  m  Mapst .  (Veigl.  die  CuiTf  n  1  ,  2  und  3  mit  den 
Cun'en  4  und  ö  in  Fiu  5.'))     Ee  gilt  dtihuacLi  der  Satz: 

3.  Der  Astigmatismus  ist  abhängig  von  der  Grösse 
der  nutzbaren  Oeffnunip  eines  Objectives,  er 
nimmt  mit  der  Oeffnnng,  fttr  welche  das  Objeo- 
tiy  eorrigirt  ist,  »b. 

Vergleiebra  wir  teb)i«wliob  Apluitte,  die  wa  venebie- 

denen  GlSsern  bergestellt  sind  und  zwar  verschieden  in  Bezug 
auf  die  BrechungsexponentendiAerenz  Flint-  minus  Crown^^las 
80  erkeriTipn  wir    d^BH  mit  der  Abnahme  derselben  anch  der 

ABtigniatismus  geringer  wird. 

Den  Beweis  hier  zu  geben,  wlirde  mich  zu  weit  fuhren, 
ich  denke  aber  bei  anderer  Gelegenheit  uucbmais  darauf  zurUok- 

zuküuimen : 

4.  Der  A  stigmat  1  sti  uk  ist  abhängig  von  der  Diflt- 
r«u/  der  Brechuugsexpouenteu  der  in  verkttteteu 
Linsen  ?erwendeten  Crown-»  nnd  Flintgläeer. 
Er  iit  nm  so  geringer,  je  mehr  sich  die  Brecb- 
nngBexponenten-DifferoDS  Crofitt  minus  FUiit 
posltifftt  Werthen  nähert,  resp.  je  grössere  posi- 
tive Werthe  annimmt. 

T>io  von  1  bis  4  aufgestellten  Siitze  gelten  fi'ir  beliebige 
Objectivtyp<»ii  Sollen  verschiedene  Typrii  tustor  piiiander  ver- 
glichen werdeil.  HO  musp  dies  unter  strenger  lieruekbichtiguug 
dieser  S&tze  geschehen  und  dauu  lasst  sich  nachweisen,  wie 
den  meisten  Optikern  bekannt  sein  durfte,  dass 

5.  der  Astigmatismus  abhängig  ist  von  dem  Cou- 
stroetloustypus« 


II  l'iit«>r  _(.'^<»wn^la)i'*  woIUmi  wir  im  Ful^uiitltMi  daxji'iiiKf  (ilus  einer 
verkittoton ,  aimäberiid  achroniatischon  Linne  vurstciicn ,  wrlchen  dif>  ge- 
ringere relative  Dispersion,  unter  ..FUntglas".  welchen  die  tfrOnsere  Dls* 

A» 

pmioD  b«sit«t,  wobei  anter  reUtirer  Dispersion  der  Ausdruolt  ^-^^^ 

«emeint  Ist,  bedeutet  die  Diflferen;?  der  nriifiinitfs«'Xiii.ti<'ntcfi  ftlr 

swei  uurwirte  Linien  den  Spootmin«,  n  einen  zwischen  •li>  >uni  Inter- 
vall lieftendeo  Breehiingiiexponenten.    8o  Ist  dM  01m  t*D  =  1,07360, 

An  B  «iji*--  n^o  w  OfOWM  mit  der  relativen  Olepenion  ^  ^  = 

*»  0,01781  Tetgllcbon  mItdemGlm  iix>b  1,61874«  An^njfi— n^vssO^fl 

und  — — -  SS  »  U,01t»;ä  ml»  CrowuglM,  dM  letztere  »Im  FUntgise 

t  —  1 

n  basaiohnen. 
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Bei  dieser  Auffindong  der  Abhängigkeitssätze  des  Astigma- 
tiimtu  von  gewiMen  Conatniotionseleiiieiitiii,  dftm  Ztihl  ioh 
dnrehsuB  noeli  niebt  als  voUstftndig  ansehe,  bftbe  ieh  voniu* 
gesetzt,  dasB  die  vergliehiiMii  Objective  möglichst  ToUkommen 

orthoscopisch  tn(^hn^n ,  sowie  spahrisch  in  und  ausser  der 
AchRe  ^nt  corii;j:irt  sind.  Um  das  Obj>ctiv  orthosoopisoh  zu 
inaeheii .  steht  uns  das  Mittel  zu  Gebote ,  den  Ort  des  Dia- 
phragmas zu  verlegen ;  dieses  Constructionselement  kann  daher 
nicht  inr  Erreiohaog  der  Ebenheit  oder  der  AnaatipmMie  be- 
nntet  werdsn;  nnd  In  der  That  iit  auch  der  AstigmntloBraa 
und  die  Krümmung  in  sehr  nnweaentliohem  Grade  von  dem 
Ort  des  Diaphragmas  abhängig,  wenn  das  Objectiv  sphärisoh 
ausser  der  Achse  gut  corrigirt  ist  In  diesem  Falle  kann  anoh 
durch  stärkere  Abhlendung  des  Objectivs  d  T  Astigmatismus 
oder  die  Krümmung  des  Bildes  nicht  geringer  gemacht,  son- 
dern nur  die  Tiefe  und  Schärfenzeichnnng  erhöht  werden 

Nor  bei  den  Objeetiven,  die  anliftTisch  ansser  der  Aohse 
nicht  corrigirt  sind,  kann  die  tage  der  Blendenebene  als 
wesentliches  Constructionselement  aar  Behebung  des  astigma- 
tischen Fehlers  bennfzt  w^nlpn  Dr»r  Dir^tthmgmcndurchmesaer 
bestimmt  auch  hier  nur  Tiefe  und  S«  h  n  fc  dos  Hildos  — 

Soll  die  sphärische  Oorreotion  *  iin's  verkitteten  pobitiveu 
Systems  für  hinreichend  grosse  Oeflfnung  möglich  sein,  so  muss, 
was  im  Allgemeinen  auch  f&r  die  verkitteten  Glieder  eines 
Bonbleta  gilt,  der  Flintglasexponent  einen  weicntlich  höheren 
Werth  haben  als  der  des  Crownglases  Je  grösser  der  Untersehted, 
desto  leichter  im  Allgemeinen  sphärische  Correction  Jeder,  der 
Aplanateonstructionen  ausgef&hrt  hat,  kennt  diese  Forderung. 

Dir»  wesentlichste  Bedingung  zu  einem  anagtigmatiseh  oben 
zeicbiH'iidoii  Objectif  spricht  d<»r  Äbhängigkpit?  -  Satz  4  nns. 
Dieselbe  steht  in  directem  Gegensatz  zu  d^r  eben  genannten 
Bedingung  fQr  Erreichung  sphärischer  Correction.  lu  einem 
symmetrischen  Doublet  können  diese  beiden  Bedingungen 
daher  niebt  gleiohaeitig  erftUt  werden,  sondern  nur  in  einem 
nnsymmetri sehen,  wenn  wir  das  Bonbiel  oonstmiren  ans: 

a)  einem  Terkittefeen  System  mit  Crownexponent  nied* 
rigor  als  Flintexponent  (Porderung  der  spbirischen 
Correction) 

nnd 

b)  einem  verkitteten  Systf^m  mit  Orown  hoher  als  Flint 
(Forderung  für  aimstigmatisch  ebene  Correction  ) 

Durch  diese  Combination  i«t  der  neue  Typus  meines  Dou- 
blets  charakterisirt    Ueber  die  Einzelheiten,  wie  man  die 
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Einzellinsen  combiniren  kann  und  &ber  die  dabei  zu  berücksich- 
tigenden Sonderfälle  muss  ich  auf  die  diesbezügliche,  demnächst 
erscheinende  PHtentschrift  der  Firma  Carl  Zeiss  verweisen. 


Cwrven  der  astigmatischen  Differenzen. 


Winkel -Grade. 

Flg.  ftft. 
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Innerhalb  dieses  neuen  Coustructionstypus  kann  man  theo- 
retisch vollkommene  anastlgmatisch  ebene  Oorrection  erreichen 
(b.  Curve  9,  Fig.  66),  wenn  man  sich  nnr  in  der  Atiswahl  der 
Gläser  genügend  grossen  Spielraum  gewährt  Was  mit  den 
erst  seit  wenigen  Jahren  in  dieser  Kichtung  (Forderung  b)  Tom 
GlMtoohnisebfn  LaborBtorium  Schott  n.  Oen.  snr  Verfägung 
geBftoUton,  teehiUBch  Terwendbaren  Glssarten  in  Praxis  gegen- 
wftrtig  zu  erreichen  ist,  hat  die  Firma  Zeiss  durch  die  Fabri- 
kation ihrer  Aiiastigmate  jjezeio^t.  welche  nach  dem  Ürtheil 
hervorrnfTonfior  Ffri^hlon^p  die  V^iehf^r  V'^kniiiüeii  fio^tm  Ohioi:^- 
tive  i  e/aij^iicü  des  anastlgmatisch  ebenen  iuldleliies  ulteitrefi'en. 

Eine  vergleichende  Zusammenetellnug  der  astigmatischen 
Curven  der  Dea«ii  Doublets  und  einiger  der  bis  jetzt  bdtaanten 
beeten  Objeetive  liLsit  den  thatAeblieben  Fortschritt  leicht  er- 
kennen. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  ist  zu  einem  Vergleich  des 
Astigmatismus  verschiedener  Systeme  vor  Allem  nöthi{:,  dass 
die  Objeetive  annähernd  glen  he  liildkrümmung  und  ungefähr 
gleiches  grösstes  Oeffnungtiverbaitiüss  besitzen.  Ich  habe  daher 
den  Objectiven  unter  A  und  B ,  Fig.  55 ,  eine  solche  Bild- 
krOmmung  gegeben,  dass  bei  Gesichtswinkel  ?on  30  Ghrad 
die  mittlere  Krümmungsabweicbuni;  Noll  ist,  d  h. ,  daes  itlr 
einen  Hanptstrahl  von  30  Grad  Neigung  gegen  die  Achse  die 
Abwoif'hnnp:  der  Sagittalbildkriimmun?  entfrejrengesetxt  gleich 
i«t  fier  im  Meridian  Für  die  Writwinkel-Olijpctivo  konnte 
diese  Norm  nicht  aufgenommen ,  >ondern  die  Biidkrilmmuag 
musste  besonders  in  Kücksicht  gezogen  werden 

Unter  A  in  Fig  55  betrachte  ich  Objeetive  mit  dem 
Oeffnungsverhftlmisse  von  ea.  1 :6,  unter  B  solche  von  es.  1 : 10 
und  unter  C  Weitwinhelinstmmente ,  die  nnr  mit  gans  klttnen 
Blenden  scharfe  Bilder  geben. 

Ilie  Abscissenachse  ist  die  Trägerin  der  Va  Bildwinkel 
(d.  h.  des  Neigungswinkels  des  ilanptstrahles  gegen  die  optische 
Achse)  und  in  Fig.  hb  sind  als  Ordinaten  die  astigmatischen 
Differenzen  (Meridian-  minus  Sagittalschnittwcitc)  projicirt 
auf  die  Hauptachse  des  ontisehen  Systems  gewählt,  d.h.  dia 
Einstellungsdifferens  auf  verticale  und  Horizontale. 

In  Fig.  56  sind  zur  Darstellung  der  Bildkrümmung  in 
den  beiden  Hanptschnitten  als  Ordinaten  die  Einstellungs- 
differenzen  zwi«cben  Mitte  und  dem  hetnchteten  ausseraxialen 
Punkt  an^^eiK  rnmen.  Die  (Jurven  a  steilen  die  Bildkrümmung 
im  Meridiansebnitt,  die  Curven  b  die  im  Sagittalschnitt  dar. 

Als  Nullpunkt  in  der  Zeichnung  ist  der  Einstellungspunkt 
auf  einen  sehr  weit  entfernten  Gegenstand  in  der  Ricbtnnff  der 
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Achse  gewählt.  Ist  der  Auszug  bei  Einstellung  auf  einen 
auBseraxialen  fernen  Objectpunkt  kleiner,  so  ist  der  Differenz- 
betrag  mit  negativ,  ist  er  grösser,  derselbe  mit  positiv  in  der 
Zeichnung  berücksichtigt. 

Curven  der  Bildkrütnmung. 


10''  15'   20^  25'    30'  35°  4ü'  45* 


0'    5"    10^        20'  25''   30"  38'  40'*  4b' 


Winkel '(rracU. 
Flg.  &e. 
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Die  Län^fimasse  (Ordinaten)  sind  in  denselben  Einheiten 
wip  Ohjpctivbrenn weiten  in  den  ZeichnnnL'-^n  angegeben 
und  halben  Bezug  auf  Objeotive,  deren^  Breimweiten  auf  100 
reducirt  sind. 

Curve  1  stellt  den  Verlauf  der  astigmatischen  Dillerea« 
eines  Aplanats  dar  Seine  Constractionselemente  sind  dieselben 
wie  die  des  Aplanats  Ton  Steinheil  in  Eder*t  Handboob 
ftat  Photogr.  Th.  I,  S.  890  iftr  die  Btennweite  240  mm.  Der 
Linfenabatind  wurde  indessen  anstatt  mit  48  mm  mit  60  mm 
angenommen,  da  doreh  diesen  die  gewünschte  Erttmmnng  ent 
ersielt  wurde. 

Ciirre  2  gehört  drm  Gruppennntipianet  von  Steinheil  an 
(Eder'fl  Handl.u.-h  Th.  I,  S.  23b). 

Ctirve  3.  Aimstigniat  /"=  100,  wirksame  Oeffnung  16,  ht 
dar^^^follt  durch  iielu>n stehende  Fig.  57  und  seine  Coustructions- 
elemeiUe  sind  folgende  : 

Radien:  Glasdicken: 
r,  —  +20,66;      u  —  —30,27;  d^^  8,40; 

r,--|-H,49;  r«- -17,49;  d,  -2,23: 
rj  —  -h  25,27;      r«  —  4-  28,61 ;  —  1,27 : 

r;=  -28.61;         dj  =2,80; 
Blendenentfemungon :  6,  =  2,86;  2^  —  2,23. 

Glasarten,  bof^timmt  durüh  den  Brechongsexponenteu  für 

die  Fraunhofer  JL^-Linie: 

Fiint  L,  =  1,56226;  Crown  =  l,oliHO; 
Crown  Lg  —  1,56460;  Flint  X4  —  l,ö2U53; 
Crown  L5  —  1,57860. 

Curve  4  Laudsobafts-Aplanat  nach  Stein  heil  in  Eder's 
Handbnoh  Th  1 ,  8.  281.  Die  Lnftdistans  wnide  auf  8  mm 
rednoirt,  nm  die  geforderte  Wölbung  dei  Bildee  an  erhalten. 

Onrre  5.  Anastigmsit  mit  wiifcsamer  Oeffhung  1/10.  FBr 
die  Brennweite  100  hat  denelbe  mit  Bftekiieht  ant  beistellende 
Fig.  68  folgende  Zusammensetinng: 

Radien:  GUsdiiken: 
r,  =  4-  15.31 ;       r,  =  —20.41 ;  rf,  =  1,94; 

rj  -  +  6.58;  ^  -r-  19,18;  =  2,35; 

r,--i- 17,04;      r«=  -19,18;  4|-1J2; 

<<i-l»74; 

Bicndeoentfeninngcn:  61  —  2,04;  h%  —  8,45. 

Olaserten,  bestimmt  dnreh  n^: 

FUnt  X,  —  1,56804:  Crown  ^  1,52197; 
Flint  £,  -  1.52150;  Crown  J.4 «-  1,57860. 
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Gurre  6  ist  d«m  Woitwinkol-AplMMt  für  Landsoliaflaii,  be- 
reohnel  tod  Steinheil,  eigen.  8.  Eder*B  Handbneh  I,  8.  283. 

Garve  7.  Harrisen's  EngelobjeetiT  ntoh  Eder*8  Hand- 
bneh I,  8.  245. 

Cnrve  8.  Anastigmat-Weitwinkel  s.  Engl.  Patentschrift 
Ko  6028  ,  24.  MaI  1890.  Fig.  1;  Tabelle  1  in  British  Joamal 

of  Photogr.  11  Joli  1890,  8.  443  ff. 

Die  Curve  9  iu  Fig.  66  betrifft  einen  Anastiirmat  von  der 
Oeffiiong  Vioi        waifiit  Benatsnng  eines  ideellen  Glases 

mit  Hj,  =  1,63700,       —  1,65150  0,01786^ 

naoh  dem  Typus  unter  5  berechnet  und  Tollkommen  anastig- 
matisch  ist,  wenigstens  soweit  er  rechnerisch  bis  zu  einem 

Bildwinkel  von  c-x.  70  Grad  verfolgt  wurde  Die  dun-h  Cnrve  9 
dargestellte,  den  Bihipunkten  des  Meridianschnitteb^  und  Saiiit- 
talschuittes  gemeiiisatno  Krümmung  weicht  von  einer  Kl>ene 
80  wenig  ab,  dass  in  Praxis  auch  voHkommeue  Ebenung  des 
Bildes  Ycrhandeo  wire.  Die  Gonstmetionseleniente  fhr  die 
Brennwelte  100  «ind  nnler  Hinwels  auf  die  Fig  bS. 

Radien:  Glasdicken: 

ri -H  13,46;  =  —  20,83;  <i,  —  2,24; 

ra-  +  5,94  ;  «  +20,83;  d,  1,73; 

r,  =  4-  13.78;  —  23.08;  =  ^/>4; 

=3.01; 

Blendenentfernungen :  fc^  =  63  =  1,97. 
Glasarten : 

Flint  X,  —  1,55270;  Grewn  -  I,5t642; 
Flint  Xb  —  1.52053;  Grown  Z,  '  1,63700. 

Ein  Vergleich  der  Gurren  Ä,  Fig  55,  mit  einander  zeigt, 
dass  der  Antiplanet  bei  kleinerem  Bildwinkel  geringeren  Astig- 
matismus besitzt .  als  der  Apiäimt,  bei  grosserem  Winkel  sieh 
aber  dem  Ai^lannt  nähert.    Winden  wir  die  Uiirven  beider 

noeh  weiter  iilu-r  30  Grad  bis  etwa  40  Grad  verfolgen,  so 
konnten  wir  fiudeu.  dtsß  die  astiijmatische  DilTereui  des  Anti- 

Slaiiet  sogar  grosser  wird,  als  die  des  Aplanat.  Es  ist  also 
ie  Gurre  des  Antiplanet  aus  der  des  Aplaoaten  gewisser- 
messen  durch  Durchbiegung  entstanden,  indem  als  Gleitpunkte 
der  Anfangspunkt  der  Coordinaten  und  der  ihnen  gemeinsame 
Schnittpunkt  anzusehon  sind.  Die  Curve  des  Anastigmaten 
dairegcn  ist  durch  Cmhiegnng  in  der  I\i.;hhing  nach  der  Nnll- 
linie  entstindon,  sie  hat  sich  über  das  ganze  Gesichtsfeld  der 
Nuiilinie  genähert. 
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Eine  wesoBtlicbe  Verbessening  ist  demnach  gegenüber 
dem  Aplanat  durch  den  Antiplanet  nicht  erreicht,  zumal 
letzterer  in  den  kleineren  BUdwinkelo  ein  mehr  gekr&mmteB 
Bildfeld  besitzt  als  ersterer. 

Auch  die  Curven  B  zeigen,  da88  die  Anastigmat-Curve 
doreh  Umbieguug  aue  der  des  Aplanat  entstanden  gedacht 
worden  kann.  Der  AitiginstiiiDiiB  igt  beim  Aoastigmat  wetent- 
Höh  geringer. 

Würden  wir  noch  die  Erfimmungscurren  in  Räcksicht 
ziehen,  so  wurde  mich  hei  diesem  Vergleich  der  Aoaetigmat 
den  Yorepruug  haben. 


Flgr.  »7.  Flg.  M. 


Aus  den  Cnnren  C  gebt  dieselbe  üeberlegenheit  des  nenen 

Donblets  vor  den  anderen  Objectiven  hervor,  zumal  wenn  man 
noch  die  Krämmongscunren  in  Fig.  56  mit  in  fiiicttsiobt  zieht. 


IHe  Tiefe  der  Sebftrfe  M  HaadeamerM  ohne  Uinsteilnng. 

G.  Pisiighelli,  k.k.  Hnoptmann  der  Genie-Waifo. 

Bei  allen  Apparaten,  in  welchen  vor  der  Anfnnhme  ein- 
gestellt wird,  mrd  der  nOthige  Grad  der  Foonetiefe  dnreb 
Beobaohtnng  beartbellt  ond  dnroh  das  ESnscbieben  der  Blenden 

geregelt.   Nun  existiren  aber  eine  Menge  Apparate  aus  der 

Classe  der  „Handcameras",  welche  zur  Aufnahme  belebter 
Scenen  dienen  und  bei  welchen  die  Aufnahme  ohne  vorherige 
Einstellung  vorgenommen  wird.  Diese  Apparate  haben  gar 
keine  Visirseheibe  und  ist  das  Objeotiv  in  den  meisten  Fällen 
ein  f&r  allemal  anf  unendlich  eingestellt«  d.  h.  die  Entfernung 
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der  «mpfindUohen  Piftito  Tom  Objeatir  itl  oonitMt  ond  gleioii 

dtr  Brennweite. 

Bs  handelt  sich  nun  darum,  die  BedingongeD  ÜMttasteUen, 

unter  welchen  bei  dieser  Cainpra  mit  constanter  Augzu^rsliinge 
die  Fooustiofe  fior  anzuwendenden  Objoctive  genügend  ist, 
damit  die  maximale  Unscharfe  die  Grenzen  von  0,1  mm  nicht 
übersteige. 

El  seien  (Fig.  59)  a  und  h  die  mittels  des  Objectivei  CD 
▼on  der  Oeftnimg  d  und  der  Brennweite  erhaltenen  Bilder 
iweier  Punkte  ii  und  B. 

Wollte  man  dieselben  auf  einer  Platte  aufnehmen  und 
Wörde  man  hierin  die  Visineheibe  in  a  enfirtelien»  ao  erhielte 


Fig.  sa 


ann  dM  Bild  a  dee  Punktes  A  eehnrf,  jenes  dee  Punktes  B 
jedoeh  würde  nieht  eis  soherfer  Punkt,  sondern  eis  Kreis  vom 
Durchmesser         erscheinen.   Analog  würde  man  bei  Auf* 

stplluniT  der  Visirscheibe  in  h  ein  scharfof  Bilfl  de?  Pnnktes  B 
und  ein  unseharfes  Bild  des  Punktep  A  rtls  Kreis  vom  Durch- 
messer 6]  63  erhalten.  Sind  die  Punkte  A  und  B  jienügend 
weit  oder  reducirt  uiao  die  Oeifuuog  d  des  Objectives  durch 
Einsehieben  von  Blenden,  so  werden  die  Kreise  OiOq  und  hih^ 
ee  Terkleinert  werden  kdnnen,  dess  sie  die  fikr  des  Auge  nieht 
mehr  wahrnehmbare,  daher  nooh  tnlftssige  Unscharfe  von 
0,1  mm  nicht  flben»chrpiten,  so  dess  dah^^r  dtf^  Foeustiefe  die 
Btreck^  ha  hc^rn^^n  und  man  die  Vipirscheibe  je  nach  dem 
Punkte,  welchen  man  scharfer  erhalten  will,  entweder  in  a 
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od«r  b  wird  aufttelleD  können,  ohne  daes  das  Bild  des  anderen 
Punktei  die  loliisifce  Uofeliilfe  ftbenchreite. 

Statt  aber  die  Untehftrfe,  wie  ob  hier  der  Fall  ist,  ?on 
0,1  mm  bis  0  mm  locoessive  abnehmen  lo  lassen,  kann  man 

fiie  aneh  irleich mnsBi|]:  vertheiipn.  indem  man  die  Vipirecbeihe 
in  c  aufstellt,  in  welchem  die  ZerstreiiniiLrskreiee  Hpr  HiMer 
der  Punkte  A  und  B  einander  gleich  «ind.  Durch  citk'  der- 
artige Vertheiluog  der  Schärfe  erreicht  man  den  Yortbuil,  dass 
mui  dleeellte  a«f  ein«  gritaiere  tufsunehmende  Stireeke  mo* 
delinen  kann.  Fig.  00  uigt  dies,  wenn  noch  niobt  im  rieh* 
ligen  Terhftitniss.  H&tte  Fig.  59  s.  B.  der  Kreis  bi  den 
Durchmesser  von  0,1  mm  nnd  würde  man  die  gleiche  Unscharfe 
fftr  die  Stellunfr  der  Vi«irs(»heibe  in  c  verlangen  [x  —  aj  aj), 
so  Wörde  bei  Bt'ibehaliuii^  des  Punktest  (Fig. 59)  der  Punkt  i^, 
dessen  Bild  denselben  Grad  der  Schärfe  haben  soll  wie  jener  des 
Punktes      um  ein  beträi'htliches  Stück  näher  rücken  können. 

Beieiebnet  mnn  in  Fig.  59  mit  p,  P  und  y  die  Btldweite, 
mit  Pl,  Pl  nnd  die  entsprechenden  Uegenttandsweiten,  mit  f 
die  Brennweite,  mit  d  die  wirksame  OefTnung  des  Objectives  nnd 
mit  x  die  Unaobfiife  in  C,  so  hat  man  die  bekannten  Relationen: 

ferner  fol^i  aus  den  ähnlichen  Dreiecken  C/>a aCiCg  und 
CDb  CiCgb 

aus  woleben  folgt: 


l  —  X 


Die  Werthe  von  p  und  F  in  Gleichungen  1  und  2  snbstituirt; 

ydF  F 


yd^id+x)F     .  (d+x) 


ydF  F 


yd'-{d—x)F 

yd 
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und  fär  die  snlästige  Uosohärfe  x«»  0,1  mm 

F 


Pi  — 


7. 


l  — 


1  — 


F 
yd 

AoB  die8«ii  GleichnDgeo  lässt  sieh  fftr  irgend  ein  Ot^jeeti? 
Ton  der  bekannteo  Brennweite  F  fttr  jede  SieJlung  der  Visir* 
fieheibe  {y)  und  ffirjede  wirksame  Oeffaung      die  Eutftirnung 

(Pi  und  Pi)  jener  Punkte  (.4  und  B)  bestimmon,  weh-hc  sieh 
au!  der  Yieirscbeibe  mit  der  «ulassigen  Unsoharfe  (U,X  mm) 
abbilden. 


h'iu.  «1. 

Speciell  für  den  Fall,  als  einer  der  Punkte,  z.B.  A,  in 
sehr  weiter  Ferne  sieh  bofindpf  (Fig.  Hl),  nlso  /?,  ™  qo  wird, 
nimmt  die  erstere  der  Gleicliuugen  7  die  Form  an: 

_  F 

?/  d 

ptatttinden  kann,  wenn 
Daher 


was    ntu-  dann 
liruehes  0  =  ist. 


der  Nenner  des 


worans  sieh 

a 


d 


Fmm 


d 

als  Entfernung:  der  Visiif^cheibe  von  der  Linne  ergiebt,  damit 
die  zulässige  Unachärfe  eich  yom  Punkte  B  im  Vordergnindt 
Jbii  zum  Punkte  A  in  der  Ferne  ausdf^hnf*. 

l'ür  die  Gegfnslnndjjweite  von  B  erfiibt  sieh  duroii 
Substitution  des  Werthos  8  in  die  iwmt&  der  Gleichungen  7. 

9.  P,«^-J;;:^^'mm. 

16 
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mittels  der  GleiehoDgeii  8  und  9  Issien  sieh  nna  fttr  die  ver« 
•ohiedeoen  wirkinmen  Oeffnungea  (d)  eines  Objeotiyes  die  Ent- 
feinuDgen  bestiinmen,  bis  zu  welchen  der  Vordeii^riiud  (PuuktB) 
mit  der  Ferne  zusHOimen  noch  Lripiehtnnüsifr  ünd  ?i-h?irf  er- 
scheinen, und  die  entspreL'hondeü  EatferDua^aa  dar  Yisir> 
soheibe  von  der  Linse  bereih nen 

Die  Ditchfolgeiide  Tabelle  1  eutliüU  die  bezüglichen  ResulUte 
fUr  6  Objeeti?e  Ton  5  bis  90  om  Brenowette  bei  verschiedenen 
wirksanen  Oeffnongen. 

Tabelle  I 

der  Tie^f  df-r  Sc  härfe  von  oc  an  hv'i  einer  der  jeweiligen 
wirksamen  Oeiluuni;  ent$ipre*'henden  Bildweito  und  einer  su- 
lässigen  ünscbäife  von  0,1  lum. 


^  I     Für  Objeolive  von  der  Breniiweiie  F  ju  mm  jj^i  wirksamen 

II '"50  m  u^>  ^<^_j^.j^_^'^:::^^t 

^  £    wird  die  Gfg(  Dstaudsweiteinm  des  nfichsten  ,  Büdweite  y 

-        i'unktes  des  Vorderffrund^s  betmicfn  ! 


F 

b 

F 


1 

10,1 

4ü,ü 

62,5 

i»0,0 

1 

1 

1  i;i 

t 

46,0 

1 

F+UO 

0.» 

8.4 

<  20.9 

1 

F+ 1,6 

2.6 

57 

10,0 

I  15,6 

22,5 

1  05 
1 

2.1 

4.6 

j  8,0 

j  12,5 

18,0 

1  0,5 

1 

1 

,  1,H 

j  H.8 

6,7 

1  KM 
1 

15,0 

F-^-  3,0 

F 
21) 

£ 

25 
F 

äo 

Dieselbe  bestätigt  die  schon  erfahrungsgemiss  eonstatirte 
Thatsatihe.  dass  die  Tiefe  der  Schärfe  mit  Abnahme  der  wirk- 
samen Oeffiiun^  zunimmt,  und  dass  bei  ;:li'irhor  wirksamer 
Oeffonng  die  Objecnve  mit  küizerer  Brennwoilo  ti.  kT  :uVir'itf>n  als 
jene  uiit  lanj^iiMei  lueuuwvite.  Es  ist  daher  bei  gleicher  wirksamer 

0<  fr.iuui!  d  der  nebst  der  Ferne  ii«ch  gonQgend  scharfe 
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Punkt  des  Voi  derfjrundes  bei  einem  Objocti?  von  i^' —  50  mm 
nur  1,3  m  von  der  Camora  entfernt,  während  er  bei  einem 
Objdötive  von  i*'  250  urni  31,3  lo,  also  bedeutend  weiter 
sbtteht. 

Wenn  man  die  Stellung  dar  Visincheibe  nicht  der  wirk- 
•anan  Caffouag  antsprachand  variDdart  (Gleiohung  8),  londam 
fia  ein  fShr  allemal  im  Brennpunkte  aufstellt  (y     J*,  Pig.  62), 

so  werden  dia  eabr  entfernten  Punkte  scharf  erscheinen  und 
die  Scharfe  gegen  den  Vordergrund  nach  und  nach  abnehmen, 
d.  h  die  Unscharfe  zunehmpn.  Soll  letztere  das  zweckmässige 
Mass  von  O.l  mm  nicht  übei schreiten,  so  wird  sich  die  Bild- 
weite des  noch  genügend  scharfen  nächsten  Punktes  des 
Yordergrundai  bastimman  lasian,  wann  man  in  dar  zweiten 
Glaielinng  1  y  ^  F  tatst,  sie  nimmt  dann  dia  Form  an: 


Die  für  verschiedene  Objective  von  nun  —  2'iO  mm 

nnd  für  verschiedene  wirksame  Oeffnunsjen  {d)  berechnetea 
Wartha  von  Pi  entb&lt  nmatehende  TBl>a11a  Tf. 

Baz&glioh  der  durch  dia  wirksame  Oeffnung  und  durch 
die  Brennweite  bedingten  Tiefe  der  Scharfe  laeeen  sieh  die* 
ialban  Folgeronsen  wie  bei  Tabelle  I  machen. 

Ein  Vergleich  der  oorreepondirenden  Werthe  bei  der  Tabellen 

Iftset  erkennen,  dass  bei  ain(  r  Verrftclrnng  der  Vj^irschciijo 
entsprechend  der  wirksamen  Oeffnung  (Tabelle  I)  die  Tiefe 

d<>r  Schnrfn  bf^denf^nd  irrRssor  \vird  als  wenn  dif  Vieirvchnibe 
und  mit  ihr  »Ii«  emptindlicho  PI;it^A  ein  für  allemal  im  Brenn- 
punkt steht  (Tabelle  H).    So  wird  z.  B.  bei  einer  wirksamen 
F 

Oeffnnng  von       und  bei  ein  und  demselben  Objeeti?  von 

F^  150  mm  im  ersten  Falle  der  genügend  scharfe  Vorder* 
grand  bis  anf  ll,Bm«  im  zweiten  Pal le  jedoch  nnr  bis  anf 
22,5  m  an  den  Apparat  rücken. 

Ifi* 
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TftbelU  II. 

der  Tiefe  d*ir  Schürfe  von  cc  hu  bei  einer  Bildweite  der 
Brennweite  und  einer  zuläBsiizen  ünschärfe  von  Ü.l  mm. 


-  II 

s 

Für  Objective  von  der  Brennweite  F  in  nun 

Der 
wlrkf»meii 

<  »offnunjf 
t'iitsprf'f  h. 
Bildweite  y 
in  mm 

üO    i   100  j 

20U 

250  1  auo 

1  Wir 

wild  die  Gegenstandsweite  in  ui  des  nächsten 
Punkte?  do«i  VnidergrnndPB  b^trapen 

F 
ö 

5,0    j  20.0 

4ö,()  ,  bU.O 

125,0  1  180,0 

) 

F 
lÖ 

2,5    ,  1U,0  , 

22,5 

40,0 

62,5  j  90,0 

F 
15 
F 
20 

1,7    1  ßj 
1,3   '  5.0 

ü,0 
11,8 

26,7 

41,7  !  60.0 

1 

31,3  ,  45,0 

1 

y^F 

F 
2b 

1,0   ^  4,0 

9,0 

16,0 

25,0  36,0 

1 

F 
80 

1  0/J    ^  3.4 

7.5 

13,4 

20,9  j  30,0 

Die  Ergebnisse  der  im  Vorigen  voruofühiten  ünter- 
sucbuDgeu.  :inf  Ciuneras  ohne  Auszn*r,  wie  die  meisten  Detee- 
tiv-  odpr  Handramera?  ?ind ,  bei  welchen  keine  Emstollung 
auf  der  Vüsiigchoibe  stattfindet,  angewendet,  führen  zu  folgen- 
den Folgerungen : 

1.  Zur  Vormehrung  der  Tiefe  der  Schürfe  wäre  es  wi'm- 
toheDBwerth,  das  Objectiv  um  ein  geringes  Mass  Terschieben 
SU  kGonen,  dftmlt  dessen  Entferimog  von  der  empfiDdliohen 
Platte  (letzte  Cdamne  der  Tabelle  I)  der  der  jeweiligen  Blenden- 
<}ffnung  entsprechen  würde. 

2.  Hat  die  Camera  eine  fixe  Bildweite.  ist  also  weder  da« 

Objectiv  noch  empfindliche  Platt*«  vors-hiebbar,  und  ist.  wie 
es  bei  vielen  Handeaineras  factisch  stattfindet,  das  Objeeti? 
nnr  mit  oiner  einzigen  Blende  versehen,  so  wäre,  um 
die  möglichste  Tiefe  der  Scharfe  zu  erreichen,  die  Entfernung 
der  Platte  für  diese  Blendenöffnung  festzustellen. 
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5.  Hai  die  Camora  eine  fix«  Bildweite  und  soll  das  Ob* 
jeetiT  mit  mehreren  Blendenöffnungen  verwendet  werden, 

80  mnes  die  Bildweite  gleich  der  Brennweite  angenommen 
worden  and  gelten  für  dio  Ti^f^  der  mit  jeder  Blende  zu  or- 
reichenden Schärfe  die  Wertho  der  Tabelle  TT. 

4.  Da  nun  bei  Verwendung  von  Hnndeameras  zur  Auf- 
nahme belebter  Scenen  die  zunächst  dem  Apparate  beßnd liehen 
Objecte  efl  sehr  nahe  sind,  etnpüehh  es  sieh,  anr  Erlangung 
einer  genQgenden  Schärfe,  nor  kisine  Objective  zu  verwenden-; 
man  gewinnt  hierbei  nieht  nur  an  Schärfe  der  nahen  Gegen- 
stände, sondern  we^en  der  greringcren  Aliblendun?  nnr?  we<ren 
der  üf  rill  Leeren  Difko  der  Jeinsen  an«  h  an  Lichtstärke.  Zur 
Wnfal  kleiner  Uiyective  i^t  man  iibriy;en8  durch  die  Forderung 
geoöthigt,  die  Haudoamt-ras  möglichst  klein  und  tragbar  2u 
geetaften. 

6.  In  den  beiden  Tabellen  sind  die  Oegenstandsweiten, 
welohe  gleich  oder  nahezu  gleich  der  lOOfachen  Brennweite 
sind,  mit  fetten  Lettern  hervorgehoben.  Man  sieht,  wie  mit 
dem  Zunehmen  der  Brenn weito  die  wirksame  Oeffnunir  immer 
kleiner  werden  inuss,  um  einen  Pnnkt,  der  auf  die  lOOtache 
Brennweite  entfernt  ist,  noch  genügend  scharf  zn  erhallen. 
Die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dassein  schon  auf  IQO  Brenn- 
weiten entfernter  Gegenstand  anf  einer  im  Brennpunkt  stehen« 
den  Visirscbeibe  scharf  ersehelue,  ist  daher  nur  bedingungsweise, 
d.  h  fQr  jede  Brennweite  nur  bei  einer  bestimmten  Blenden* 
(iffnnng  richtig. 


Die  Zukunft  der  Pbototypie  (Lichtdruck). 

Von  F.  Silas  in  Wien. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  die  französische  Fach- 
7eitTing  „l'Imprimerie"  (vom  15  Sept  1890)  intesessante 
Kotizen,  denon  wir  li  li^^ende  Daten  entnehmen: 

Während  einer  Keise  durch  dio  Schweiz,  schreibt  der 
Correspondent,  fanden  wir  überall,  zu  unserem  Erstaunen,  vor- 
trefflich ausgeftthrte  Lichtdrucke,  welche  mit  niotographien 
leicht  TerwechseU  werden  konnten,  und  deren  Preis  awitchen 
25  und  50  Centimes  schwankte,  während  Photographien  mit 
60  Centimes  und  1/20  Francs  bez  ihlt  werden. 

In  Frankreich  kommt  gewöhnlich  eine  Photographie  18  X  -4 
nuf  BO  Francs  d^B  T^tindort  zu  stehen.  Für  diesen  Betrag  kann 
man  annähernd  iüOO  Lichtdrucke  herstellen. 


Digitized  by  Google 


246 


Die  Zukunft  der  Phototypie. 


Fig.  63. 
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Wfthfend  am  1.  Januiir  1890  in  Deuttehlftnd  117  photo- 
typische Ateliers  thätip  waren,  hfttte  in  Prankreicli  keine  merk- 
Inro  Vf>rmohrung  der  l>Pstohpnden  Offioinen  stattgefunden.  Es 
scheint,  dass  diese  Stigiiatioii  zum  gropsen  Theil  dem  üm- 
stände  zuzuschreiben  ist .  dass  die  Phototypie  mit  einem  go* 
vriisen  Oebeimnips  omgeben  wird,  und  jene  indoBtriolle,  wolohe 
dieso  Branche  <ier  vervidfalri^^^ondon  Kunst  ansühen .  ihre 
Ateliers  stroni;  versehlosHeu  halten  .  driss  da?  Pt:K!ikum 
eigentlich  wenig  über  die  T<'chnik  des  Verfahrens  inioriuirt  ist. 

In  lotster  Zeit  hat  jedoch  die  Pbotot}  pie  in  Fh^niireleh 
einen  wesentlichen  Schritt  nach  vorwärts  gemacht,  Voirin, 
der  borühintf  ronstruetenr  typographischer  Schnellpressen,  hat 
n&mlieb  zu  deu  genügen  Preis  von  4(X)  Francs  die  Einrich- 
tung von  Iiiehtdinck- Ansialten  ftbernommen  und  beispiels* 
weise  das  Arsenal  in  Ton  Ion,  die  National -Bank  in  Paria 
(Ranqae  de  France)  Photographische  Institut  tnid  das 

Aekorbiiu-Ministerium  in  Lissabon  für  die  phototypisobe  Praxis 
iustallirt. 

Mit  der  nenen  Voirin *tchen  Presse  (siehe  Fig.  6S)  Ist 

der  Druck  elnstisch  und  absolut  gleichförmig.  Ein  Bruch  des 
Negatives  oder  ein  Ablösen  der  Gelatinehaut  if^t  voükoriimen 
ausgeschlossen.  Die  Handhabung  des  Apparates  ist  die  ein- 
ftehste.  Ein  Lehrling  kann  dsnit  betraut  werden,  da  der 
Drnok  wenig  Kraft  erfordert  und  die  Zariehtoog  ebeufalli 
mAhelos  von  Statten  geht 

Ferner  construirte  Voirin  eine  Schnellpresse  für  Lieht- 
dmck  mit  doppelter  Einsohwärzung  unter  der  Bezeichnung 
«NovTelle  Machine  Phototypique  H  donble  toneho  et  arrCt  üaoid* 
tetif  du  cylindre''  (s   Fiir  H4) 

Die  Vortheile,  weK  he  Voirin  an  f-onier  Masehinn  hervor- 
hebt, sind  folgende:  Die  doppelte  Elnsohwärzung  und  das  be- 
liebige Binetpllen  dee  Drackeylinders  sind  derart  oombiiiirt, 
dMt  man  in  jeder  Stellung  der  Pi  t^^^se,  ohne  Gefahr  die  Platte 
so  aerbrechen.  tnit  ♦  iner  einzigen  Bewegun?  von  der  doppelten 
anr  einfuchon  EuiBchwärzunif  ubi-rgeh<'n  kann  und  umgekehrt. 
Durch  das  (beliebige  Anf  halten  des  Oylinders  kann  der  Arbeiter 
beim  Anfang  des  Druckes  einschwärzen,  ohne  Macnlstor  m 
peVir:\n>  !ion  Der  Sehiblonen-Rahmen  kann  sofort  HbgenommpTi 
und  ausgcwe'h^flt  werden.  Fntidanient  der  Dnickplatte 

und  die  Schablone  heben  sieh  autonmtisch.  Die  Liohtdruck- 
platte  wird  mittels  Klammem  befestigt 

Mittels  weniger  I^eqnisiten  kann  diese  Lichtdrnckpreese 
als  Steind' II' kpresse  und  für  chromolithographische  Drucke 
verwendet  werd<n    Voirin  couslruirt  seine  Schnellpresse  in 
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^tr  FMnttton,  woTOn  das  irrffMto  fikr  Liohtdniol»  63  X  30  cm, 
«der  für  Steine  77X9&om  i»t 

Wir  Bähen  sehr  schöno  Lichtdruekproben,  wolcho  fiuf  der 
Voirin' sehen  Presse  gedruckt  und  der  k.  k  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt fdr  Photographie  uod  Reproduationsvorfahren  eiu- 
g<nndfll  worden. 


Uebw  HftinietiiiifBIltBlIeht. 

Von  Prof.  C.  C  Schirm  in  Bprlin. 

Wie  fast  jede  tief  eiugi  eitoiide  und  uinwal/.ende  Neuerung 
Mf  dem  Gebiete  der  Photographie  saent  einen  harten  Kampf 
mit  dem  Althergebraehten  in  bestehen  und  mit  dem  unsere 
deutFchcn  Fachmritiner  |2:anz  hesonderB  anhaftenden  Trägheits- 
coeffit'ienten  zu  rechnen  hat,  liesondors  wenn  jene  Neuerung 
TOD  einem  Wissenschaftler  oder  Laien  ausgeht,  so  wurde  und 
wild  nooh  heote  »Ilet,  wae  mit  der  sogenannten  Blltiphof»* 
graphie  zusammenhäu^it,  in  Faohkreiien  (ftr  eitel  Sohwindel 
imd  Dilettantenspielerei  erklärt. 

Ais  seiner  Zeit  die  ersten  Trookenplatten  oaoh  Deutsoh- 
land  kamen«  erhob  iioh  ein  Starm  der  BntrQetang  ob  d«r  Zu- 
mnthnng  solehen  Schwindel  ernst  nehmen  zu  wollen  und  als 
if»h  vor  etwa  Jahresfrist  den  KntPcblusB  fasstp  die  Verwend- 
barkeit des  Magnesium  -  Blitzlichtes  in  der  Ph  »tographie  dorch 
die  Praxis  zn  beweisen  und  eine  Anstalt  gründete,  weiche 
sieh  SQ  Aufnahmen,  sn  Oopien,  VergrGsieningen  elo.  ans- 
schliesslich  jener  Beleuchtungsart  bedienen  eollte,  wurde  ich 
von  der  Mehrzahl  der  Facbphotographea  geradezu  für  nnaa- 
reohnangsf&hig  erklärt 

Bohold  an  dieser  immer  wiederkehrenden  Erscheinung  ist 
zum  Theil  MHngei  an  Kenntni^s  der  chemischen  und  physi- 
kal!«*'hpn  RiL^enschnftpn  der  Matorinlien  und  der  Kactoren, 
welche  im  ei<:eneu  i*'acbe  mastigebend  sind,  zum  Theil  die 
leidige  Bequemlichkeit  und  die  traditionelle  Sehen  steh  anf 
yersnobo  mit  nnbekaonten,  noch  nioht  orproblen  Saohen  ein- 
nüassen 

Nebensächliche  Krscheinun<;en,  welche  mit  dem  Wesen 
der  Neuerung  niuhts  m  thun  hai^eu,  UnregelmässiKkeiten  und 
llisserfolge«  die  bei  allen  ersten  Vereneben  vorkommon  nnd 
darch  energiechM  und  gewissen haftee  Weiterarbeiten  beseitigt 
oder  unijzftn^en  werden  knnnf>n,  veranlassen  die  Mehrzahl 
Böserer  Fachphotographen  gleich  zu  Anfnng  die  Flinte  ins 
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Korn  SQ  werfen  und  die  gsnie  Seohe  für  gftnilieb  unbnraeli- 

bar  und  absolut  hoffniinpsloe  zu  erklärten. 

leh  habe  mii-h  dud  fin  ganzes  Jahr  aussehliosslich  der 
practischen  Erprobong  aller  bei  der  Beleuchtung  mit  Masne- 
•inm'Blittliobt  In  Betracht  kommenden  ümetin^e  nnd  Wege 
gewidmet,  nnd  glaube  beFtimmt  behaupten  zu  können,  dntt 
jrnr-  Art  dfir  Bflpu^htuiifr  der  Tagesliebt- B^'l-Michfunf:  nicht 
nur  ebeub&rtige  Concurren^  machen  kann,  soiideni  sie  in  vielen 
Hillen  weitaus  ubertrifft  und  ich  bin  auf  Grund  der  gemachten 
Erfahrungen  der  festen  Uebersengnng,  daas  ihr  eine  bedeotendo 
Zukunft  ('('Schieden  ift. 

Um  nun  Antiaren,  woUhc  den  guten  Willen  h:ibpn  sieh 
eingehender  uiit  dieser  vtelvert^preebendeu  Neuerung  xu  be- 
•obftftigen,  Mliaerfolgo  nnd  annStbige  Yeranche  zv  eraparen« 
erlaube  ich  mir  in  Folgenden^  eine  knr^e  Zuftammenstellnng 
meiner  in  einem  dauernden  Betriebe  geaammeiten  Erfahrungen 
nnd  Beobachtungen  mitzutheilen. 

Die  drei  Aufgaben  aind  et  vor  allem,  auf  deren  glftek- 
liebe  Ldaung  es  bei  der  Beleuohtnng  mit  Magneeinm-Blitalicht 
ankoirmt: 

1.  thunluhste  Vermeidung  doj.  bei  der  Verbrennung  des 
Magnesiums  entstehenden  liauches  (Magnesia  usta), 
ttbrigens  ein  ganz  unsobftdiicher  Stoff,  unter  Berücksich* 
tigung  möglichster  Kinfachheit  und  leiobter  Uandhabong 
der  anzuwendenden  Apparat«-; 

2.  günstige  Beleuchtung  des  Objectes  und 

8.  die  riehlige  Znaammenetellnug  von  ObjeetiT,  Plaltto* 
sörte  und  Eiitwickelung. 

Die  erste  dieser  Aufgalen.  das  Umgehen  einer  r^eiripti'„'uncr 
durch  den  Maguesiarauob,  kann  nur  gelöst  werden  eutwedör 
durch  Beseitigung  des  Rauthee  vermittelst  mehr  oder  weniger 


li<  hkf'it  de?  Apparates  roeipt  fchr  efören.  oder  diin  h  Herab- 
luindein  des  zur  Verbrennung  gelangenden  Quantums  Ma^r- 
nesiumpuher.  auf  solch  ein  Minimum,  dass  der  entstehende 
Ranch  ae]bei  bei  wiedetholter  Aufnahme  nicht  atOrt  Dafa 
das  letzteie  Verfahren,  wenn  dabei  ein  zu  jeder  Ait  von  Auf- 
nahmen genügpnde?  Lifht  «je?(haffen  werden  kann,  dass  ein- 
fachere und  in  Bezuj;  sowohl  auf  die  Construction  des  Appa- 
ntea  alt  auf  den  Verbmnoh  an  lichtgebendem  Material  daa 
eistrebenswerthere  ist.  wird  wohl  einleuobten.  Ich  habt  ihr 
als  der.  unbedingt  den  grösseren  Erfolg  verspreehenden,  meine 
Aufmerksamkeit  nnsfchliesslieh  gewidmet  und  ich  glaube  unter 
BerQcksichtigung  der  massgebenden  Factoren  einen  Apparat 


Vorrichtungen,  welche  die  Beweg- 
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coDttraiit  so  haben ,  der  alten  billigra  AnferderoDgen  ent- 
iprechen  düifte. 

Vor  allfm  ist  nämlich  zn  liorrK'ksichti^'cn,  (iass  <iie  Flainme 
dt'P  bi  eiinpiidcn  Müimp^iums  eiiu-  un<iurc  hlassifre  ist.  d.  h.  dio 
Liubteiuwitikeluti^  der  an  der  Ausbentlticbe  der  Flamtoe 
breonenden  Magnenuintbeilchen  liest  des  Liebt  der  im  Innern 
der  Plaitime  brennenden  Theilcben  gar  nicht  daich  nnd  die 
Leuchtkrnft  der  Flamme  bän^^t  rIfo  von  der  Gröfpe  ihrer  äusseren 
Fläche  ab.  Zweitens  kommt  in  Betracht,  dass  das  A^agnesium 
iweierlei  Arten  der  Verbrennung  zeigt 

Bei  nngenOgender  Erhitzung  veiginht  n  ohne  nctfnlsehe 
Lichieotwielielung  und  eret  bri  c^^-niiiiend  langer  intensiver 
Ethitzung  veibrennt  es  mit  staik  iutinipcheui  Lichte  Um  aiso 
eine  möulichfct  Tollkommene  und  damit  D.öglichst  lichtstarke 
Verbrennung  zu  erzielen,  ist  es  vortbeilhaft,  das  Magnesinm 
in  PulT^rferm  anzuwenden  und  unbedingt  nothwendig  die 
brennendon  Mnpnt^simutht'Ilchen  auf  eine  grosse  Flnohc  zn 
Tertheilf'ii  und  zur  Ver bieiMinn^^  fine  Fliuntn»'  zn  wählen,  welche 
einen  möglichst  hohen  Uit/egrad  erzeugt  Weiter  oiui-g  in 
dieae  Flanine  das  HasueMnnipnlTei  deiart  eingeblaaen  werden, 
dara  ee  sie  in  ihrer  Ilngsleu  AnaHebnung  dnrchianfen  man. 

Vor  allen  Brennein  nun,  iVu-  im  Verhältnis«  zu  der  Ein- 
fachheit der  Conptructic-n  die  höehstf  Ton  perntiir  orzcngeD. 
stehen  unbedingt  obenan  der  Beizeliusbrennei  ^^piritus;  und 
der  BnnBenbrenner  (Gaa).  Wird  bei  dieren  in  ibrfr  Wiilcnnga- 
weiae  bekannten  Brennern  die  Luftzufuhr  bo  leguiirt.  dass  im 
Montrn'o  des  Kinblasen?  dap  Mnpni  ^iuTT  ]'iil\pr  diKcl:  di''  d^bei 
eingeiühite  Luft  das  lichti^e  und  zur  grubsten  Hitzecntwickelung 
erfordeiliehe  Veihältniss  zwischen  den  Gas-  oder  Spiütus* 
däDipfen  nnd  der  atuioapbftrischen  Luft  erzielt  ist,  to  ergibt 
sich  hierniit  muh  die  vnrtheilhaftci-te  Vcrl'rennnpfr  de?  ein^c- 
blasenen  l'ulvers  Fuhit  n  an  ausf-cideni  dieses  Piihor  in  der 
Richtung  der  Achse  der  Flaotuie  (aii^ü  ihrer  giössteu  Aus- 
dehnung) ond  au  der  Stelle  ein«  an  welcher  eich  Lnft  nnd 
breni.baie  Gaf-e  mischen,  so  dass  jedes  Partikelchen  sich  in 
einer  Hülle  btennlaien  Gasgomisehes  befindet  nnd  in  dieseqi 
bei  En  eichen  de»  brennenden  Theiies  der  Flamme  zu  inten- 
'aiYer  Vetbrrantmc  gelaniit.  und  anaieidru  navh  die  ganze 
Llnge  der  Flaoine  an  dnifhlaofcn  hat,  ao  innea  nnbediugt 
eine  Yollkommene  Auf>nutzung  erzielt  werden. 

Weriij:  od^r  eai  nicht  in  Betiacht  kon^n'pn  dieser  Art  der 
Verbrennung  gegenüber  die  Arten,  bei  denen  das  Magnesium- 
puker  ecbilg  oder  quer  daich  eine  Flamme  geblasen  oder  mit 
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Sauerstoff  abgebenden  Körpern  gemischt  und  wie  Feaerwerks- 
kOrper  durch  ZQnden  in  Brand  gesetzt  werden,  di  in  ^rnt^rt^n 
Fällen  dir  Plamme  in  ihrer  Heizkraft  empfind  lieh  bpointrach- 
tipt  wird,  in  letzterem  Falle  aber  eine  grogse  Gefahr  in  der 
Explodirbarkeit  jener  Gemische  gesehaffeu  wird.  Zudem  ist 
bei  der  Verwendong  der  Oemifebe  ein  nntinniges  Quantum 
zur  Krzeogong  genügenden  Lichtee  nOthig  nnd  die  bei  der 
Verbrennung  eDtstehenden  Qaee  sind  Air  Mensehen  eowebl. 
wie  för  Zimmereinrichtungen  nicht  »jerade  sehr  h>  ilf^nm.  Ferner 
itef  eine  dor  Z«Mt  nach  vom  Willon  des  Aufzunchiiif^n-Ion  jjanz- 
lich  abhäni:i;:o  un«1  »n  mohreren  Orten  in  demeeiben  Augen- 
blick zu  bewirkeudu  Lutzutiduug  der  Gemische,  wie  es  zur  £r- 
sielnng  einer  hnrmonisohen  BeleaobtuDg  unbedingt  notbwendig 
w&re  eebr  eoliwer  lu  erreichen  ond  ni*n  iit  tteti  TOm  guten 
Willen  des  Zünders  abhängig.  Ich  mues  hierbei  betonen,  daee 
es  sich  nicht  um  einzelne  Versuche  handelt ,  die  wohl  unter 
besonders  günstigen  Umständen  zur  Zufriedenheit  ausfallen 
können,  sondern  um  ?anz  ^leichmiisRi^e  Erfolge,  die  in 
dauerndem  Betriebe  erzielt  weiden  niiisßen.  Welche  Vortheile 
die  angedeutete  Verbreauun^sweise  hat,  ergibt  sich  aus  direoten 
Aufnahmen  einer  Ansah!  von  Flammen,  welobe  mit  den  Ton 
mir  angewendeten  modifloirten  Bnneen-  nnd  Berzelius-Rrennem 
bei  Anwendung  von  2  —  3  Centigramm  (2  —  3  Hundertstel 
Gramm)  Magnesiumpulver  erzielt  wurden,  einp  Höh^  Aer 
Flammen  von  i>0 — löO  cm  bei  dnrfhp  hnittlioher  Breito  xnn 
16  —  25  cm  bei  den  Bunsenbrennern  und  00  — 90  cm  Hohe  bei 
35  cm  durchschnittlicher  Breite  bei  Berzelinsbrennern  ergeben 
,Dieee  Masse  bedingen  eine  Grösse  der  leuchtenden  Fläche  und 
mithin  eine  Lichtsiürke,  die  bei  gleichem  Qnantom  Magna- 
siumpulver  von  keiner  andern  Art  der  Verbrennung  auch  nur 
annähernd  erreicht  wird,  und  die  Folge  davon  ist  die  Mög* 
liehkeit  der  Her^bminderung  des  Vcibrauohes  nn  Mflirnesium- 
pnlver  auf  ein  Minimum,  bei  welchem  eine  Belästigung  durch 


Zur  Lösuu;;  der  zweiten  Aufgübe,  nämlich  der  Eizieluag 
dner  harmoniiehen,  gotem  Tageeliohta  gtoiehkommandaD,  swmr 
weiöhen,  aber  doch  charakteristieehen  Beleuchtung,  itt  es  un- 
bedingt nOthig,  die  Lichtquelle  in  einzelne  und  ihrer  Stirite 

nach  penau  bekannte  Flammen  zertheilen  zu  können.  N"ur 
hierdurch  ^ird  es  möglich,  das  Licht  in  seiner  fc^inwirkuiig 
auf  das  Ubject  ^onau  zu  reguliren  Eine  Belenchtun^f  von 
einem  Punkte  aus,  wie  sie  leider  so  oft  empfohlen  wird,  ist 
durchaus  zu  verwerfen,  ausgenommen  der  Fall,  dass  dadurch 
«ne  gana  eigenartige  Belenehtnng  ertielt  werden  aoll. 
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Mit  einer  Au/.uhl  pinzt'lner  Fhiiiirriön  läs8t  sii'h  jfde  nur 
denkbare  Beleuelitung  erzielen^  mit  einer  einzigen  aber  nur 
iiDter  bMonders  gÜnBtiireii  BedtBffunfreti  und  einzelnen  Fftllen 
•onfthernd  das  erreichen,  wM  in  einem  dauernden  Betriebo 
als  Vorm  verlnnst  wird.  Die  gleichzeitige  Erzeugnng  des 
Bliti^es  au  vertohiedeueu  Stelleu  zugleich  wird  am  einfachfitea 
mit  der  seit  VerOffentlic'hunfc  meiner  Relennhtnngsweise  all* 
gemein  anKewendoten  pnouma*i8ch(>n  VetlMi^iung  der  Lampen 
hcwerkstpÜi^rt  Kiii  oinzijiiM  Dru'-k  auf  eiiM'  K;\nt«L-bukl>irne 
odf  r  Ronstiffpn  l,ultdrnckap(';u;it  von  einer  Oentralsielie  aas 
geniigt,  um  2  -  5,  ja  nöihigeuiailB  20  und  mehr  Einzel- 
flnrntnen,  die  dnrch  diknne  Kanteebnlteehliinelie  mit  dem  Luft- 
druckapparat und  in  die  fär  richti;;  befundene  Stellung  zum 
Objecto  «rebraeht  wordon  sind,  in  ein  nnd  demselben  Bruoh- 
theil  einer  becundn  aufleuchten  zu  iasseu.  Besonders  anf- 
merkaam  maehe  ich  hierbei  darauf,  dass  bei  der  ongebenren 
InleneitftI  dfs  Lichtee  eine  an  grosse  Ann&liernDg  der  Liobt- 
quellon  und  die  Anwondunu  oiner  zu  grossen  Anzahl  von 
l<ampi'n  durchaus  sciiMdiieb  ist  und  rerweise  dabei  auf  die  am 
Schlüsse  dieses  Aufsatzes  zusammengestellten  und  practischen 
Vorschriften.  Ich  möchte  ausserdem  gleich  an  dieser  Stelle 
allen,  die  an  d^r  Lt'irhtiu'keit  'It  iModuIiniiif.'  der  Bpilcuchtung 
ohne  vorhori^^o  Ueurtheilun^  zweifeln,  zur  Beriihi^iun^'  mit- 
theilen, dass  ich  in  meinem  Atelier  in  jeder  der  Magnesium- 
lampen eine  leoebtende  Flamme  angebracht  hatte,  nm  mich 
der  richtigen  Beleuohtong  erst  vergewissern  zu  kOnneo,  naeh 
etwa  Stäjrigem  Versuehon  nbpr  alle  diese  Lampen  ausser 
Dienst  stellte,  da  sie  sich  bei  der  in  so  kurzer  Zeit  voll- 
kommen erlangten  Sieherhett  und  der  Vorherbestimmnng  der 
Beleuchtung?  als  durchaus  UberflussiL'  erwiesen«  sogar  bei  den 
sehwiorjgsten  Aufnahmon  von  M<»d('lltMi  nnd  !;anz  uncrfwöhn- 
lichen  npif'iii'-httinfrf'n  t'ür  Kunster,  Aufiiahiii^^ij ,  dif  in  «Miicra 
gewöhnUcheü  Tiigesiicht- Atelier  überhaupt  nicht  hatten  eizieit 
werden  kOnuen. 

Wir  kommen  nun  zu  unserer  dritten  Aufgabe,  der  rich- 
tigen Zusammenstellung  von  Objectiv,  Plattensorte  und  Erit- 
wickeluttg.  Das  Magnesium  übt  auf  die  empfindliche  Platte 
eine  tou  dar  des  Tageslichtes  unter  Umstftnden  wesentliob  ver- 
sebiedene.  nicht  bloss  von  der  Lichti^tärko.  sundiMii  von  dem 
unserem  Anjro  nicht  si<htbnrfn  p]influsse  der  clicniisch  wir- 
kenden Strahlen  abhängige  Wirkung  aus.  Piattensorfeu,  welche 
bei  Tageslicht  sich  als  äusserst  empfindlieb  bewähren,  zeigen 
steh  bei  dem  Magneeiamlichte  bedeutend  unempfindlicher,  an* 
weilen  sogar  gftmJioh  nnbrauebbar,  während  andere  einen 
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Dutt-rpchied  kaiitii  eikeiineii  lasson.  I)<»r  grössere  Theil  der 
oft  80  laut  und  dumonstratiT  beknimt  gegebenen  Misserfulgo 
rnhrt  Ton  dietem  0«betiUindtt  her,  dft  et  vielen  nnfaMbar 
erscheint»  dasi  eine  Pl&ttentorte,  die  seit  Jahren  mit  bestem 
Erfolge  verweDdet  «rarde,  mit  einem  Male  achieohte  fiesuttate 
ergibt. 

Gb  handett  sich  also  dämm,  dnreh  einige  Vereaehe  feet- 

/.u^i  ilon,  welche  der  verfügbaren  Phittensorten  sieh  am  besteo 
für  das  Magnosiumlicht  oiuMiöt.  Ferner  mn<»s  ntif  die  Zu- 
Bnmnionsotziiii?  des  Entwickler«  besondere  yorjff.'ilt  vcrwondet 
werden  und  eine  solche,  welche  möglichst  gleicbina^äig  die 
Lichter  ond  die  Details  in  den  Sebatten  hervorrnft,  ist  anbe- 
dingt  vor/.uziehen  Hierin,  sowie  in  der  Wahl  geeignoter  Ob- 
jective  wird  jffi«r,  der  mit  Verständnisa  und  Intetesse  arbeitet, 
bald  das  Nichtige  zu  treffen  wissen,  im  Uebri^en  verweise 
ich  »uch  bleriD  wieder  aaf  die  pnustiaohen  Angaben  am  Sehlasse 
dieses  Auffaties. 

Nicht  genuii  kann  ich  betonen,  das»  alle  Vorrichfnnjr^n 
bei  der  Aufnahme  Rowohl  wie  beim  Fintwickeln  mit  der 
grössten  GewiBsenhaftigkeit,  und  nicht,  wie  allzu  oft  äblich, 
mit  einer  ziemlichen  Oberflächlichkeit  ausgeführt  werden 
müssen.  Geschieht  d\os,  so  sind  di<;  Hcsultito  so  iil  eraus 
glciehmüssig  and  zuverlässig,  das  kaum  etwas  an  wünsohea 
i^brig  bleibt 

leh  iMse  nnn  eine  kurze  stehlicbe  Erklftmiifc  and  Wieder« 

legung  oft  gerügter  üebelstände  und  eine  Anzahl  practischer 
Vui Schriften  f&r  die  Benutzung  des  Magnesiom-Blitzliobtes 

folgen : 

Der  vor  allem  so  oft  getadelte  Uebelstend.  daei  bei  Auf- 
nahmen mit  Magnesium-BlitElieht  der  Aufgenommene  im  Ne- 
gativ mit  gpprhlo^ppnon  Aniion  ers-fioint.  rührt  nicht,  wie 
wiederholt  behauptet,  daher,  ditög  der  lictreffende,  dur^'h  das 
Licht  geblendet,  die  Augen  schliesst,  denn  bei  richtigem  Ver- 
hältniss  des  zur  Verbrennang  gelangenden  fifagneeiumpaWen 
zum  l'.n  nner  (etwa  B  —  ß  Contifrramra  bei  den  von  mir  in  den 
Handol  gebjacht<'n  Lampen)  und  kurzem,  aber  ni-^ht  allzu 
schaifcm  Luftdruck  dauert  der  Blitz  nur  Vio~ 5'ecunde, 
und  die  Anfnabme  ist  erfolgt,  ehe  der  Aufzunehmende  auf 
die  Einwirkung  des  Lichtes  roagirt.  Joder  Mensch  schliesst 
abtT,  wie  bekfiniit,  in  /iemlieh  regelmässigen  Zeiträumen  die 
Au::cn  (zwinkoit),  und  oüyra  als  sonst,  wenn  er  in  Erwartung 
einer  plötzlichen  Lichterschoinung  ist,  und  ebenpo  gut,  wie 
man  bei  Momentaufnahmen  von  gehenden  oder  laufenden  Per- 
sonen oft  eine  ganz  unm<}glich  erscheinende  Stellung  der  Beine 
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erwigibt,  so  kann  ojaii  bei  momeutHiier  Ueleucbtnn?  mit 
tVlagiiesium-Biitzlicbt  gerade  den  Augenblick  fassen,  in  welchem 
der  AnfsuDebmeudA  di«  Aagen  gesehlotMn  hat 

In  einem  schon  vor  der  Aufnahme  hell  erleuchteten 
Haume,  in  welchem  der  Blitz  anrh  in  kcinrr  Weise  unange- 
Dehrn  empfunden  wird  und  bei  Abpassen  das  Augenblicks,  in 
weiehem  der  Aufznoehmendo  eben  geblinzelt  bat,  kann  der 
erwähnto  Fehler  fast  immer  vermieden  worden  und  unter  ja 
100  Aufnahmen .  dip  in  metnrni  Ati  !i«r  genineht  wordoti  sind, 
zei^ien  kaum  1  oder  2  jenen  Fehler  Ueberexpoiiitte  iiichter 
und  glasige  Schatten,  sowie  das  oftmals  gerügte  bronceartige 
Anstehen  des  Aufgenommenen  r&hren  meiet  von  alUn  grosser 
Niiho  der  LichtquolU;  oder  ungeeigneter  moist  zu  kuhlor  Ent- 
wiekeiung  und  der  etwas  gespauntt»  und  eiscbroekone  Ans- 
druck  meist  von  dem  Umstände  her,  dass  der  Aufnatimeraum 
Torber  nieht  genbgend  erlenehtet  war,  oder  die  Lampen  nieht 
hoeh  genug  angebracht  waren,  infolgedessen  die  Weissen  im 
Ange  iriösser  eischeincn  a'"«  sonst  und  das  Awnn  den  Au?- 
di'uck  des  Erstaunens  annimmt.  Kleine  Schiagschatteo,  die 
xaweiJen  nieht  ganz  zu  vermeiden  sind,  werden  bei  der 
flanen,  schatten-  und  charakterlosen  Art,  in  welobe  leiier 
nnfero  hontjfre  Porträtphoto::raphit'  in  Doufschlnnd  verfallen 
ist,  i:;uu  zu  Uniccht  fi!«  Fohlcr  iini:et;ohon  um!  sind,  wenn 
wiiklieb  störend,  mit  wenigen  Bleistifttüiiichen  in  der  Negativ- 
retonohe  an  entfernen 

Ich  gebe  nun  an  einer  kurzen  Beschreibung  des  Wesent- 
liebsten  in  der  Einrichtung  und  Art  des  Arholtens  in  meiner 
Anstalt  über.  Die  2  Arten  von  liampeu,  wie  sie  zu  Aufnahmen 
im  Atelier  nnd  anewirts  verwendet  werden,  sind  in  den  bei- 
gefligtcn  Holzschnitten  wiedergegeben. 

V']'ji  ('5  zeigt  dir  neueste  Construction  dor  transportablen 
Lampe .  bei  welcher  durch  den  vom  pneumatischoii  Bali  aus- 
gehenden Luftdruck  die  zur  Verbrennung  dienend«  Flamme 
erzeagt  und  zugleich  das  Magnesinmpnlver  in  dieselbe  ein- 
geblasen  wird,  im  Gegensat/,  zur  friiheion  Spiritu.slampe ,  hei 
Wfli  hcr  das  Mafinf siumi'ulver  in  das  Innere  einer  ritiiiförniijron 
Spiritustlamme  ein^eblasen  wurde.  Es  geht  bei  der  neuen 
Lampe  die  Luft  durch  ein  mit  schwammförmiger  Masse  ange- 
fülltes Gef&SB  a,  desven  Füllnii<;  mit  einer  Mischung  von 
Benzin  und  A»  (hör,  oder  Alcohol  und  Aether  uetränkt  ist  Beim 
Durchgänge  güttigt  sich  die  Luft  mit  brennbaren  Gasen,  ent- 
iQndet  sich  an  einem  kleinen  Zündfiämmchen  t  und  bildet  bei 
d  eine  Intensivo  Sticbfl^tmmo  Ein  bei  k  abgezweigter  Thetl 
der  Gas«*  nimmt  das  Magnetsiuinpii.ver  mit  nnd  führt  es  bei  e 
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in  die  Stich tlamme.  Sowie  der  Luftdruck  uachiässt,  erlischt 
die  Flamme.    Bs  ist  k«>iDe  ffeie  FlQsiigkeit  in  der  Lampe 

enthalten  und  dadurch  bequemer  Trtntport  gesichert  und  jede 
Gefahr  bpim  ümf;<l!<'n  vorinioden.  Da  ferner  nur  in  dem 
Augenblick  Material  verbraucht  wird,  in  welchem  Licht  erzeugt 
werden  soll,  so  ist  die  Wirknngsweise  eine  sehr  sperseme  nnd 

eine  einzige  Fülinng  reielit  für  unsfthlige  Blitze  aus.  Ar.^ser- 
dem  ist  die  P'lanime  eine  weit  ^'rö-spre  und  damit  aiirh  !eiii-h- 
tendere,  als  bei  der  früheren  Construction  und  die  V'ei  l»rennung 
eine  äusserst  intensive,  so  dass  2  der  neueren  Lampen  3  der 
Uteren  Conetrootion  eisetzen  können. 

Fig.  6()  zeigt  den  mit  dor  Einblasevorrichtiins:  versehenen 
Bansen -Brenner,  wie  er  vorzugsweise  in  stationärem  Bethebe 


verwendet  wird.  Mein  Atelier  ist  mit  dergleichen  Brennern 
eingerichtet. 

Die  Releuehtungslampen  sind  in  meinem  Atelier  in  drei 

frewöhnlichen  Wohnräumen  einer  ersten  Eta-ie  in  einer  Knt- 
fernunfi  von  etwa  4'/.j  m  vom  FiiPsljodGn  an  risornen  Schienen, 
welche  an  den  Decken  befet^tigt  mid,  angehängt,  und  geben 
ihr  Lieht  io  einem  Winkel  von  etwa  46  Grad  Ton  oben  herab, 
also  etwa  so.  wie  das  Tageslicht  in  einem  gnten  Maleratelier 
einfällt.  Die  dem  Aiifzinu'hmenden  7nnäoh8t  befindlichen 
Lampen  hiingen  in  einer  Entfernung  von  etwa  SV^m,  die  das 
Hauptlicht  abgebenden  Lampen  in  etwa  4  m  Botfernang  und 
in  einem  Winkel  von  etwa  4.')  Grad  zur  Verbindungslinie 
zwisi  heii  Camera  und  Oltject.  Zu  Visit-  und  Cabinetaufnahmen 
einzelnei  Personen  und  Gruppen  von  2  und  3  Personen  werden 


a 

Flg.  66. 
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8 — ö  Flammen  (meist  3),  f&r  Gruppen  von  10 — 12  Personen 
werden  6 — TFliUDmen  benutzt  und  Mlbitb«!  Orappen  yon  20 
und  mehr  Personen  reichen  8  —  ]0  Flammen  nup  Ein  Abblenden 
der  Flamme  mit  Seidenpapier  eto.  ißt  durchaus  nicht  noth- 
wendig,  ausgenommen  den  Fall,  dass  die  Lampen  aus  Mangel 
•n  Banm  dieht  m  den  Anftonehmraden  hennswtsllt  werden 
mAiien.  Als  Objeotive  verwende  ich  Voigtländer- Earyscope 
lud  zwar  die  Sohnellarbeiter  mit  der  mittleren  Blende.  Auoh 


Ob  Je  et 


Vlg.  66.  Fig.  67. 


SteinheiTs  Antiplanet  ist  jrut  zu  verwenden,  beponders  für 
Gruppen,  ferner  benutze  ich  Schleussner'sehe  und  Westen- 
deinp  -  6ebhard*8ehe  Platten  nnd  wende  ein  Yorbad  von 
1  Tneil  Wasser  zu  2500  Theilen  unterschwefligsaarem  Natron 
an  (etwa  bis  1  Minute)  nnd  entwickle  mit  Eieenoxalat- 
Bntwiokler.  Diese  Combination  des  Vorbades  und  Eisen -£nt- 
wieklere  l»t  lioh  in  dauerndem  Betriebe  vorzBglieh  bewfthrt  und 
erbtttet  in  Verbindung  mit  der  ihrer  Stärke  nru  h  bekannten 
nnd  constnnten  Lichtquell*'  rm?por=t  jrleiehmäsgig.  Zu  beachten 
i8t  hierbei  noch,  dass  der  Entwickler  annähernd  eine  Tam- 

17 
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peratur  von  12  — 15  Grad  haben  sollte,  denn  kältere  Entwickler 
geben  unbedingt  hürtpn»  Npiiative.  Hat  mrin  in  der  Heleuch- 
tong  etwas  viel  \v;i;j;t  (und  man  kann  ziemlich  dreist  sein), 
z.  B.  hat  man  sehr  energische  Lichter  gegeben,  so  kann  man 
durch  Anwarmen  des  Entwicklers  (nar  bei  Eisenentwiekelung 
SU  niben)  bis  sa  35  Grad  R.  allzu  grosse  H&rtea  ansirleioh«) 
lud  tiots  aller  Energie  der  Belenohtang  harmonische  Negative 
enieleii.  Die  angewendete  Plattensorte  muss  ia  dieeem  Falle 
allerdings  schlniprfrei  arbeiten.  Trotz  meinem  Interesse  für 
alles  Nf^n**  und  !?ranc'b^tnro  und  trot,'  d<>ni  Bestreben  nicht 
aus  Hequemli'  lik  •itsrucksieiiien  an  Veralt^  t.Mii  festzuhalten,  bin 
ich  nach  2u)onatUober  Arbeit  mit  allen  Variationen  des  Hydro* 
chlnon-  und  Eikonogen- Entwicklers  mm  alten  Eisen -Bnt- 
wlokler  snrQckgekehrt,  da  mit  keinem  anderen  solehe  gleich- 
mftssige,  zuverlässige  Resultate  la  ersielen  waren. 

Ich  iiemerke  nun  noch,  dass  in  meiner  Anstalt  mit  dem* 
gelben  Blitzlichte  alle  Verjrrösjiernntren ,  Diapositive,  Repro- 
ductionen,  üebortragung  auf  d«  n  ilolzstock  für  Holzss  hnitt 
und  vor  allem  sainmtliche  Co}»ien  auf  Ohlor-  und  nromsilber- 
papierea  mit  der  grössteu  Leichtigkeit  and  Sicherlmil  gemacht 
werden  nnd  mithin  der  ganse  Betrieb  durehaos  vom  Tages* 
lieht  nnabh&ngig  ist.  Besttglieh  der  Stellung  der  Lampen  snm 
Apparat  nnd  Object  diene  der  beigefügte  Holzschnitt  Fig.  67, 
als  Schema,  wobei  ich  bemerke,  dass  ja  nicht  für  jeden 
einzelnen  Fall  gpeeiollo  Vorschriften  gegeben  werden  können 
und  wenige  mit  Verständniss  ausgeführte  Versuche  *:enugeü, 
um  die  Beleuchtung  besonderen  Anforderungen  anzupassen. 


Astronomlsehe  Photogrmpbie. 

Von  R.  Spitaler,  Assistent  a.  d.  k.  k.  üoiversit&ts- 
Sternwarte  in  Wien. 

Im  2.  Bande  der  Sitzungsberichte  des  permanenten  Co- 
mites  zur  Ausfuhrung  einer  photographisohen  Himmelskarte, 
welchen  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  herana- 
gegeben  hat,  finden  sich  nebst  den  verschiedenen  Verband«* 
langen  des  Comitös  und  den  Berichten  einzelner  Mitglieder 
Ober  die  Kesultrito  ihrer  Vorarbeiten,  die  Besolutionen,  welche 
nm  zweiten  astrophotographischen  Congresse  in  Paris  gefasst 
wurden.  Wir  heben  davon  mir  die  speziell  auf  die  Photo- 
graphie bezughabeiiden  Punkte  heraus.  Die  in  Verwendung 
kommenden  Trockenplatten,  die  einer  Flache  des  Himmels  von 
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4  QaadratgrAden  entipTOoheii  hal«en  quadratische  Form  von 
160  mm  Seitenlänge.  Der  Träger  der  Emulsionsschicht  ist 
Spiegcl^lns.  Jeder  Sternwarte  steht  die  Wahl  des  Phtton- 
fabrikanien  frei.  Auf  jeder  Platte  wird  zur  Erleichterung  des 
Aasmessens  der  aufgenommenen  Sterne  ein  Netz  feiner  Linien 
von  130  miD  Länge  und  5  mm  Abstand  eincopirt,  welches 
daQD  b«i  der  Eatwickelang  der  Platte  gleiohseitig  mit  den 
Mfgenommeaen  Steroen  soin  Vonohein  kommt 

Jede  Sternwarte,  welohe  sieh  an  der  Arbeit  betheiligt, 
ioll  von  jeder  Platte  ein  Dnplieat  machen,  welches  hn  Rureau 
des  genannten  Oomitös  hinterlegt  wird.  Die  vorläufige  Ver- 
theilung  des  Himmels  unter  den  big  jetzt  zar  Mitarbeitereohaft 
gemeldeten  Sternwarten  ist  folgende: 


Ort 

Helsingfors 
Potsdam . 
Oxford 
Oreenwioh 
Paris .  . 
Wien .  . 
Bordeaux 
Toulouse 
Catane  . 
Algier  . 
San  Fernando 
Ghapoltepee 
Taeuhaya  . 
Kio  de  Janeiro 
Santiago .  . 
Sydney  .  . 
Cap  der  guten 
La  Plata 
Melbourne  . 


Hoffnung 


Googr.  iireito 

+  600  9' 
52 
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900  _  Nord 


51 
51 

48 
48 
44 

43 
37 
3ti 
36 
19 
+  19 

—  22 
33 
33 
33 
34 
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22 
45 
28 

50 
13 
50 
37 
30 
48 
27 
28 
24 
54 
2() 
öl 
56 
bb 
50 


70 
58 
48 
40 
32 
24 
18 
12 
6 
0 
6 
12 
18 
26 
34 
42 
52 
70 


58 
48 
40 

32 
24 
18 

12 

H 

0  Nord 
6  S&d 
19 

18 
26 
34 
42 
52 
70 

90  Sttd. 


Von  der  Sternwarte  in  Cambridge  U.  S.  wurde  unter  der 
Leitung  Bailey'e  bei  Ohosiea  in  Peru  auf  einem  6500  Faes 
hoben  Berge  ein  Observatorium  eingerichtet,  welches  die  Auf- 
gabe hat,  mit  einem  Szöllitron  Bache-Telescop  von  44  Zoll 

Brennwoito  die  Sterne  der  süillichen  Hemisi'häre  auf  photo- 
grapbisehem  Wege  kartogi-aphisch  und  spectroscopisoh  auf* 
sunehmen. 

Kine  I\f)ihe  von  Photogra|ihion  liefort  Karten  des  ganzen 
Hinmiels  suilli«'h  von  — 25  Grad  Declinatiou;  die  Kxpositions- 
dauer  bei  jeder  Aufnahuie  beträgt  10  Minuten.    Ein  zweiter 
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Satz  von  Photographien  erstreckt  si'-b  iil>or  diesell>o  Fliicho 
des  Himmels  und  beruht  auf  Aufnahmen  von  einer  Stunde 
Eipositionsdauer.  Dieso  Platten  enthalten  sämmiliche  Sterne, 
die  heller  sind  als  die  16.  GiOese«  wfthrend  der  erstgenannte 
Sats  alle  Sterne  bis  sor  10.  GrSese  enthält.  Endlich  sind 
zwei  ähnliche  Reihen  von  photographischen  Anfnahmen  der 
Spectra  der  Sterne  derselben  Region  erhalten  worden  mit  Ex- 
positionszeiten  von  10  Minuten  und  l  Stunde  Ausserdem 
wurden  ausjrezeiehnete  Hilder  von  interej^s^anten  Objecten  des 
südlichen  llimmt'lH  uufjrenonimen,  z.  B.  von  dem  Nebel  um 
Ti-Argus,  vom  sogeuHnuteu  Trifid- Nebel  etc.  und  von  mehreren 
Sternhaufen. 

Es  wurden  zahlreiche  Objeete  mit  eigenartigeD  Spectren 
entdeckt.   (Astron.  Naehr  No.  2934,  2951,  2962,  2986.  2d97). 

Ausser  dieser  Aufnahme  des  Hiiniiu'ls  wird  von  der 
Stf^rnwnrte  in  Canibrid^'"  V  S.  noch  eine  zweite  ausgeführt, 
wozu  von  einer  Freundin  der  astronomischen  Forschung,  Miss 
Bruce  in  New -York,  ein  eigenes  Fernrohr  mit  einer  Porträt- 
linse von  60  cm  Oeffnung  und  kurzer  Brennweite  im  Werthe 
TOD  260000  Free,  gespendet  wurde.  Damit  kann  auf  1200  bis 
1500  Cliehes  v  -n  HO  *  m  Seitenlänge,  WOVOn  jedes  25  Quadrat- 
giad  Himmelffläche  Überdeckt ,  der  ganze  Himmel  abgebildet 
werden  Bei  einem  so  grossen  Gesirhfsfeld«'  dürftfri  aber 
r>(dorniationen  in  der  Bildflaehe  ^^.bwerlieh  vermieden  werden 
kuiiaeu,  wodurch  dann  diy  Ausniesdung  der  Platten  behufs 
Catalogisirung  der  Sterne  bedeutend  erschwert  wird. 

Auf  die  weiteren  nmfangreichen  und  insserst  interessanten 
Arbeiten,  welche  in  der  astronomischen  Photographie  an  der 
unter  P ickerin g*8 ausgezeichneten  Leitung  stehenden  Sternwarte 
des  Harvard  College  ausgeführt  werden,  näher  einzugehen, 
fällt  weit  ausser  den  Rahmen  dieses  Abschnittes  und  muss 
deshalb  auf  die  Publioationen  de«  Instiiufeg  gelbst  verwiesen 
werden.  (Annuai  Report  of  tho  Henry  Di  aper  Memorial  und 
Anuals  of  the  Harvard  ObservatoryJ 

Ueber  die  Bestimmung  von  otemgrössen  ans  photogra* 
phischen  Aufnahmen  hat  Schein  er  am  astrophysikalischen 
Observntorium  zu  Potsdam  eingehende  Studien  gemacht  Er 
kommt  (AstriMi.  Nachr.  No.  nnf  Orund  photographi.seher 

Aufnahiiieii  von  wirklichen  und  künstliehen  Sternen  zn  dem 
SchbiHBe,  dags  es  auf  verhältnißgmäsßig  sehr  einfache  Weise 
möglich  ist,  aus  dem  Durehmesser  der  Sternscheibchen  auf 
den  photographischen  Platten  die  Stemgrösse  abzuleiten.  Zwei 
spiter  erschienene  Abhandlungen  über  denselben  Gegenstand 
Ton  Charit  er  (üeber  die  Anwendung  der  Stemphotograpbia 
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zu  Hellipk^itsmessinij^eii  der  Sterne.  Puhl  der  Astron.  Gesellseh. 
XIX)  und  von  Sciiäberle  (t-ubl.  of  the  Astron,  Soe,  of  the 
Pacific,  No.  4)  bestätigen  dieses  Resultat.  Die  Bei^iehungeu 
xwiBohen  den  {iKtographisehen  und  den  optisclien  OrOssen 
eind  indessen  nur  bei  den  weissen  Sternen  eo  einfaeher  Natur; 
es  ist  bekannt,  dass  die  ^elbou  und  rothen  Sterne  in  der 
pbotographiscben  Scaia  bedeutend  schwächer  erscheinen  als 
in  der  opti^^••h..^. 

Die  cliHnikteristisehon  Ki^oiithüinlichkeiteii  der  einzelnen 
Spectralklassen  erklären  diesen  Unterschied  oline  Weiteres,  da 
gerade  in  den  Theilen  des  Speotnims,  welebe  die  stMst» 
photographisohe  Wirkung  aus&ben,  bei  der  2.  und  S.  Spectral- 
IcIhsso,  l  ^friiehtlich  stärkere  elective  und  allgemeine  Absorption 
auftritt  als  in  den  optisch  wirksamsten.  Das  Maximum  der 
photographischen  Wirktmir  im  Speetrum  liegt  für  die  gewöhn- 
lifhcn  Bromsilberplatten  etwa  bei  G  und  erstreckt  sich  weiter 
rmeh  der  brechbareren  Seite  des  Spectruiiis  hin  als  nach  der 
weniger  brechbaren.  Gerade  bei  G  aber  beginnt  schon  bei 
den  Spectren  des  2.  Typus  ein  plötzlicher  Abfall  der  Inten> 
sitSt,  bei  der  3.  Klasse  findet  jenseits  O  überhaupt  kaum  noch 
eine  nennenswertho  Liehtaasstrahlung  statt.  Sobald  es  sich 
also  wm  eine  Vergleichung  zwischen  optlsdion  und  |diotogra- 
phisi-boii  Steril irröf^fion  handelt,  müsste  streng  geiionimen  eine 
zienili.'h  exiete  Angabo  der  Spoetra  als  4.  Coordinate  vor- 
hniidon  sein;  Angaben  über  die  Farbe  der  Sterne  genügen 
nicht  Tollstäudig,  da  dieselben  einmal  sehr  unsicher  sind  und 
bei  verschiedenen  Beobachtern  verscbieden  ausfallen  und  da 
femer  keineswegs  eine  unzweideutige  Besiehnng  zwischen  den 
Spectralklassen  ne' st  ihien  T^ehergängen  und  den  verschie- 
denen Nn?)noen  der  Sterufarben  besteht.     (Astron.  Nachr. 

No.  ) 

Bei  der  Ausrne?>inn«jr  der  photographischon  Negative,  die 
behufs  einer  südlichen  Durchmusterung  des  Himmels  auf  der 
Sternwarte  am  Oap  der  guten  Hoffnung  aufgenommen  worden 
sind,  wurden  von  Kap teyn  (Astron  Nachr.  2987)  einige  Sterne 
aufgefunden,  die  muthmasslich  veränderlich  sind,  indem  sie 
auf  verschiedenen  Aufnahmen  in  verschiedener  Grösse  abgebildet 
sind  Es  wurden  niimlieh  von  jeder  Partie  des  Himmels  zwei 
Negative  arigef.Mtii:t.  dieöe  werden  bei  der  Ausmessung,  iim 
die  feinen  Pünktchen  der  Sterne  von  Uiireinigkeiton  in  den 
Platten  zu  unterscheiden,  dicht  hintereinander  aufgestellt,  in 
soloher  Weise,  dass  jeder  Stern  im  Beobachtnngsfernrohr  des 
Messapparatos  als  Doppelstem  gesehen  wird.  Sind  die  Durch- 
messer der  Oomponenten  eines  solchen  Doppelsternee  merklich 
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verschieden,  so  wird  man  dies  bei  der  Beobachtung  sofort  he- 
meikeD,  selbst  meistoDS  sebon  du»,  wodd  diste  GrössMidiffBrais 
UeiD  ist.  SelbstrerstindUoh  wird  geosn  darauf  gsaclitet,  ob 
niobt  Fehler  In  d«r  Platte  den  üntersobied  aweier  Sternbilder 
berrorrmfeD. 

B&rnard  hat  auf  der  Lick-Sternwarte  mit  einer  6zölligeD 

Porträtliiipp  von  31  Zoll  Brennweite,  die  er  an  ein  Bzöllifres 
Fernrohr  niontirt  hat,  Bphr  hübsche  Photograpliion  der  Milch- 
etrasse,  des  Androniedani^lteis  etc.  aufgiMioninion ,  wovon  zwei 
Proben  iu  Lichtdruck  in  den  Monthly  Notiees  of  the  Royal 
Astronomical  Society  Vol.  L.  No  5.  März  1890  enthalten  sind. 
Sr  bat  bei  einer  Aofnabme  Ober  4^«  Stunden  ezponiri 

PnobtroUe  Ffaotograpbien  von  Kebelfledcen  und  Stern* 
banfen  bat  Boberts  mit  seinem  grossen  Spiegelteleseope  ber- 

gestellt  (Montb.  Kotic.  of  the  R  A.  8.  Vol.  L.  No.  5.  März 
1Ö90,  Vol  L.  No.  6,  April  1H90;  Tbe  Observatory  No.  146  eto.) 

Birect  vergrOsserte  Aufnahmen  des  Mondes  wurden  auf 

der  Lii  k  -  Sternwarte  von  l^nnmrd.  in  Paris  von  den  Brüdern 
Henry  und  in  Wien  vom  Veifasser  (ISiehe  Seite  264  dieses 
Jahrbuches)  erhulten. 

Die  Stemspeetra  vom  1.  TyptiR  hat  ])r  Schein  er  auf  Grund 
einer  Reihe  photogrnphisehci  Aufnahmen  einer  genaueren 
Untersuchung  unterzogen,  deren  interessante  Ergebnisee  in  den 
Sitzungaberiobten  der  Berliner  Akademie  der  Wissensobalken 
(1890,  V III.  Sitzung  vom  13.  Febr)  niedergelegt  sind.  Diese 
Aufnahmen  haben  noch  zu  zwei  sehr  wicbtigen  PJntdeckungen 
anderer  Art  pcführt,  die  den  nii  den  Sforneii  Al^rol  und  Mizar 
gemacliteii  Wahnielmi untren  (Astioii  Narhr  und  Auxtic. 

Journ  S(i.  1S5K)  Januar)  zur  Seite  zu  stellen  sind.  Aus 
Messungen  der  Linieuverschicbungen  an  Aufnahmen  von  ver- 
Bobiedeuen  Daten  hat  Vogel  in  Potsdam  gefunden  (Astron. 
Kaobr.  2995),  dass  die  Sterne  Spioa  und  Rigel  ebenso  wie 
Algol  Babnbewegungen  von  kui*zer  Periode  ausfüliron.  so  dass 
diese  Sterne  vermuthlich  bisher  noch  nicht  auflösbare  enge 
I)A|»|iolc,<prne  Fmd ,  bei  denen  das  Lieht  des  einen  Sternes 
bedeutend  vorwiegt.  Zum  Verftäiidnisse  diosor  futersuchnnfren, 
die  der  Speetralphotonrraphie  ein  noch  unulK^rsehbnros  Feld 
der  Forschung  erol^nen,  musg  auf  die  diesbezüglichen  Arbeiten 
H  u  g  g  i  n *s  und  Vogel  *s  (Astron.  Kaebr.  No.  2839  und  2896—9*0 
Terwiesen  werden. 

In  Astron  Nachr.  No.  2969  besebreibt  S  c  h  e  i  n  e  r  einen  eebr 
einfachen  und  sinnreichen  Appai'nt  zur  Yerbreiterong  der 
linienf(>rmigen  photogiapbiscben  Sternspeotra. 


Digitized  by  Google 


Astrooomliehe  PhofognpJii«. 


268 


Den  pholographisehen  Appnnt  am  jrrossen  Refractor  der 
Lack •  Sternwarte  beschreibt  Holden  in  Month.  Notic.  Vol.  L 
Ko.  3,  Januar  1890.  Von  der  grossen  Genauigkeit  und  dem 
Werth  der  Anwendang  der  I%otogniphie  zur  Parallaxenbe» 
stimmniig  der  FixBtt^rne  zeiptMi  die  diosbezügiieben  Versuche 
Pritchardsiu  Green  wich  an  6  Sternen.  (Montb.Notio.VoLL. 
No.  6,  AprU  1»90.) 

Lobte  mftebt  auf  don  NvImii  der  pbotographitehen  Be- 
gietrirung  der  Ablesun^on  nn  Längs-  und  Kreisthciliuiiien  bei 
Arbeiten  der  höheren  (ifodTipio,  Astronomie,  der  Phy^^ik  öHer- 
bAvpt,  kurz  überall  da,  wo  eine  selbständige  Ablesung  feiner 
Tbeilnogen  erwanscbt  ist,  aufmerksam  und  beschreibt  einMi 
dieebeittglichen  Apparat  (Zentnl-Zeitang  fttr  Optik  nod  Me- 
chanik. 1890,  No  5.) 

Kapteyn  giebt  in  den  Aetron.  Nachr.  No.  2982  eine 
photographische  Methode  der  Breitenbestimmung  aus  Zenith- 
itemen,  wodareh  die  in  neuester  Zeit  erkannten  Aenderangea 
der  geographischen  Breite,  die  von  kleinen  Bewegungen  der 
Frd?(<  hs('  lifrrühren,  mit  grosser  Oonanitrknit  f>rmittr!t  werden 
konnten.  Doch  niQsste  nach  Kapteyn 's  Schätzung  ein  Objeciiv- 
glaa  von  wenigeteni  10  Zoll  Oeffinmg  in  Terwendang  kommen. 

Jene  bespricht  in  „Untennchnngen  Aber  die  sogenannten 
leuchtenden  Wolkon"  (Mathem  und  nntiimiPf!  Mitth.  aus  den 
SitzungpberiehtoM  dor  kg!  preusstinehen  Akademie  der  Wipsen- 
Bchaften  zu  Berlin,  Heft  VII.,  Juli  1890  die  photographischen 
Anfoabnen  dieser  eigenthttmliehen  Wolken,  welche  in  Steglita, 
Nnimn  und  Rathenow  zu  correspondirenden  Zeiten  erhalten 
wurden  und  kommt  zu  dem  Kcsuitate,  dass  dieselben  in 
einem  Abstände  von  83  Kilometern  über  der  Erde,  also  weit 
hüber  als  die  bis  jetst  als  bdehet  bekannten  Cirri-  oder  Sobftf- 
chenwolken,  gestanden  haben.  Der  Bericht  enth&lt  aneb  An- 
gaben  Ober  dir-  Vfrfindeningen  im  AuBSfhon,  sowie  fiber  die 
Gesohwindigkeit  der  Bewegung  dieser  inteiej*>«anten  Wolken. 

IMe  Berichte  über  die  Ergebnisse  der  photographiscben 
Anfbabmen  d(>r  lot/.ton  Sonnenfinsteroisse  sprechen  durchaus 
für  die  Vortrefflichkeit  der  dabei  gemachten  Anwendung  der 
Photographie. 
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rhotographien  des  Moudes. 
Von  B.  Spitaler,  Assistent  an  der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien. 

niir  ■  inor  I.iclitdriick-Boilage.) 

Im  Jahrganj^e  188t>  (hn-  I'hotogr.  Corrosp  hn1in  ich  darauf 
hiogowiesen,  dass  es  auch  luügiich  ist  mit  einem  für  chemische 
Sellien  nicht  aehFomatisirten  Fernrohre  im  optisehen  ßreno- 
pnokte  Photographien  himmlischer  Ohjocte  z«  erhalten .  wmn 
mixn  sich  roth-  und  gelbempfin<ili«hf'r  Platten  1iodi»'nt.  die 
während  der  Aufnahme  durch  ein  goeiguetes  Strahieutilter  vor 
den  violetten  l^rahlen  geschützt  werden,  fie  iit  mir  »nf  diese 
Weise  gelungen,  mittels  des  (rrossen  Refmetors  der  Wuner 
Sternwarte,  der  wpgon  der  manirplh:ifton  Achrnnmsio  dor  vio- 
letten Ijichtstrahlon  im  chemischen  Focus  nur  sehr  schlechte 
Bilder  gibt,  durch  Variation  in  den  Farbonplatten  und  dem 
Strahlenfilter  ebenso  gute  Photographien  zu  erhalten,  als  sie 
mit  den  neuesten  für  chemische  Strahlen  aehromatisirten  Fern- 
rohron  LroliAffrt  werden.  ninn  auf  die«r-  Woi«?«  nur  etwa 

mit  der  Hälfte  des  vom  Objeetiv  kommenden  leichtes  des  zu 
photographirenden  Objectes  arbeitet,  mflssen  die  Anfnahmeo 
natürlioh  anf  hellere  Objeete  des  HimmeU  boflchränkt  bleiben. 
Es  konnpri  nnrh  Atifii;ihmpn,  di(»  oine  längere  Expositi"iisdaTjQr 
erfordern,  deshalb  nicht  »lUKgeführt  werden,  weil  dein  Fern- 
rohre ein  grösserer  „Pointer"  fehlt,  d  i  ein  mit  dem  Haupt- 
rohre fest  verbundenes  zweites  Fernrohr  von  entsprechender 
Grösse,  mittels  woL  hem  wiihrejid  dor  Aufnahme  der  Lauf  des 
Fernrohres  in  der  Richtung  der  tägüclu  ii  Bewegung  der  Ge- 
stirne eontrolirt  werden  kauu.  Die  beiden  seitlich  am  Fern- 
rohre angebraohten  „Snoher"  sind  dun  nicht  geeignet  Durch 
EinBchaltung  einer  Barlow- Linse  habe  ich  vergrösserte  Bilder 
do?  Mondes  erhalten,  die  schon  sehr  viel  Detail  zeigen.  Der 
beigegobene  Lichtdruck,  durch  weichen,  nebenbei  bemerkt, 
rechts  und  links  des  Originals  vertauscht  ist  und  den  Mond 
so  zeigt,  wie  er  in  einem  Spiegeltelescope  erscheint,  iribt  eine 
Anfnahmn  windnr.  welche  am  'in.  Januar  IS^^O  um  die  Zeit  dea 
ersten  \'iertels  erhalten  wurde  Ks  i<?t  diea  eine  der  hübsche- 
sten Partien  am  Monde.  Hurt  au  der  i^ichtgrenze  (im  Bilde 
rechts  oben)  steht  die  imposante  Ringebene  Copemicus.  in 
der  man  ausser  den  centralen  Bergk^eln  die  terrassenförmigen 
Abhänge  an  df>r  Ttmen-  und  Aussonseito  des  Ringwalles 
deutlich  erkennt.  Von  Copemicus  geht  ein  eigeuthümliches 
Strahlensystem  aus,  wie  Sprüuge  in  der  Ifondkugel.  tieiado 
Ikber  ihm  steht  der  Gebirgsstock  der  Karpathen  Links  oben 
von  Goperoicos  steht  fiiatosthenes,  eine  schöne  Bingebene  mit 
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v\o\m  Terrassen  •  d^mn  Ff^hlipsst  sieh  ihr  prachtvolle  Gebirgs- 
zug der  Apenniiien  an,  in  dem  j\usser  vielen  Oipfoln  die 
Kratorhohle  dos  Oonon.  sowie  das  hoho  Oap  dos  Borires  Bradley 
deutlich  hervortreten.  Rechts  davon  im  .Miire  Imbriuui  sieht 
num  die  grosse  Rüigebene  des  Arehimedes,  Timoeharis,  Auto- 
lycas  und  Aristillns.  Wer  sieh  dafbr  interessirt,  dem  wird  es 
nicht  sehwor  fallen,  an  der  Hand  einer  Mondkarte  die  schon 
mehr  an  einander  gedrängten  Krater  und  Ebenen  des  südlichen 
(unteren)  Theiles  des  Bildes  zu  identificiren  Die  Photographie 
ist  ungefähr  in  V«  des  Massstabes  der  sohöoeu  Mondkarte  von 
Neissou. 


Ceber  TeifrSsserungen  auf  mechanischem  Weg«  dareh 
Dehnen  der  Gelatlnesehlebt* 

Von  C.  Srna  in  Wien. 

Es  ist  eine  allbekannte  Erscheinung,  dass  die  Gelatine- 
scbioht  der  Trockenplstten ,  wenn  dieselbe  Ton  der  Glasplatte 
abgelöst  wird,  sich  in  geringerem  oder  grösserem  Masse  nehnt. 

Diese  Dehnung  der  Gelatineschieht  lässt  es  nun  zu ,  dass 
man  aus  kleineren  Negativen  sich  verjrrösserte  herstellen  und 
in  dii-'^or  Weise  die  erwähnte  Erscheinung  praktisch  zu  Nutze 
niHcheii  kann  Wie  oft  kommt  man  nioht  in  die  La^e,  von 
einer  kleinen,  sa^eii  wir  z.  B.  von  einer,  mit  der  Detectiv- 
cauiera  hergestollten  Aufnahme,  eine  Vergrösscruug  anfertigen  zu 
wollen;  nnter  anderen  Umständen  müsste  man  sieh  mittelst 
des  gewöhnlichen  Vergrösserangsrerfahrens  ein  vergrössertes 
Negativ  herstellen  oder  aber  sieh  eme  direote,  Tergrösserte 
Copie  auf  Bromfilberprelatine- Paj'ior  nnfertifron.  Boido  der 
letztoren  Vorirn  - -  rungen  haben  stets  ein  störendes  Korn  auf- 
zuweisen und  oii ordern  folgegemäss  eine  starke  Retouche. 
Benutzt  man  jedoch  die  Eigenschaft  des  Dehnons  der  Gelatine- 
schicht zu  diesem  Zwecke,  so  kann  man  aaf  die  einfachste 
Weise  sieh  ein  direot  vergrössertes  Negativ  anfertigen,  welches 
sich  in  Nichts  von  einer  gleich  grossen  Original- Aufnahme 
unterscheidet  und  beinahe  gar  keine  Retoui  he  orfordert. 

Es  eignen  «ir-h  beinahe  die  meisten  Piattonsorten  des 
Handels  hierzu  und  gestatten  eino  Dehnung  der  GelatinoBehioht 
bis  fast  auf  das  Dojipelte  ihres  ursprünaliehen  Flächeiimasses, 
60  zwar,  das»  man  von  einem  Negative  von  9  X  12  em  ein 
solches  yon  13X  18»  von  einem  13  X  18 -Negativ  eines  Ton 
18  X  ^  <*>n  anfertigtti  kann. 
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Bei  der  Yerschiedeiilieit  dor  Gelatinesoilen  hf»t  man  es 
natürlich  niiht  iii  der  Hand,  Vergrössornnireti  in  bestimmten 
Dimensionen  herzustellen,  muu  i8t  vielmehr  stets  auf  dieDehn- 
burkflil  der  war  Piftpantion  Terwendeten  Gelatine  angewicflos 
und  findet,  daas  sich  manche  Schichten  nur  nm  ein  Drittel, 
»ödere  nm  die  Hälfte,  die  Mehiv^hi  jedoch  um  das  Doppelte 
ihrer  urspriünglic-hen  Grösse  ausdehnen.  Ein  Verzerren  des 
Bildes  kommt  beinahe  nie  vor;  sollte  jedoch  bei  bedeutenden 
VergTosseningen  eine  solche  stattfinden,  so  geecbieht  dies  nur 
in  solch  niiiiininleni  Grnde.  sellist  liei  prenaneiD  BetrMbtaii, 
eine  Verändeiung  oft  kaum  wabinehiubar  ist. 

Infolge  der  grösseren  oder  geringeren  Dohnunj,'  der  Gela- 
tineeobicbt  findet  aueh  eine  Terbftltniesmäesige  Abnahme  der 
Dichte  des  betreffenden  Negatives  statt .  dasselbe  wird  trans- 
parenter und  verliert  bedeutend  an  Deckkraft.  Es  ist  deshalb 
nöthig,  dass  die  solcherart  zu  vergrösserndeu  Negative  mög- 
liohat  detailreioh  nnd  lieoilieh  dicht  sind 

Flaue  Negative  eignen  Bich  zu  d»^rartipen  Vergrösserungen 
schlecht,  es  ist  daher  zn  empfehlen,  bei  reichlicher  Exposition 
dichter  zu  entwickeln  als  sonst  nöthig  wäre  und  darauf  zu 
sehen,  dass  starke  Cent  raste  vorbanden  bleiben 

Hat  man  ein  fianerea  Negativ,  welches  man  doch  an  ver> 
grSssern  wünscht,  90  mups  dies  vorher  bedeutend  verstfirkt 
werden;  solche  mit  (^uecksillter  behandeile  (jeiatinesohirhten 
verlieren  jedoch  in  hohem  Grade  das  Debuungsvermügen.  Ein 
Verstirken  der  bereits  gedehnten  Sehiebt  ist,  ihrer  leichten 
Verletsbfttkeit  halber,  nicht  zu  empfehlen 

"Um  das  Abziehen  dor  Emuli^ioniischicht  von  der  Glas- 
platte vorzunehmen,  wird  das  l»etreffende  Negativ  am  besten 
gleich  nach  dem,  auf  das  Fixiren  erfolgten  mehrstündigen 
Wässern  in  ein  Bad  von  verdt'i unter  Salzsäure  (je  nnch  der 
GeliitineForfe  1  :  200  bis  1  :  KH))  «loliracht.  nachdem  mnn  jedoch 
vorher  die  Schicht  mit  einem  scharfen  Federmesser  au  den 
Kanten  durchschnitten. 

Nach  8  bis  5  Minuten  beginnt  sieh  dieselbe  vom  Glase 
ftbsnlösen.  Es  ist  sehr  zu  empfehlen ,  das  Loslösen  der 
Schicht  mit  den  Fingern  vorsichtig  zu  leschlcnnicen ,  damit 
dieselbe  nicht  zu  lange  der  Einwirkung  des  Balzsäurebades 
anagesetit  bleibt. 

Hat  sich  die  Schicht  in  der  Folge  gänzlich  gehoben ,  so 
brinjrt  man  dieselbe  mit  der  rnasjdatto,  ;uif  welcher  sie  sich 
urBprünglich  befand,  in  eine  Schale  mit  reinem  Wasser  von 
circa  18  Grad  R.  in  diesem  Wasserbade  dehnt  sich  nun  die 
Emnlsionsscbicht  gnnx  gleiohmSssig  ans. 
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Ist  dies  geschehen  ,  so  fanprt  man  diosolbe  auf  ©iiier  gwt 
goreinigten,  mit  einem  Untorguss  von  Chromgelatine  oder 
Kautschuk  (in  BeuziJi  gelöst)  vei  seheuon ,  geDügend  grossen 
Qltsplatto  tof,  hebt  iid  hdniiis,  legt  ^  Blatt  geöltos  Papier 
(sogBoaoDtee  üabartragiingspnpier)  darüber,  atreiobt  mit  Hilfe 
einer  Gummiwalze  die  Sobieht  fest  und  Iftast  nan  lanicsam 
trocknen.  Auf  das  langsame  Trocknen  muss  besonders  Ge- 
wicht ^f]o'^t  werden,  da  bei  raschem  Trocknen  ein  Ahsprinucn 
der  Schiebt  vom  Glase  oder  eventuelles  Zerreissen  derselben 
riskirt  wird.  Naob  erfolgtem  gäuzUcben  1  rockensein  wird  die 
Platte  lackirt. 

Auf  dieae  Weiae  lassen  sieb  aaeb  die  Schiebten  yod  ser> 
broebenen  Negativen  von  der  Glasplatte  ablösen  und  auf  eine 

neue  fibertragen.  wie  sich  auch  manche  darchrissene  Sehiebt 

bei  eini^rcr  Sorgfalt  und  Miihe  wieder  so  schön  znsammen- 
fneen  Inspt  .  dn^?;  man  dftt  S|  nintr  kaum  wnhrninimt  Emul- 
sionshaute  bereits  getrockneti-r  Negative  lassen  sich  schwer 
ablösen  und  ist  auch  deren  Dehnbarkeit  äusserst  gering. 

Zur  vorstehenden  Mittbeilnng,  welche  den  Anspruch  auf 
Nenbeit  durchaus  nicht  erbeben  kann,  da  bereits  Herr  Direetor 
Professor  Dr.  J  M.  Eil<  i  in  seinom  vortrefflichen  Lehrbuche, 
^Die  Photographie  mit  Bromsilbergelatine",  die  Möglichkeit 
der  Herstellung  von  vergrösserten  Negativen  mittels  Dehnung 
der  Kmulsionsschicbt  nachweist,  wurde  ich  durch  die  in  letz- 
terer Zeit  auf  diesem  Wege  erzeugten  Vergrösscrungen,  welche 
ich  auch  iii  einer  l  lenarversammlung  des  Clubs  der  Amateur- 
Fhoiograpben  vorlegte,  animlrt,  und  glaube  dieses  Verfahren 
fftr  Ver^saerungen  kleinerer  Art,  durobaua  empfehlen  an 
können. 


Aua  der  Dunkelkammer. 

Von  fiitter  von  Standenheim  in  Feldkirchen,  K&rathen. 

Vor  einigen  Jahren  machte  ich  die  sehr  unliebsame  Ent- 
deckung, dass  die  Sehkraft  meiner  Augen  entschieden  in  der 
Abnahme  begrifTen  ist;  ich  dachte,  es  sei  die  Folge  des  vol- 
lendeten Fünfziger,  welcher  wohl  mehr  oder  weniger  jedem 
Menschen  etwas  genieren  dürfte.  —  Ein  Arzt  jedoch,  der  mich 
und  mein  Treiben  genau  kennt,  belehite  mich,  dass  Ursache 
davon  lediglich  die  Wirkung  des  rothen  Lichtes  in  der  Dunkel- 
kamroer sei,  welcbea  nicht  nur  auf  daa  Auge,  sondern  auch 
auf  daa  gesammte  Nervensystem  sebidigend  wirkt  Die 
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ffthruiig  bewies,  dass  or  Rf'<  ht  bnttp;  <;lonn,  soitdoni  ich  das 
rothe  Licht  in  meinem  Arbeitsnmmc  kissirte,  merkte  ich  keine 
VerscbUmmerung  raeiner  Augen  mehr.  Bei  dem  Umstaudef 
dsBB  dM  meiBte  rothe  Glas  nicht  einmal  geeignet  ist«  die 
Platte,  besonders  die  fArbonempfiDdlichp,  vor  Sehleier  zu 
flchfttzpn,  und  man  einen  Vfrhnf  dor  ^>n(\vi^■khIng  bei  solchem 
Lichte  nur  schwer  beobachten  kann,  wUrde  ich  driogend 
lathen,  ohne  sieh  in  eomplicirte  Versaehe  Uber  branehbares 
farbiges  Glag  einzniassen,  zum  bmunen  Papier  zu  greifen  und 
sich  die  Gläser  zur  Dtinkflkaiiimorlampo  <nlor  besser  H^n 
L'anzen  Beleuehtuiigsapparat  selbst  znsamnienzustellAn  Eine 
doppolte  Lage  braunes  Papier,  früher  tmnsparont  ^it-macht, 
mit  Gelatine  zusammengefügt  nnd  anf  die  sauber  geputzte 
Glassehribf  dfr  Lampe  aufgetragen,  hält  sieh  jahrelanir  T>ie 
S<^*hoib<>n  könufii.  wenn  nüthi?.  herin^irnnommen  worden,  damit 
man  den  Ligroinker/unruss  entfernen  kann  Das  Licht  genügt 
der  Etitwickelnnj;  an  folgen  und  schadet  der  empfindliehsten 
Platte  nicht 

Ich  verfüge  über  sehr  geräumige  Arbeitsiokale  und  habe 
noch  m  dieser  künstlichen  ijolmiehtniiij:  eine  zweite  eingeführt, 
nämlivh  ich  öffne  den  Schuber  eines  auch  mit  braunem  Papier 
aberzogenen  Fensters  und  betrachte  das  beinahe  ferti<;e  Negativ 

iiubesehadet  hei  gelbem  Lichte.  Das  Fenster,  mit  braunem 
P:i)>i<  II'  iiborzogen.  beleuchtet  mein  Ai licitszimmer  hinreichend, 
um  einen  früher  vergessenen  Oegeiit^tand  oder  Lösung  zu 
finden,  ohne  diverse  Male  an  Tische  oder  Stellagen  anzustossen. 

In  meiner  Dunkelkammer  herrscht  eine  angenehme,  das 
Auge  nicht  irritlrende,  braune  Df^mmerung  und  nachdem  ich 
zwei  Jahre  in  diesen  Räumen  nr'oito.  scheint  die  br;iune 
Farbe  d<*s  Papieres,  wolehes  ich  dor  Ft tnindlichkeit  des  Herren 
Präsidentou  des  Clubs  der  Amateurpiiotographen  verdanke, 
eine  spectrosoopiscbe  PrQfung  mit  Ehren  bestanden  wa  haben. 

Man  wird  zwar  «einige  Zeit  brauohen,  sich  an  das  neae 

Licht  zu  gewöhnen .  und  wird  gut  thun ,  während  der  Ent- 
wicklnng  einer  Serie  Platten  nicht  nn«  der  Dunkelkrim mr»r  in 
das  Tageslicht  herauszutreten,  weil  man  darauf  die  längste 
Zeit  garnichts  sieht  und  die  Augen  ganz  unnöthig  beleidigt. 

Es  ist  eine  alte  Geschichte,  dass  jeder  nach  seiner  Weise 

arbeitet,  und  dabei  oft  gut,  oft  schlecht  fhhri.  Da  aber  die 
Dtinkelknrnmerii  pn^rnr  in  ;  rössereii  Städten  meistens  an?  «ehr 
engen  Gelassen  oder  Bretterverschlägen  bestehen,  sollte  man 
gerade  diesen  Räumen  mehr  Aufmerksamkeit  zuwenden«  damit 
nicht  dem  fahrenden  K&nstler,  der  diese  Rünme  ftir  Geld  and 
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Site  Worte  benatzen  will,  gleich  nach  seinem  Eintritt  za 
nthe  wird,  als  n)Hs<ite  er  um  Hülfe  rufen,  denn  er  sieht  und 
fthlt  nichts,  bis  endlich  nach  längerem  ümhertasten  einige 
lerbroobene  Gläser  oder  Tassen  Zeugniss  geben,  dass  man 
ein  pliotograp)usch€8  Iiaboittorinm  betrelen  hat 


YenmrelBfirHBgeB  mid  VerflIlsebiiiigeB  4e8  TerpentlnlHw 

QDd  deren  Naehwels. 

Von  E.  Valentft  in  Wien. 

'  Bai  Terpentinöl  epielt  eine  wiehtigo  Rolle  fftr  die  Dniok« 
Terfahren.  In  der  Praxis  der  photomecbani^chen  Aetzverfahren» 

namentlich  beim  A  s phnltproco!»?,  häntrt  das  Golineon  theil- 
weise  von  der  riehtigen  Beschaffenheit  des  Terpentinöles  ab.  — 
Ferner  ist  es  eine  bekannte  Thatsavhe,  dass  bei  den  litbo- 
gnphiaehen  Proeeeien  das  Bild  am  Steine  beschädigt  wird, 
wenn  B»nros  Terpentinöl  snm  WegwaBohen  des  fetten  Bildes 
benutzt  wird. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  das»  die  Kenntniss  der 
Yeronreinigungen  der  Handelscorten  des  Ter])entin01es  und  der 
neuerer  Zeit  vorkommenden  fremden  Beimengungen,  sowie  die 
Prüfung  (ks  r!i  rr)  von  Wichtigkeit  für  Beproductioosanstalteii 

und  Druckereien  ist. 

I.  SiinrcEjehalt  des  Terpentinöles. 

Die  meisten  Toriifiifiiiöl«  des»  Handels,  ins^e8"ndere  die 
nicht  reetifieirten  Oeie  enthalten  grossere  oder  geringere  Mengen 
von  freien  organischen  Säuren,  unter  denen  Essigsäure  und 
Ameisenfftiire  eine  bedeutende  Rolle  spielen.  Dieselben  ent- 
stehen nämlich  bei  dem  Erhitzen  von  Harzen,  gehen  bei  der 
Destillation  di^R  Rohterpentins  in  dio  Terprntinölo  über  und 
ertheilen  diesen  eine  ziemlich  stark  saure  Eeactiou.  Die  Quan« 
tittt  dieser  Sinren  variirt  je  nach  Herknnfi  der  Terpentinöle. 

Um  zu  erkennen,  ob  das  Terpentinöl  mehr  imIi  i  weniger 
viel  Sriiir«'  entliiilt .  'schüttelt  man  ein*^  Probe  ([''s^i  llu  n  mit 
ungefähr  der  Hälfte  Wasser,  trennt  das  iil-oüftehende  Uol  von 
dem  Wasser  im  sog.  Scheidetrichter  und  prüft  die  Reaction 
des  Wassers  mit  Lackmnspapier.  Man  kann  auch  eventuell  auf 
ähnliche  Weise  den  Säuregehalt  quantitativ  durch  Titriren  be> 
stiinmf>n. 

Behufs  der  Befreiung  des  Terpentinöles  von  Öäurou  für 
die  Zwecke  des  StelndmekeB  empfiehlt  es  sieh,  das  fragliche 
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Terpentinöl  mit  einer  AuflSsang  von  kohlensaurem  Kali  in 
Wasser  zu  schütteln,  einige  Zeit  ruhig  stehea  zu  lassen  nnd 
4as  überstehende  Oel  abzuziehen. 

Es  sei  bemerkt,  dass  ein  starlcer  Säuregehalt  nur  bei 
rohem  Terpentinöl  vcrzukommon  pflegt,  dagegen  sog  Terpen- 
tingeist (rsotifioirtes  Terpentinöl)  in  der  fiegel  Bftarefrei  ist 

II.  Verfälschungen  von  Terpentinöl  mit  Petroleum. 

Die  im  österreichischen  Handel  vorfindlichen  Terpentinöle, 
insbesondere  aber  das  amerikanische  Terpentinöl,  welches  seit 
eranmer  Zeit  in  sehr  grossen  Mengen  importirt  wird,  untor- 
egen  häufigen  yerfllsonnngen.  Man  benutzt  zu  dissem  Zwecke 
am  liebsten  fh<^  sog:onannte  „künstliche  Terpentinöl**, 
worunter  die  hei  circa  150  Grad  C  übergehenden  Destillat* 
antheile  von  der  Destillation  des  Hohpetroleums  verstanden 
werden.  Diese  Oele  eignen  sich  selir  gut  snr  Verfttsehnng 
des  Terpentinöles,  mit  dem  sie  bezüglich  Siedepunkt,  Dichte 
und  Farbe  recht  gut  übereinstimmen,  während  der  schwache 
Petroioumgeruch  derselben  vom  Gerüche  des  Terpentinöles  im 
FftUe  die  Verftl»ohnng  in  ketnem  übernAssigen  Znsfttie  be- 
stand, gedeckt  wird.  Auch  du  sogenannte  Neustädter  Terpen* 
tinöl  ^)  wurde  in  einigen  Fullen  damit  verßlpcht,  wennglttoh 
iu  geringerem  Masse  als  das  genannte  amerikanisohe  Oel. 

Alle  Terpentinöle  besitzen  die  Eigenseliftft,  die  PolMitalions- 

ebene  zn  drehen,  in  mehr  oder  weniger  grossem  Masse.  Das 
amerikanische  Terpentinöl  droht  ebenso  wie  d:is  Nenstädter 
Oel  rechts  Bei  ersterem  Oele  beobachtete  ich  eine  durch- 
tohnittliehe  lOrehang  von  +  100  Giad*),  wfthiend  flkr  lefai- 
teres  die  Zahl  -)-27  0rad  als  mittlere  Prehung  angenommen 
werden  kann. 

Oele,  welche  bedeutende  Abweichungen  von  dieaen  Zahlen 
aeigen,  können  als  verfälseht  betrachtet  worden. 

Alien  emptiehlt  behufs  Nachweisung  einer  Verfälschung 
des  Terpentinöles  mit  Petrolenm,  das  fragliehe  del  mit  CaatorOl 
{Rieinntöi) an  mischen;  reines  Terpentinöl  mischt  sieh  damit  ▼oU- 
kommon.  petrolonmhaltiges  soll  sich  nicht  mischen.  Der  prak- 
tisehe  Werth  dieser  Probe  dürfte  ein  ziemlich  geringer  sein, 
wenn  man  den  Umstand,  dass  Beimengungen  von  65  Proo. 


1)  OesterrcIoMsilio,^  T,  v,,n  Pinus  ■  v  !  v  r  s  t  r  i 

2)  Büi  200  mm  KolirläDge  uxul  30  Gtüd  G.  im  Mitscberlioh'schoa 
PolarUatloiiMppaiml«. 
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Petroleum  bei  Anwendung  dimr  Pn>be  ii&entd«ekt  bleiben, 

in  Betmcbt  zieht 

Besser  ^oeiirnet  ist  das  Verhalten  von  Terpentluol  uud 
Petroleum  gegen  eine  Miscbong  von  Eisessig  mit  1  Proo. 
Wasser. 

Reiner  EiseBsig  löst  sowohl  TerpootinSl  »Ii  anoh  Petroleom, 
jedooh  ein  Oemenge  von  99  Proo.  Essigs&nre  und  1  Proo. 
Wasser  verhftlt  sich  anders  and  wurde  von  R  Gaill»rd 

Dunwody*)  zur  Erkennung  resp.  quantitativer  Bestimmung 
soli'her  Verfälschungen  vorgeschlagen.  Die  vnn  ihm  üffua- 
deuen  Lösliohkeitszahien  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 

Petroleum    ....    1     2     3     4     5     7     8  com 
Terpentinöl  ....987  6532» 

wäBPPriger  Eises.ig  er  |  40   ÖO   80  HO  160  SdO  270  , 
forderlich  zur  Losung  j  ^ 

Ans  diesen  Zahlen  ist  ersiehtlieh ,  dass  sich  die  Prohn 
zum  eveiitueilnn  Nachweis  einer  Yerfälsohong  des  Terpentin- 
öles mit  Petroleum  eignet. 

Zur  genauen  Trennung  des  Terpentinöles  vom  Petroleum 
bftt  man  bisher  swei  Methoden  in  Vorschlag  gebraeht.  Die 
erste  derselben  beruht  auf  der  ßgensohefl  des  TerpentinOleit 
beim  Behandeln  mit  oono.  Sehwefolsiiure  in  boohsiodende  poly> 
mere  Modificationen  überzugehen.  H.  A.  Allen  empfiehlt  inr 
Ausführnnii  das  fragliche  Gel  der  langsamen  Einwirkung  von 
coneeutrirter  Schwefelsäure  auszusetzen,  das  resultirendo  Roac- 
tionsproduet  mit  Hilfe  von  WasBerdampf  zu  destilliren,  das 
Petroleum  im  Destillate  zu  sammeln  und  zu  wägen.  Die 
Mefthode  hak  den  Naobtheil,  dass  sie  sehr  langsam  arbeitet 
und  keine  völlig  befriedigenden  Resultate  liefert. 

Das  andere  Verfahren  gründet  sich  auf  die  leichte  Oxy- 
dirWarkeit  des  Torpentiuöles  durch  Salpetersäure.  Petroleum 
wird  in  der  Kjiltp  von  rauchender  Snlpeters^aiire  kaum  ange- 
grilTen,  wühreiid  Terpentinöl  leicht  zu  veröchiedeuen  in  Wasser 
löslichen  Säuren  oxydirt  wird.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens 
wird  ein  ea  7 — 800  ocm  fassender  Glaskolben  mit  doppelt 
durehbohrtem  Stopfen  versehen,  dessen  eine  Bohrung  zur  Auf- 
nahme eines  Glashahntriohlers  mit  ausgezogener  Spitze  dient, 
w&hrend  die  andere  Bohrung  die  Verbindung  des  Kolbens  mit 
einem  B&okflosskühler  ▼ermittelt. 


1)  8ioho  R.  Gaillard  Dunwody,  Abmt.  Jölir.  of  Phmn.  Juni  t8IO| 

muh  Cheiu.  Contralbl.  180U.  2,  '211. 

S)  Amer.  Jouxd.  of  Piiorm.  Juni  lädO. 
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Der  Kolben  wird  abgekühlt  und  nun  langsam  darinnen 
100  ccm  des  zu  untersuchenden  Oeles  mit  der  4  fachen  Menge 
rauchender  Salpetersäure  (D  =  1,4)  zusammengebracht Nach 
vollendeter  Reaction  wäscht  man  im  Seheidetrichter  mit  viel 
Wasser  aus  und  hebt  das  in  Wasser  unlösliche  Petroleum  ab^). 

Diese  Methode  gibt  bei  vorsichtiger  Handhabung  recht 
befriedigende  Resultate  und  ist  deshalb  empfehlenswerth. 


lieber  Lliiiatureu  für  Halbtoii -ZiiikUtzung. 

Von  Ad.  Türcke  in  Donauwörth. 

CMIt  einer  Halbton -Zinkätzung -Beilage.) 

Die  diesem  Jahrbuche  von  mir  als  Beilage  gegebene 
Halbton-Ziiikätzung  ist  hergestellt  mit  einer  von  mir  ganz 
speciell  combinirten  Liniatur,  welche  zur  nöthigcn  Zerlegung 
der  Halbtöne  eines  für  Zinkätzung  bestimmten  Bildes  nur  noch 
eine  Exposition  wie  eine  Linienplatte  erfordert  Der 
ganze  Vorgang  ist  dadurch  bedeutend  vereinfacht,  da  bis  jetzt 
meistens  zu  diesem  Zwecke  einfach  parallele  Liniaturen  ver- 
wendet werden,  bei  welchen  wie  bekannt,  eine  doppelte  Ex- 
position erforderlich  ist. 

In  Nachstehendem  (Fig  68)  bringe  ich  die  von  mir  ange- 
wandten Liniaturen  zur  Anschauung. 


I         n  m 


No.  I  ist  meine  einfach  parallele  Liniatur,  welche  eine 
doppelte  Exposition  erfordert  Das  Verhältniss  der  schwarzen 
Linien  zum  weissen  Zwischenraum  ist  nach  vielen  Versuchen 
bestimmt  und  das  beste,  welches  ich  finden  konnte.  No.  \\  ist 
die  8])ecielle  für  eine  Exposition  bestimmte  Liniatur.  Es 
wird  vielfach  angenommen,  man  brauche  nur  zwei  verschieden 


1)  Bei  nn^onfitfondor  Abkühlung  oder  zu  raschem  Milchen  kann 
leicht  eine  Kxplnaiun  eintreten! 

2)  Schweizer.  Wochonschr.  f.  Pharm.  28,  180 — 181. 
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parfiUele  Liniaturen  übereinander  zn  drucken ,  um  dann  mit 
dieser  Composition  auch  nur  eine  Exposition  nöthig  zu  hal)en. 
No.  in  ist  die  Probe  einer  auf  sol'  lio  Weise  hergestellten 
Liniatur,  welche  ^auz  regelmässige  (Quadrate  eiuschlieBst. 

Darob  viele  Yersoehe  habe  ich  »her  gefonden,  daes  beim 
Arbeiten  mit  floloher  Liniaturcomposition  wie  No.  Iii  beeonden 
naoh  den  Lichtem  zu  Unregelmässigkeiten  entstehen.  Es  wer- 
den nämlich  die  Punkte  in  den  Lichtern  nicht  rund,  «ondern 
mehr  viereckig  mit  f*pitzen.  sternförmigen  Eoken,  was  im  Bilde 
und  auch  beim  Hoehätzen  sehr  stört 

Bei  meiner  specieilen  Liniatur  No.  II  fallt  dieser 
Fehler  fort  und  ist  der  Effect  ebenso,  wie  bei  der  Anwen« 
dnng  einer  einfech  parallelen  Liniatnr  mit  doppelter  Exposition. 
Man  wird  leicht  den  Üotersehied  der  Liniatarprobe  II  gegen  HI 
herausfinden. 

Um  eine  solche  Liniatur  herzustellen  wie  No  II,  muss 
man  eine  schon  gekreuzte  L  niatur  wie  No  HI  mittels  des 
Asphalt-  oder  ChrouiHlljuminverfn  hrens  direct  auf  eiuo 
Zinkplatte  copiren.  Man  macht  danu  nur  eine  Aetzung,  wobei 
man  einen  grossen  weichen  Pinsel  enwoBdet,  mit  welchem  man 
immer  in  kreisförmiger  Drehaug  über  die  ganie  Platte  geht. 
Diese  eine  Aetsung  wird  derart  tief  gemacht,  dass  sich  die 
Ecken  und  Seiten  der  Quadrate  langsam  abrunden  Wenn 
man  eine  Vr<vm  erhalten  bat  wie  bei  No.  II.  wird  die  Aetznn«: 
unterVirochen  und  die  Platte  i^t  zum  Druck  fertig.  Es  ist  dies 
natürlich  eine  (schwierige  Arbeit  und  habe  ich  mir  »eWM  noch 
keine  grössere  Platte  angeferti^,  wie  22  X  cm.  Durch  Zw 
sammensetxen  mehrerer  AbdrQoke  von  solcher  Platte  erhalte 
ieh  dann  grössere  Formate. 

Diese  specielle  Liniatur  nebst  anderen  ist  auch  von  mir 
SU  bezif^h^^n  ,  ebenso  Anleitung  zn  dorn  von  mir  angewandten, 
ganz  eigenartigen  Verfahren  der  Hochätzung  und  mache  ich 
alle  Interessenten  auf  mein  diesbezügliches  Inserat  in  diesem 
Jahrbuehe  aufmerksam. 


Der  ge^eii^\Urtige  Stand  der  photomeebaBtscheii  Ter- 
faJiren  (Pliolotypie ,  IMiotoglyptie  und  PhotogniTare) 

in  Frankreich. 

Von  Prof  L.  Vidai  in  PMs. 

Die  folgenden  Ausführungen  dürften  ein  gewisses  Interesse 
besonders  aas  dem  Grande  beanspruchen ,  weil  sie  den  Beweis 
Hefern,  wie  langsam  sieh  gewisse  Methoden  einführen,  obgleich 

18 
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sie  hAehit  sinnreioh  nnd  praetiseh  tind  nad  maa  van  Umea 
w«it  Bohneller  wichtige  Dienste  erwarten  kannte. 

Als  die  Entdeol[aDg(«n ,  welche  Poitevin  ttber  die  Ein- 
Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Chromgelatioe  gemacht  hatte« 
bekaoot  wurd'ni,  hat  ni«n  mit  Recht  darniif  gerechnet,  dass 
die  Zakanft  d-  [i  Veifahiya  gehören  werde,  welche  es  ermög- 
lichen, ohne  Siliwierigkeit  Ersatzmittel  fQr  den  lithographischen 
Stein  und  auf  dieeea  künstlichen  lithographischen  Steinen 
photographieohe  Bilder  heranetellen,  welche  direet  mit  Dmcker- 
eehwarze  abgedruckt  werden  können. 

Das  Verfahren  ist  an  Firh  ebenso  einfach,  wie  das  ResuN 
tat  bewundprnswerth ;  in  geschickten  Hände  n  liefert  es  prächtige 
Arbeiten,  nber  auch  dann,  wenn  es  von  Leuten  i^^^handhabt 
wild,  die  noch  nicht  ^ehöri«?  in  dasselbe  eiugevveitit  sind, 
werden  noch  Abdrücke  erzielt,  die  vollauf  geeignet  sind,  zu 
reinen  lUastrationen ,  sowie  snr  Ventening  vieler,  sewoU 
kttnstlerisoher  wie  wissensebafttiober  und  industrieller  Arbeiten. 

Unter  den  Händen  eines  Lithographen  bietet  die  Photo* 
collographie  zahllose  Vortheile  und  man  muss  sich  ohne  grosse 
üeberleguntr  fr.iiien,  wie  es  kommt,  dass  ein  so  bemerkens- 
werthes  Verfahren  bei  den  Tndn^'triellen,  die  sich  desselben 
doch  mit  ^roBHuui  Nutzen  bedienen  könnten,  so  wenig  Auf* 
nähme  und  Verbreitung  gefunden  hat. 

2war  zftblen  Pteis  nnd  Prankreiob  eine  oieht  geringe 
Menge  lithogiaphiseber  Werkstätten  und  doch  lassen  sieh  nur 
wenige  Firmen  auf^^ählen,  welche  dies  Verfahren  angenommen 
und  in  ihre  laufenden  Arbeiten  eingeführt  haben.  Worin  ist 
diese  Erscheinnng  l'egriindpt'^  Das  lä-^st  sich  oiiischi-n.  w^nn 
man  erwägt,  duss .  als  dien  Veifiihien  erfunden  wurde,  die 
Photographie  nuoh  gewissermassen  eine  Art  geheimer  Kunst 
darstellte,  Ton  der  man  annahm,  dass  man  sich  ihr  nnr  wid- 
men kdnne,  wenn  man  dnrob  mehr  oder  weniger  kostspielige 
n&d  langwierige  Vorarbeiten  in  sie  eingeweiht  sei ;  darum  hielt 
man  dafür,  dass  die  PhotoooUograpbie  nur  das  Geheimniss 
Einzelner  sein  könne.  Eine  bedrntende  Firma,  die  des  Herrn 
Lemercier,  machte  den  ernsthaften  Versuch,  die  Ph  totvpie 
in  ihrem  Atelier  t  inüufiihren;  zu  diesem  Zweck  scbirkic  sie 
einige  von  ihren  Leuten  zu  Albert  nach  München,  um  dort 
das  Verfahl en  kennen  sn  lernen,  welches  man  damals  als 
Albertjpie  bezeichnete;  das  Verfahren  wnrde  dann  von  der 
erwähnten  Fiinii  ebenfalls  znr  Anwendnng  gebracht,  aber 
bald  t-rlaiinite  der  znerpt  fiir  dasselbe  nn  den  Tag  gelegte 
Elfer.  Es  wurde  hier  und  da  l<eliauptet,  dass  Herr  Lemer- 
cier als  Besitzer  der  Poite  vi  ansehen  Patente  nur  bezwecke. 
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▼on  vornherein  eine  Kunst  nicht  aufkommen  zu  lassen,  welche 
«5Ainfl!i  normalen  Arbeiten,  Bmnem  bedeutenden  Besitz  von 
lith  i^'i  ii  hischen  Steinen  von  Naehtheil  sei.  Wir  sind  anderer 
Meiniiiii!;  über  diesen  Punkt.  Herr  Lemercier  hat  uns  näm- 
iiuii  erklärt,  dass,  wenn  er  aus  der  Photooollographie  ^  niemala 
eiiMD  grossen  Vottbeil  enielt  habe,  dies  seinen  G-mnd  be- 
sonders darin  gehabt  habe,  dass  seine  Lente  in  dem  Verfahren 
nicht  geschickt  genug  gewesen  seien,  er  selbst  aber  ganz  und 
gar  nicht  damit  vertraut  gewesen  sei ,  das  Verfahren  praetiseh 
aus/unutzAn;  sobald  ihn  ein  Operateur  verlassen  hnhf^,  hfiba 
er  Muhe  •rehabt,  einen  Ersatz  zu  finden,  die  A nsr  ihi  uiii:  ier 
Aufträge  habe  sieb  verzögert,  wenn  endlich  eia  pubbuiidur  Er- 
satz sich  gefunden  habe,  habe  man  die  Arbeiten  mit  nenen 
Kosten  wieder  anfnehmen  mQssen,  indem  die  ganze  Organi- 
sation des  Ateliers,  wie  sie  der  fr&here  Operateur  verlangt 
habe,  dem  Nachfolger  desselben  nicht  entsprochen  habe,  so  dass 
Alles  umgeändert  werden  mus<?te  u.  s  w.  Wenn  der  Firmen- 
Inhaber  mit  dem  Verfahren  vortriut  und  im  Stande  gewesen 
wäre,  nach  liemselben  sollist  zu  arbeiten,  wurden  die  meisten 
Schwierigkeiten  sich  haben  heben  lassen.  Zu  allem  diesen 
Itam  noch,  dass  man  sieh  zn  sebr  an  die  altgewohnten  Me- 
thoden anklammerte  und  dass  die  Zeichner  keine  Vorliebe 
neigten  fiir  das  neue  Verfahren,  welches  besser  und  schneller 
arbeitete  wie  sie.  Sicher  haben  diese  Gründe  fiir  das  Ver- 
halten des  Hauses  Lemercier  mehr  für  sich  als  die  oben 
angeführten. 

Diese  Versuche  spielten  sich  vor  etwa  l.'>  Jahren  ab;  sie 
worden  unternommen  von  einem  Firmen -Inhaber,  der  scu 
wiederholten  Malen  den  Beweis  geliefert  hat,  dass  er  dem 
Fortschritt  auf  seinem  Arbeitsgebiete  haidigt,  nnd  der  zweifel- 
los auch  gehofft  hat,  ans  den  sohön  ^i  |  h  toi^raphischen  Ver- 
fahren Nutzen  ziehen  zu  können  Hai  1  r^Hclbe  l)is  heuro 
irgrnd  wu)  an  Verbreitung  gewonnen?  Wir  müssen  leider  ein- 
gestehen: nur  wni^; 

Die  letzte  Weltausstellung,  web  he  wir  mit  grobser  Sorg- 
falt dnrohstudirt  haben,  zeigte  uns,  obgleich  sie  in  Terschie- 
denen  Anwendangen  der  Photographie  Hervorragendes  bot, 
doch  nur  sehr  wenige  Fortschritte  anf  dem  Gebiete  der  Photo- 
collographie  in  ihrer  Verwendong  zur  Hilfeleistung  fhr  die 
Lithographie 

Es  sind  nur  einige  Firmen,  wr-Kho  die  Phoiocollographie 
als  Speciaiitat  alluin  betreiben,  theila  in  Paris,  theils  in  den 


1)  J>,  i.  Lichtdruck. 
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Provinzen  gegründet,  jedoch  sind  auch  unter  diesen  nnr  sehr 
i^'onige,  von  denen  man  B:i}zon  kann,  daps  sie  dns  Veriahren 
mit  eioeiu  wirkliehen  Erfolg  ausäben.  Paris  zählt  5  bis  6  Ate- 
ll«ra,  in  denen  eollograpbieehe  Drucke  ausgefQlirt  werden,  dtik 
ganze  Übrige  Frankreich  etwa  noch  ein  weiteres  Dutsend,  und 
Im  Allfi^emeinen  befofien  eich  die  Firmen,  welche  Photocollo* 
graphio  betreiben,  wodnr  mit  Lithographie  noch  mit  irgend 
einem  anderen  Verfahren. 

Das,  was  Herr  Lemercier  über  den  Orund  des  Miss- 
erfolges geäussert  hat.  gilt  aach  heute  noch;  die  Firmen- 
Inhaber  sind  zn  sehr  auf  ihre  Operateure  angewiesen,  da  sie 
dieselben  nicht  zv  leiten  Teretehen,  weil  ihnen  die  Kenntnis« 
der  Einzelheiten  des  Verfahrens  abgeht;  daher  rührt  dann  der 
Widerwille  ge<;en  ein  Hilfsmittel,  ans  dem  Sie  doch  einen  so 
wesentlichen  Nutzen  ziehon  könnten,  ni^d  zwar  nicht  bloss  bei 
dor  Hi-rstollung  einfarbi.:or  Drnekf»,  sondern  aach  ganz  be- 
sondiMs  \<v'\  der  Chromoiifho^'rnphi«^. 

Der  grösseren  Verbreitung'  der  PhotoeoUographie  steht 
jedoch  noch  ein  weiteres  Hemmniss  im  Wege;  die  Heraus* 
geber  illustrirter  Werke  ziehen  ihr  nämlich  bei  weitem  die 
Photoi^ra^nre  vor;  einmal,  weil  sie  finden,  dass  die  Resultate 
derselben  nervi^ier  und  sch.irfer  sind  als  die  der  CoMographie, 
wolche  in  den  meisten  Fällen  ein  mattes,  weich*»?  Aussehen 
zeigen,  Derbheit  und  T;ote  vermissen  lassen  und  darum  sieh 
nicht  messen  können  mit  der  Lebhaftigkeit  und  dem  in  er- 
höhtem iVlasse  künstlerisch  erscheinenden  Aussehen  der  Pro- 
docte  der  Photogravare:  dann  aber  aneb,  weii  der  Heraus- 
geber gern  die  Platten  aller  seiner  Illustrationen  zur  Hand 
hat,  um,  wenn  das  Bedürfniss  vorliegt,  davon  erg&naende 
Abzüge  machen  lassen  zu  köniion.  Rei  dpv  PhotnroMopraphie 
ist  d^'i  abpr  nicht  möglich,  denn  di^^  \virklich<'  Urigiualplatte 
ist  ä^^  Ne^ialiv,  nnd  der  collographisihe  Abdruck,  welchen 
man  u)itteU  des  Cliches  herstellen  kHun,  liefert  nicht  stets 
Besultate,  welche  den  eisten  ähnlich  sind;  das  Glicht  kann 
sich  Tsrsch  I  echter n,  sowie  auch  leicht  zerbrechen  und  endlich 
hat  die  abzuliefernde  Arbeit  in  den  meisten  P&llen  die  oben 
angeführten  Schwächen. 

Man  sipht  ein,  dass  dic^n  iinpünttiircn  üinstfindp  d^r  Aus- 
breitung des  in  Frage  stehenden  Veifahreu.s  hindt-rnd  im  Wege 
stehen,  trotzdem  aber  ist  e?^  ohne  Zweifel  so  vor/.üsilich  und 
geeignet  zur  billigen  Herstellung  äusserst  beacbtensvverther 
Illustrationen,  dass  wir  keinen  Zweifel  dnran  hegen,  dass  es 
einst  mehr  in  Aufnahme  kommen  und  besonders  als  unent- 
behrliches Hilfemittel  jedes  lithographischen,  typographischen 
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nnd  au  eh  jedes  Atelier  für  vertiefte  GraTirnng  betiAehtet 

werdeu  wird. 

H»t  die  Photogljptie grössere  Erfolge  zu  verzeichnen? 
Darchaos  nioht.  Das  ist  aber  auch  leicht  ta  ventehen,  da 

ihre  Arbelton,  so  vollkoranipn  sio  sein  möa:«in,  doch  einen 
mehr  speziellen  Charakter  an  sieh  trajien;  m;in  kann  boi  diesem 
Verfahren  leicht  mit  liundern  druuken,  dann  ist  dasselbe  auch 
bei  den  Yerlegem  noch  weniger  beliebt  als  die  Photooollo* 
giapbie,  ausserdem  wird  die  Anwendung  bei  Formaten  ?on 
mehr  als  -10  cm  Län^re  und  80  cm  Breite  schwieriir.  ja  nnm'"Mj- 
lich,  und  endlich  sind  die  Weritzeuge,  weiche  dies  Verfahren 
erfordert,  ebenso  theaer  wie  schwer  bantirbar. 

Die  Firma  Goupil&Cio.  leistete  mit  dlesott  Verfahren 
sehr  Tiichtifrep,  sjje  hat  dag^elbe  trotz(i<'iii  aufgegeben,  dasselbe 
pepchah  Heltens  der  Firma  LeiiHTcier,  und  so  kennen  wir 
heute  in  Frankreit^h  nur  2  bis  3 jihutoglyptische  Ateliers.  Es 
Itesse  sich  dies  bemerkenswerthe  Verfahren  anwenden  sor  Vor- 
zierunp  von  Möbeln,  Einbänden  u.  s.  w.,  aber  bisher  hat  noch 
Niemand  von  dieser,  unter  anderen  auch  vom  Verfasser  dieser 
AnsfüihruDgen  beiTorgehobenen  Idee  einen  ernsthatten  Gebrauch 
gemacht 

Im  Vorstehenden  ist  der  geilen \v:irtige  Stand  derVerwen* 
dun?  zweier  der  interessantesten  |)hotomeehani6chen  Verfahren 
in  Frankreich  dargelegt;  man  sieht  daraus,  dass  dieselben 
hier  längst  nicht  in  dem  Masse  wie  in  anderen  Ländern, 
besonders  in  Oesterreich  und  Deatschland,  zur  VerwendttollDC 
golangen. 

Anders  steht  es  mit  der  l'liotoirravure  und  besomiers  mit 
der Phototypogravure.  Die  alte  Firma  Goupii,  jetzt  BouBsod, 
Valadin  &  Gie.  wendet  den  photographischen  Kupf  erstich  in 
Tosohmanier  (aqaatinte^  photographique)  und  die  Phototypo- 
gmvure^  mit  einem  Erfolp:e  sond^rgleK-hen  an.  Noch  viele 
andere  Firmen  betreiben  das  letztgenannte  Verfahren,  welches 
anf  der  direotln  ümwandlnng  einer  Photographie  in  eine 
Typographie  mit  Hilfe  elneg  Fadennetzes  besteht. 

Diese  Methode  seheint  in  dem  Masso,  wie  ßie  sich  ver- 
vollknnifiinpf,  bf-nifon  zu  fein,  alle  anderen  zu  verdrängen. 
Die  Alö^iiuükeit,  auf  diese  Weise  Cliches  zu  gewinnen,  weluhe 
man  in  den  Text  einf&gt,  gibt  dieser  Verwendnng  den  höchsten 
Werth.  Es  wäre  zu  kühn,  wenn  man  glauben  wollte,  dass 
man  auf  diesem  Wege  bereits  bis  zur  änssersten  Grenze  ge- 

1)  Wootlbury- Druck, 
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langt  sei.  aber  man  erzielt  gehoii  jetzt  damit  äussprst  befrie- 
digende  Kesultate,  besonders  wenn  die  Abzüge  auf  schönem 
F»pier  vod  unter  hOebttw  RelnUelikoit  Reehoanft  tragenden 
Bedingongpn  ber^etelU  werden  ;  da  das  Korn  der  Tjpogravure 
Mbr  gedrängt  ist .  trnsg  alles  fttr  einen  mfiglichst  sarten  Ab- 
zog eingerichtet  sein. 

Kars  wiederholt,  sind  also  die  Ttrtiefte  Photogravnr«  und 
die  Phefotypographie  unter  den  Yersehiedenon  pbotomeeha* 
nischen  rro(0«?cn  «iicjeiiifjon .  welche  sich  d^r  ^Tögnten  Gnnst 
zu  erfreuen  scheinen,  aber  dan^^l  pn  wiid  n^-.rh  die  Photoeoüo- 
graphie  nach  ihrem  wahren  Wt-itbe  gewürdigt  und  auch  zur 
Anwendung  gebracht  werden,  wenn  man  erst  mit  der  immer 
allgemeineren  Verbreitong  der  Photographie  inne  worden  wird, 
daFB  gie  leicht  zu  bandhaben  und  geeignet  ist,  prächtige  Besul- 
täte  zu  liefern. 

Das  Yemiebelu  Ton  DrackpUtten. 

Von  k.  k.  Regieningsrath  0.  Toi  km  er,  Vieedirector  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatedruckerei  in  Wien. 

Viele  der  modernen  photoinefhanisohen  I^pprndtK-tionsver- 
fahren  iialien  das  Druckbiid  in  derOberflrtphe  <Mru  r  Mftullpchifht 
oder  Metallplatte  liegen,  wie  bei  der  Photo^al  vanograpbie, 
der  Pbotograyare,  der  Pbotochemiegrapbie  etc.  —  Za- 
iheist  ist  es  Kupfer,  in  welchem  dns  Druckbild  liegt,  ¥on 
v  pichem  die  Vervielfältipinpr  ire^r  hieht.  l>as  {ralvnnischo  Kupfer, 
veJcbes  hierzu  angewendet  wird,  ist  aber  verhältuißsmässig 
weich,  nfitzt  sich  daher  bei  der  Dmckmanipulation ,  d  i  beim 
Geben  und  beim  Wi^  i  ;i  der  Farbe  sehr  ab,  so  dass  hier- 
doreh  das  Dmi^febild  ^rhr  l  ald,  i»eponder8  in  den  feinen  Linien 
odpr  in  dm  feinen  Tönen  sich  abnützt  und  damit  mangelhafte 
l>ruckresuUate  euteteben 

Für  gewöbniicbe  F&lle  genflgt,  um  eiii%  solcbe  Drnek- 
jdatte  widerstandfifabiger  zu  machen,  ein  Verstählen  derselben. 

Mufff!  über  das  Druckbild  mit  einer  für  Kupfe:  od«r  Eisen 
ätzend  wirkenden  Farbe  TervieUlltigt  werden,  so  genügt  in 
solchen  Fftllen  selbst  der  EisenstahlQberzog  der  Dtnckflächo 
nicht  mehr,  um  die  Druckplatte  widt  rstrui  I^^fähiger  zu  machen 
nnd  man  bedient  sich  dann  de?  Verniekelns  der  Pildfläfhc 
Die  Erfabrniig  zeigt  hieriiei,  d.im,  während  von  verstählteu 
Druckplatten  nach  mehrmaligem  Verstählen  10  bis  1500U  Ab 
drücke  genommen  werden  können,  Ton  einer  Temickeltoi* 
Dnickplatte  40  bis  selbst  60000  AbxQge  möglich  sind. 
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Die  Herstollung  denrtiger  wid^rttaodsfäbiger  Druckpl^ttten 

pescbipht  auf  die  Weisn,  dass  mnn  heim  Oopiren  der  Tief- 
dnickplatto  auf  der  I)opot- Hochplatto.  nachdem  dif^olhe 
gut  T(>rf»ilH(^rt  wurde,  zunächst  durch  drei  bis  vier  Tage  eine 
pabierdicke  NickelseUicbte  uiedersehlägt,  nach  dem  Heraos- 
DeDmeD  ans  dem  Kick«ll«d6  aohiMll  mit  reinem  Wasier  gut 
abepQIt  and  die  Platte  hienvf  fftr  den  weiteren  Hetallnieder- 
schlag  in  ein  Kupferbad  hängt  und  damit  die  Druckplatte 
durch  Anwnchsenlassen  von  Kupfer  anf  die  fär  eine  Dmok* 
platte  nöthige  Stärke  bringt. 

Bei  dieser  Kicderschlag?arbeit  von  Nirkel  mrtPs  man  mohr 
a!?  bei  jeder  anderen  electr'>lytip<-hen  Arbeit  di*^  iinpsorste 
Sorgfalt,  Sauberkeit  und  Aufmerksauikeit  der  Ari  it  widmen. 

Die  zum  AnBetzen  de«  Budes  verwendeten  iMaterialion 
DVüBsen  zum  Vernickeln  tidellos  rein  sein  und  was  noch  als 
besonders  wichtig  bezeichnet  werden  muss,  das  Bad  soll 
nentral  oder  nnr  sehr  schwaeli  saner  reagiren,  d  Ii.  ee 
soll  derart  beschaffen  sein,  daet  rotbes  Laekmuspapier  darin 
unverändert  bleibt  und  blanes  eine  schwach  violette  Färbung 
erhält  Um  diese  Reafrenzpnpicre  sehr  empfindlich  zn  erhalten, 
verwahrt  man  sie  abgesondert  in  luftdicht  ecbliessenden  Palver- 
gläsern. 

Die  Temperatur  des  Bades  foII  nicht  unter  16  ürad  C, 
betragen,  am  besten  arbeitet  es  bei  20  Grad  0. 

Bad-Ke«  epte  gic)  !  es  ir>  der  Praxis  sehr  viele,  wir  können 
für  graphische  7wh(  ke  zur  NiekeiniederBchlagung  für  .Druok- 
platten  folgende  empfehlen: 

1  Gewiebtstbeil  Nickelsulfat  wird  in  10  Gewiohtf>tbeilen 
beieeem  destinirten  Waeser  gelöst  nnter  beet&ndigem  ümrQbren, 
bis  Ii  FlOaeigbeit  hellgrün  geworden,  man  filtrirt  die  LOaung 
eebiiesslieb,  womit  dae  Bad  fertig  ist. 

£in  anderes  gut  arbeitendes  Bad  ist: 
5  Gewichtstheile  Nickelsulfat  in 
4ö  r!evvi(  htstheilen  destillirtem  Wasser  gelöst  und 
1  bis  iVs  Oewichtstheile  Salmiak  hinzugefügt. 

Pfnnnhauser  in  Wien  schlägt  zum  Ansetzen  des  Bades 
citronensaures  Nickeloxydal  vor,  welches  auch  sehr 
gut  arbeitet. 

Sehr  wichtig  ist  die  Wahl  des  Anodenmateriuls  bei  dieser 
Arbeit.  Von  der  V  erwendung  fremder  Anoden,  wie  Platinblech 
oder  Eohleplatten,  wie  dies  fiüber  üblich  war,  ist  man  ganz 
abgekommen  nnd  verwendet  nnr  mehr  reine  Nieltelanoden, 
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welche  durch  den  electrolytischen  Proco?s  das  aus  der  Lösung 
ausgeföllte  Nickel  so  ziemlich  wieder  eräetzea.  Es  ^iebt  nun 
gego8B6D6  und  gew«]st6  Nickelanoden.  Die  Erfahrungen 
in  der  Hof*  und  Staatsdntokmi  geben  der  gemtflehlen 
Anode,  d.  h.  znrH&lflke  gegossene,  snr  Hftlfte  gewalsle  Niokel- 
pktte  den  Vorzug. 

Was  daß  Einhängen  der  Anoden  in  das  \\\^  inV'olangt, 
Fo  «oll  für  diesen  Zweck  die  Verw**ndnii<j  von  Ku|jferh,iken 
ai. suhlt  aus^'oschlossen  bleiben,  dunit  einerseits  eine  Verun- 
reinigung des  Bades  durch  Kupfer  hinUn^ehalten  wird,  anderer- 
seits die  Anoden  doreh  Yollsttndiges  Eintanohen  in  das  Bed 
Yollfltftndig  ansgenOtzt  werden  können  Haken  ans  Nickel - 
blech  eignen  eich  hierzu  am  bimsten 

WiA  bei  allf  ii  «  Icrtn'lytisi  hr-n  Arbeiten  ist  auch  bri  dor 
Vernickelung:  für  einen  <|U.»lit:ttf.inä88igen  NioderFr'hhiL''  oine 
richtige  Stroniürbeit  die  Hunptsaclje.  Nach  den  Erfahrungen 
von  Uppen  born  soll,  wenn  der  Abstand  der  Eleetroden 
10  bis  15  en  betrlgt.  die  Stromet&rke  pro  9dm  von  Qß  bis 
0,6.  also  im  Mittel  etwa  0,5  Ampere  und  die  Stromspannung 
2  bis  4  ToH  betragen.  Durch  zu  schwachen  Strom  wird  der 
Niederschlag  sehr  hart  und  spröde,  durch  zu  starken  Strom 
rauh  lind  = -liurf. 

Fiir  einen  fpm]it;its[näs8igen  Nickelniedcrsrlibii:  niuss  be- 
sonders auch  no  -h  darauf  gesehen  werden,  dass  man  niemals 
die  Kathode  einhängt,  ehe  die  Batterie  geschlossen,  oder  bei 
Maschinenbetrieb  die  Dynamo  angelassen  ist,  d  h  der  Strom 
dnroh  das  Bad  circuürt,  weil  sonst  meistens  der  Niedersehlsg 
von  der  unterhalb  iiegendon  Schichte  abblättert.  Dies  geschieht 
auch,  wenn  die  N  tTinrkcIunL'  nnffrlirochen  wird,  z  H  wührt-nd 
der  Mittagszeit,  itoini  Dynamobetrieb,  wo  dio  Dainf  fniisdiine 
nicht  lauft  In  solchem  Falle  nimmt  mm  die  Pl.iti»  11  aus 
dem  Bade,  leirt  sie  inzwischen  in  reines  Wasser,  bürstet  sie 
Tor  dem  Wiederei nbftngea  mit  einer  weichen  Bürste  ab,  spült 
mit  reinem  Wasser  gut  ab  und  Ternickelt  dann  weiter. 

Nach  drei  bis  vier  Tagen  ist  dann  die  Nicke  (schichte  so 
stark,  dass  man  die  Platte  auf  die  zum  Druck  nothwendige 
Dicke  durch  Anwacbseoiassen  von  Kupfer  in  ein  Knpferbad 
übersetzt. 

Derlei  Druckplatten  sind  dann  nieht  nur  gegen  die  Druck- 
manipulationen 6ehr  widerstandsfähig,  sondern  auch  gegen  die 
fttiende  Wirkung  der  Druckfarbe,  wenn  eine  solche  zur  An- 
wendung kommen  mnss. 
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Das  Chlorsilber- Cello  1(1  in-  oder  Pvroxjilii- Papier. 

Von  E.J.Wall,  Editor  uf  „Fhotographiu  Answers". 

Ich  hal)o  mit  diesem  Papier  einige  Versurhe  -lemaeht. 
Die  besten  Resultate  scheint  mir  eine  Cblorsilbcremulsion  von 
folgender  ZiiBainiiieiiflelinn^  sn  geben: 


I.  S<  h<'ring*8  Celloidin.   .   .  20  g. 

A etiler    .    .        ....  400  eem, 

Alkohol   40<)  eera, 

Ricinußöl   0,4  ccm. 

II.  Silbemitrat   20  g. 

Wasser  (deitUl.)  ....  20  ccm, 

Alkohol   50  ccm. 

Iii.  Citronensäure  ....  g, 

Lithimiieitnt  ...  2,5  g, 

Alkohol   70  com 

IV.  Lithiumchlorid    ....  2.5  g, 

StroDtiumeblohd  ....  2,5  g, 

Alkohol   70  oom. 


Man  raisebt  III  und  IV,  dann  das  Uebrige  in  der  Dunkel* 
kammer  und  proMrt  dann  oino  kleine  Prol.c  mittels  chrom- 
sanrpm  Knli.  oli  nicht  Silbernitrat  libcrschüssic  ist;  ist  Silher- 
nitrat  nicht  im  Ueberschuss  vorhanden ,  so  iu^t  mau  einige 
Tropfen  SilbemitratlOsang  biosn.  Die  Emuliion  wird  outer 
Umrühren  norli  Rechs  Stunden  stehen  gelassen  und  sehlieeiUek 
1  g  Glj'eerin  hinznircfTitrt 

Das  Papier  mu»8  mit  einem  passenden  Ueberzage  ver- 
sehen werden,  damit  das  Ohlorsllbereonodion  nicht  in  die 
Fasern  dringt;  das  ßild  soll  an  der  Oberfläche  bleiben; 
brauchbar  ist  einfaches  Transportpiipier,  wie  es  für  Pigment- 
drufk  in  Anwendung  steht,  das  l'apier  aber,  welches  die 
besten  Resaltate  ergiebt,  ist  Baryt-  oder  Kreide- Papier.  Die 
Bander  eines  Bogens  werden  fiaoh  anf  eine  Spiegelscheibe 
golp^rt,  sehalenarti.:  aufir.'hogen,  man  giesst  nun  die  Colloilion- 
emulsion  auf,  las«!  den  Uohorschuss  ablanfon  und  legt  die 
begossene  Platte  sammt  dem  Papier  auf  eine  horizontale  Platte 
snm  Erstarren. 

Das  begossene  Papier  hat  eine  fast  stumpfe  Oberfläche, 
dip  f»irfiL'Pn  Copien  aber  hnl  '^n  "inen  feinen  Glanz,  wie  Doppol- 
aibuminpapicr.  Das  Papier  ist  sehr  widerstandsföhig ,  die 
Sobicht  bricht  aber  in  trockenem  Zustande  in  soharfen 
Knicken  auf. 

Die  Neiiative  müssen  ja  nicht  flim  sein,  sonrinrn  ganz  so 
wie  für  A  ibumindruok.    Mao  copirt  wie  gewöhniich,  doch 


Dlgitized  by  Google 


t 


282  Chlorailber-CclloTtlin-  oder  Pyroxylln- Papier. 

ziemlieh  tief.  Das  Vergolden  der  Copien  verläuft  bei  halb- 
gedämpftem  Tageslicht  und  Dr.  Kurz  in  Wernigorodo  empfiehlt 
das  folgendermassen  zusammensesetzte  combinirte  Tonfixirbad: 

Wasser   200()  ccm, 

Unterschwef  ligsayres  Nrttron  50()  g, 
Rhodanamnionium    ...  g, 

Alaun    15  g, 

Chlorgoldlösung  1  :  100  .    .     22ö  com, 

Bleiacetat  .    .  '   20  g. 

Das  Fixiren  undTonen  dnuert  ca  «Minuten.  Dr  A  Miethe 
tbeilte  mit:  ^Ich  habe  gefunden,  dass  man  noch  schönere, 
sattere  Töne  «>rhält.  wenn  man  etwas  weniger  Gold  nimmt. 
Ein  Fixirbad  von  folgender  Zusammensetzung  scheint  mir  die 
besten  Resultate  zu  geben,,  das  Tonen  dauert  etwas  länger 
(CÄ.  10—12  Minuten): 

Wasser  I(X)0  ccm, 

Unterschwef  ligsaures  Natron  250  g, 
Rhodanammonium   ....       20  g, 

Alaun   .    ,       10  g, 

Chlorgoldlösung  1  :  100  .    .       80  ccm, 
Bleiacelat  ......        5  g, 

Man  kann  viele  Bilder  zugleich  vergolden  " 

Es  scheint  mir  der  Alaun  in  dem  Tonfixirbade  über- 
flüssig zu  sein,  weil  keine  Gelatine  vorhanden  ist,  welche  dag 
Rhodanammonium  angreifen  könnte  Feiner  bewirkte  Alaun 
immer  eine  Zersetzung  des  Fixirnatrons ;  es  trübt  sich  die 
Mischung  unter  Auss'heidung  von  fein  vertheiltem  Schwefel 
und  kann  das  Verblassen  und  Vergilben  der  Bilder  herbei- 
führen Mit  gutem  Resultate  wandte  ich  die  getrennten  Ton- 
und  Fixirbäder  von  folgender  Zusammensetzung  an: 

Das  Tonbad. 

I.  Rhodanammonium    ....       HO  g, 

Untersi'hwef  ligsaures  Natron        0,4  g, 
Wasser  .......    1000  ccm. 

II.  Braunes  Chlorgold  (rein) .    .  lg, 

Wasser   1000  ccm. 

Man  mischt  die  beiden  Lösungen,  fügt  reichlich  Kreide 
(Calciumcarbonat'»  hinzu  und  lässt  die  Mischung  einen  Tag 
stehen.  Darauf  filtrirt  man  und  tont  die  vorher  in  kaltem 
Wasser  gewaschenen  Abdrücke.  Das  Bad  tont  innerhalb  10  Mi- 
nuten. Verläuft  das  Vergolden  zu  schnell,  so  mangelt  den 
Bildern  die  Tiefe  und  Schönheit;  verläuft  es  zu  langsam,  so 
erhftlt  das  Bild  einen  leberartig  braunen  Ton. 
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Kach  dem  Vergoldon  fixirt  mnii  im  Fixirl>ade 
Unt<'r«ehw«flig8aures  Natroa  .     I  Thoil, 

Wbssct  12  Thpile. 

Kach  dem  Fixiren,  weiches  ca.  H  —  ö  Minuten  dauert, 
wäscht  man  yöilig;  übrigens  erfolgt  dmn  Wämsern  sehr  viel 
tehnejier  als  bei  Cblorti  Ibergelatine.  Die  Büder  sollen  im 
fenebten  Znatande  mittels  der  fiebere  anfgesebnitten  nnd  mit 
Xleister  «ifgezo^ren  werden. 

Die  niif  Carton  aufgezogpnen  Bildor  ln«««t  man  aufrocht 
glühend  trocknen,  legt  sie  auf  die  warme  Stnhlpl;Ut(i  einer 
HeisB- Satinii mHschine,  bis  Bie  etw:is  erwärmt  sind  nnd  dtna 
werden  eie  mit  AdamSalomon'g  Wacbsmiscliung  von  folgender 
Zonrnrnttisetsnng  polirt: 

Waobs  ....  100  Tbeile, 
Gamroi  Elemi  2  « 

Benzol  ....     40  , 
I.aTendelöl     .    .     60  , 
Spicköl  ....       3  „ 
Vor  dem  Poliren  werden  die  Abdrücke  retouchirt.  um  kleine 
Fehler  zu  verbessern 

Eine  Unbeqnemliebkeit  dieses  Papieres  ist  die,  dass 
die  Copien  sieb  im  Ton-  und  Fixirbade  nicbt  reobt  flach  legen, 
man  mnss  daher  etwas  reichlich  lAvang  nfbmen. 


Eine  neue  Methode,  um  diiecl  Tohitive  In  der  Camera 

zn  erhalten. 

Von  Oberst  J.  Water bouse  in  Calcutta. 

Der  Schreiber  die^^er  Zeilen  hat  sich  in  neuester  Zeit 
drtmit  beschäftigt,  eine  neuH  Methode  aufzuarbeiten,  zor 
direeten  Gewinnung  von  PV.^itiven  in  der  Camera;  obgleich 
diese  Methode  noch  nicht  ganz  vollkommen  ist.  kann  sie  doch 
zorVerrielfältigung  von  Zeichnungen  in  Strichmanier  und  Halb- 
ton nnd  snr  Reproduetion  mittels  des  Aetsverfahrens  der  Helio- 
gravüre benutzt  werden,  besonders  da  das  Verfahren  ein  ein- 
faches ist  und  nur  perinao  .\enderangen  der  gewöhnliehen 
Uetboden  der  Arbeit  mit  Trockenplatten  nöthig  macht. 

W(  nn  geringe  Men};en  PhenylthiocHrbnmid  oder  AllyN 
ihiocai itamid,  welche  hergestellt  sind,  indem  man  die  ent- 
sprechenden Senföle  oder  Thiocarbiuade  mit  Ammoniak 
behandelt,  dem  gew5bnliehen  Eikonogen- Entwickler  msetit, 
so  telgt  sieh,  dass  eine  gewöhnliche  Bromgelatine -Troeken- 


Digitized  by  Google 


^^^^  Methode,  um  direct  Positive  in  der  Camera  zu  erhalten. 


platte  in  der  Mischung  eutwiekelt  eine  mehr  oder  weniger 
vollständige  Umkehning  in  den  Licht-  und  ßcbattenverhält- 
niwen  dei  Bildes  zeigon  kann  uod  das«  statt  ainas  NagatiTas 
ein  Positiv  gewonnen  ist.  Unter  gewöhn  lieben  Verbäitnisaea 
entstehen  solche  ümkehmngen  meist  infolge  aogebörig  langer 
Exposition  in  der  Camera,  boi  »^rr  Anwendunj?  der  Thiocar- 
baniide  bedarf  oi^  jedoch  nur  normaler  Exposition,  ja  man 
thut  sogar  besser,  die  Platten  lieber  etwas  zu  kurze  Z«'it  als 
zu  lauge  zu  exponireu,  da  in  letzterem  Falle  die  Umkehruug 
nicht  eralelt  wird  nnd  aaaaerdem  die  erw&linten  Salsa  in  der 
Misohnng  mit  dem  Eikonogen-Entwiekler  eine  stark  beachlen- 
nigende  Wirkuni;  auszuüben  scheinen.  Die  othaheoen  Bilder 
sind  scharf  und  zeigen  unter  günstigen  Umständen  voll- 
kommenes Detail  and  voUst&ndige  Abweichung  von  Licht  und 
Schatten. 

Aus  den  Vorsuchen  ^ing  hervor,  dass  diese  dio  Lioht- 
folge  umkehrenden  Agenüen  am  besten  im  Gemisch  mit  dem 
Eikonogen*Entwiel(Ier  wirken  nnd  die  folgende  Formel  gibt 
eine  den  Anforderungen  entsprechende  Mischung  an.  obgleich 
allerdings  ohne  Zweifel  die  Zusammcnsot/.uug  je  nach  dem  in 
photo^rapbimndcn  Gegenstand  nnd  nach  der  Zusammeoaetsnng 
der  Troekenpiatto  /.u  ändern  nöthig  sein  wird. 

A)  Eikonoj£en   5  Thoile 

Schwefligsaures  Natron  ...  10  ^ 
Wasser  100  , 

B)  Kohlensaures  Natron  (Eryatalle)      4  „ 
Wasser  100  „ 

G)  Phenylthiocarbamid   1  . 

Wasser   1000  ^ 

(ev.  bis  zur  Satti^'un?). 

Man  nehme  jrlejche  Mengen  von  A  und  C  und  2Theile  B 
und  setze  lOi)  Theilen  des  durch  Mischung  erhalteneu  tiut- 
wicklera  Va  l  '^^^^  ^^^^  lOprooeutigen  Bromkaliomldsong 
an;  wenn  die  Contraate  stark  sind«  kann  man  auch  einige 
Tropf*' n  Ammoniaklösung  zusetzen. 

Wenn  man  in  Strinhmanier  anssjeführte  Zeif*hnun?en  photo- 
graphirt,  kann  man  die  Dunkelheit  der  Striche  und  t^io  Rein- 
heit der  Zwischenräume  erhöhen,  indem  man  die  Platte  vor 
der  Entwickelung  mit  verdünnter  Salpetersäure  von  etwa 
5  Proc.  oder  mit  einer  3  bis  4procentigen  I^ösung  von  doppelt* 
chromsanrem  Kali  behandelt,  und  im  Falle,  dass  das  Bild 
sehr  dnnkel  ist,  Itann  man  hellere  Resultate  erzielen, 
indem  man  die  Platte  nach  der  Entwickelung  vor  dem 
Fixiren  mit  einem  Bade  von  2  bis  3  Proc.  Brom  kopfer  be- 
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handelt,  jedoch  ist  dies  Bad,  da  es  eine  sehr  stnrk  ab- 
schwächende Wirkting:  hat,  mit  jrroßser  Vorsicht  iiii/.ii\v( uden 
und  man  muss  deshalb  die  Platte  nur  gerade  hinein  in  iiigen 
und  dann  sofort  wieder  aVmuohon.  DaMelbo  gilt  fUr  die 
oben  erwähnten  Bftder  mit  Salpetersftnre  nnd  doppeltciurom- 
taarem  Kali« 

Die  Resultate  in  der  XJmkehrung  der  LiohtTerhftltnisie 

Bind  nicht  imuier  ganz  vollkommene,  besondere  gilt  dies  bei 

etarV-pn  Contrasten  zwischen  Lic^i*  und  Schatten,  und  es  können 
Linien  hartnäckig'  ohne  UmkehruiiL;  bleiben  infoige  ihrer  Feinheit 
odci  ir«;end  einer  lOigenthüiulichkeit  der  Beleucbtun?.  Ferner 
ist  dafür  ^orge  zu  trageu,  dass  der  zu  photographirende 
Gegenstand  ftosserst  gleiehmässig  beleuchtet  wird.  Dennoch 
sind  im  Allgemeioen  die  Resaliate,  welche  man  auf  diese 
Weise  mit  geeigneten  Platten  erhalten  kann,  siemlioh  ebenso 
gnte  als  die  auf  gewöhnlichem  Wege  gewonnenen,  wobei  man 
durchsichtige  Bilder  mittels  derselben  Platten  in  der  Camera 
nach  einem  Neizativ  herfstellt,  Dass  das  Verfahren  praktisch 
anwendltar  is!,  ersieht  man  auH  der  beigefügten  Heliograviire- 
Piatte,  die  nach  ein>  ni  directeii  Positiv  gemacht  ibt,  welches 
in  der  Camera  12  Seennden  lang  in  einem  matten  diffusen 
Licht  exponirt  und  nach  Torg&ngiger  Bebandlnng  mit  den 
oben  erwähnten  Salpetersäurebad  mittels  der  Mischung  von 
Eikonogen  und  PhenyKhiocarbamid  entwickelt  worden  war. 
Für  Ansichten  und  Aufnahmen  im  Freien  ist  .bts  Verfahnn 
noch  nicht  vollkommen  genug  infolge  der  8ch\viei igkeittu, 
welche  es  verursacht,  eine  vollständige  Umkehrung  der  Licht- 
abstafongen  des  Himmels  und  des  Vordergrundes  zu  gleicher 
Zeit  herbeisoffthren ;  jedoch  darf  man  hoffen,  dsss  man  bald 
Mittel  finden  wird,  anch  diese  Sobwierigkeiten  su  überwinden. 

Mit  einigen  Plattsnmarken  erreicht  man  die  ümkehning 
weit  leichter  als  mit  anderen;  ich  habe  gefnndpn,  dass 

Wrulten*8  „Ordinary" -Platten  sich  für  dies  Verfahren  am 
besten  eignen.  Auf  jeden  Fall  gilt,  dass  eine  reine  Rrom- 
platte  mehr  Aussiebt  auf  gute  fiesultate  bietet  als  eine  Platte, 
welche  Jod  enthalt. 

Dies  seihe  Verfahren  lässt  sieh  auch  zum  Photographiren 
von  II  il?>ton-Zeichniinj:cn  benutzen,  dabei  hat  man  jedoch 
grosse  SniLzfalt  iinzuweuden  hinsichtlich  der  Exposition  wie 
der  Vetuiuiüun^  zu  starker  Coutraste  zwischen  Licht  und 
Behalten,  weil  dio  stark  belenehteten  Theile  zu  lange  exponirt 
werden  kOnnen  und  dann  die  Umkehrnng  nicht  eintreten 
lassen.  Andererseits  muss  man  auch  eine  su  knne  Exposition 
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vermeiden,  w^i]  dnl  H  die  Schattea  zu  dunkel  weiden  und  im 
Detail  nicht  ddut]i«  t)  s^ind. 

Nach  den  bieberi^en  Versuchen  liefert  Phen^lthiocar- 
bamid  die  besten  Besoltate  im  Oemiseh  mit  dem  Etkonogen- 
Entwickler,  mit  anderen  Entwicklern  gemisoht  bringt  eekMm 
irgend  weiche  Umkehrung  hervor. 

Allylthiocnrlmmiil  oder  Thiosinaiuin  ^rinut  ^ute  üm- 
kehrungen  hervor,  wenn  es  mit  Eikoiioü;rn  ^otwigcht  wird,  so 
dass  1  Tbeil  der  gesättigten  Lösung  auf  100  i  heile  des  Ent- 
wieklers  liommen,  jedooh  statt  der  Phenylthiooarbamididsnng 
Wasser  zugesetzt  wird.  Es  ruft  auch  mit  Hydrochinon-  und 
Pyrogallf'l  -  K'nt  Wiek  lern .  welihp  sehwef  ligsanr*-?  Nitren  nnt- 
halten,  Umkehrung  hervor,  jedoch  ist  dieselbe  lui  let/Jgi^ttana- 
ten  Falle  keine  iehr  befriedigende.  Gute  Umkehruugeu  bei 
Halbtonbildern  sind  mit  Thiosinamin  in  einem  GikonogenoEnt* 
Wiek  Ii  1  t  rzielt.  welebor  ftwa  20  Proe.  einer  lOproeentigeQ 
Litouug  von  doppellchrouieaurem  Kali  eutbielt. 

Thiocaibamid  oder  Sulfurefi  ist  njn  «ehr  kräftig  wirkendes 
Beschleunigungsmittel  für  Oelatine- Trockenplatten  und  kehrt 
das  Bild  nm,  wenn  es  in  selir  kleinen  Mengen  dem  Eikonogen- 
Entwickler  zu^'(>setzt  wird.  Jedoch  scheint  diese  Snbstans 
nicht  zu  bandhalen  zn  sein  nini  liefert  keine  guten  prae- 
tischen  Resultate,  wenngleich  üire  Wirkung  noeh  nicht  völlig 
aufgeklärt  ist. 

Obgleich  es  sicher  bei  dem  Arbeiten  nach  diesen  nenen 
Methoden  nioht  ohne  Schwierigkeiten  and  Entlftaschnnieea 
abgeht,  steht  doch  zu  hoffen,  dase  die  Portsetzung  dieser  Ver* 
suche  durch  eine  grössere  Zahl  von  Faehknndifien  die  Hosul- 
tate  immer  befriedigender  gestalten  wird.  Ein  einfaehes  Ver- 
fahren, durch  welches  es  ermöglicht  wird,  auf  Wunsch 
in  der  Camera  Positive  benostellen,  ist  nicht  bloie  toii 
gro.'sseiii  Werth  für  iihotriL-raphisch»':  Vervit-lfTiltiiZunp: .  sondern 
düilte  auch  sonst  noch  vielfache  nüt/IiL-ha  Anwendung'  tindon. 
In  dem  Aetzverfahren  lür  Heliogravüre  macht  ein  solches  Ver» 
fabren  die  zur  Herstetliing  eines  beeonderen  Garboo-Tiraiia- 
pareotbildes  nOtbigen  Arbeiten  überflfiesig. 

Unter  günstigen  Umständen  dürfte  das  Verfahren  sich 
auch  als  Hilf^^inittel  für  Maler  und  Aufnahmen  im  Freien  nach 
der  Natur  iiut/li'  h  erweisen,  die  durch  das  Photo-Aettverfahren 
vervielfältiget  oder  als  Platten  ui  Projectioasapparaten  benutzt 
werden  sollen:  allerdings  sind  die  bis  jetzt  enieltea  Beaoltati 
daau  kaum  bell  genug  in  den  heileren  Stellen. 
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Das  ganze  Verfahren  iet  übrigens  so  neu  uud  so  empfind- 
lich hinsichtlich  der  dabei  auftretenden  yerwiekeltea  ohemitoheii 
Beaotionen,  dies  wohl  nooh  einige  Zeit  vergehen  wird,  bis  ei 
in  der  Pniis  Eingang  findet,  vielleicht  dient  es  jedoch  als 
Ausgtngspankt  für  eine  der  Praxis  besser  entepreohende 
Metnode. 


Pbotoirni|»ljische  Versuche* 
Von  M.  Wolf  oud  P.  Lenard. 

1.  Ein  Besohlenniger  fftr  Hydroohinon-Entwiokier. 

Bringt  man  sn  ebem  Hydroohinon-Enfwiekler  eine  Spur 
Terpentlndl,  so  wird  die  Entwiel^lnngsieit  abgekttrzt  Dies 
fanden  wir  nenlieh  bei  anderweitigen  Üntcrsucbnngen.  Darauf- 
hin  probirten  wir  <>8  mphrmals  und  wollen  nur  folgenden 
Verbuch  bes(throilK'ii  Wir  homitztcn  einen  foljjendermassen 
zusamineiirres<^tzten  Hydrochinon  -  Entwieklir:  100  Th.  Wasser, 
8  Th.  Soda,  0,;>  Th.  Aetznairon,  5  Th.  NatriuuibUifit  und  1,2  Th. 
Hydroobinon.  Es  wurde  eine  Trookenplatke  ezponirt  auf  einen 
hellen  Streif  auf  dunklem  Omode,  und  swar  so,  dass  etwas 
unterexponirt  war.  Die  Platte  wurde  senkrecht  zum  Streif  in 
zwei  Theile  fresehnitton.  die  eine  Hälfte  in  einem  Tbeil  obigon 
Entwicklers  bf  rv  Tircrufon,  gleichzeitig  dio  nnrl^rr  in  der 
anderen  Hälfte  des  Kutwicklers,  dem  aber  hier  noeti  ü  Tropfen 
Terpentinöl  zugesetzt  waren.  Während  dag  Bild  im  gewöhn- 
lichen Entwickler  noch  ganz  diünn  war,  war  das  im  modificirten 
Entwickler  (nach  einer  Minute)  fertig.  Nach  2  Minuten  wurden 
beide  Platten  herausgenommen ;  die  im  gewöhnlichen  Entwickler 
hervorgerufene  war  noch  nicht  durch,  w&hrend  die  andere 
schon  im  Schatten  stark  geschwärzt  war. 

Es  wnrde  dieser  Versuch  uiedorholt,  dabei  in  dem  Ter- 
pentin-Eiitwir-kler  nur  die  Hälfte  Aotznatron  benutzt,  wie  im 
gewöhnlichen  Trotzdem  wurde  kaum  eine  geringere  Besohleur 
niguug  als  im  ersten  Vers u die  erzielt. 

Der  Naehtbeil  i^t  der.  dass,  wenn  man  nur  etwas  zu 
Yiel  Terpentinöl  uinimt,  die  riatte  leicht  Üeckige  Stellen  be- 
kommt; dadurch,  dass  sich  dort  Terpentinöl  antsetst  nnd  daa 
Angreifen  des  Entwicklers  Terhindert.  Mehr  Detail  kommt, 
Bo  wie  Hil  l  durchs  Fixirnatron  im  Eisenentwicklor,  nicht  heraus, 
Iber  das  Terpentinöl  kann,  wie  dort  das  Fixirnatron,  dam 
dienen,  der  Platte  einen  dickeren  Grund  sn  geben. 
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2.  Ueber  die  Blascnbiidung  im  Hydroxylamin- 

Entwi'kler. 

Beim  Durchlesen  der  Literatur  aus  jener  Zeit,  als  der 
Entwickler  Bit  salssamreiD  Hydroxylamin  »afkiini,  findet  ninn 

snerst  nur  Gutes  und  zwar  von  competenten  Foreehern  über 
die  Wirkung  dieses  Kntwicklprs  anssesagt. 

Gans  plützlich  horte  man  dann  von  dem  Aoflnteii  der 
lletigen  Blasen')  in  der  Gelatine,  wodareli  der  Entwickler 
aohlieeslich  ganz  verdrängt  worden  iüt  Besonders  ftmppant 
spipjrolt  sich  dieser  ümsehla}i  in  dem  Preisi  ourant  einer  unserer 
erßtoii  F'irmen  ab,  wo  vorne  nur  Lobeserhebungen  über  den 
Entwickler  gedruckt  stehen,  während  hinten  am  Schluss  des 
Oataloges  ein  Nachtvag  angehängt  ist.  in  weldtem  es  hefsst: 
„Um  die  seither  entstandene  Pockenbildung  zu  vermeiden, 
empfehlen  etc.  ctc  und  d;inn  ein  neues  Beoept  mitgetbeilt 
wird  \.das  aber  auch  nichts  haif). 

Deiartiges  brachte  nn«  snf  die  Vermothnng,  daes  das 
nrtprttnglicb  benutzte  Hydroxybiniin  eine  etwas  andere  Zu- 
sammensefzunir  (Unreinheiten)  yehabt  haben  mOsse,  als  das 
später  verwandte;  umsomehr,  als  in  der  Darstellnngsweise 
tnatsäehlich  sp&ter  ein  anderer  Weg  eingeschlagen  worden  ist 
Wir  glaubten  also,  dass  das  in  der  ersten  Zeit  benntste 
Hydroxylamin  überhaupt  gar  keine  Blasen  verursachen  konnte. 

Durch  die  Freiindli<-hkoit  eines  friih^^ren  Assistenten  Pro- 
fessor Lossens,  in  dessen  Laboratorium  zuerst  das  salzsaure 
Hydroxylamin  dargestellt  wurde,  kamen  wir  in  den  Besits 
einer  kleinen  Quantität  dor  Substanz,  die  aus  der  allerersten 
Zeit  ihrer  Gewinnung  herstammt.  Sie  war  in  ein  Glaareiur 
eingeschmolzen. 

Hit  ihr  Ktellten  wir  einen  Entwickler  her,  nach  folgendem 
Beoept: 

A)  1:15  Hydroxylamin  in  Alkohol, 

B)  1  :  8  Aetznatron  in  Wasser, 

60  Wasser  -f-  4  A  -|-  6  B  «  Entwickler. 
Oenan  dieselbe  Zusammensetzung  gaben  wir  einem  iwttten 
Sntwickler,  nur  dass  wir  hier  modernes  Hydroxylamin  VOM 
der  badisehen  Anilin-  und  Sodafalirik  benutzten. 

Eine  ejcpouirte  Platte  wurde  zerschnitten  und  gleichzeitig 
b^de  HSlften  in  den  beiden  Entwicklern  normal  hervorgemfiBn. 
Die  gewohnte  Blasenbildung  trat  aber  bei  beiden  auf,  ja  eher 
noch  stärker  bei  dem  alten  Hydroxylamin  Lossens.  Mehrere 


1)  TOD  Konkoly  (Siriiu  pag.  rib)  ceiifte,  dasi  ile  daroh  Oaa- 
entwlekoliiog  (BtlokitoB)  Teninacbt  woiden. 


Digitized  by  Google 


PiK>tognqihl«oh*  Ymuolie. 


Modifieatioiien  des  Verauebs  pfi^)on  dfl «selbe  negativa  Resultut. 
Unsere  oben  s^gegebene  Veramthuu;^  war  also  irrig.  Jetzt 
giMben  wir,  dMi  die  ta«rat  erlialtenm  günstigmi  Keralteto 
lediglich  dorch  widentandsfahigere  Phtten  (und  kurze  Ent- 
wicklungszeit) hervorfremfon  wnrdon.  Denn  bei  härteren 
PlatteOf  wie  z.  B.  ?on  Herzog,  erhielten  auch  wir  viel  weniger 

Dass  die  ßlasenbildang  an  den  belichteten  Stellen  siient 
nnftritt.  ist  selbatverstandlich ,  weil  dort  der  Eiitwiokler  znor<^t 
allein  tbätig  ist.  Später  tritt  auch  in  den  Schatten  die  Blaneu- 
bildang  herror.  —  Es  bleibt  stets  zu  bedauern,  dass  dieser 
BotwiekUr,  der  sonst  am  sohOneteii  m  ftlien  arbeitet,  wegen 
der  GaBentwickelung  nieht  verwendet  werden  kenn. 

3.  Kaliummetabisulfit  boim  Leuchten  der  Pjro- 

C  a  1 1  u  s  Sit  11  re. 

Es  wurde  der  früher^)  uiitgetheilte  Versuch  jetzt  mit 
Mefaibiflniflt  (Kq^O^  »n  Stelle  von  eehwefligsftnrem  Natron 
wiederholt  und  zwar  in  folgender  Weise:  Ks  wurde  ein  Ent- 
wickler hergestellt  von  der  Zusammensetzung:  4  Proo.  Pott- 
asche, 0,6  Proc.  Metabisuifit,  0.1  Proo.  Pvro  in  Wasser.  Hiervon 
10  eora  in  einer  Epronvette  gnt  mit  Lvn  geBchlütteH  nnd  FMoh 
in  10  ccm  gesätti^'to  AUknnlOsnng  gegoieen,  die  in  einem 
Beohorphf?  auf  45  Gr^d  C.  vorgewärmt  war. 

Ks  zeigte  sich  sehr  schon  das  Aufleuchteo  der  Mischung; 
ebensogut  wie  mit  Natriumsulfit. 

Femer  wurde  festgestellt,  dass  bei  gleicher  Monge 
schwefliger  Säure  Metubisulfit  den  Kntwirkler  bedeutend 
besser  und  länger  couservirt  als  Natriumsulfit,  was  reoht  merk« 
w&rdig  ist 

wer  mng  noch  bemerkt  werden,  dess  es  uns  mit  Hydro- 

ehinon,  wie  auch  zu  erwarten  war,  wegen  der  langsameren 
Oxydation,  nicht  i^elan?,  ein  ähnliches  Leuobtph&nomen  her- 
yorzurufeo,  wie  mit  Fyrogallussäure. 

4.  Verwendung  von  altem,  schon  geblftntem 

Blanpapier. 

Von  der  Beobachtung  ansgehend,  dass  Ciifarreuasche  auf 

nassen  Copien  des  lilansauren  Eisenp^v^iior.^p  helle  Flerkon 
verursacht,  kamen  wir  zu  folgendem  Vertahreu,  zu  blau  ge- 


1)  Leu ftrd  *  Wolf,  LamloitoeD*  d»r  Tyrogall ,  Wied.  Ann.  s«, 
9*0.  SIS;  iSSSi. 

19 


Digitized  by  Google 


290 


PhotogrftphlSQhe  Veivuab«. 


worden«  Copi^n  doeh  wieder  bnnolibftr  ttt  machai,  retp.  in 
altes  Pftpier  zu  guten  Copien  tv  benutzen:  Man  exponirt  wie 

prpwöhnlich  in  der  Sonnn.  nhcr  rocht  lan^e  Hierauf  wäscht 
man  die  Copie  lanpere  Zeit  in  einer  LösiinL'  Wpef^bend  aus 
1(X)  Th.  Wasser  +  1  Th.  Salzsäure.  Ut  das  Fapier  tiiehtig 
blau  geworden,  so  bringt  man  es  in  eine  Lösung  ron  1000  Th. 
Wasser  +  1  Tii.  couc.  Aetznatronlösung. 

Unter  Bewegen  der  Sehale  waitet  man.  bis  die  nnbeliohteten 
Eänder  der  Copie  ganz  weiss,  das  Bild  bell  violett«  die  Schatten 
leicht  gelblich  geworden  sind.  Im  richtigen  Moment,  den  man 
leicht  treffen  kann,  nimmt  mnn  das  Hild  heran?,  wäscht  es 
irnnz  kurz«  Zeit  in  der  Lösung  A,  wo  es  wieder  ©iae  blaoe 
if'arbung  erhält,  und  darin  in  reinem  Wasser. 

Wird  das  Bild  wieder  zu  dunkel  beim  Waschen,  so 
wiederholt  man  die  Operation,  bia  es  beim  Waseben  die  ge- 
wünschte Diohte  befaftit.  Lttsst  man  es  an  lange  in  der  aweiten 
LOsnng,  so  wird  das  Hild  an  dünn  nnd  die  Copie  ist  ver- 
loren. Mit  geringer  Uebung  trifft  man  aber  den  richtigen 
Moment  stets  schon  heim  ersten  Male. 

Copien,  die  so  stark  gebläut  waren,  dass  gar  nichts 
mehr  auf  ihnen  zu  erkennen  ist,  ^ben  bei  dieser  B<^'haudluno: 
die  schönsten  Bilder.    Kräftiges  Uebercopireo  ist  erforderlich. 

5.  Eosin  als  Reton chirmittel. 

Bei  einer  Beihe  von  T^nndsehaftPi^lntten  ans  den  Alpen 
kam  uns  der  Fn!l  vnr,  das.s  die  Contouren  der  schneebedeckten 
Ber^^ipfel  geg»  m  h  Himmel  sehr  schlecht  copirten.  Schnee, 
Gletscher  und  Üiiiimel  bildeten  eine  weisse  Masse,  während 
die  Tannenw&Ider  schon  tlbereopirt  waren  (nichtorthoobromik 
ttsohe  Platten).  Wir  w&nsehten  dem  durch  Abdechen  dea 
Himmels  und  der  Waldpartien  abzuhelfen,  so  dass  die  Details 
im  Schnee  Zeit  bekämen,  durchzucopiren.  Die  Retouchirmittel, 
die  wir  hierzu  empfohlen  fanden  (Bleistift,  Graphit,  mit  nnd 
ohne  Matrlack.  Carmin,  Gummigutti)  ^aben  uns  kein  befrie- 
digendes Resultat.  Bleistift  deckte  zu  wenig,  und  die  Farben 
ausserdem  zu  ungleich,  was  eiklüriieh  ist,  da  sie  feinvertheilte 
nnlOsHühe  PnWer  waren.  Wir  versnchten  daher  in  Wasser 
lösliche  Farbstoffe  sn  benutzen  und  fanden,  dass  sich  solche 
sehr  leicht  in  gleiohmässiger  Schicht  auf  der  Gelatine  ausbreiten 
1n«!?en,  wohei  man  nf>^-h  Belieben  scharfe,  panhere  Abgrenzung 
oder  verwaschene  Ränder  (mit  Wass^T  im  Pinsel)  herstellen  kann. 

Unter  den  uns  zugänglichen  FnrlistniTpn  dieser  Art  be- 
währte sieh  insbesondere  Eosin  (Gelbst iciij  als  Deckmittel 
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sehr  gut  Eine  LitaoDg  1  : 100  Tb.  Wasser  geiingte  zum  Ab- 
decken dunkler  Waldpartleti,  1  :  10  deckt  viel  stärker  und  um 
den  Himmel  weiss  zu  erhalten,  tauchten  wir  den  Pinsel 
ausßerdpin  nofh  in  Eosinpulver,  wodurch  nach  dem  Trocknen 
eine  irriino  meUllglftnzende  Schicht  anf  der  Platte  entsteht, 
die  nur  mehr  sehr  wenig  eopireiides  Licht  durcblässt 

Wir  befllreht«teii  anfangs,  dais  beim  Copireo  in  der  Sonne 
itachaa  Bleichen  dieser  Betouche  eintreten  wQrde  nnd  aefsten 
daher  zur  Probe  zwei  mit  Eosin  gefärbte  Oelatinescbichten, 
theilweise  beschattet,  dem  Sonnenscbeino  aus.  Die  stärkore 
Deckung  (Lösung  1  :  10)  hatte  sich  nach  iwanzijr  Stunden 
kräftiger  Insolation  noch  nicht  geändert;  dio  /weite,  sehr 
zarte  (etwa  1  :  300,  kaum  deckend)  Eosinsebicht  dagegen 
begann  schon  nach  zehnstündiger  Belichtung  bemerkbar  auf- 
inbellen.  Der  Versnob  fQhrt  anf  die  Vermntbung,  dass  Eosin, 
gleichwie  es  nur  in  starker  Verd&nnnng  gut  pbo<:phorescirt  nnd 
sensibilisirt,  ^o  aneb  nnr  in  diesem  Zustande  £;ut  )*lei<  ht.  Dem- 
entsprechend Hessen  auch  unsere  ret<  hirten  Piatten  naob 
öfterem  Copiren  keino  Absehwächunp:  erkennen. 

Wir  wollen  noch  erwähnen,  dass  man  bei  uranverstarkN  ii 
Platten  als  ein  Retouchirmittel  in  entgegengesetztem  Siima, 
d.  b.  zur  Anfbellnsi  einselner  Partbien  Ammoniak  Yerwendos 
bann  Es  liess  sieb  damit  die  Verstftrknng  rasob  wieder 
beraospinseln.  Gonoentrirte  Ammonialdlassigkeit  gab  fast 
scharfe  Gnnzen  und  nahm  die  Verstärkung  ganz  heraus,  ver- 
dünnte (1  :  öO  Th  Wi-^ei  r)  nahm  sie  tbeilweise  weg,  lieferte 
aber  nur  verwaschene  Kander. 

Mit  Aniuioniak  aufgehellte  Platten  können  nachher  'nach 
Belieben  nochmals  mit  Üran  verstärkt  werden;  das  Ammoniaic 
greift  das  nrsprttngliobe  Siiberbild  niobt  an. 


Ueber  den  ..Denier  Efleet"  als  thellwelsen  oder  sranzen 
Ersatz  lUr  die  Ketuuehe  bei  Porträtpbotograpbien. 

Von  F.  Wilde  in  OdrliU. 

Anfang  der  siebtiger  Jahre  braobten  einige  pbotogrä- 
pbisobe  Zeitsobritten  als  Kunstbeilage  photographische  Por- 
träts, welche  von  Denier  in  St.  Petersburg  gemacht  waren. 
Diese  Photographien  hatten  etwas  auffallend  Eigenthüuiliehea 
un  i  -  rre^ten  dadurch  in  Fachkreisen  besondere  Aufmerksam- 
keit. Es  war  die  photographische  Schärfe  der  Zeichnung  in 
denselben,  nicht  auf  Kosten  der  Aehnlichkeit  (wie  häutig  bei 
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unTer»tändi>;er  Retoueho)  angenehm  gemildert.  DasB  ein 
mecbfinisebes  Verführen  dabei  Anwendung  gefunden  halte, 
war  ersichtlich. 

DsDier  Terlangte  Ar  .Hiitheilung  Beinei  Verfahrens, 
welohei  er  als  leiehl  ansfbbrbar  beieiehneto,  ein  nicht  nnbe- 
dSQtondes  Honorar.  Ich  weiss  nicht,  ob  ihn  dies  von  irgend 
Jemand  gozahlt  worden  ist.  Bald  wurden  aber  allerlei  Vor- 
schläge «remacht,  uin  denselben  Effect  —  welohea  man  mit 
Denier- EfTeoi  bezeichnete  —  zu  erhalten. 

Von  den  vielen  Vorschlägen  die  gemacht  worden  waren, 
war  es  besonders  der,  zwei  ^enau  übereinstimoiende  Negative 
derselben  Persoo  siini  Copiren  Ober  einander  sn  legen,  weloher 
die  meiste  Beachtung  gefunden  hat.  Es  ist  wohl  mVgtieh, 
daes  damit  das  Richtige  getroffen  war. 

Auf  der  internationalen  Ausstellung  in  Wien  1873  sah 
ich  von  Denier  ausgestfllte  grosFo  photographlsche  Porträts, 
die  recht  deutlich  doppelte  Contouren  zeigten  und  dadurch 
die  übergrosse,  nicht  von  jedem  beliebte  Schärfe  milderten. 

Diese  Portrftts  konnten  also  von  zwei,  etwas  Tersoboben 
Ober  einander  gelegten  Negativen  eopiri  sein  oder  ea  war  wfth* 
rend  des  Copirens  das  gesilberte  Papier  ein  oder  mehrere 
Male  um  ganz  Weniges  verschoben  worden. 

ThatPache  ist,  dass  auf  diese  Weise  ohne  Relonche  weif^he 
Bilder  erhalten  werden  können  und  dürfte  die  Anwendung 
dieses  Verfahrens  Müncheni,  der  k»  in  Freund  von  retouchirten 
Photographien  ist,  oder  dem  dm  Retoucbiren  nicht  geläufig, 
oder  der  sieh  dasselbe  wesentlioh  erleichtern  will,  reeht  gnte 
Dienste  leisten. 

Folgendes,  von  mir  motivirte  Verfahren  bringe  ieh  em- 
pfehlend  in  Vorsehlair. 

Auf  Tro('k*'n|»]atten  mit  a*>bohhnrer  Schicht  (für  kloin*^ 
Formute  zweitheili^e  Platten)  werden  zwei  ^^anz  identische 
Negative  mit  geringer  Ueberexposition  aufgenommen.  Ent- 
widtelt  wird  nnr  so  lange,  bis  alle  Details  ersohienea  sind. 
Die  fertigen  Negalive  sollen  dOnn  sein,  dabei  aber  gntmodel'* 
lirt  und  fein  gezeichnet. 

Nach  dem  Trocknen  wird  eins  der  Negative  von  der  Platte 
abgehoben  —  ^^ind  zwei  auf  einer  Platte,  so  werden  sie  durch 
einen  Schnitt  mit  dem  Messer  von  einander  *ret rennt  —  und 
auf  das  andere  genau  pat^send  aufgelegt  und  dann  an  zwei 
gegenüberliegende  Kanten  festgeklebt. 

Der  Efleet  Iftsst  sieh  noch  steigern,  wenn  swisohen  beide, 
genan  Ober  eioaoder  geklebte  Negative,  eine  recht  dOnne,  matte, 
sart  gekörnte  Gelatinefolie  gelegt  wird. 
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Die  dttniie  Schii-ht  des  al'ueholieiKMi  Ne^^ativs  ^OFtnttrt 
doppelle  Conturen  zu  vei meiden,  was  Leim  ("opireii  von  zwei 
Übereinander  gelegten  Glasnegativeu  uieht  ganz  möglich  war. 

Aaeb  bei  LADdaobtAMilfnaliintii  leittet  itlesM  Yttrlaiirea 
gute  Dienste,  wenn  der  Gontraet  in  der  Betonebtung  so  g«- 
staltei  iet,  dass  bei  Aueexposition  lics  Vnrdor^rundoR  die  Ferne 
total  überexpoDirt  wird,  io  sok-iieü  Fallen  wird  für  die  Ferne 
ein  ganz  km  belicbietee  Nt^rstiT  Qod  fQr  den  Yordergmod  «in 
teieh  «itexpODiitPs  gemacht.  Letzteres  wird  abgehoben  und, 
nie  Torn  Mgegeben,  aof  das  erete  aufgeklebt 


Eine  BiiBkelfcuuinierlampe  /utu  Entwiekelii  ortbo« 
ebromaüaeher  Platten. 

Von  Wilb.  WeisRPnherger,  Cheniil<or  an  der  {fitermseh* 

ungarischen  Bank  iu  Wien. 

Die  hänfig  wicderkchnnden  Klagen  liier  die  Schwierig- 
keiten, welche  da»  Kntwiekeln  orthochromatischer,  nnmentlieb 
rothempfindlicher  Platten  vetursacht,  sind  nach  meiner  Ansicht 
in  vielen  F&llen  durch  die  nnxweekniMsige  Construction  der 
angewendeten  Diinkelkammerhimpen  v(  rursat-ht 

Im  Folgenden  will  ich  nun  eine  liauipc  beHrhreihen.  welche 
eine  genaue  Coutrole  der  Entwickeluog  rothempfindlicher  Plat- 
ten gestattet,  obne  sn  Scbleierbildung  yenuilasanng  su  geben. 
Der  Belenehtungteffect  ist  ausreichend  bis  zur  PlattengrSeae 
von  18  X  24  em,  nlso  für  wisecnc  haftliche  Arbeiten  wenigstens 
vollständig  hinreichend.  Für  giussero  Formate  uiui^ste  man 
fbr  die  IVaiie  zwei  soleber  Lampen  neben  einander  steilen. 

All  Lampe  verwende  ich  eine  gew(!bnHcho  Gas-Argand- 
jjinipe  mit  rothem  Cylinder.  Am  Brenner  wurde  eine  Buohse 
aus  dünnem  Zinkblech  (Satinirbjech)  angebracht.  weUhe  der 
Luft  den  Zutritt  nur  iu  VVinkelzügen  gc>t.ittet  und  Bumit  kein 
Mtinisches  Liebt  naeb  anseen  gelangen  Iftsat  Kbenso  wird 
dem  Cylindei  ein  Hut  aufgesetzt,  welcher  die  abströmende 
Luft  nach  dem  gleichen  Principe  naeh  nupspn  leitet.  Der 
Hebel  des  Regulators  des  Argandbreuucrs  i»t  durch  einen 
Blecbstreifen,  der  den  WinkelzOgen  der  unteren  Büebse  geuMi 
folgt,  soweit  verlängert,  daps  er  von  aussen  dirigirt  werden 
ktnm  An  der  unteien  Büchee  Bind  ferner  mittels  zweier 
starker  Dntbtgabelu  zwei  Schirme,  nämlich  ein  Schattenscbirm 
und  ein  Beflezachirai  befestigt.  Der  Schattenschirm  aus  Weiiip 
bleeb  reiebt  bis  zum  Hute  des  Gylindwa  und  unter  die  untere 
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Büchse.  Er  hiit  die  Gestalt  eines  halben  Cylindermantels  und 
ist  unten  durch  einen  halbkreisförmigen  Hoden  geschlossen. 
Er  hält  das  dunkle  Licht  vom  Operateur  und  dem  Arbeits- 
tische ab.  Der  Reflexschirm, 
ebenfalls  aus  Weissblech,  ist 
von  der  Gestalt  eines  halben 
Kogelstutzmantels,  innen  mit 
braunem  Papier  überzogen 
und  reflectirt  gedümpftea 
rothes  Licht  auf  J  deu  Ar- 
beitstisch. Am  Rande  dos 
Schattenschirmes  istJi  ein 
Tischchen  für  eine  Sanduhr 
angebracht  (s   Fig.  69). 

Beim  Lichte  dieser  also 
ausgestatteten  Lampe  lassen 
sich  alle  auf  dem  Tische  be- 
findlichen Gegenstände  genau 
unterscheiden,  und  Cyanin- 
platten  entwickeln  ohne 
öchleier  befürchten  zu  müs- 
sen. Man  kann  den  Fort- 
gang dt'r  Entwickelung  so- 
wohl in  der  Aufsicht  als  auch 
in  der  Durchsicht  flogen  den 
Reflexschirm  genau  verfolgen, 
und  mit  Hilfe  der  Sanduhr 
auch  die  t Dauer  der  F)nt- 
wickelung  ausreichend  genau 
bemessen. 

«9.  Interessirt  sich  Jemand 

näher  für  diesen  Gegenstand, 
80  stehe  ich  mit  genauen  Angaben  und  Zeichnungen  mit  Ver- 
gnügen zu  Diensten. 


Die  Eotstehunif  der  Farben  in  der  I'liotoehroiuie. 

Von  Dr.  W.  Zenker,  Berlin. 

Nachdem  im  Frühjahr  1890  die  photoehromatischen  Bilder 
des  Herrn  Verres  in  Klausenburs:  (Ungarn)  in  den  Zeit- 
schriften besprochen  und  in  den  photographischen  VereineD 
vorgelegt  worden  sind,  ist  von  Nci'^m  ein  sehr  allgemeines 
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Interesse  für  die  photographiache  Wiedergabe  der  Farbea  er* 
wioht,  die  mMi  geneigt  ist,  als  ein«  lOtbtre  und  nooh  dnreli- 
au  11  I0tand6  Aufgabe  der  Taehnik  anzu^oheu.  Neue  Ver* 
sncbe  werden  jmsrestollt  und  ist  wohl  inü;:lich,  dass  durch 
eiuen  giiastigen  Zufall  Tbutaachen  gefundeti  werden,  welohe 
wichtige  Portsebritte  machen  lassen.  Immer  aber  wird  es  von 
besonderem  Vortheil  sein,  wenn  man  Aber  den  dabei  etatt* 
findenden  Vorgang  richtige  Vorstelluii;ien  zu  gewinnen  sn  h*, 
welche  wie  ein  Kompass  durch  die  manuigfaUigen  Er- 
scheinungen der  VerBiiehe  fuhren  können. 

Und  gerade  hier  Sicheint  es  vou  besonderer  Wichtigkeit, 
dem  Vorgange  der  Lichtwirknng  aaeh  auf  theoretisohem  Wege 
zu  folgen,  da  lange  Zeit  das  Fehlen  einer  Erklärung  einen 
frf>wi«sen  Unglauben  gegen  die  ausgezeichneten  Resultate  der 
französischen  Forscher  Edm.  Becquerel  uud  Niöpce  de 
8t  Victor  aafreeht  erhalten  hatte. 

leh  habe  die  Arbeiten  dieser  beiden  Foreeber,  eowiedie* 

jenigen  ihrer  Vor^fin^'tr  Soebeck  und  John  Berschel  und 
ihrer  Na<-hfolger  bis  ISdH  i  i  uieinem  ..liChrbn^-ho  .I.t  Photo- 
chromie",  iierlin  186^,  zusamuieugesteilt  und  auch  ciiio  Er- 
klftrnng  des  Vorgangs  nach  meiner  Auflaesnng  hinzugefügt, 
welrhe  eich  zunii^-hst  auf  die  von  Beoqiierol  ungewandten 
N'erfahren  bezieht,  da  diese  die  Grundlage  für  alte  epftteren 
bilden 

Die  von  Becquerel  fßr  seine  photochrumati scheu  Ver- 
suche benutzte  Grundsubstanz  ist  das  Ghlorsilbor.  welches  er 
sowie  Ni^poe  auf  SilberuUtten  oder  Tereitberten  Kupferplatten 
herstellte,  Poitovin  :uif  Papier.  Simpson  u.  A.  als  Emuhion. 
Es  ist  l>ok:inut,  d?i8s  diese  Verbinduug  im  Lichte  sich  zfrset/t, 
indem  Chlor  ausgeschieden  wird.  Das  Obiorsilber  nimmt  dabei 
eine  dunkel  rotbbraane  Farbe  an  und  verwandelt  tieh  allem 
Anichein  naeh  sno&chit  in  Silberohlorür  Ag^(M. 

Auf  diesen  dunklen  Untergrund  warf  Becquerel  ein 
leuchtendes  Ronnenspectrnm,  welches  durch  die  Zerlegung  eines 
Sonnenstrahls  mittels  eines  Prismas  erzeugt  worden  war.  £s 
folgen  sieh  darin,  dentlieh  eiehtbar,  die  Farben  Roth« 
Orange.  Gelb,  Grün,  Hellblan,  Dunkelblau,  Violett;  aber  auch 
an  beiden  Enden  dieser  Reihe  sifhtliiirer  Farben  setzt  «ich 
das  Spectrnm  tin  Rieht  bar  fort  in  den  sogeuaunteu  uUra- 
rothen  und  ultravioletten  Strahlen  Wenn  dies  Spectrum  einige 
Zeit  anf  die  Platte  eingewirkt  hat,  so  wird  auf  derselben  ein 
Abbild  des  Spectrums  piehthar,  dessen  Farbe  an  jeder  Stella 
mit  derjenigen  des  leuchtenden  Speetmms  identisch  ist. 
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Diese  TdentitSt  ist  freilich  nur  eine  relative,  da  ja  das 
Abbild- Spet-tnim  auf  einem  braunrothen  rnfnr^ninde  gegeben 
wird,  Ton  dem  pich  erst  bei  längerer  Kiuwirkuüg  des 
leocbtenden  Spectmuie  mehr  und  mehr  sbbebt;  doch  hat 
Becqnerel  einen  Versucb  angegeben,  der  beweist,  dass  Ton 
Aofang  an  (und  twar  anfangs  gerade  am  traneatAQ)  die  auf 
der  Platte  nen  hiDmtretende  Farbe  identisch  ist  mit  der  im  leuch- 
tenden Spectrum  an  jener  Stelle  enthaltenen.  Wenn  man  nämlich 
das  Allbild  des  Speotmnis  nnterdem  leuchteiiden  T'oriiherführt,  so 
plSnzrn  die  eirizohjoii  Farben  des  Abbilds  gt'iuni  hii  don  eni- 
spreeherivien  Stellen  des  lf>nciiteoden  Spectrums  am  Icbhaltestea 
auf,  während  abweichende  Farben  den  Reflex  des  auffallenden 
Lichtes  seb wichen  wQrden. 

Bei  gemaUeu  Bildern  kann  die  Identität  der  Farben  noch 
mehr  AneDahmen  erlelded. 

Wo  swei  Farben  auf  denselben  Punkt  einwirken,  wird 
die  eioe  Tielleioht  aehneller,  die  andre  langsamer  and  sehwioher 
herrortreten ,  eo  dass  i.  B.  ein  aus  Gelb  und  Blau  lusammen« 
geeetites  grünes  Licht  als  Blau  wiedei gegeben  werden  kann 
nnd  fo  ähnlich  in  anderen  Fällen.  Ks  wird  dnrans  ersii  htlicb, 
wieviel  vortheilhafter  nmn  thut.  in  Versuchen  ül)er  Pholo- 
chromie  mit  dem  natinlichcn  Spcctriini  zu  !irl)ci(eii,  nicht  mit 
gemalten  Originalen,  da  die  Karben  der  letztern  stets  iLusammen- 
getetate  eind,  die  der  Spectren  dagegen  nnr  einfache. 

Sowie  jeder  Licbtstrabl  bekanntlich  in  einer  Aufeinander- 
folge von  Schwingungen  der  kleinsten  Theile  dea  sogenannten 
Liohtäthers  beeteht ,  die  sich  mit  der  Geschwindigkeit  Ton  fast 
SOOOOO  km  per  Secunde  geradlinig  foitpflanien»  ao  auch 

natürlich  die  einfachen  Strahlen  des  Spcctinms,  welche  sieh 
aber  dadurch  auszeichnen,  dn??  dip  Schwin<;inipen  der  A^^ther- 
theilchen  nur  in  einem  ganz  besunnuten  HhylnHis  stattfinden, 
von  welchem  Rbytmue  einestheils  die  Farbe  abhängt,  in  der 
aie  Tom  Auge  gesehen  werden,  anderntbeils  der  Ort  im  Speo- 
tmm  an  dem  iie  dnreh  daa  brechende  Prisma  gelenkt  werden. 
Die  gewöhnlichen  Körperfarben  eind  dat:cgen  zusammengesetzte 
nnd  bestehen  aus  einer  Menge  von  einfach  farbigen  Strahlen, 
die  in  gleicher  Geschwindigkeit  mit  einander  dahin  laufen, 
aber  natürlich  zusammen  keinen  gleiehmässigen  Schwingangs* 
rhjtmus  mehr  balieii  können. 

In  den  einlachen  .Strahlen  treten  die  Schwingungen  in  der 
Form  von  Wellen  auf,  deren  Länge  von  Farbe  zu  Farbe 
weehaelt,  indem  sie  am  rothen  Ende  des  Spectrums  und  im 
Ultraroth  am  grOaeten,  am  violetten  Ende  nnd  im  Ultra?ioleti 
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nm  kOrzeFtcii  sind.  Innerhalb  les  sichtJmrcn  Sonnenspectrums 
hat  Frauuiiui'er  zuerät  die  Weilen i ^ugen  der  Ton  ihm 
b«nfiniiten  Linien  btttimmt  und  beträgt  dieselbe 

bei  der  Linie  iin 

B  Roth  687 

C  Roth  hi«  Orange  656 

D  Uoidgelb  589 

E  Grün  527 

F  Cjaublau  486 

Q  iDdigo  430 

H  Violett  397 

L  ültraviolett  382 

Die  Wellen  höhen  oder  die  Amplituden  der  Sehwin* 
gnngen  bnben  in  Ihrer  wirklichen  Grösse  bieher  nicht  be- 
stimmt werden  können,  sind  abpr  jpdrnfnüs  noch  verfchwindond 
klein  im  Ver^rloieh  mit  den  WpÜon  1  ;in  ixo  ii ;  da*;pfzen  kann 
man  ihre  relative  Grösse  sehi  vsoiil  in  Kechnung  ziehen.  So 
weisä  man,  daes  die  IntenBitäieu  zweier  gleichfarbiger  Licht- 
stnhlen  proportional  Bind  den  Qoadnten  ihrer  Amplitnden. 
XJnd  dieien  Inteneiilten  entepreohen  nnter  sonst  gleichen  Um- 
ständen nnch  die  ehemisohen  Wirkungen. 

Der  Vorgang,  dass  ein  Lichtstrahl  eine  chemische  Wir- 
kung auf  einen  Körper  ansübt,  erklärt  eich  durch  die  Vor- 

stellunfr,  dass  die  ^jttemde  BewG«znng  der  im  Körper  ent- 
haltenen I>i(  btritlif  rtheiichen  sich  auch  auf  dio  Massentheilcben 
desselben  ubertragt  und  sie  auseinander  reisBt  oder  zusainmeu- 
fuhrt.  Wir  finden  daher  ebeneowuhl  Vereinigung  von  Ele- 
menten duich  das  Lieht  herbeigeführt  (Gemische  Ton  Chlor 
vnd  Wasserstoff  explodiren  im  Scnnenlicht  nnd  verbinden  sich 
an  Chlorwasser  st  off),  wie  auch  Trennungen  und  diese  nament- 
lich bei  den  Silberverbindungen.  So  wird  Silberchlorid  2(A^Ci) 
zunächst  in  Silberchlorür  {Ag.Cl)  und  Chlor  [Cl]  zerspülten; 
ans  dem  Silberchlorür  aber  bei  weiterer  Lichtwirkung  das 
Silber  metallisoh  ausgo.'^chieden;  doch  kann  dies  in  vielen 
Fallen  von  dunkler  ßeschafrenbeit,  in  anderen  von  hell  spie- 
gelnder Oberfliehe  sein  (s.  B.  in  der  GlasTersilbernng). 

Gehen  wir  nnn  zur&ck  auf  die  Entstehung  der  Beo- 
qnereJ*«ehen  Bilder  des  Sonnenspeetmms  in  dessen  Strahlen. 

WUfdsn  dieselben  onr  einfach  tob  der  Vorderasite  her 
In  die  SilberchlorArsehieht  eindringen  nnd  sie  an  der  Rftok« 
Seite  wieder  verlassen,  so  würden  sie  an  jedem  Punkte  ihrer 
Bahn,  also  in  der  gansen  Dicke  der  Chlorstlberschieht«  dia- 
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Mibe  8ohwiugunj?,  dieselbe  obemisehe  Wirkung  hervorbringen. 
Da  ftber  die  Cblonilbenohioht  auf  eiDem  Silberspiegel  rahtt 
80  wird  der  senkrecht  oin fallende  Strahl  in  sioh  selbtt  refiec* 
tirt.    Was  davon  die  Folge  ist.  sehen  wir  dentlioh,  wenn 

Wrtßserwpllen  von  *>iner  Wand  abprallen  nnd  In  sich  selbst 
zurückkehren  Ks  eiiMehen  die  Bogeniumten  ^stehenden 
Wellen",  ind*^ui  die  Impulse  der  Kninniendeii  und  der  rück- 
kehreuddu  Welleu  sich  zu  eiuaudtii  addiren,  entweder  beide 
in  gleiehem  oder  im  entgegengeeetaten  Sinne  wirkend. 

Tritt  ein  Wellenhftgel,  von  den  Spiegel  snrikckkelirend, 
an  denselben  Ort,  wo  er  beim  Konm«i  genan  Tor  einer  An- 
aahl ganzer  Wcllonlänsen  prowesen  wnr,  so  begegnft  dort 
einem  kommenden  !^frahl,  dessen  Schwiuiruiigen  gleichzeitig; 
in  demselben  Sinru^  staltfinden  wie  die  seinigen.  Sie  werden 
deshalb  an  diesem  Orte  doppelt  so  hoch  geheu  wie  in  den 
laufenden  Wellen ;  und  dasselbe  wird  sich  jede  halbe  Wellen- 
länge vorher  oder  naohher  wiederholen,  da  der  Gangunter- 
eehied  beider  Strahlen  sioh  in  diesem  Zwischenraum  immer 
um  eine  ganze  Weilenlange  verändert.  Wo  dagegen  dieser 
Oanguntorschiod  nicht  nur  in  ganzen  Wellenlängen  abgemessen 
werden  \it\nu,  sondern  noch  eine  hnlbe  Wollonlaniie  daju 
gehört,  dl  wird  der  aiifw;irgehendo  Wellenhügei  dos  kom- 
menden StrahU  mit  der  abwüsguheuden  Senkung  des  zurück- 
kehrenden insammenfallen  nnd  umgekehrt  —  und  ebenso 
auch  jede  halbe  Wellenlänsre  weiter.  Das  heisst  aber:  in 
diesen  Punkten  heben  sieh  die  Wirkungen  der  beiden  Wellen- 
züge auf.  es  sind  Ruhe  punkte,  während  in  den  erst  er- 
wähnten Punkten  die  Snhwinguugen  ihr  Maximum  erreioheo, 
deswegen  M  a  x  i  um  m  p  u  it  k  t  e 

Diese  soeben  dargestellte  Abwechselung  von  Rubt-uuuktea 
und  Maximumpunkten  ist  im  Gegensatze  zu  den  ^fortschreiten- 
dea  Wellen**  die  £igenthilmliehkeit  der  «stehenden  Wellen", 
auch  derjenigen  des  Wassers,  die  sich  bilden,  wo  Wasser- 
wellen  senkrecht  gegen  Bollwerke,  Mauern  u.  dergl.  an- 
branden. l)ie  stehenden  Lichtwellen  aber  sind,  ob  zwar 
durch  die  Theorie  längst  sicherirestellf,  doch  erst  in  neuester 
Zeit  durch  eine  vorzügliche  Arbeit  des  Dr  Wiener  in 
Strassburg  experimentell  nachgewiesen  worden,  indem  deiselbe 
die  abweehselnden  fiuhepnnkte  und  Maiimumpnnkte  auf 
photographisehemWege direet aafgenom men hat.  (Wieds- 
mann's  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Bd.  XL.  1890. 
8.  208  u.  f.). 

Vor  einem  Silbei-spiegel ,  in  den  die  Lichtstrahlen  senk- 
recht fallen,  müssen  sich  natürlich  die  Huhepunkte  und  Maxi- 
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mumpuiikte  als  HuhöÜäoben  und  Maximumflächen  geatalteu 
und  der  Abstand  von  einer  Maiimumfläche  zur  nächsten  muss 
«ine  bftlbe  Wellenlänge  det  Liohtetrfthls  betragen.  Oai  Erete, 

WM  Wienet  brauchte,  war  nun  ein  einfarbigee  und  chemisob 
wirktames  Licht.    ^Die  NAtiiumflamme  konnte  nicht  benutzt 

werden .  dji  diese  selbst  V-ei  langer  Expositionszoit  nicht  merk- 
lieb auf  ChlorRilbercollodiiim  einwirkt.  iJagoueii  erwies  sicli 
inerkwürdig'T  Weise  das  Lieht  einer  elektrifchon  Ro^onlampe 
für  den  vurliegendöü  Zw^ck  als  annähernd  iiomuguu.  Das  ist 
dem  ümetande  so  verdanken,  daes  ei  ^nde  die  auf  das 
ChlorsilberooHodinm  photographiieb  l^rmgit  einwirkenden 
Tioletten  Strahlen  in  besonderer  Intensität  aussendet  und  die 
Wellenlänge  dieser  wirksamen  Strahlen  ziemlich  eng  begrenzt 
ist,  wobei  wohl  die  Absorption  der  ultravioletten  Strahlen  duroh 
die  Glasplatte  noeli  m  Iietr:i<  ht  kommt". 

Um  nun  die  ab  wechselnden  Ruhe-  und  Maximumfläohen. 
die  vor  dem  Spiegel  sich  bilden  mussten,  photographisch  zu 
ilziren,  legte  Wiener  ein  Cblorsilbercellodmmhäntchen,  ?on 
einem  Planglüscheu  getragen,  eo  vor  die  Qpiegelflftohe,  dass 
es  an  der  einen  Seite  einen  ntn  ein  Minimum  grOiseren  Ab- 
stand von  de.*  Spie^clfMcho  hatte  !i1<  firt  der  anderen.  Es 
mn5«te  daher  abwechselnd  Huhe -  und  Maiimuinf^n^'hen  durch- 
t«.  h neiden  Es  war  so  diinn.  dass  seine  Dieko  kaum  Vio 
Abstand^  zweier  Maximumilächeu  betrug,  nuiulich  nur  etwa 
Vao  ()er  Wellenlänge  dei  Natriomliehtt. 

Wiener  beschreibt  die  Heretelinng  dM  Gollodiambäntehons 
in  folgender  Weise:  Ks  findet  sieh  im  Handel  Ohlorsilber* 
collodium  (Schippang  &  Co  ,  Berlin)  in  getrennten  Ijfisungen, 
von  denen  die  eine  allein  das  Silber,  die  andre  das  Chlorsalz 
gelöst  enthalt  Von  jeder  werden  kleine  und  gleiche  Quanti- 
täten entnomiJitHi  niui  beide  anf  da»  15 — 20fache  mit  einer 
Mischung  von  gleichen  Theilen  AlkoLol  und  Aether  verd&nnt. 
Erst  dann  werden  die  verdOnnten  LOsnngen  im  DnnkeUimmer 
SQsammengegossen.  Von  der  so  bereiteten  Flüssigkeit  bringt 
man  ein  paar  Tropfen  auf  eine  Glasplatte.  Das  Lösungsmittel 
verdunstet  rasch  und  hinterlässt  auf  der  Platte  ein  feines 
Häntehf^ii  Um  rl  ("iem  überall  mÖL'liehst  die  trN'i^'he  Dicke  zu 
geben,  bedioiit  juan  »ich  mit  V'ortbeil  eines  kleinen  Kunst- 
griffs. Man  lumiiit  eine  zweite  Glasplatte  von  ungefähr  gleicher 
urdsse  zar  Hand.  Naobdem  man  einige  Tropfen  der  Losung 
darauf  gegossen,  deokt  man  die  andere  Platte  darüber,  so  dass 
die  Flüssiirkeit  sich  capillar  zwischen  den  beiden  Platten  aus- 
breitet Hat  sie  den  Zwischenraum  völlig  ausgefüllt,  so  zieht 
mau  dieselben  rasch  auseinander,  dreht  die  obere  nm  und 
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legt  sio  horizontal.  Nach  Verdunsten  des  Lösungeinittels 
bleibt  jetzt  auf  den  Gl»»platteii  eine  überall  nahe  gleich  dicke 
Schiebt  zurück. 

Das  Biatehen  ist  follkoDmen  dnrchsiohtig.  hat  die  Dicke 
(in  einem  Probefalle)  von  20  Milliooiel  Millimeter,  gleich  Vao 
der  Wellenlange  des  Natriurolicbts,  und  trotz  solcher  Feinheit 
behält  es  eine  für  die  Versuche  völlig  ausreichende  Licht- 
•mpilndltelikeit.  Naeh  einer  Beliohtnngeieit  von  1—2  Minaten 
worden  die  Platten  auseinander  penouimen  und  entwickelt. 
El  zeigten  sieh  dann  auf  ihnen  im  negativen  Hilde,  wo  die 
Häntcheii  Buhetläi-hen  durchschnitten  hatten,  klare  Streifen, 
wo  eie  Maxim umfia<hen  darchaohnitten  hatten,  dankle,  beide 
in  oft  wiederkehrender  Abweehtelnng,  wie  ee  die  Theorie  der 
stehenden  Wellen  verlnngte. 

Ißt  nun  dadurch  nachgewiesen,  dass  die  chemische  Wir- 
kung in  den  Rahepunkten  der  stehenden  Wellensysteme  aus- 
bleibt, wibrend  sie  in  den  Muimnnpnnkten  krftftig  staitfiodel, 
so  ist  bei  der  Einwirkung  eines  einfarbigen  Lichtstr^ls  aof 
einen  mit  Sllhorchlorür  belepten  Silherspiegel  zu  erwarten, 
dass  an  den  Kuhepunkien  das  Silberchlorür  unverändert  bleibe, 
an  den  Mazimumpunkten  dagegen  durch  Trennung  der  beiden 
Elemente  Silber  und  Chlor  metallisches  Silber  anseeschieden 
werde.  Es  entstehen  also  innerhalli  der  dunklen  Masse  des 
Silberchlorörs  Schichten  von  auspeschiedenen  Silbertheilchen, 
die  in  Abständen  von  einander  stehen,  gleich  Va  Wellenlänge 
des  einwirkenden  Lieblstrebls.  —  Und  dies  g«ili|^,  um  bei 
darauf  fallendem  weissen  Lichte  dieselbe  Farbe  wieder  gnt  sa 
erkennen,  die  der  wirkende  Strahl  gehabt  hatte. 

Denn  in  dem  weissen  Lichte  ist  bekanntlich  auch  der- 
jenige Strahl  enthalten,  der  vorher  gewirkt  hatte;  er  findet 
ein  Schichtensystem  spie^zelnder  Silbeitheilchon,  d!e  Schichten 
in  halben  Wellenlänfipn  Abstand  von  einander.  Die  von  2  auf- 
einanderfolgenden Punktschiehlen  zuriickkebreuden  Strahlen 
haben  daher  immer  eine  ganze  Wellenl&nge  Oangunterschied. 
Sie  werden  also  dem  Ange  aneh  immer  dieselben  Impulse 
geben,  d.  h.  solche,  die  Hir  jedes  Theilchen  der  Netzhaut  in 
jedem  einzelnen  Augenblick  nach  derselben  Seite  hin  wirken. 
Von  solchen  W^ellen  sagt  man,  sie  seien  in  gleicher  Phase, 
d  b.  sie  eneiehen  gleichzeitig  die  Bnhelage,  wie  den  obereo 
und  unteren  ihrer  Sebwiognngswendepankte  and  addiren  diher 
ihre  Wirkungen. 

Wie  aber  muss  es  den  andeien  Strahlen  des  weissen 
Lichts  ergehen,  deren  Wellenlänge  grösser  oder  kleiner  Ist 
all  die  des  wirkenden  Stmbls?  Für  die  kürzeren  nmis  der 
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Oanganterschied  der  von  zvvei  ftuf  «bttnäer  folgeaden  Punkt- 
schichten  ipflectirten  Strahlen  grOsser  "«in  als  eine  WpIIoh- 
]&nge;  sie  werden  daher  nioht  in  dbereingtimmender  Phase 
BürOokkehren ;  wo  bei  den  einen  die  Schwingungen  noch  empor 
steigen,  steigen  sie  bei  den  anderen  lehon  htrab  und  umge- 
kehrt. Dalior  s(^hwäohen  sie  sich  gegensfitijr  und  werdon  bei 
gehSrifjer  Anzahl  dor  refleetirendfin  Sohirhton  ^ich  völlij;  aus- 
löscben.  Dasselbe  (indet  statt  für  diejenigen  ätratileii,  deren 
W^llenlftogen  grOMer  lind  al«  dw  de«  wirkenden  Stnbl«. 
Denn  hier  wird  der  Ganiruntersohied  jedesmal  etwas  wenigor 
als  ein«  panzo  WoMenlänfre  betragen,  and  wfi-'pn  f^pr  hierrlnfh 
herbeigeführten  Fhasendiffaienz  m&ssen  die  euueiuen  Strahlen 
•benftllt  MigelOseht  werden. 

Es  wird  also  von  den  sämmtliohen  Farben,  welche  in  dem 
daranf  fallenden  weissen  Lichte  enthalten  sind,  nnr  diejenige 

kraftig  gesteht n  worden,  unter  df ii n  Wirkung  die  Piinkt- 
Bchichten  oütstanden  waren.  Man  wird  alao  ^Überall  die 
identische  Farbe  sehen. 

Ist  auf  diese  Art  die  Wiedergabe  jeder  einfachen  Farbe 
•rklirk,  so  folgt  die  der  nsanmengeeelsen  Ton  selbst;  denn 

bei  diesen  muss  für  jede  Thei! färbe  ein  besonderes  System  von 
stehenden  Wellen  und  von  Punktschiebten  sich  bilden. 

Die  rnsnmmf^nü'^setztostö  Farbe  ist  Weiss,  in  welchem  die 
Strahlen  des  ganzen  sichtbaren  Speotrums  vereinigt  sind  Auoh 
die«  wird  daher  nls  Weiss  wiedergegeben;  doch  nur  dann, 
wenn  nieht  aneh  Ültraviolett  in  der  ienohtenden  Farbe  mit- 
gewirkt hattp.  Ist  dies  df>r  Fall,  so  tritt  dif»  rint*r  jrowrihn- 
Itchen  Vorhaltnissen  für  das  Augf  nicht  sichtbare  eigenthüm- 
liche  Farbe  des  Ihraviolett  hervor,  das  Lavendelgrau,  wie 
es  von  Helmholts  beseiehnet  hni  Will  man  daher  etw» 
eine  farbige  Transparentmalerei  duroh  Auflegen  auf  eine  pift- 
psrirte  photochrnniatipche  Platto  im  Sonnenlichte  copiren,  so 
erhält  man  die  welBB^elassenen  Stellen  nur  dann  wieder  weiss, 
wenn  mno  in  den  Weg  der  Sennenstrehlen  einen  dnrehsloli- 
tigen  KOrper  elnsobaltet,  welcher  die  ultravioletten  Strahlen 
des  Sonnenspectrums  znrnekhält.  Dazu  eignet  sirh  besonders 
eine  mit  einigen  Tropfen  Schwofelsänre  anL'fSäuerte  L^snng 
von  duppelt  schwefelsaurem  Chinin;  doch  tjcheinen  auch  Uran- 
platten  genDgend  energisoh  an  wirken.  Anob  die  Qbrigen 
Farbei)  ei scljeinen  nur  unter  Anwendung  solcher  Vorkehrungen 
rein,  wenn  man  gie  durch  Transparente  im  Sonnenlichte  her- 
vorbringen will,  während  diese  Vorkehrungen  dagegen  bm 
Arbeiten  mit  dem  Speetmm  nieht  erforderlioh  sind,  dft  bei 
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dieFem  die  nltravinletton  Strahlen  räuffllicb  von  den  sichtbaren 
Farben  «^reirennt  werden 

8ehr  bemerkeneweith  ist  auch,  da»!  in  Transpareaten  da» 
Sehwan  alt  Farbe  anf  dem  twor  roihbrannen  Untergraade 
wiedergegeben  wird.  Hierin  leiitt  sieh  also,  dass  dieses 
Sehwarz  keineswegs  alle  Strahlen  inrflekhäit  (denn  dann  würde 
der  Untergrund  unverändert  brannroth  bleiben),  Fondern  nur 
Bolche  Strahlen  hindurchgehen  Hisst,  welche  dem  Auge  ansieht» 
bar  sind,  also  pc-hwarz,  erschpinpu. 

So  erklären  sich,  wie  mit  geheiiit,  die  an  den  photochro- 
matischen Bildern  anf  Silberplatten  beobachteten  Thatsachen 
ans  den  Gesetsen  der  Wellenlehre  bei  der  einiigen  Hypothese, 
dass  die  aus  dem  SilberchlorQr  ansgesshiedenen  Pünktchen 
das  Licht  lebhaft  reflectireo.  Dass  auch  auf  Papier,  wie  es 
Poitovin  7,ur  Photochrom i(»  angewendet  hn!,  eine  lebhafte 
Spiegelung  der  Strahlen  stHttiindet,  ist  ofTeniiHr;  dieselbe  ist 
jedoch  nieht  so  lebhaft  wie  von  einer  Siiberplatte ;  daher  denn 
auch  die  Farben  weniger  klar  als  bei  den  Pbotochrouiien 
nach  Becqnerel  nnd  Nihpoe*s  Verfahren.  Dagegen  sind 
bei  nicht  an  starkem  Papier  die  Farben  aneh  in  der  Doroh- 
sieht  an  erkennen. 

Worin  besteht  nun  wohl  ein  Mittel,  die  einmal  erzeugten 
Farben  zu  fixiren?  Ein  solches  würde  gefunden  sein,  wenn 
man  nach  der  Erposition  die  Platte  völlig  unempfindlich 
machen  konnte  So  lange  sie  dies  nicht  ist,  so  lange  prägen 
ihr  alle  noch  ferner  auf  sie  einfallenden  Strahlen  ihre  Farben 
ein  nnd  verlOsohen  also  diejenigen  des  Bildes.  Ein  AnflQsen 
der  Grundsubstanz  (wie  bei  d«n  Pixiren  in  der  Photographie) 
würde  hier  durchaus  nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben,  da 
hiermit  die  Silberpnnktohen  ihren  Halt  und  die  Schichten  ihre 
richti;:cn  Entfernungen  verlieren  würd  'n  Wnecht  rnni^  eine 
Platte,  auf  der  sicli  ein  photochrotjmtisches  Hild  l»felin(ibt,  mit 
AmmoniHk,  Fixirnatron,  Chtoruainum,  Chloralkalien,  so  ?er- 
iohwinden  alle  Farben  des  Bildes  nnd  es  bleiben  nur  di» 
Umrisse. 

Ni^poe  de  St  Victor  glaubte  in  dem  Ohlorbleifirnise  mtt 
Dextrin  eine  für  die  Photoebromie  sehr  wichtige  Substanz  ge* 
fnnden  zu  hatten  Kr  meint,  dass  unter  ihm  die  Farben  im 
Lichte  viel  kräftiger  kommen  und  dafs  die  mit  Firniss  be- 
deckten Stellen  einen  weissen  Grund  bekt-mmen  Uransalze, 
dem  Firniss  zugesetzt,  sollen  das  Eriseheiuen  der  Farben  noch 
besehlennigen ,  dooh  halten  diese  sich  dann  nm  so  k&rsem 
Zeit  Mit  demselben  Chlorbleifimiss  meint  Ni^pce,  wenn 
•neh  keine  absolnte,  doch  eine  „augenbliokliohe  Fixirang  der 
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dem  FirnisH  vor  der  Exposition  erhitzt  haben  Den  bentea 
Erfolp.  pafft  Nippen,  haKo  ihm  die  Tirn^ttir  dor  Henzoö  ans 
Siam  gegeben.  viQüu  er  sieoach  dem  CbiorblejfirniFs  auf  die 
ItnwftTiii«  Plstt«  ftofgetrageD  md  dicM  BMb  dam  AbtroekBM 
soweit  erhitzt  hätte,  dUM  ueh  etwas  Benzoes&nr»  TirflQohtigli^ 
Mittels  dieses  Firnisses  anf  dem  Cblorblei  sei  es  ihm  gelungen, 
die  Farben  3 — 4  Tajre  Inng  n  einem  Tom  Juli  •Tageslichte 
hell  erleuchteten  Zimmer  zu  conserviren. 

Eine  andre  Methode  relatiTer  Fixirung  findet  im  Prooeis 
Poitevin  statt.  Dort  worden  die  eehon  praparirten  Blifter 
zur  scblieRslichon  Sonsibilisirnnp:  noch  Hber  oiii»^  Misehung  von 
gleiphen  Theiieu  concfritrirtpr  [.Ölungen  Kupfervitriols  und 
und  duppeitchromsauren  Kail»  nebst  etwas  Chloricalium  gebogen. 
Sie  sind  dftnn  oaeh  den  Al»troekiien  weeentlieh  empflndlieher, 
besonders  wenn  eie  noeh  etwee  feoeht  eind.  Haben  sie  nun 
ein  Bild  nngf»nommen,  so  werden  sie  <i\\roh  völliges  Aus- 
waschen der  Sensibilisirnngssaize  und  nachher  dnieb  völlige 
Aostroeknong  nMlirlieb  wieder  weniger  empflndlieh  gegen 
ipftter  folgende  Farbeneindrilelte. 

Sine  vollständige  Fixation  wäre  vielleicht  donkl  ar.  wenn 
mRn  nfieh  der  Anfnahme  des  Bildes  die  «ns  Silberchlori^r  be- 
Etehendo  Grundlage  desselben  in  Platincblorür  umwsndeia 
)[6nnte,  ohne  die  Lage  der  spiegelnden  Punkte  zu  ändern. 

Dass  auf  dieeem  Gebiete  übrigens  nooh  ungeahnte  That- 
Sachen  gefunden  werden  können,  lewttist  John  Ilersi  hel'» 
Entdeckung,  dass  ohne  alles  Silbersalz  auch  das  Guajakharz, 
in  Alkohol  iielüst  und  auf  Papier  eben  austr»'bi «'itef,  eine  kur/^e 
2ieit  in  ein  Gemenge  von  Luft  und  Chlorga»  gebracht,  unter 
einem  lenebtenden  Spectnim  ein  Abbild  deeeelben  gibt  in 
Farben,  die  .den  natftriiohen  nnhesn  entopTeeben**. 


Ücitor  die  HsHIwrkelt  tob  Silber«  EiTthroelBplatten. 

Von  Prof.  Dr  K  Zettnow  in  Herlin. 

Meine  Versuche  wahrend  des  letzten  Jahres,  haltbare 
Silber- Erythros! nplatten  benustellen,  beben  m  Iteinem  be- 
friedigenden Ergebniss  gelehrt.    Zwar  gelingt  ee  mit  Sieher* 

heit  eine  wirkliche  Silber-Erythrosinemulsion  zu  bereitpn, 
welche  sich,  auch  auf  Reisen,  8 — 10  Wochen  bSll;  jedoch 
ist  es  mir  nooh  nicht  gegluckt,  eine  Emulsion  zu  bereiten,  für 
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deren  Haltbarkeit  man  bei  der  Anfertigung  auf  längere  als 
obige  Zeit  Gewähr  leinten  kann. 

Je  grösser  der  üeberpchass  an  freiem  Silbernitrat,  je 
Bt&rker  die  Kärbnn?,  desto  leichter  zersetzen  sich  die  Platten; 
bei  welchem  geringsten  Gehalt  an  freinm  Silbernitrat  zeigt 
tiob  nnn  noch  der  Charakter  der  Silber- Erythrusinplatte  und 
unterscheidet  sich  von  demjenigen  der  blossen  Krythrosio- 
emulsion? 

Auf  ohi(;e  Frage  bezügliche  Versache,  angestellt  mit  einer 
mittels  dostillirten  Wassers  gewaschenen  und  1  : 20000  mit 
Silber- Ery th rosin  gefärbten  Emulsion,  zeigten,  dass,  sobald 
der  Zusatz,  des  Silbernitrates  10  m?  pro  Kiio  Emulsion  betrug, 
sich  der  Charakter  der  Silber- Erytbrosinemulsion  zu  zeigen 
anfing;  derartige  Platten  besitzen  gegenüber  den  nur  mit 
Silber- Erythrocin  gefärbten  den  Vorzug  grösserer  Plastik, 
einer  besseren  Durcharbeitung  sowohl  im  Lieht  wie  im  Schatten, 
kurz  diejenigen  Eigenschaften,  welche  einer  Silber- Ery- 
throsinplatte  zukommen.  In  noch  höherem  Masse  kommen 
diese  Eigentbilmlichkeitea  bei  25  mg  Silbernitrat  pro  Kilo  zum 
Ausdruck. 

Benutzt  man,  wie  ich  im  Jahrbuch  für  1890  angegeben 
habe,  eine  Muttercmulsion  mit  2  Proc.  Jodsilber,  so  hat  man, 
besonders  bei  normalem  Gübs,  leicht  mit  Härte  des  Negativs 
zu  kämpfen.  Auffallend  ist  es,  dass  eine  reine  Bromsilber- 
emulsion, genau  nach  derselben  Art  bereitet,  wie  eine  solche 
mit  2  Proc.  Jodsilber,  viel  weicher  und  besser  abgestuft 
arbeitet,  als  jene  und  zwar  in  so  hohem  Masse,  dass  man  bei 
ihr,  trotz  geringerer,  etwa  4  Gial  W  betragender  Empfind- 
lickkeit  dennoch  mit  der  gleichen  ev.  kürzeren  Exposition  aus- 
kommt, wie  bei  der  jodhaltigen  Platte;  die  letztere  muss  näm- 
lich zur  Erzielung  grösserer  Weichheit  länger  exponirt  und 
kürzer  entwickelt  werden,  als  die  unempfindlichere  Brom- 
silberplatte. 

Für  meine  diesjährige  Reise  hatte  ich  mir  auf  Grund 
obiger  Daten  die  No.  131  und  zwar  als  Siedeemulsion  bereitet, 
da  eine  solche  gegenüber  den  mit  Ammoniak  l)ereiteten  oder 
nachdigorirten  sieh  durch  grössere  Klarheit  auszeichnet. 

Zu  dem  Zweck  wurden  30  g  Silbernitrat  in  210  g  Wasser 
gelöst,  mit  5  Tropfen  Salpetersäure  angesäuert  und  die  etwa 
60  —  00  Grad  C.  warme  Lösung  in  eine  ebenso  warme  von 
24  g  Bronikalium  in  120  g  Wasser  und  9  g  gut  gequollener 
Gelatine  gegossen  und  nnch  tüchtigem  Umsehütteln  eine  halbe 
Stunde  in  kochendes  Wasser  gesetzt,  hierauf  in  20  g  gequollene 
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und  geschnolsene  Gelatine  abg^oMen  and  nach  dem  £r- 

Btarren  und  Nndeln  8  Stunden  in  gewöhnliohnin  ord  ?4  ??tnn(i«»n 
in  ömai  gewechseltem,  destitiirtem  Wasser  g6wa«cheii.  l>ie 
SDraldon  wog  alsdann  810  g  und  teigte  IS  OiBd  W. ;  vor  dem 
Oiestni  erhielt  sie  eiDeo  Zntsti  von  16  g  Gelatine,  60  g  Ali\o« 
hol  ond  soTiel  Wasser,  dass  das  Oesammtgewioht  1100  g 
betmgr.  Na(»h  dem  Filtriren  wurde  Bio  mit  HO  ws  Rilbprnitrat 
versetzt  und  1:15000  luit  Silber- Ery th rosin,  m  Ii  N  gelöst, 
geförbt;  auf  die  Platte  ISXlSem  wurden  11  ccm  gegoiaen. 
—  Acht  Wochen  nach  dem  Gnss  wurden  die  Platten  ent- 
wickelt und  zeigten  sich  völlig;  sehloierfrei;  hielten  sich  auoJi 
noch,  oaohdem  sie  die  Heise  nach  der  Schweiz  mitgemaotit 
hatten,  weittrhin  8^4  Weeben;  dann  begannen  de  in 
icbleiern  mit  Ausnahme  deijenigen  Stellen,  an  welchen  der 
Ofirtonrahmen  pie  berührt  hatte.  Die  Verpaeknnir  Vr^ptand 
einfach  in  schwarzem  Papier,  welches  sie  4 — 6  fach  umhüllte. 
Die  Exposition  betrag  bei  offenen  Landschaften  und  Blende 
f/SO  meiit  P/a~2  Secunden;  bei  dnnklem  Vordeigrand,  z.B. 
Tannen  und  blendenden  Gletschern  wardo  ersterer  8 
ounden,  die  Ferne  nur  V4  — VaSecunde  belichtet. 

Der  Weg,  um  Silber- Ery throsinplatten  von  noch  längerer 
Haltbarkeit  an  enielen,  ist  dureh  die  obigen  Angaben  Torge* 
zeichnet:  Muti  h litte  die  Emulsion  weniger  stark  zu  färben, 
vielleicht  1:40(K)()  und  den  Znsatz  des  Silbernitrates  auf  etwa 
lö  mg  pro  Kilo  zu  verringern.  Lässt  man  das  letztere  gäos- 
lieb  fort  nnd  ftrbt  nur  1 : 20000  mit  Silber* Eiythrosln,  10 
bilt  sieb  eine  solche  Emulsion  sicher  6 — 8  Monate;  narieigt 
dieselbe  nicht  die  charakteristischen  Eigenschaften  in  so  auf- 
fallender W(ise  als  hfl  Ueberschuss  von  Silbernitrat.  Bereitet 
man  sich  die  Platten  selUt,  so  kann  man  sich  mit  Sit-herheil 
eine  wirkliihe  Silber- Erytbroeinemulsion  herstellen;  ob  eine 
kiUifllrhe  Platte  mit  einer  solchen  Eiuulsion  überzogen  ißt, 
lässt  sieh  nur  schwierig  feststellen;  soiliBt  ein  grosser  Ueber- 
sohuss  an  Silbernitrat,  z.  6.  200  mg  pro  Kilo  lässt  sich  auf 
keine  Weise  erkennen;  dagegen  lassen  sich  aus  einer  Platte 
mit  grosser  Leichtigkeit  selbst  Spnren  von  Bromkalinm  aas- 
ziehen;  irclingt  es  dih'r  dicpc««  cv  ein  Chlorid  in  einer  als 
Silber- Erythrosm  gekauften  Platte  nachzuweisen,  so  ist  der 
Beweis  erbracht,  dass  sie  nur  mit  Erythrosin  gef&rbt  ist. 
(üef  er  diese  Probe  siehe  Jahrbuch  1890,  S.  176.)  Gelingt 
die  Nachweisung  von  Bromiden  nicht,  so  ist  die  Wnhrsehein- 
lichkeit  vorhanden,  da?«  die  Platte  wirklich  mit  biibcr-Kry- 
throsin  gefärbt  ist  Nur  von  einem  Forscher,  H.  W.  Vogel, 
ivird  diese  Tollkomnen  siebere  Prüfongsart,  jedoeb  ebne  An- 
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gäbe  von  Grundeo,  verworfen  und  an  St«»llo  dieser  leiobten 
ond  sicheren  Metbode  die  speetralanalytiscbe  Prüfung  geeeUt. 

Nur  Wmig«  find  im  Stande  eine  derartige  Prflfaog  Tor* 
tanehnien  nnd  im  Besiti  eines  fftr  dieselbe  geeigneten  Speetro- 

graphen;  dnreelbe  darf  n&mlioh  nicht  wie  der  kleine  Voge)* 
»che  Spectrograph  Prismen  von  Kchwerem  Flintgias  besitzen, 
da  dieaelben  bei  Zerle^run^  des  weissen  Lichtes  blaue  und 
violette  Stralilon  betrilchtlieh  zurückhalten,  das  Gell»  jedoch 
vollkräftig  durchlassen  (siehe  Schumann  im  Lehrbuch  von 
David  und  Scolik,  S.  304);  es  wirkt  danach  bei  Aufnahmen 
mit  solohem  Priema  dieeee  selbst  als  sohwaohe  Oelbseheibe 
und  man  erhält  in  solchem  Falle  eine  Gelbempflndliohkdt, 
welobe,  naeh  H.  W.  Vogel,  etwa  lOfaob  so  gross  ist  wie 
diejenige  im  Bhn,  wahrend  bei  Benutznnjr  von  anderen  Appa- 
raten dieselht»  höchetens  das  2  — 3 fache  di'.r  Blauerapfindlich- 
keit  beträgt  und  sii-h  bei  wirklichen  Aufnahmen  von  far- 
bigen Gegenständen  als  gleich  gross  erweist.  D^zu  kooimt, 
dass  nach  V.  Sohn  mann  sowohl  bei  Erythrotin  wie  Silber* 
Erythrosin  die  Qelbempftndliebkeit  fast  die  gleiohe  ist  (sielie 
David  und  Soolik,  o.  303),  daher  ein  Unterschied  beider 
Platten  vermöge  der  Spectral- Untersuchung  wohl  selbst  dem 
QeQbten  besondere  Schwierigkeiten  bereiten  wird. 

Meiner  Meinun«:  nach  liegt  der  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Platten  in  dem  verschiedenen,  durch  den  Ueberschusa 
an  Silbernitrat  bedingten  Charakter  der  Silber- Erythrosin- 
platte.  Der  Vorzug  der  letsteren  bemht  nicht  aaf  ihrer 
grosseren  Gelbempfindlichkeit  gesenOber  der  Erytbrosinplatte, 
sondern  darin,  dass  die  Entwieliemng  bei  Gegenwart  von  über- 
schüssigem Silbernitnit  sich  in  anderer  Weise  vollzieht  Die 
Lichter  erhalten  st  irkcren  Behiu  als  die  Schatten,  auch  ist  die 
Farbe  des  SilberniederschUges  eine  gelblichweisse  und  ähnelt 
eine  lang  entwickelte  Platte  auiiailend  einer  nassen  Oollodium- 
platte,  w&hrend  bei  der  gewöhnlichen  Ehnnlsion  nad  derjetat 
Hbliohen  Pyro^Entwielrelung  der  Niedersehlag  gransehwara, 
anoh  in  der  Aufsiebt,  erscheint  —  Lang  entwickelte,  etwas 
dicke  Silber- Erythrosinnegatiye  erfordern  daher  aneb  lange 
Zeit  zum  Topiren. 

Fiir  M ikrophot(>^ra[!aie  fienügt  eine  mit  Krythrosin  allein 
gefärbte  Platte  und  hat  ein^  »iolcho  den  Vorzug  mindestens 
1  Jahr  sich  zu  hnlten.  fallb  die  Mutteremulsion  2  Proc.  Jod- 
silber entbilt  und  keine  grössere  Empfindlichkeit  als  16  bis 
18  Grad  aeigt. 
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Ueber  Foeustlefi*  und  1  ocusdiffiuiioo. 

T.  R.  Dallmeyer>). 

In  der  Planimetrie  wird  ein  Pünkt  dahiD  definirt.  das« 
er  wohl  eine  Lage,  aber  keine  Ausdehnung  hat;  eine  gerade 
Linie  ist  eine  solche,  von  der  irgend  ein  Theil  stets  mit  einem 
ftoderen  ihrer  Theile  sich  deekt,  wenn  die  Endpunkte  beider 
aufeinander  fjillen  und  eine  ebono  Fläche  Ist  eine  solche,  bei 
\^'elcher  die  zwischen  zwei  beliebi^ien  Punkten  gezo^ji^'ne  fierade 
Linie  ganz  in  der  Fläche  liegt.  Uiese  drei  Definitionen  mögea 
hier  erwfthnt  sein,  om  klar  zu  mtchen,  was  unter  dem  hin- 
sichtlich der  sog.  Focoetiefe  ideal  vollkommenen  photogra- 
phisehcn  Apparat  zu  verstehen  ist  FCönnt*^  Tvan  einen  Punkt, 
den  Querschnitt  einer  geraden  Linie  als  Apertur  einer  Camera 
rerwenden,  se  würde  jeder  Pnnkt  des  Ol^eotef  In  j^der  be- 
liebig von  derselben  entfernten  Ebene  durch  einen  entsprechen- 
den Punkt  des  Hildes  auf  iler  zum  Anffan^en  desselben  be- 
nntzten  Ebene  wiederfiegeben  werden  In  diesem  Falle  könnte 
man  von  vollkouiuieuer  Fooustiefe  reden.  Iii  Wirklichkeit 
jedoch  erhftlt  men  in  einer  Camera  mit  noch  eo  kleiner  Apertor, 
da  diese  kein  Punkt  ist,  sondern  eine  Ausdehnung  liat,  Foens« 
diffusion.  jedoch  mit  gleichmässiger  Foeustiefe. 

Es  soll  nun  im  Folgenden  zunächst  gezeigt  werden,  dass 
ftbeolnte  Foooetiefe  fiberhanpk  keiner  Linse  eiistlrt,  mag 
dieselbe  ToUkommen  oder  nnToUkommen  gegen  sphärisoho 
Aberration  corrigirt  sein;  ferner  so  dariielegt  werden,  was 
unter  der  sogen.  Foeustiefe  iu  der  gewohniiehen  Auffassung 
dieses  Ausdruckes  zu  verstehen  ist,  im  Ansehlusa  daran  wird 
eine  .Methode  zur  Berechnung  der  Foeustiefe  angegeben  und 
endlich  der  Sinn  des  Ausdruckest  FocusdttTusion  in  seiner  Trag- 
weite fiir  die  Foeustiefe  auseinandergesetzt  w^^rden. 

1.  Absolute  Foeustiefe  ezistirt  bei  keiner  Linse.  Ein  be- 
kanntes  optisches  Oeeets  ist  das  der  oonjugirten  Punkte  (siehe 
Fig.  70)  Jeder  beliebige  Punkt  in  einer  gegebenen  Ebene 
des  Objects  0  wird  nur  absolut  genau  wiod'^'rL'f'L^'d.en  in  einem 
«atsprech enden  Punkte  in  der  Ebene  des  liiides,  welches  man 
wn  der  Entfemnng  des  Objectes  Tom  optlsehen  Mittelpunkt 
der  linse  und  aus  der  Brennweite  der  Linse  bestimmt.  Gegen- 
stand und  Bild  lassen  sich  unter  cinandt  r  vor(;ui.^chen;  sobald 
jedoch  die  Ebene  d<-H  Obj 'ctfs  mir  iiin  das  Geringste  ihrer  Lage 
nach  verändert,  aii»o  der  Liase  uitiier  gebracht  oder  von  der- 
islben  weiter  entfernt  wird,  mnss  eine  entspreohende  Ver* 

1)  An«  ,Th«  Phol.  JontntXJ^ 

20* 
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leguDg  der  Bildebene  eintreten,  dieselbe  also  fiich  von  der 
Linse  weiter  entfernen  bezw.  ihr  näher  rQcken.  Zur  Bestim- 
mung dieser  Lagenverhältnisse  dürfte  sich  die  vom  Autor 
dieser  Mittheilung  in  seiner  Arbeit  Choice  and  Use  of  Photo- 
graphie Lenges  gegebene  Methode  auf  Grund  des  oben  er- 
wähnten Gesetzes  empfehlen.  Wenn  die  Brennweite  der  Linse 
und  die  Entfernung  des  Gegenstandes  von  der  Linse,  aus- 
gedrückt in  Brennweiten  der  letzteren,  bekannt  ist,  so  liegt 
der  conjugirte  Punkt  um  den  reciproken  Werth  jener  Zahl 
von  Brennweiten  vom  Hauptfocus  auf  der  dem  Gegenstande 
abliegenden  Seite  der  Linse,  d  h.  wenn 

X  —  nf,  so  ist  y  »  — /"  u.  s  w. ,  allgemein 

xy  =  r. 


Fig.  70. 


Aus  diesem  Grunde  ist  es  unmöglich,  zwei  in  verschiede- 
nen Ebenen  des  Gegenstandes  liegende  Punkte  zu  gleicher 
Zeit  auf  einer  zur  Aufnahme  des  Bildes  dienenden  Ebene,  hier 
also  der  Platte,  absolut  genau  wiederzugeben. 

Nur  Punkte  einer  Ebene  des  Gegenstandes  erscheinen 
vollkommen  wiedergegeben  in  dem  Bilde,  doch  können  auch 
andere  Punkte  sich  genügend  deutlich  abbilden;  um  aus  nor- 
maler Sehweite  betrachtet,  scharf  zu  erscheinen.  Dies  führt 
zu  dem  zweiten  Punkte  dieser  Ausführungen ,  in  dem  nämlich 
dieser  zulässige  Unterschied  zwischen  absoluter  Schärfe  und 
scheinbarer  Schärfe  des  Bildes  ist,  nämlich  das,  was  gewöhn- 
lich als  Focustiefe  bezeichnet  wird 

Es  wird  allgemein  zugegeben,  dass  ein  Kreis  sich  decken- 
der Bilder  von  '  lOf,  Zoll  Durchmesser  hinreichend  klein  ist, 
nm  aus  normaler  Sehweite,  d.  h.  12  bis  15  Zoll  betrachtet, 
wobei  die  vom  Rande  nach  dem  Auge  gezogenen  Strahlen 
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einen  Winkel  von  weniger  als  1  Winkelsecande  bilden,  tlt 
•ebaif  ni  ersoheiiieB;  nteh  dieier  Aiiiifthme  ünd  denn  Mdk 

die  ?om  Antor  dieser  Mitthtilnng  in  der  Schrift  Gboice  and 
"Üse  of  Photographie  Lenses  ^p^ebencn  Tabellen  berechnet. 
Es  mag  hier  nan  so  einfach  wie  möglich  die  Methode  nr 
Bereehnung  jener  ZfthUn  gegeben  lein  nod  duo  tollen  «in* 
iMdio  Pomeln  nnfgeetelll  werden,  iimIi  denen  lioh 

a)  f&r  jede  Linse  der  Ihr  in  Objeeft  n&chstgelegene  Punkt 
bestimmen  lli$>st,  j^^nsoits  deeson  jeder  andere  Fonkk  genügrad 
scharf  durch  das  Bild  wiedergegeben  wird. 


b)  die  Entiornungen  der  Gegenstände  auf  jeder  Seite  der 
Linse  beitinnen  luien,  wei«he  im  Bilde  UnrslolMnd  eehnff 
wiedergegeben  werden. 

WIh  oben  bemerkt,  darf  der  zulässige  Kreis  sich  deokender 
Bilder  nicht  über  Victo  ^oll  Dorohmeeser  haben  (Fig.  71). 

Ist  non  a  die  Apertur, 

f  die  Breunweite, 

d  di«  Bntimmng  dei  KraiMi  lieh  deoktii* 
dir  Bilder  Ton  J^,  to  folgt  noi  der  AehnUohkeU  dtr  tat- 
ftohenden  Dreieeke 
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-^r  -«  -r  oder 
/  » 

c  ^d, 

wo  c  eine  Coostante,  nfimlioh  V'joq  Zoll,  und  y,  die  Intensität 

der  Linse,  bekannt  sind.  Blicken  wir  auf  Fig.  70  zurück,  so 
handelt  es  sich,  da  y  bekannt  ht,  nur  darum,  x  zu  finden. 
Es  ist  nun  klar,  dass  in  diesem  Falle 

y  =  d  und  daher 
1 


y 


m 

a 
1 


ist. 


Setzen  wir  för  y  den  Werth  R  der  Intensität  der  Linsen  ein, 

y  -=  rl^  R.    Da  aber 


80  ergibt  sich 


100 

xy  =  P  ist,  folgt 
x^\mRf\ 

ausgedrückt  in  Zoll,  und  daraus  die  gesuchte  Entfernung 
x-f/      lOOÄ/^  +/"• 

Ein  einfaches  Beispiel  m»g  zur  Erläuternn?  dienen.  Die 
Brennweite  der  Linse  sei  6  Zoll,  die  Intensität  Vio«  ist 

10 

/"  •=  6  .  demnach 
X«  \^)Rf^ 
—  360  und 

die  gesuchte  Entfernung  x  -\-  f  <=  306  Zoll  oder  30^ 'a  Fuss. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  schon  hervor,  dass  grössere 
Focustiefo  bei  einer  Linse  sich  nur  auf  Kosten  der  Geschwindig- 
keit do.«  Verfahrens  erreichen  lässt.  Die  Tiefe  steht  im  um- 
gfkehrtta  Verhiiltniss  zum  Durchmesser  der  Apertur,  die 
Expositionszeit  muss  jedoch  nach  dem  Quadrat  der  ent- 
Bprechoiiden  Tiefenzunahme  vergrössert  werden,  d.  h.  die 
doppelte  Tiefe  lässt  sich  nur  bei  einer  vervierfachten  Expo- 
sitionsdauer erreichen,  und  andererseits  wechselt  die  Tiefe 
auch  im  umgekehrten  Verhältniss  zum  Quadrat  der  Brennweite. 

Es  gilt  nun  weiter  die  Entfernung  der  Gegenstände  su 
beiden  i^eiten  eines  gegebenen  Punktes,  welche  im  Bilde  hin- 
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reichend  scharf  auftreten,  oder  kurz  am  die  Fooustiefe  anf 
jedfi  SiMte  des  Punktes,  auf  drn  die  Platts  cinjeatellt  ißt,  m 
beFtinimen ;  dies  knm?T^t  besonders  bei  P' rti  itl msen  in  Be- 
tracht, ganz  begODdürs,  weon  die  Apertur  im  Verhuitüias  zur 
Brennweite  groie  nnd  die  Bntfernong  dee  nSchiten  Objeetoe 
▼on  der  Unie  nnbetriefatlioh  ist 

Die  anzuwendete  Methode  iit  folgende.  Die  Entfernang 
des  Gegenstandes  7on  der  Linie  liU  ^  x  f,  welche  Grüiien 
bekannt  sind,  d» 

a-u  =  r\  folgt 

X 

Fttr  eine  gegebene  Entferanng  iit  nach  Hg.  70 

_  ,  — '    .  oder 

a 

Die  beiden  neuen  Werthe  von  y,  nimlioh  yi  ond  sind 

fi  -  i  +    -  ~     -  «nd 

ya      -  -  —  —  •  oder 


Ani  dieien  Wertben  und  lassen  sich  die  WertbeSi 
nnd      welche  men  eneht,  finden,  wie  folgt:  ee  iit 

«itfi  —  ^  oder  acj  —  ond 


7* 

"     oder  as^  —  daher 
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^  _  fax  ^^^^ 

ax 

n  fax 

xa  -  — 


f  {af  -  c{x-\-f)}  af—c{x-\-fy 
ax 

El  ergibt  sich  daher 

fax 

als  Tiefe  vor  dem  Objeet  x,      f  ^  f-{- 


af^cix^fY 

f  (IX 

„      „  hinter  dem  Objeet     +  /•=/•  -f  — 

Sind  a,  f,  X  und  c  sämmtlich  beiiannt,  so  ergibt  eioh, 

indem  man  für  ^  =  22  und  für  x  —  (A  —  f)  einsetst,  wo  A  die 

Entfernung  des  Objeotes  bedeutet, 

die  Tiefe  vor  oder  hinter  dem  Focuspunkt 

-f+—r^ —  0) 

die  Tiefe  vom  =  Differenz  zwischen 

die  Tiefe  hinter      Differenz  zwischen 

A  „nd  r  ^  JlÄS^IL  (3) 

'  100 

Beispiel:  Gegeben  sei  eine  Linse  von  15  Zoll  Brennweite, 
die  Intensität  V41  Gegenstand  sei  24  Fuss  entfernt,  üm 
die  Fooustiefe  vor  und  hinter  dem  Punkte  zu  finden,  auf 
welchen  die  Platte  eingestellt  ist,  hat  man  also  in  diesem  Falle 

Ä  =  24  Fuss  oder  288  Zoll. 

/•  -  15  Zoll. 

Ä-V4  . 

einzusetzen.  Es  folgt  dadurch  aus  den  Gleichung  (2)  und  (3) 
für  die  Tiefe  vor  dem  Focuspunkt 

f  +  273 
+  2,88 
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Ar  die  Tiefe  hinter  dem  Focuspunkt 


-  308,7. 


h%r  Gegenstand,  auf  welchen  di«  PJatte  eingestellt  war, 
war  ?HS  Zoll  entfernt,  daher  beträgt  die  foiden  Tiefe  Id^^U. 

die  hintor<'  Tipf«  14,7  Zoll. 

Da  Aua  ditiseu  Kesultaten,  wie  eie  sich  in  den  Gleiohungen 
(2)  QDd  (3)  dantelieo,  herrorgelit,  dui  die  Feesetiefe  oder 
lulässige  Ungenaaigkeit  allein  von  der  Brennweite  nnd  dem 

Verbältnisa  der  Apertur  zur  Brennweite  abhängig  ist,  so  folgt, 
das8  es  ganz  absurd  ist,  beim  Vergleich  Ton  Linsen  mit 
Ideatis^eB  Bfennponlrten  aod  iDteoiiüton  einen  mehr 
FeeneÜefe  ale  der  anderen  zuzuschreiben,  wenn  beide  Linsen 
▼ollkommen  frei  von  sphirischer  Aberration  sin'l  und  unter 
gleichen  Bedingungen  zur  Verwendiin?  splanEien  Andere 
Fehler,  besonders  Krümmung,  führen  die  Piiutographen  viel- 
fteh  in  fileehen  Sehtttasen  und  mOgen  nnch  die  Unaohe  ge- 
wesen sein,  dass  man  l'oim  Vergleich  zweier,  sogar  anter 
gleichen  Verhältnissen  verglichener  Linspn  der  einen  eine 
grössere  Focustiefe  als  der  anderen  hat  zuschreiben  Icönnen. 

Zoletit  mag  hier  nun  noeh  eine  Brkiftmng  fllr  den  Aas- 
druck  FoenedlAid«n  gegeben  werden.  Am  Anfang  dieser 
Abhfindlun?  war  von  einem  Nadelstiohloeh  ^f^«nirt,  das«?  dis- 
selbe  eine  Focusdiffusion  mit  gleiehmässiger  Kocustiete  liefere, 
infolge  des  ümstandes,  dass  kein  einziger  Punkt  des  Gegen- 
•tandes  im  Bilde  durch  einen  einzigen  Pnnltt,  eondem  ▼iel» 
mehr  durch  einen  kleinen  Kreis  wiedor^r'-^irelien  wird,  so  dass 
das  Bild  Hehi!d*'t  wird  durch  eine  ganze  Anzahl  «olshör 
in  einander  lautender  Kreise,  die  bei  hinreichender  Apertur 
ein  fergftngliobei  Bild  liefern. 

Die  Foousdiffusion  wird  bei  ^er  photographisohen 
Linse  durch  einen  gewissen  Betrag  von  popitivor  sphSiri'oher 
Aberration  hervorgerufen.  Dies  ist  bereits  vielfach  früher 
noseinandergesetzt,  jedoeh  mng  ee  noehmnlt  wieder  betost 
sein,  da  hier  die  Vortheile  erltatert  werden  eoüen,  welche 
darin  liegen,  wenn  ein  gewisser  Betrag  von  positiver 
sphSriseher  Aberration  bei  Porträtlinsen  mit  grosser  In- 
tensität £u  erreichen  ist.  Es  ist  zwar  zu  betonen,  dass 
keine  Linee  von  praktieoher  Notibnilrait  Ton  einem  Optiker 
verkauft  werden  dürfte,  zu  welchem  Zweck  es  anrfi  sein 
mag;  welolier  positive  spb&rieohe  Aberratioa  anhaftet,  da» 
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eesen  bieten  sich  Vortheile  in  der  Anwendung  einer  Portr&t- 
nTse  de  erreichbare  positive  aphärißche  Aberration  Bich 
r^uliren  bl  zu  einer  bestimmten  Ausdehnon.  J^^lj  W"°.ch 
Wstellen  lässt  Wie  oben  erwähnt,  kann  ein  Punkt  des  Ob- 
iectes  n^^^^  bestimmten  Punkt  im  Bilde  erzeugen,  wenn 

'dTe  Linse  gan^  frei  von  ßphäri«cher  Abemtion  .st:  wenn 
jedoch  der  abzubildende  Gegenstand  ein  solcher  d»88  die 
Umstände,  unter  welchen  demlbe  photograph.rt  werd  n  ^^^^^^^ 
es  unmöglich  machen,  innerhalb  der  Grenzen  f ^"»^If  ^. 
ÜDgenauigkeit  7.U  arbeiten,  um  eine  allgemeine  und  gleich- 
mlMige  Schärfe  für  das  Getammtbild  zu  erzielen ,  *o  liegen 


Flg.  7a. 


Flg.  73.      .  . 

die  Vortheile  der  Einführung  der  P»'"'"»  '.P^Ä-if^'; 
^tinn  Tiir  EriieluD«  einer  «  leemeinen  GleiohmisaigReu  aer 
Ätim"  th^eit  C^Bildes  »of  der  H.nd  and  werden  nnter 
der  HanTeines  Kiiuetler.  hScbete  Bedentung  g"'»!«''- 

Um  die»  zu  erläutern,  yerwei.en  wir  auf  Fi?  '2,  "» 
welche"  ein  Object  0  durch  d«.  Bild  J  wiedergegeben  wird 
lelche.  durch  eine  von  ephäri^choi  Aberr»lion  p"  f"'» 
E  n,e  hervorgerufen  i.t  Uer  l'unkt  0  wird  durch  einen  Pank 

V  r^h'o  r  den^^SerÄn^n"'^^^^^^^^^ 
lie  Un  Bilde  durch  iwei  Krei.e  .,H,  die  beiiaohtlioh  «uuer 


I 
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halb  des  Focus  siüd,  wiedergegeben  werden.  Andererserts 
nird,  ff»Dn  in  Wig.  7B  0  dasiell)«  Obj>ct  datretellt  nad  J  dM 
lehSrftt«  Bild  dewelbeo.  itewonnen  durch  «ine  Liote  mit  einem 
gpwisppn  Betrage  pf^sitivor  -phi.ischer  AI>eir;j(ion  ist,  tioh 
ein  kleiner  Kreis  bei  J  bilden,  zwei  ähnlich  wie  oben  auf 
beiden  Seiten  von  0  gelegene  Pankte  0]  und  0^  werden 
ebenfalls  swei  kleine  Kreise  i]  ond  if  hervorrufen  wie  bei 
Fig.  72.  All«  ffnm  VerirlGich  die?rr  beirlon  F'Mle  durfte  deut- 
lich zu  ersthf^ii  ?ein,  dasn  hitisichtli*-h  der  künstlerischen  und 
malerischen  VViikung,  i.  Ii.  l>ei  Portiutaufnahmen,  der  extreme 
0egeDsatx  zwisoben  abiolDter  Sohftrfe  und  Verwimiog  des 
Bildes  im  ersten  Falle  und  der  allgemeinen  Weichheit  oder 
GleichmäsFigkeit  der  l^nhe^timmtheit  auf  der  Hnnd  liegt.  Im 
ersten  Fall  wird  es  an  Harmonie  fehlen,  und  das  fertige  Bild 
wbrde  {n  Too  und  Effect  so  ungleich  sein,  als  wenn  einTbeil 
eines  iorgfaiti^en  Kunstwerkes  mus  der  H;)iid  eines  grotten 
Malers,  z.  B  Meissonier.  mitten  in  ein  Wetk  eine»  bc- 
wundernswertheu  Impressionisten»  at.  B.  Vclasquez,  eingesetit 
würde. 


hU  tterstellang  tob  Linsen  fir  PrUelaions-  liitfUttniente« 

Von  L.  Laurent^). 

Die  Haupt bedingungen  fftr  die  Uefstellong  Ton  Linten 
sind,  dasB  die  Oberflächen  spbiriscb  gemacht  werden  nnd  das 
Centriim  gloien  weit  von  allen  Punkten  des  Rand*»«  entfernt  ist. 

Wird  eine  Linso  bei  der  Prüfung  als  schlecht  befunden, 
10  ist  et  (obwierig  festiostelleD,  worin  der  ihr  anhaftende 
Fehler  liegt  ond  dämm  noch  schwierig,  deitselben  abzustellen; 
man  steht  dnnn  immer  vor  d»M-  Fr.i^re,  ob  der  Felijpr  durch 
die  Obertlächen.  die  Lage  des  Ceutrums  od«  r  das  zur  Her- 
stellung der  Linse  benutzte  Material  verursacht  wird. 

Oberflächen  Auf  die  sphftrisohe  Form  derselben  kommt 
es  ganz  besotnlers  an,  obgleich  das  vielffidi  in  den  Werk* 
Stätten  ni(  ht  bei  i-nt  ist.  weil  man  keine  Äleihodo  kennt,  die- 
selbe zu  couiroiiien.  Die  Thatsacbe,  dass  bat  der  Unter- 
tnehong  ebener  Oberflteben  Fisenn*s  Methode  der  Beobnehtnng 
der  Farbenringe  sehr  gute  Resultate  liefert,  veranlasste  den 
Autor  dieser  Miftheilunfr,  zn  versuchen,  ob  dieselbe  nicht  nii  -h 
mit  Erfolg  zur  Untersuchung  krummer  Oberflächen  anwendbar 
Iii.   Er  Terfohr  dazu  in  folgender  Weise:   Die  Crownglns^ 


1)  Aus:  Tbe  Pbot  Joaroal. 
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Oberfl&che  C,  welche  geprüft  werden  sollte,  wurde  auf  die 
Schale  T  gelebt.  Wenn  die  von  den  beiden  gich  berührenden 


Oberflächen  refleetirten  Intorferenzstrahlen  sieh  in  0  zu  einem 
FocoB  vereinigten,  wurden  sie  dort  mit  dem  Auge  beobnchtet; 
Tereinigten  sie  sich  nicht  in  0,  so  wurde  bei  J  eine  Sammel- 
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linie  od-r  fine  Zerstreuuiigelinse  einj!epchaltet  und  durch  den 
Trieb  so  lange  bewegt,  bis  die  StrableQ  in  eioea  Faeat  ge- 
bracht waren  (Fig.  74). 

Weoo  man  in  der  AuweDdnni;  der  Piseiia*ioben  Farben- 

riDg^&lethode  Erfahmng  hat,  ao  wird  ein  Blick  goim^cn,  um 
den  Werth  der  ?n  nntorsuchenden  Oberfläche  im  Verhältniss 
ao  dem  eines  bekannten  Typus  festzustellen.  Nach  der  Zahl 
der  Ringe,  die  eine  mehr  oder  weniger  eonoave  und  oonTexe 
Form  zeii^en.  sowie  nach  ihrer  Dentiichkeit  kann  man  sieh 
leicht  ein  Urtheil  bilden,  ob  die  Oberffä 'he  eine  Revolutions- 
ääehe  ist,  welche  ['ntorschiede  der  Ki  u n; muri!;  sio  aufweist 
und  ob  das  Centrum  hohl  ist  oder  die  Uander  nach  unten  ge- 
bogeo  find. 

Schalen.    Zur  Herstellang  denelben  wendet  man  die 

znr  Herstellung  ebener  Flächen  benutzte  Methode  an.  Es 
werden  zwei  Oberflächen,  eine  concave  und  eine  convoxe  be- 
arbeitet und  dann  etwas  polirt,  jedoch  nur  so  weit,  dass  sie 
die  Ringe  seigen;  daon  nntaraaoht  man  aie  In  dem  Apparat 
und  eorrigirt  jede  auf  den  Werth  des  halben  Fehlen. 

Bestimmung  des  Centrams.  Eine  polirte  Oberfläche 
wird  als  gut  betrachtet  und  die  andere  vorbereitet.  Es  ist 
dann  nöthig,  festzustelieu,  ob  das  Centrum  genau  gleich  weit 
Ton  allen  Punkten  dea  fiandee  entfernt  ist  nnd  also  die  Ober* 
fliehe  polirt  werden  kann.  Dies  wird  der  Fall  sein,  wenn 
die  Ränder  genau  von  iiloi  her  Dicke  sind.  Tin  dies  ft?t- 
zuptellen,  wird  der  in  Ki^r  vf)  darijHstelite  Apparat  benut/t. 
Eine  geneigte  Stutze  6'  trügt  drei  iSpitztiu  j^,  uuf  diese  Spitzen 
wird  das  Olaa  gelegt,  welehee  anf  awei  niedrigeren  Stifte  A 
ruht,  die  ihm  eine  bestimmte  Lage  geben;  auf  der  Oberseite 
befindet  sieh  ein  tim  die  Achse  bewpirlicher  ro.-hter  Winkel, 
an  dessen  einem  Arm  eine  auf  dem  Glase  ruhende  E.feubein- 
apitie  angebracht  iat,  während  der  andere  Arm  einen  S})iegel  m 
trigt.  L&tet  man  nun  das  Glas  rotiren,  so  wird,  wenn  es 
nicht  genau  von  gleiehcr  Dii  ke  is^t.  der  reolito  Winkel 
Sehwimiungen  machen.  Dieken  Apparat  bringt  man  so  unter 
ein  Fernrohr,  dessen  Fadenkreuz  von  der  Seite  her  belettohtet 
wird,  dass  das  Hild  des  letzteren,  welches  durch  den  Spiegel 
erzouizt  wird,  mit  dem  Fadenkreuz  selbst  zusammenfällt;  macht 
dann  der  Spi^cfd  infolge  nnürleifher  Dirke  dos  Glases  Be- 
wegungen, to  tritt  eine  Verschiebung  des  Fadenkreuzbildes 
gegen  das  Fadenkreuz  selbst  auf,  aus  weleher  man  die  Dieken* 
nntersohiede  des  Qlases  benrtheilen  kann. 
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Ueber  Photographie  mit  Httaten. 

Von  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogol. 

Pbotogiapbic  mit  Hiiuten  ansUtt  PlAtlen  iitin  der  Amaiear- 
wolt  ni(4ts  N*'U"S  mohr,  8(>if<1nin  n;?Tiipnt!ifh  die  Firma 
Eastmnn  die  Weit  mit  prapaniiett  Ilauten,  f^owie  mit  zweck- 
mäseieen  Apparaten  n\r  Belichtung  derselben  (RoUencassettcn) 
▼onorgt  Imt.  Welche  Bedeutung  dio  Sacho  hat,  geht  an 
besten  dataus  hervor,  dass  ein  Lieft-raiir  vnu  Amittonrartikeln 
uiir  erklärte,  er  hnnu  ho  jiihrlivh  2<*<H)  Köllen  für  sein*'  K'tt'iden. 
Erst  in  neuester  Zeit  hat  Deutschland  angefiingen  lUnia  za 
fabrioiren,  sun&ohat  in  «inzolnan  Bl&ttero  (0.  PoruU,  Hnoohtn). 
Dieselben  haben  den  gronen  Vortbeil  der  Farbenempftnd« 
Uohkeit. 

So  einfach  nun  auch  der  Umgang  mit  Hauten  ist,  8o  er* 
fordern  sie  dooh  einige  Vorsichtsmassregeln ,  deren  Nioht- 
beacbtaii^  Misserfolge  naeh  iioli  sieht  Deshalb  seien  mir  hier 

einige  \Vi:i':>-  '»rlaiibt. 

Dift  Eaftnian  -  Haute  bestehen  riip  Colhilrti.i.  die  Periitz- 
haute  und  Balagny- Häute  aus  gegerbten  Geiatinefolien,  die 
Eaetmanhftnte  sind  steifer  und  nihern  sich  dadnreh  nebr  den 
Glasplatten;  eie  sind  aber  ganz  ungemein  elektrisch  nnd 
geben  dadurch  Veranlassung  zur  Entstehung  eigenartiger  nioos- 
förmiger  Flecke.  Die  PeraU-üäute  sind  empfänglicher  für 
Fenehtigkeit  nnd  wollen  deshalb  mit  absolut  sauberen  Hkoden 
behandelt  sein 

Die  Hanj'tvorthoile  der  Häute:  Gt^rinirer  Riuim  und  ge- 
ringes Gewicht  (ein  Dutzend  derselben  wiegen  noch  nicht  so 
Tiel,  als  eine  mitteldicke  Glasplatte  gleicher  Grosse)  kommen 
natttrliob  in  erster  Linie  auf  Reisen  znr  Geltung,  und  am 
besten  in  der  Bollenfonn  in  Verbindnng  mit  der  Bellen* 
cassette. 

Der  Mechanii^mus  derselben  ist  nan  freilich  nicht  so  ab- 
Bolot  onfehlbar«  als  ihn  die  Urheber  hlniastellen  pflegen.  Daher 
ziehen   lahlreiohe  Liebhaber  die  in  Format  geschnittenen 

Hfiiite  vor.  Kleine  Formate  9X12  ]ap?en  ^'i^h  filiitt  in  die 
gewohnliche  Cassette  legend»  wenn  man  als  l^ressdeckel  eine 

1)  Neuerilings  tBt  io  Frankreich  ein*,' Cassetle  für  gwchn!»t*>n«*  H  iUtt) 
auf  deu  Markt  ^ekomuteu,  welcbo  2i  Ilaute  enthält^  dl«  duri  Ii  •  nie  eio- 
fMh«  Vorrlohtaag  inDerttalb  d«r  CMsett«  aelbit  gew^ohsell  werden 
kOnnen.  In  DentioMand  hat  jetat  Bohreiner  In  Berlin,  PrlnBeMlnnen* 
atrHEHo  '  r  iio  (fBiir  vurziigliche  il- i)rlnca#>'<otto  für  HAuto  crr-fn-tigt; 
ferner  omo  andere  Mob  iu  Görlitz;  aimliche  Vorrlcbtungdu  Bind  in  Vor- 
boreituhg.  Diese  dlirften  den  BoloMaetten  etfaeblich«  Conevirens  nMhm. 
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Glasplatte  (die  am  besteu  mit  soll warzexü  Papier  überklebt  ist) 
oder  «ine  flobwarse  Holsplatto  dahinter  legt.  Nur  mlUeen  die 
Hftnte  genau  naeli  Mass  geBehnitten  aein.  Za  kleine  geben 

beim  Aufziehen  der  Cassette  aus  dem  ht^w  heraus  und  Uemmen 
und  falten  sieh  heim  Zuschieben  des  Cassottensehiebcrs.  Die 
Falten  otTen baren  sich  spater  im  Entwickler  dureb  sebwer 
vertilgbare  schwarze  Streifen 

Man  sei  deshalb  beim  Einlegen  dur  üaute  besondere  toi^ 
sichtig,  prüfe  ihre  richtige  La^e  durch  Aufziehen  des  Oassetten- 
eehiebere  and  nehme  alle  di^enigen  Hftnte  snrQok,  die  baim 
Aufziehen  dnrebfalleD  Dieselben  werden  dann  epiler  mit 
Einlagen,  welebe  dae  Darebfallen  verhüten,  benatzt 


Flg.  76. 

T>ip  beqM^nistfMi  Einlagen  sind  diejenitjen,  welche  man 
8ich  selbst  aus  einer  ^rossen  dünnen  Glimmertafel  zurecht 
schneidet,  ähnlich  wie  in  beifolgender  Fig.  76,  und  in  der 
Breite  von  3  bis  4  mm.  Dieeee  Babmohen  wird  zuerat  in  die 
Gaesette  gelegt,  daraof  die  Bant,  dahinter  das  Preeebrett 

Beilftnfig  bemerke  ich,  dass  ich  mieb  anf  Reisen  zum 
Einlegen,  was  nntürlioh  Abends  im  Zimmer  geschieht,  nicht 
mehr  der  rothen  Lampe  bediene.  Ich  nehme  eine  Kerze, 
stelle  diese  auf  den  Boden ,  setze  einen  schattenwoi  fonden 
Koffer  oder  am  Möbel  davor  und  darüber  einen  gespannten 
BegeQ8chirm,  der  das  heile  Licht  von  der  weissen  Decke  ab« 
bfttt  Im  Schatten  ealeber  Belencbtnng  weebsele  ieb  die 
Platten  oder  H&nte  in  ea.  8  m  Entfernung  anf  einem  Tieeha 
ohne  jede  Gefahr;  natürlich  moae  man  dabei  schnell  verfahren. 

Dae  Entwickeln  der  Häute  erfordert  insofern  ^rögpere  Anf- 
merkeamkeit,  als  die  Häute  die  Neigung  haben  auf  dem  Ent- 
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Wickler  zu  sühwimuien,  Blatt  uDtenutaucben»  nod  gar  mit  einer 
fi<&e  berausragen,  die  dann  natftrliob  beim  Eotwiekeln  oiMih- 
UaiM.  MftB  nehme  daher  reicblioh  Rntwiekler  nnd  eom  Ar 

rDtertauchen.  loh  pflege  beim  Entwickeln  grösEserer  Poelen 
drei  oder  vier  Hftute  Ober  einander  in  die  Entwiokelungs* 
schale  zu  tauohen  und  dieselben  in  der  Flüssigkeit  zw  wechseln, 
PO  dass  die  unterste  nach  oben  kommt.  Die  Arbeit  ist  dann 
ähnlich  wie  beim  Tonen  der  positiven  Bilder.  Naförlieh  ist 
dabei  ein  langsam  arbeitender  Entwickler  (Hydrochiaonj  vor* 
ansgesetat. 

Aoeh  beim  FiztreD  der  HMe  rnnst  auf  das  UDtertanoheo 
derselben  gana  besonders  Acht  gegeben  werden.    Ans  dem 

Fixirbad  hnpe  herausragende  Stellen  bekommen  zuweilen 
schwer  vertilgl-are  schwarze  Fleeko  von  Schwefelsilber. 

Um  das  Herausragen  zu  vermeiden,  empfiehlt  sich  Ein- 
lage eines  durchbrochenen  schwimmenden  Holzbrettes  in  das 
Fixirbad 

Dass  das  Trooknen  der  Hftate,  damit  sie  sieh  nieht  rollen» 

mit  Alkohol  geschehen  muss,  ist  bekannt.  Am  besten  sind 
swei  Alkoholbäder  hinter  einander  (mit  3  Proc.  Glyoerin),  weil 
das  erste  sieh  bald  abschwächt. 

Oetrocknet  wird  zwifehen  Saugpappe  unter  Druck,  wozu 
Ein  läge  in  einen  Copirrahmen  genügt,  dessen  Federn  man 
schliesst. 

Nieht  selten  haftai  naeh  Oefiben  desselben  Papler^sem 
ao  den  Hftuteo.  Bieselbeo  lassen  sich  sehr  leioht  entfernen 

durch  üeberreiben  mit  Alkohol  von  96  Grad  mit  Hilfe  eines 
Stnekchens  Ziegenleder.  Die  Häute  bewahrt  man  am  besten 
unter  Druck  in  einem  Buche  auf. 

Ketouelien  lassen  sich  loi«'ht  vornehmen  Zn  dftnno 
Stellen,  die  bei  der  Kntwiekeliing  zuiückj^'<'l»liolieii  sind,  iiber- 
geht  UJHU  mit  Bl^-istift  Kubei  So  1  Zu  dunkle  Stellen  (Himmel, 
Wasser)  lassen  sich  durch  Fixiriiatronlösung  1:8  mit  1  bis 
2  ocm  rother  BlutlaugensalzlCsung^)  durch  Auftragen  mit  dem 
Pinsel  aaf  die  halbfeaohte,  zwisehen  Löschpapier  abgepresste 
Haut  auflichten.  Ist  der  richtige  Punkt  der  Aufliehtang  er- 
reicht, so  wäscht  man  rasch  ab.  Helle  Fleckchen ,  von  Luft- 
blasen bei  der  Entwickeinn?  hf^rrührend,  man  mit 
Tusche  Wer  in  solchen  Kotouclu^n  luieh  nidit  ^'eüi»t  ist,  thut 
gut,  sieh  erst  an  einem  unbrauchbaren  Negative  damit  zu 
Tersuchen. 


1)  Dlet«lbe  LOttt&g  dJeni  nucli  znt  Entfemiuis  gilbet  Fleok«. 
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Manche  Amatenro  wissen  bei  dttm  lurtlgen  Negativa  niokt 

mphr  f\\o  rocht«  und  linke  Seite  zn  untereoheiden.  Man  er- 
keuQt  die  Bildseite  am  besten  daran,  dftss  sie  leicht  Bleistift 
(Faber  No.  1)  annimmt,  die  Bdokaeite  nur  schwer. 


CkroBOphotogniplile« 

Der  neue  cbronophoto^rapbiscbe  Apparat,  mit  welchem 
vir  nripere  Leser  jetzt  bekannt  niaehen  wollen,  ist  in  der 
Werkstatt  des  Central -Laboratariums  der  Marine  n»oh  den 
AiiwtiraDgtn  tob  Oberst  Sebert  aasgefQhrt  worden.  El  ge* 
htfrt  dieser  Apparat,  der  besonders  zu  ballistischen  Versuchen 
bestimmt  ist,  zu  der  Classe  der  multiplea  Apparate,  und  jede 
photographischo  Camera,  die  er  enthält,  soll  eine  der  Phasen 
der  beobachteten  Erscheinung  üxiren. 

Die  bei  InttmmenCeD  dieser  Art  asftretende  gross» 
Sohwirrifikeit  wird  durch  den  TTmstand  Tcrursacht,  dnss  m:\n 
im  Stiudo  sein  inuss,  die  verschiedonen  Verschlüsse  sehr  ra?  h 
auszulösen,  um  die  veracbiedeoen  Negative  zu  einander  ge- 
genügend naheliegenden  Zeitpunkten  lu  gewinnen.  Wenn  bei 
den  Apparaten  Yon  Muybridge  und  Anseli&tz  dazu  die 
Elektricität  verwandt  ist,  deren  Anw^ndun":  immer  Sehwiprig- 
keiten  macht,  so  ist  bei  diesem  Apparat  einer  rein  mecha- 
nischen Anordnung  der  Vorzug  gegeben. 

Der  Apparat  besteht  der  llauptseohe  nach  aus  6  Kammern, 
welche  mit  aplaiiatiscben  Objectiveu  ausgestattet  sind,  ferner 
aus  6  von  d^-n  Kammern  unabhansifren  Verschlössen  und  einem 
besoudereu  Auslöseapparat,  der  bestiuiuit  ist,  diese  Verschlüsse 
nneh  einender  in  Bewegung  in  eetxen. 

Die  sechs  Kammern  sind  zu  einem  regelmässigen  Sechseck 
hinter  einer  verticalen  Platte  zuBammen^estellt,  welche  den 
Objeoti?ea  gegeni^ber  Oeffnuagen  aufweist  (Fig.  77).  Vor 
dieser  PIntte  ist  eine  grosse  Seheibe  B  befestigt,  die  in  der 
Miltt  nnsgsbuieht  ist  und  sechs,  den  obsn  erwähnten  OefF* 
nnnfren  entsprechende  Löcher  besitzt;  anf  dioger  Scheibe  «=iad 
die  Verschlüsse  angebracht.  Jeder  dorsciben  hat  zwei  Paar 
Blätter,  das  eine  zur  Freilegung  der  Oeffnung,  das  andere 
zum  Bedecken  derselben.  Jeder  Verschluss  wird  durch  einen 
besonderen  ITebel  0  gehalten  Die  Hebel  zum  Ooffneu  und 
Schliessen  sind  symmetrisch  auf  beidpii  Seiten  der  Scheibe 
angebracht  und  befinden  sich  daher  in  £wei  ver^uhiedenen 
Ebenen.  Wenn  der  Oeffnungshebel  eines  der  VersehlUsse  ge- 

21 


Digitized  by  Google 


322 


Cbronophotographio. 


hoben  wird,  so  öffnen  sich  die  zwei  Blätter  unter  dem  Ein- 
fluBS  von  starken  Federn  augenblici^lich,  und  wenn  man  dann 
auf  den  anderen  Hebel  einwirkt,  so  schliesst  gieb  das  andere 
Blätterpnar  ebenso  raech.  In  der  Mitte  der  Seheibe,  welche 
die  Verschlüsse  trägt,  dreht  sich  eine  feste  Scheibe  B,  welche 
durch  ein  Gewicht  und  einen  Regulatormotor  eine  gleiehförmii;e 
Bewegung  erhält.    Auf  dieser  Scheibe  sind  die  besonderen 


Fi«.  77 


Vorrichtungen  angfbracht,  welche  in  einem  g«gcbeneu  Augen- 
blicke auf  die  Heitel  eines  jeden  Veischlussos  einwirken. 

Die  Vorschlufssscheibe  und  ihr  Mechanismus  sind  auf 
einem  von  dem  übrigen  iinal*häiigigen  Gerüst  auft^estellt,  so 
daFS  von  denselben  auf  die  Kamuiein  keine  Schwingungen 
übertragen  werden.  Die  Veibindunu  /wischen  den  Objectiven 
und  den  Verschlüssen  wird  durch  ein  Band  gebildet,  welche 
aus  einem  biegsümen,  lichtUDdurchlcissigiMi  Material  hergestellt 
Bind.  Der  Versehluss-MechHiiisinns  wird  ausserdem  noch  durch 
einen  Kasten  geschüt^it  der  nur  die  Oeffnungen  enthält,  welche 
zum  Durehgang  der  Lichtstrahlen  nothig  sind  (Fig.  79). 
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Dieser  Apparat,  welcher  im  besonderen  zu  mllitärtech- 
nischen  Studien  bestimmt  ist,  wird  zur  Aufnahme  des  Ab- 
feuerns  von  Projectilen,  die  eine  relativ  langsame  Bewegung 
haben,  z.  B.  der  automobilen  Torpedos,  dann  des  Rücklaufs 
der  Geschütze,  der  Explosion  stationärer  Torpedos  u.  s.  w.  be- 
nutzt.   Er  ist  daher  mit  einer  besonderen  Vorrichtung  aus- 


Fig.  7», 


gestattet,  welche  es  ermöglicht,  die  zu  photographirende  Er- 
scheinung elektrisch  zu  controliren. 

Dazu  muss  der  Appamt  in  dem  von  der  ihn  handhabenden 
Person  gewünschten  Augenblick  das  AbfeiK^rn  und  darauf  nach 
einer  im  Voraus  berechneten  Zeit  die  Auslösung  der  Ver- 
schlüsse hinter  einander  in  regelmässigen  Zeitabschnitten  für 
eine  bekannte  Zeitdauer  veranlassen.    Diese  Resultate  werden 
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mittels  verschiedener  sinnreicher  Vorrichtungen  erhalten,  welche 
am  Umfang  der  beweglichen  Seheibe  angebracht  sind  (Fig.  78). 
Der  Rand  der  letzteren  ist  in  100  gleiche  Theile  eingetheilt 
und  am  Nullpunkt  der  Eintheilung  ist  eine  Vorrichtung  fest 
angebracht,  welche  dazu  bestimmt  ist,  die  Oeffnung  der  Ver- 
schlüsse zu  veranlassen.    Die  beiden  anderen  Vorrichtangeu 


Fig.  79. 


sind  verschiebbar,  lassen  sich  dem  ganzen  Umfang  der  Scheibe 
entlang  bewegen  und  an  jedem  beliebigen  Theilstrich  aufhalten. 
Der  Schieber  zum  Abfeuern  C  bewegt  sich  in  einer  Richtung, 
welche  der  vom  Nullpunkt  sich  entfernenden  Bewegung  der 
Seheibe  entgegengesetzt  ist.  Je  weiter  er  kommt,  desto  mehr 
Zeit  vorfliesst  zwischen  dem  Abfeuern  und  der  Oeffnung  des 
ersten  Verschlusses. 


CbroDopbotogxaphift. 
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Der  andere  Schieber  welcher  dazu  bestimmt  ist,  die 
verpchierienen  Schieber  der  Reihe  nach  zu  schlieesen,  bewehrt 
sich  auf  der  anderen  Seite  des  Nullpunktes,  jedoch  in  der 
BiehtoDg  der  Bewegung.  Das  lotemll  iwisohen  den  fetten 
Vorriehtnngen  und  diesem  Schieber  regnlirt  die  Ezpositioni- 
daner  bei  den  Terschiedenen  Verschlussen.  Andrerseits  kann 
die  ümdrohungsseschwindigkeit  der  Scheibe  mittels  eines 
Centrifugal- Regulators  geregelt  worden ,  so  dass  man  alle 
möglichen  Oombinationen  erzielen  kann.  Bei  den  Versuchen, 
deren  Resultate  im  Folgenden  wiedergegeben  werden,  machte 
die  Scheibe  2  Umdrehungen  in  der  Secunde,  so  dass  jeder 
Theil  der  Landeiolheilnng  Vjoo  Seonnde  entspraeh.  Wenn  der 
Sekieber  zum  Abfeuern  um  50  Abschnitte  vor  geileilt  ist,  so 
vergeht  60  X  V200»  d.  h.  Secunde,  ehe  die  erste  photo- 
graphische  Aufnahme  erfolgt.  Ist  andrerseits  der  schlieBsende 
Schieber  um  einen  Theilahschnitt  von  dem  festen  entfernt,  so 
ist  die  Expositionszeit  ^/^oci  Secunde. 

Die  beiden  eben  beschriebenen  Vorrichtungen  wirken  auf 
die  Hebel  der  Versciil&sse  durch  Nadeln  ein,  welebe  im  Rnhe- 
anstande  sieh  nicht  in  den  Ebenen  der  Hebel  befinden  und 
darum  dann  nicht  auf  dieselben  wirken.  Wir  werden  jedoch 
sogleich  sehen,  wie  diese  Vorrichtungen,  indem  sie  in  dem 
geuiinpchten  Augenblick  in  die  Ebene  der  Hebel  gebracht 
werden,  dieselben  nach  einander  heben.  Dazu  wollen  wir 
uns  die  Anwendung  des  Apparates  vergegenwärtigen.  Nach- 
dem die  Schieber  richtig  gestellt  und  die  Verschlüsse  ge- 
gesclüossen  sind,  wird  die  centrale  Scheibe  in  Bewegung 
gesetzt.  Dieselbe  erhält  infolge  der  Wirkung  des  Gewich- 
tos ihre  richtige  Oesehwindigkeit  erst  allmählich,  nnd  erst 
wenn  sie  dieselbe  erlangt  hat,  driU-kt  der  Experimentator  anf 
den  Gummiball,  welcher  die  ganze  ^»pprationsreiho  rr-n^oU. 
So  lange  der  Druck  noch  nicht  erfolgt  ist,  dreht  sich  die 
Scheibe  ohne  weitere  Wirkung,  da  die  Nadeln  der  Schieber 
sieh  nicht  in  den  Ebenen  der  Hebel  befinden;  sobald  jedoch 
der  Experimentator  anf  den  Knopf  drfickt,  wird  das  Abfeuern 
dnrch  die  dieser  Function  dienende  Vorrichtung  veranlasst, 
worauf  die  Nadeln  der  Schieber  automatisch  in  die  Ebene  der 
beiden  Hebelsystomo  cpltmfht  werden.  Die  Verschlüsse  wer- 
den einer  nach  dem  andern  ausgel5!?t,  und  die  photographischen 
Aufnahmen  erfolgen.  Sobald  die  letzte  Aufnahm«  sieh  voll- 
zogen hat,  löst  eine  feste  Vorrichtung  die  Nadeln  aus,  und 
der  Apparat  dreht  sich  wieder  wie  vor  den  Aufnahmen  ohne 
irgend  welche  weitere  Wirkung.  Dieser  Theil  des  Meohanls« 
mna  ist  sicher  der  bemerkenswertheste,  jedoch  au  eomplicirt, 
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um  ohne  Abbildung  hier  erläutert  zu  werden;  es  genüge  za 
sagen,  dass  er  das  Problem  auf  höchst  einfache  und  absolut 
Btchere  Art  löst.  Wenn  der  Apparat  einmal  richtig  eingestellt 
ist,  80  folgen  die  Operationen  einander  in  der  oben  beschrie- 
benen  Weise,  ohne  dass  irgend  ein  Irnhum  möglich  wäre. 
Wir  geben  hier  die  Aufnahmen,  welche  beim  Abfeuern  eines 
automobilen  Torpedos  gemacht  sind.  Bekanntlich  enthalten 
solche  Torpedos,  welche  die  Form  eines  Fisches  haben,  ausser 
der  Ladung  von  Schiessbaumwolle  noch  einen  Motor,  welcher 
durch  comprimirte  Luft  getrieben  wird  und  eine  Schraube  in 
Bewegung  setzt,  wodurch  das  Geschoss,  nachdem  es  ins 
Wasser  gelangt  ist,  vorwärts  getrieben  wird.  Diese  Torpedos 
werden  auf  das  feindliche  SchitT  mittels  eines  Rohres  abge- 
schossen, aus  dem  sie  etwa  60  Fuss  weit  geworfen  werden. 
Ins  Wasser  gelangt,  setzt  der  Torpedo  seinen  Weg  infolge  der 
Drehung  der  durch  das  Abschiessen  in  Thätigkeit  gekommenen 
Schraube  fort.  Da  die  Kosten  eines  solchen  Torpedos  dieser 
Art  ganz  beträchtliche  sind,  ist  es  verständlich,  dass  es  von 
Wichtigkeit  ist,  die  Bedingungen,  unter  denen  derselbe  unter 
Wasser  den  richtigen  Lauf  nimmt,  genau  zu  kennen.  hat 
sieh  nun  herausgestellt,  dass  dieser  regelrechte  Lauf  des  Tor- 
pedos nur  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  beim  Eintritt 
desselben  in  das  Wasser  erfolgt.  Wenn  der  Torpedo* beim 
Aufschlagen  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  mehr  oder  weniger 
mit  der  Spitze  nach  unten  geneint  ist,  so  wird  die  Regel- 
miissigkeit  seiner  Bewegung  im  Wasser  in  Frage  gestellt;  fällt 
er  dagegen  flach  auf  das  Wasser,  so  ist  das  Resultat  ein  ganz 
anieres. 

Obgleich  die  Geschwindigkeit  dieser  Projectile  keine  sehr 
grosse  ist,  nämlich  nur  etwa  60  Fuss  in  der  Secnnde  beträgt, 
ist  es  doch  schwierig,  mit  dem  Auge  allein  genau  festzustellen, 
was  im  Augenblick  des  Abschicssens  vor  sich  geht  Der  eben 
beschriebene  Apparat  dagegen  ermöglicht  es,  die  Erscheinung 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  im  Einzelnen  zu  verfolgen  und, 
was  wichtiger  ist,  aufzuzeichnen. 

In  der  vorderen  Reihe  der  nach  solchen  Aufnahmen  an- 
gefertigten Zeichnungen  sehen  wir,  dass  der  abgefeuerte  Tor- 
pedo, welcher  die  verschiedenen  in  seinem  Wege  aufiiestellten 
Schirme  nach  einander  durchbohrt,  sich  allmählich  immer 
mehr  mit  der  Spitze  nach  unten  neigt;  dieser  Torpedo  ist  nicht 
richtig  abgefeuert.  Anders  liegt  die  Sache  bei  dem  Torpedo, 
dessen  Lauf  die  zweite  R«^ihe  von  Zeichnungen  darstellt;  dieser 
hält  sich  dauernd  horizontal  und  bewegt  sich  mit  sich  selbst 
parallel  bleibend  vorwärts;  unter  diesen  Umständen  fällt  er 
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flach  auf  und  jzeht  deshalb  normal  und  refjclrpeht  auf  dn«  be- 
gtimmte  Ziel  los  Mau  sieht  leicht  ein,  dass  es  von  hohem 
Interesso  ist,  von  diesen  Versnehen.  deren  joder  doch  nur 
einen  Augenblick  iu  Anspruch  nimmt,  Aiifoahmeu  zu  gewinoen, 
welehe  et  ennögliehen,  die  Enoheinung  mit  Masse  zn  Bto- 
direo  und  «äs  diesen  üntersachongen  pnktisctie  Resaltmie  sa 
jdelien. 

GegenwSrtiiT  sind  wir  d;ibei,  einen  ehronophotograi»hischen 
Apparat  fertig  /,u  stellen,  d  r  ntif  einem  etwas  al'weiehenden 
Frinoip  fnsst  und  zu  medkinischen  Untersuehunpen  dienen 
soll,  welche  wir  an  der  Salpetriere  anstellen  Wir  hoffen  in 
nicht  langer  Zeit  dari^ber  weitere  Mittbeilungen  machen 
XU  können.  —  Albert  Lende  in  Nfttnre. 


Das  £utwicklangsbad  zum  LlehtpaasTerfüliren. 

Von  Thwnite. 

Die  Nfltiliehkeit  nnd  Hsndlielikeit  des  LiehtpMS- 
Terfabrens  ist  jetzt  von  den  Ingenienren  nahem  »llgemein 
anerkannt.    Die  Genauigkeit  und  Trene  der  LtnienfQbning, 

sowie  die  Oesiihwindiizkeit  und  Oeconomift  der  Rcproduction 
sind  Eige?]«?  hiften  des  Processes,  welche  vollauf  c-crijrtiet 
sind,  denselben  populär  zu  machen.  Der  einzige  Nachtboil 
ist  die  Nothwendigkeit  einiger  Unbequemlichkeit  binBicbtlich 
des  Raumbedürfnisses  und  einiger  Umständlichkeit  im  Zeichen- 
saal  Das  Ton  Herrn  Th walte  erfundene  Bad  ist  Teile  drei 
Jahre  in  Anwendung  gewesen  nnd  soll,  wie  man  sagt,  alle 
Anforderungen  erfüllen,  welche  man  in  Bezug  auf  Dichtigkeit» 
auf  das  gcrin^ro  Bedürfniss  an  Aufmerksauikeit,  auf  Pf'bn<^ni?- 
keit  nnd  Wirksamkeit  der  WirkiinL'  und  auf  Kleinheit  der 
r.öthi^'en  Waspeimengp  8t<»llen  kann  hm  Abiiipo  werden,  so- 
bald sie  aus  dem  Druckrahmen  genommen  werden,  in  das 
Bad  eingetancht,  worin  die  nnbeeinflusstsn  nnd  ungclöften 
Salze  Ton  dem  Papier  oder  Abxng  einfach  und  sehnell  zu 
Boden  fallen,  wobei  das  obere  Wasser  ganz  klar  bleibt.  Bei 
bestand ifjer  Bennt/.ung  braucht  das  Bad  nur  einmal  in  drei 
Wo!in*f  II  mit  reinem  Wasser  frisch  ^pflillt  zu  werden;  die 
niedergefallenen  Salze  können  mittels  (  wies  kleinen,  am  Grunde 
des  Bodens  angebmchten  Zapfhahnes  leicht  entfernt  werden. 
Das  Bad  ist  tragbar  und  nimmt  etwa  4  Fnss  Länge  und  IFnss 
Breite  anf  der  Erde  ein.  Nachdem  die  Abzüge  ans  dem  Bade 
genommen  sind,  kennen  sie  tnm  Trocknen  anf  den  an  den 
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beiten  angebrachten  Stäben  aufgehänpt  werden;  die  übet  flüssige 
Lösung  tropft  dann  in  die  seitlichen  Tröge.  Natürlich  ist 
das  in  der  Zeichnung  wiederge^ebene  Bad  nur  zu  dem  ein- 
fachen  Cyanotyp- Process,  welcher  blaue  negative  Abzüge  oder 
weisse  Linien  auf  blauem  Grunde  liefert,  verwendbar;  indem 
man  jedoch  die  Breite  des  Rahmens  ver^rössert  und  verticale 
Theiluügen  anbringt,  lässt  er  sich  jedoch  auch  zu  zusammen- 
gesetzten Arbeiten,  z.B.  zum  Pellet'scheu  Process  benutzen. 


Vielfache  Pliotographieu. 

Eine  eigenartige  Anwendung  der  Photographie  i^t  in  der 
Zeitschrift  La  Nature  in   einer  der  letzten  Nummern  be- 


1 


Fig.  81, 
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schrieben;  die  betreffende  Mittheilung  röhrt  von  M.  G.  Pa- 
bondgian  in  Konstantinopel  her.  Danach  wird  Rof  demselben 
Bilde  die  Person  mehrfach  abgebildet,  so  diss  die  Darstellung 
wie  eine  lange  Reihe  von  Personen  aussieht  (Fig.  81).  Her- 
gestellt werden  solche  „vielfache"  Photographien  mittels  zweier 
Spiegel  A  und  B  ohne  Rahmen,  von  denen  der  eine  länger 

als  der  andre  ist,  und  die  parallel 
7.U  einander  in  etwa  2  Fuss  EnN 
fernung  von  einander  so  aufgestellt 
werden ,  wie  es  die  boigegebene 
Zeichnung  angiltt  (Fig  82),  Die 
zu  photographirende  Person  be- 
findet sieh  in  C;  die  Camera  wird 
etwas  nach  unten  tseneigt  aufge- 
stellt. In  der  betieffendon  Notiz 
wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass, 
wenn  man  drei  Spiegel,  mit  den 
letlectirenden  Seiten  nach  innen  za 
einem  Dreieck  zusammenstellt,  zwei 
oder  drei  Personen  ausreichen,  um 
io  den  Spiegeln  das  Rild  einer 
irrossen  Volksmenjse  hervorzurufen; 
•iiese  Thatsache  lässt  sich  vielleicht 
ausnutzen,  um  von  einem  Modell,  welches  die  Bewegung  des 
Springens  u.  s.  w.  macht,  zur  selben  Zeit  mehrere  Ansichten 
herzustellen.    _ 

Dr.  Emil  Hornig  f- 

Am  5.  Januar  1890  starb  der  höchst  verdienstvolle  Ehren* 
prSsident  der  Wiener  photographischen  Gesellschaft  und  Docent 
für  Photographie  an  der  tfchnischen  Hochschule  in  Wien 
Regierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hornig.  Er  war  ein  wahrer 
Förderer  und  Freund  der  Photographie,  förderte  die  photo- 
graphische Literatur  durch  die  von  wissenschaftlichem  Geiste 
getragene  Herausgabe  der  „Photojrraphischen  Correspondenz" 
und  war  stets  von  der  Notbwendigkeit  dos  SchatTens  einer 
photographischen  Versuchsanstalt  überzeugt,  welche  er  trotz 
der  sich  entgegenstellenden  Hindernisse  mit  unabänderlicher 
Ausdauer  förderte  und  deren  wirkliche  Errichtung  ihm  den 
Lebensabend  verschönerte,  obschon  or  sich  hierbei  nicht  mehr 
betheiligto.  Seine  Verdienste  um  die  Entwickelung  der  Photo- 
graphie speciell  in  Oesterreich  sind  bleibend  und  unvergesslich. 
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ITnterrlefets  -  AMtolten. 

Das  ünterrichtaweseü  auf  dem  Gebiete  der  Photographie 
uud  Druckverfahreu  findet  stets  wachseude  Beachtung,  welche 
ohne  Zweifel  diese  wichtigen  Zweige  des  Kanetgewerbee  und 
der  Indoftrie  aneh  Terdienen. 

Die  k.  k.  Lehr-  und  Verauchsanetilt  für  Photographie  und 
BeproductionsTcrfahren  io  Wien  wiei  im  Sehotiftlir  1889/90 
folgende  Frequenz  aof: 

'SVintcr-  Sommer- 
Semester  SeittMtor 

Vorbereitimgs-  und  Zeichenschule   ....   70  68 

L  Ours  für  Photognphie  and  fieprodnotione- 

Terfahren   ...    78  68 

II.  Ours  für  Photographie  und  Reproduetions- 

verfahreii  41  44 

Ausser  diesen  regelmässigen  Oursf n  f  ind  in  der  Zeit  vom 
1.  October  bis  Ende  December  1889  tun  Specialours  „Ueber 
Steiudruckwesen",  welcher  von  39  Schülern,  und  vom 
88.  Februar  bis  25.  Mai  1890  ein  Speoialcurs  «üeber  GUs- 
itsung  mittele  eines  photogrephisehen  ümdrnek* 
Terfshrens*  statt,  weleher  von  18  Freqnentuiten  besnohft 
wurde. 

Lehrer  an  der  k  k  T;ehr-  und  Versuchsanstalt  fttr  Photo- 
graphie in  Wien  im  Srhiili;ihr  1890  —  91: 

k.  k.  Director:  Dr.  J.  M.  Eder,  Professor  f.  Photoohemie. 

Lehrer:    J  K  Horwarter  (Zeichen^ber), 
A.  Lainer  (für  Phy«!k  und  Chemie), 
H.  Lenhard  ^für  photographische  Retouche  und  PortriU* 
photognipiiie), 
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G.  Eampm»nn  (ftlr  PhotoUthographie,  Stoindraek  und  Zink- 

atzuniz). 

F.  Hrdlif/ka  (Reprod. - PLoto^r.  uuu  Lichtdriu-kj, 

K.  V.  RoUiiigpr  (i'i<znient(inick,  Mikrophotographie  und 

EnuilsioDgbereituii^). 
Dr  K   Kraus,   Hof-   und  Tierif-htsadvocat  (Pressgesettl. 

licstiiiinmii^tMi  und  Schutz  dos.  :utit;tis<hcn  Eigentbiung), 
Prof.  Suiiuliauser  (Gt-wcrbliches  Ketluieü), 
J.  Jasper  (Assisteot  ffir  Zeichenffteber), 

Hilfskräfte:  R.  Brabetz  (Steindraoker), 

J  I*r!i:iii  (Copist), 

.1.  Zainastil  (  I/.Ukj  rniit ) 

Auest'idcm  \  üi (niijfiidcr  im  SjK'i-iak'urg  für  Steiudruck- 
wegen,  iiißpi'ctor  Fi  lti  vuü  dür  k.  u.  k.  Hof-  Uüd 
Staatsdraekerei  in  Wien. 

BekaDDtlich  erhalten  an  der  Wiener  Anstalt  die  Schftler 

ihre  Ansl'ildun^^  ]u  thoorc-iischrr,  wie  {^laktischer  Bcziohnng; 
es  stehpn  hicr/^u  4  Aufiialiinc  •  Atflifrs  für  Portrato.  Kopro- 
ducliöiitiu  und  Coi^iipioi  fssc,  l  inc  iJiucktiiei  mit  10  Presseu  elo. 
deii  Fr&ktikanten  zur  Verfügung. 

Die  in  diesen  Räumen  untergebrachten  Lehnnittelsaiiim- 
Inngen  enthalten  ein  roulx  -^  Material  im  Apparaten,  Photo- 
fjrnphieii.  Druckrti  ctr  .  dii-sellKMi  siiuJ  (.'Im  hpo  wie  die  neueren 
Rcii^fuppaiato,  .Moin*'iit-  und  Ijeteytiv -C;imeraB,  Objeciive, 
Momentvär8chlüH,:n;<j  und  llilfsapjiarate  aller  Art  ans  den  Toni 
hohen  k.  k.  ÜDterrichtsministerium  der  Anstalt  zugewieaensa 
Dofatiniirii  ;mi:i'kauft  \v<Mdr!L  Fcinor  uiir'.lo  eine  ßehr  grosse 
Anzahl  vdii  ucitlixullcn  {ir,|i.vti'ii  vnn  Kn-unden  und  Förderern 
der  Austali  dvrötübtiu  gtjspciidct.  J^aintrilung  von  photo- 

graphischen  Objectiven  timfasste  im  Jahr«  1890  89  aus?czeioh- 
nctt!  Eurv-:ri.pc  uiid  '2  oi:ifM>-ho  La [id^i-h:»ftslin8en  von  Voi^t- 
liindrr."  Anfip!:»iJOt<'.  l*  A [1:1  nur«.' .  ;{  Wcitwinkelaplanatfi  und 
einen  i;Lproductiuiibapiaii.il  giuätilür  öorty,  sowie  eineu  Liand- 
schattseinBatz  von  Steinheil,  1  Portr&tobjectiy,  1  Ptotoioop, 

1  Lands. -haft-^tripl^-r.    1  Liifidsrhafti;ulij<.>ctiv  Ton  E.  Busch, 

2  Porträtoljccriv,  \  Ivii piilapian.it,  1  Prcjcctluiislinse,  1  Objectiv- 
satz  von  Siitor  1  Af  l;iii;it  \<ai  birubiu,  1  LandschaftsUnae, 
4  Grui>i>fuaiitipkiu<;i<j  vua  C  Fritsoh^  2  Aplanate,  1  Weit^ 
winkefaplanat  und  1  Weitwinkel-LandsehaftsliiiBe  von  Simon, 
1  Trii^ict- Ap-.-linu[,at,  1  TrjpU't- Arbrüinat,  H  Anastigmat-Weit- 
winkfl  und  2  Ai.a^ti^'inate  wu  C  Z.'is^-,  1  Woitwinkelaplauat, 
1  Projfcciiuiib-  und  Vfcsigiuijbüiiaigiiübjtjcuv,  1  uaadsebaftHaplanat 
und  1  PantoBcop  von  £.  Hartoack,  L  WaitwinkaMADdaehafti- 


Digitized  by  Google 


Uol^nJchta  •  Anttelteti. 


m 


JiiiSG  von  Dallmpvfr  niid  eine  Oollection  von  6  Objeotivnn 
von  Gof*rz  von  Fran^ais  iu  Paris  etc.,  zusammen  im  Jakre 
1890:  104  Ol.j.M  tive. 

AuüBei'  dieBeii  vurtiefiflicbeu  neueren  Ol>jectiven  Bind  noch 
sur  Demonstration  diverse  altere  Systeme  vorhanden.  Zar 
Uebnng  in  der  Landsehaftspbotograpbio  werden  mit  den 
Sehttlern  Excuisionen  unternommen,  wozu  Landsehaftscameras 
von  Wanj^ns.  Moll,  Lechnor.  Eiijiilltert  und  anderen  Fabri- 
kanton zur  Verfügung  stehen,  ferner  Detectiv-Cnmeras  von 
Stoinhetl,  Goerz,  Krügener,  AuschUtz,  Waiiaus,  Fritsoh, 
Stirn  etc 

Die  Bibliothek  der  Anstalt  enthält  gegenwärtig  ungefähr 
600  venchtedene  Werke  nnd  Zeitschriften  aber  alle  ein- 
schlägigen Gebiete  der  Photographie,  Chemie,  Physik  und  der  ver^ 

schiodenen  Druckverfahren;  die  Bibliothek  steht  durch  mehrere 
Stunden  des  Abends  den  Froqiientanten  der  Anfstalt.  sowie 
Fremden  gegen  Anmeldung  beim  Bibliothekar)  zur  Verfü»^nng. 

Ferner  wurde  von  der  Direetion  eine  Saauniung  von 
Meisterwerken  der  Photographie  und  liepruductioustechuik  au 
der  Anstalt  angelegt,  welebe  nermanent  in  den  j^umen  der^ 
selben  ausgestellt  werden  soll,  welebe  Absicht  sowohl  von 
Beite  der  Producenten  als  der  Frequentanten  der  Anstalt  freudig 
begrüsst  wnrdo. ' 

Ans  df'iii  Versuehslaboratorium  der  k.  k.  liPhr-  und  V'er- 
Buehsanstalt  für  Photographie  und  Keproduc:tiüti>verf<hron  in 
Wien  gingen  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  und  (iutachteu 
fiber  neu  auftauchende  Erfindungen  hervor,  welche  iu  der 
„Pbot.  Correspondenz"  pnblieirt  und  auch  auszugsweise  in 
diesem  „Jalirbuche"  mitgetheilt  sind.  — 

In  Berlin  wurde  am  Februar  1890  eine  Abendfachsehulo 
für  Photographie  mit  24  Zuhörern  {s|iatr'r  eröfTiiet;  Pro- 
fesiior  Vnorel  hiolt  einen  Vortrag  über  pho"o.ti;r;iphipeh('  Knnstlelire 
(Phot.  Mitth  IM  2(5,  S  :-iH7)  Diese  Cuise  werden  im  .l;ihrp  lSi>l 
foitgetietzt  und  linden  lebhafte  Hotheiligung  seitens  der  Fachkreise. 

Kin  photographischer  Unterricht  fttr  M&dchen  und 
Frauen  findet  im  ^Lette- Verein"  in  Berlin  mit  October 
1890  statt,  im  Anschluss  an  die  dort  befindliche  Setzerinnea- 
und  Zeichenschule  Der  Unterricht,  den  Dr.  Schultz-Hencke 
leitet,  bezweckt  die  Ausbildung  in  verschiedenen  photomecha- 
nischen  Pressendrui-kverfahren ,  Retoiiche,  einfacher  Buch- 
führung, so  dass  künftig;  Ketoucheusen ,  Empfangsdamen  etc. 
ausgebildet  werden.  Auch  soll  Liebhaberinoen  der  Photo- 
graphie, Künstlerinnen  etc.  Gelegenheit  sur  Ansbüduog  und 
Ausübung  gegeben  werden. 
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Die  ^Praktische  Lehranstalt  für   Photographie.  Liebt- 
druck  etc.   von  W.  Crotjf^nV»'»!-«?  iü  n  r  5  n     Vi'^  ."h    hnttp  im 
vergangenen  Jahre  36  Schüler  au»  versehiedeueu  Lauderu  im  • 
Alter  von  25-'4ö  Jshr«n 

In  Dentschland  finden  ferner  einzelne  Lehrcurse  ftb«r 
Photographio  ptitt:  An  der  Technischen  Hochschule  in  Brann- 
«chweig  (Prof  Dr  Max  Müller);  an  der  TechniBchen  Hoch- 
schule in  Karlsruhe  (Leiter:  J.  Schmidt);  an  der  Tecbnischeo 
Hoebsehiile  in  MBooben  (Dr.  Ed«]iiiBiin).  Feroer  »m  Z<Meh«r 
Polytechnikum  (Prof.  Dr  Barbieri). 

Die  von  dem  Pariser  Gemeinderatho  gpp:ründete  Fach- 
schule für  das  Buchgewerbe,  dessen  Director  im  vergangenen 
Jihre  di«  k.  k.  L«hr-  ond  Yenndmnttftlt  fttr  Photographie 
und  Reprodnctionsverfrthren  zu  Stndieoswecken  besucht  hatte, 
wnrde  im  Jahre  1890  eröffnet.  Die  Schuir  befindet  sich  in 
der  Kue  Vauquelin  und  der  Zweck  ist;  Arbeiter  fiir  die  Bueh- 
industrie  heranzubilden.  Eine  Ausschreibung  für  den  Eintritt 
io  diese  ßohiile  von  100  jnn^en  Leuten  fand  »m  21.  Joll  1890 
statt.  Das  Profrramm  schliesst  foljrende  Lehrfietcenstande  in 
sich:  1.  Typographie,  2.  Lithographie,  'S.  Gravüre.  4.  Phote- 
graphie.  5.  Baohbioderarbeiten.  Der  Unterricht,  wie  daa 
Mittegernfthl  im  Htnse  eind  gntii.  Die  Dauer  der  Studien  iit 
auf  4  Jahre  festgesetzt  und  wird  ein  Lehrlingszeugniss  den 
Schülern  nnsgefolgt').  —  Ausserdem  hält  Prof.  Vi  dal,  ebeOiO 
wie  in  frühereu  Jahre,  in  Paris  Cnrse  über  Photographie. 

An  der  „Ecole  industrielle  de  Bruxelles"  wurden  im  Jahr 
1890  im  Pftlais  do  Midi  Vorträge  über  Photographie  von  Ph>- 
fessor  Puttemans  nbjiehalten,  welche  nm  IH  Mai  begannen. 
Der  Unterricht  fand  zweimal  wöchentlich  durch  3—4  Stunden 
Nachmittags  statt  und  dauerte  durch  ungefähr  zwei  Monate 
(Unterriohtegeld:  SOIVuikeo). 

Von  der  Clark  Üniversity  in  Worcester  (Mass.)  wnrde 
die  k  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Phntogrrnphie  und 
Beproduotionsverfahren  in  Wien  im  December  um  infor- 
mnttonen  ftber  die  Organisation  und  Einrichtung  der  letst- 
genannten  Anstalt  ersucht 

Uobf^r  die  photographisehe  Alth-i'nn::  an  der  Chautau- 
(jUa-Schul©  in  Amerika  bringt  Khrmann  in  der  Photo^r. 
Kundschau  (1890,  S.  249)  einen  länjjreren  Aufsatz.  Sic  eat- 
etand  am  Obantanqua-See  ana  Versammlnngen  der  Methodisten- 
Gemeinde,  und  es  wurden  hier  Schulen  fflr  theologische  Studien 
errichtet;  später  entstand  die  nSebool  of  iangnagee''  nnd  dae 


t)  S  esterr.  nngmr.  nuchdntekwr-ZAltung.  ISSt.  8. 17. 
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»College  of  Hbeiiil  aitB"  mit  ORturwissenecbtiftlieben  Lehr- 
ttühlen  Im  Sommer  1H86  wurde  der  erste  Cms  für  praktische 
Photograj  hin  (.röffnct  und  Ehruiann  als  Lohror  hoiufeu  Ttrr 
üntorrieht  erfolgt  in  einer  hei  uns  nicht  ffehrüiuhlicnoa 
Weige,  nämlich  er  wird  durch  Correspoßdeoz  geführt,  indem 
der  Lehrer  an  den  Soh&ler  nach  und  niMsli  24  gedrookte  Leo- 
tionen  einspiidot;  nneh  Act  10.  Lection  inii?s  der  Scliüler  eine 
Probe  soiiior  Arbeit  einsenden,  die  dann  vom  Lohrer  kritisirt 
und  nebst  ferneren  Anleitungen  zurückgeschickt  wird.  Nach 
TerUnf  eines  Jahres,  w&brend  welcher  Zelt  der  SehQler  sieh 
der  LeetBre  torgeeohriebeoer  Bfioher  befleieiigen  muss,  werden 
dieselben  zum  Ex<»men  zufrelnpfen ,  das  in  der  Reantworfiinia^ 
von  50  Fragen  und  Anfertigung  von  drei  Bildern  besteht, 
üeber  die  bestandene  Präfang  wird  ein  Diplom  ausgestellt 

Ferner  werden  in  Amerika  (nach  dem  „Deutsehen  Photo- 
graphen- Kalender**)    photographisehe  Cnrse  abgehalten  in 

„Mountain  lake  assemMy"  (Lehrer:  Oh  Hirnes  und  f^yons); 
„Sfhool  of  Photnirrapliy  of  Hey  Vjew"  (Mich  ),  Vorsteher:  Htiil; 
,8chooi  of  I'hotogr.ii)hy  Ohio  Assembly"  Vorsteher:  Gamble); 
«Montelalr  High  Sonool  von  Bondal  8 p an I ding;  Lehigh  Uiü- 
Tersity;  Cornell  University,  New  York;  Sehool  of  UineSf  Go- 
kmbia  College;  Technologioal  Institute,  Boston. 


In  Leijizi»^  wurde  am  19.  Mai  1800  tielpfjentlifh  der  Oster- 
messo  durch  die  Direetion  des  grossartig  angelegten  Leipziger 
„Buchgewerbe-Museums"  eine  Ausstellung  „der  verschie- 
denen in  der  Photographie  wunetnden  nnd  so  unendlich  wichtig 
gewordenen  mechanisch -chemischen  lllustrationsverfahren"  ver- 
anstaltet, welche  sehr  anfklfirend  Über  die  Verwendbarkeit  und 
grosse  Leistungsfähigkeit  dieser  neuen  Methoden  wirkte. 

Der  Worth  dieser  Arbeit  gewann  noch  dadurch,  dass  bei 
jedem  Verfahren  gewissenhaft  auf  die  Nummern  nnd  Bueh* 
Stäben  der  Kähmen,  Kästen  und  Gestelle  hingewiesen  war,  m 
welchen  sich  Beispiele  desselben  finden 

Die  Ansf^tellnnir  selb«^t  bot  vor  andern  iihnlichen  Veran- 
stakuiif,'en  den  erheblichen  Vorzug,  dass  nicht  allein  die  fer- 
tigen Erzeugnisse,  sondern  bei  allen  wichtigeren  Verfahren 
auch  die  Stadien  der  Herstellung  durch  Vorbilder,  negative 
Glasbilder,  positive  ropi-Mi,  Umdnicke  auf  di''  st-hiedenen 
Platten,  Aetzungen,  Abzüge  von  denselben  u.  s.  w.  verausohan- 
licht  wurden. 

22 
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338      IxitfruAtioiiaJür  pbuWfe'rajiluacliör  CotlgtMV  In  Purls  (1899). 

In  der  „Photographie  So -ioty  of  drf  it  Britain"  ward«  der 

AutmiT  zur  Orrindtliig  einos  (''on  t  rali  iist:tiitf'S  für  Phnto- 
gr:x}thio  n!iL"Oiioinm«?ii ,  welches  oin  Musouni  und  eine  Colleo- 
tiou  von  i'hi'toi:rui.ihkcbou  Muterialieu  euthaiteii  solle  Die 
britiBcLe  i^L^ioniüg  gtellt«  die  nothwendigen  R&nmliohkdten 
bierflta'  zn  Verfl'i^iitig.  Man  briogt  io  England  dieser  Idee 
SOhr  viel  \Vohlw((ll<Mi  on{<:(';i<'ii ,  woil  dif  .Journale,  das  Buch- 
gewcrli»'.  iiii!  vfrviclfültiLTotid»'  Kuiipt.  s'^pur  die  Zeugdniekerei 
IUI  HUT  riK^iir  und  üK'ltr  von  den  piiotographisoheu  iSiletbodea 
abhängig  wfr  ku     ( Ihp  [>hot  Journal  1890.  Bd.  14,  8.  99.) 

Permanente  Aub^tüllungeD  von  photographischen,  litho- 
graphiseben  etc.  Arbeiten,  Apparaten  u.  dorgl.  werden  sich  in 
Yerbindiinu'  mit  ilon  riit<|)rrc-h<'iiden  LehraoBtalten  von  eminent 
praktiBoher  Bedeutung  erweisen! 


.  lateniatloiiAler  photograpii!seh«r  Congrese  In  Paris 

üeber  den  •« International »^n  pliotog^raphiiehen  Gongress  in 
Paris"  (1889)  erschien  der    ilici-  lU   IVriitht  unter  dem  Titel 

CiHi  LT?'?  i  n  tf  rn a  t  i  o  ri  ;i  1 1'  do  liiutKu'i'aphio  "  Rapports 
f't  dorDinonts  puüatö  par  [a,  .suiiis  do  M.  S.  F^-ctor,  sticretaire 
gcuciiil.  i^ariB.  1890  ((jtiuthier-Viüarß).  Hierin  sind  viele 
belangreiche  Berichte  mitgetheilt,  Uber  welche  wir  austage- 
weise  bereits  im  ^Jahrbuch  f&r  1890  (Bd.  4)  8  Sfil  berichteten. 


Ueber  die  Bezelebuuui;  der  Tersehledenen  photo» 
graphischen  und  photomechaniseheB  Ketliodea. 

Die  Aiuaiil  der  Lilundeuen  pbolui^rajjhiseben  Methoden  und 
die  Nanieugebun<E  derselben  ist  bereits  eine  derartig  sahlreiehe 
geworden,  dass  es  seil '<*-tn  Fu  -hniann  nicht  immer  leicht 

wh  '] .  si'-!i  /.iir»v-ht  /i!  (iM'li'ii  ,  dii'K<'  Schwierigkeit  wird  noch 
(iMdun'h  i':-;!"!!'.  rj  üiii'in'  rii.'t'"-:r:i i'lien  jranz  wjllküriich 

gf\vi.-M'  :i li in-Liuute  i'roje&öu  mit  iiiiUc-ü  Namen  belegen  — 
kd^^li  b  ii  ^  persönliehonj.  goBchäftlichem  Interesse«  wm iassertk 
Terwerflich  ist  und  zu  grosser  V  er  wirrang  führen  mnss. 

Aus  Ii  >rii)  Qrur  d'  wurde  v  ii  mehreren  Seiten  die 
Hi  '  ii  i  j   I  f  N  n:  rtelatur  der  photograpbisohen  Prooesse 

in  Allglili  gtiUULUUiüU. 
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ITober  die  Bexeiehnuog  ▼erschiedener  photo* 

r:iphifloher  Processe  faisste  der  «Inter  n  :i  t  i  o  n  a  1  e 

Photnjir  Congress"  ms  Paris  1880  -  ühor  wclchtm  bereit« 
iüi  vorigen  Jahrgänge  Jahro:«!»- j  unseres  ,Jahi  liuch«^«  für 
Fhotogtaphie"  (S.  261)  heriohtel  wurde  ~  folgende  Besclilüsse: 

Um  dko  Unzukumuilichkeiteu  uud  Verweubslauj^eu  zu  ver- 
melden,  welche  loftngels  einer  KeKel  tiber  die  Wortbildnog  von 

photographisehen  Hrocesseu  und  Openitiouen  entstcheit  und  um 
eine  Grundlas^  für  die  Nomeoeifttor  2U  legen,  empfahl  der  Gon- 
gress  folgend*'  K  '£r<'ln: 

1  Dh-^  Wort  „l*hoto**  ist  (mit  Aussebiuss  des  Wortes 
„Hello")  bei  allen  Procosseu  auzuwondea,  bei  weloheo  irgend 
eine  Lichtquelle  wirkt  und  nicht  bloss  das  Sonnenlicht.  Der 
Ausdruck  „Helio"  soll  ausschliesslich  flu  jene  Processe  reser- 
■?irt  bleiben,  bei  welchen  das  Sonnenlicht  allein  wirkt. 

2.  Der  Ausdrii'k  „Positiv"*  und  ,.No;zativ"  bezeichnet 
Bilder,  bei  welchen  im  ersteren  Falle  die  KlTeclf  von  Lieht 
uud  Sohatteu  ähnlich  jeuen  des  Originales  sind,  im  letzteren 
FbUe  aber  umgekehrt 

8.  „PhotogrAphie"  ist  ein  durch  blosse  chemische 

Lichtwirkung  erhaltenes  Bild.  —  Phototyp  ein  Uchtbitd, 

wt'lches  mittels  der  Camern  orzpiirrt  ist.  —  Photo copie 
ist  die  Reproduktion  dieser  Bilder  uiittols  einer  netipn  T>hoto- 
graphischen  Operation,  bei  welcher  das  Licht  auf  die  enipiind- 
liohe  Oberfläche  wirkt.  —  Photoeatques  sind  photographische 
Beproductionen,  bei  welchen  nicht  Photographie  che  Origi- 
nalzeichnungen  auf  photograpbischem  Woge  reproducirt  werden 
(entspricht  dem  detitsf'hf^n  Worte:  „  L i chtpji  n so  "V 

4  Die  photographisehen  Pressendrucko  werden 
„Phototirages"  oder  „ Photoprintier*  geoanot.  üm  die 
einzelnen  Methoden  zu  unterscheiden  setzt  man  zwischen  die 
zwei  StammsiH)en  des  Wortes  „ Photo -graphie"  eine  abgekürzte 
Bezfiehnung  des  charakteristischen  Thoiles  der  Hetroffondnn  Me- 
thode. Z.  B.  bezeichnet  „  Photo-collo-grap  hie  jeiu*  Me- 
thode, bei  welchen  sogen.  Colloide  (als  Gelatiue,  Albumin, 
Asphalt)  angewendet  werden  und  die  Schichten  geeignet  zum 
Drucke  mit  fetter  Farbe  gemacht  werden.  —  Unter  „Photo- 
pl  a  F  t  n  -  gra  ph  i  A bf^/cii'htipf  man  Pr^  'O^?'",  hp\  welchen  sich 
unter  deiu  biinüusse  des  Lichtes  eine  piasÜHche  Substanz  bildet. 

—  Photo-glypto-graphie  bezeichnet  jene  Processe,  bei 
welchen  Gravüren  naeh  Art  der  Eupferradirung  erhalten  werden. 

—  Unter  dem  Namen  Photo-typo-graphio"  versteht  man 
jene  HochdruekciichcSt  welche  man  in  der  Buchdnu  kerpresse 
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dnifikt.  —  ,  Photo-chrumo-graphien^  sind  polyobromt 
Beproductionen  photographischer  Bilder. 

Als  Beispiele  dieser  Nomenclatur  dieoeu: 

A)  Photographien 

1.  Positives  Photolyp  mittelfl  Jodailber  aof  Teriilberten 
jMetftllplftttoD  (BftgQorreo^io). 

2.  PositiTM  Phototyp  nitteli  GoUodioD  aof  metaUlsehen 
Platten  (Prooeaa  Martin). 

3.  Negati?es  Phototyp  mit  BroniBilbeiigelatine  anf  Olaa, 

4.  PositiToi  Phototyp  anf  Chlorrilbeigolatine  anf  Bapior. 

6.  Positiv«  Photooopio  mit  goftrbten  Misohnngon  (PMoeaa 
PoitoTin.  —  PlgmoDtdruok). 

B)  Phototirage 

6.  i'iiutüeollographie  mit  Chi omat- Gelatine  uui  mattem 
Glase  (—  Liehtdrnek). 

7.  Photoplastographie  mittele  Gelatine -Farben  (Wood- 
bni7-Drnel[). 

8.  Photoglyptograpbie  mit  Asphalt  auf  Stahl  (Niepoe*a 
Plfocess). 

9.  Phototypographie  mittels  Asphalt  auf  Zink  tPhoto* 
ainkotypie). 

Ferner  wurden  folgende  Ansdrttoke  angenommen: 

10.  Ohronophotographie  ist  die  photograph.  Repro* 
dnotion  von  Aufnahmen  in  regelmissigen  Zeit- Intervallen. 

11.  Mikropbotog  raphie»  Photographie  mikrosoopisoher 
Objecto. 

12.  Helio}>hotographie,  die  Photographie  der  Sonnen- 
Oberfläche. 

13  Speetro Photographie,  Photographie  von  Speotral- 
erseheinnngen. 

14.  Cbromophotographie,  die  direote  Photogiaphie  in 
natürlichen  Farben. 


Diese  frauzöslsehe  Namengelua^^  fand  Widerspruch,  weil 
sie  allgemein  eingebürgerte  Namen  fallen  Hess  und  sich  allau« 
sehr  an  den  französisehen  Sprachgebrauch  anlehnte.  Immerhin 
enthalten  diese  Beschlüsse,  obschon  sie  kaum  aUgemeitt  accep* 
tirt  werden  dürften,  beaehtenswerthe  VorBchl&ge. 
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Anderenetts  maehte  Prof  H.  W.  Vog^l  in  Berlin  Vor- 
«ohl&ge,  die  NsmeD  der  photogmohieohen  VerükhreD  m  ver- 
deutschen und  gelangte  zn  folgenden  Namen,  welche  ge- 
legentlich der  oben  erwähnten  Ausstellang  im  MBaohgewerbe- 
mnseam  in  Leipzig**  gebraucht  worden  waren: 

1.  Liohthoohdruok  (Bnohdrnok). 

Unter  Lichthochdruck  wären  alle  Vorührüii  zu  verstehen, 
welche  Platten  f&r  die  Bachdruck preaee  liefern.  Sie  serfalien 

in  Bolche,  bei  welchen  die  Zeiohoong  in  Striohen  (and  Pankten) 

hergestellt  ist:  Lichtstrich hoohdrnok  oder  Liohtlinien- 

hoL'hdruck  Phototypie),  und  in  sok-he.  bei  welchen 

die  Halbtöne  durch  rogeliiiiissi;;  oder  iiiirefrehnÜKsi?:  vertheilte 
Punkte  wiedergegeben  sind:  Lichttonhociidruck  (bisher; 
Autotypie). 

Leimtypie  könnte  hier  als  Leimhochdruck  (richtiger  wohl: 
Liehtleimhocbdmek.  D.  Bed.)  nnd  in  seinen  beiden  Bichtangen 
als  Leimetriohhoohdraek  und  Leimtonhochdruck  eingefügt  wer^ 
den.  Die  Bezeiohnnng  für  Farben -Autotypie  oder  Chromo- 
typie ergibt  sieh  Yon  selbst:  Lichtfarbentonhochdruck. 

2.  Lichttiefdruck  (Kupferdruok). 

Hier  müssen  die  (ialvano-  uud  die  Aetzverfahren  aus- 
einandergehalten werden.  Bei  der  Namengebung  ist  der  Ant- 
dmek  ^.GalTano"  beisnbehalten,  weil  er  von  dem  Bigennamen 

Calvani  herkommt.  Die  Galvanoverfahren  zerfallen  in  Licht» 
galvanotiefdruck  (Heliographie)  und  Lichtgalvanoton- 
druck fGonpil's  Photogravüre).  Die  entsprechenden  Aotzver- 
fiihreii  wiirdeu  heissen:  Lichtätzstrichtieldruck  (zur 
bchnellsprechübung  geeignet.  D  Ked)  und  Lichtätztoutief- 
druck  (Photogravüre). 

3.  Lichtflachdruck. 

Je  nach  Beschaffenheit  der  Druckfläche  könnte  man 
L  i  e  h  f  8 1  e  i  Ii  d  r  u  e k  ,  L  i  c h  t z  i  n  k d  r  u c  k  ,  L i c h 1 1  e i  m  d r uc k 
(l»i?her:  Lichtdiuck)  und  Licht;! lasdruck  (Lichtdruck  von 
}a  ip  irirten  Neg:ativen)  unterscheiden  Licht-Stein-  und  Licht- 
Zinkdruck  würden  wieder  zerfallen  in  Lichtstr  ichstein - 
druck  (Lichtstriehzinkdrock)  nndLiehttonsteindrnck  (Lieht* 
tonzinkdmek). 

Die  gewöhnlichen  photographisohen  Positiv -Verfahren 
«ollen  ns oh  Vogel  nicht  mehr  als  „Dmokverfiüiren**  bezeiohnet 

1)  fbot.  MiUb.  18»0.  Hd.  27.  8.  ti. 


Digitized  by  Google 


342   Pbolognphltohe  ObjeotiT»  und  Beselohnung  der  Konii«lblend«D. 


werden«  eoDdern  ala  LiohtpaiieTerfahren,  gleichviel  ob  sie 
nach  einem  Bilde  (Poultiv)  oder  einem  Gegenbilde  (Negativ) 

aUBgeiibt  werden 

Darniis  orgibt  sieh  far  dns  von  Fnohphotofinijphfn  fast 
anpfchliosslich  geübte  Verfahren  der  Name  SilhorpauFver- 
fahreii  statt  Silberdruck,  ferner  Fa  rbenl  ei  ui  paus  ver- 
fahren für  Pigmentdruck,  Eisenpausverfahren  flir  Eisen- 
draek. 

Da  sich  die  deutschen  Namen  für  drn  internationalen 
Verkehr  nicht  eignen  und  auch  in  Deutschland  schwerlich  die 

mitimtor  lan^nthrnijj'Mi  Namen  (z.  B.  ^Lirbthalbtoii-Hnohdrnek* 
ar'FHU  .. Antotypjn"  oic  )  sieh  im  Vorkehr  mit  "ifii  iV:iktikern 
einburgeni  lassen  tlürften,  so  haben  diese  Vnrs.  bliige  weniger 
Befürwortung  als  die  Vorschläge  des  Pariser  Congressee 
gefnnden 


PhotographlBthe  Objective  und  Beeeiehnniif  der 

XormalbleDdeii. 

(leber  photographiscbe  Linsen  schrieb  Tbomaa 

R.  Dalhiieyer  in  „The  Phot.  News"  einen  beachtenswerthen 
ArtiJcel,  den  wir  im  Nachstehenden  wiedergeben: 

,,Unter  pbotographischen  Linsen  im  Allgemeinen  versteht 
man  optische  Systf  irm  zur  Horptt  lhmir  xvirklicbpr  Bilder.  Die 
VoUkomTnpnhoit  dr-c  Hildos,  seino  L'*'iiau»'  Aohiiliehkoit  mit  dem 
Gegenstand  und  seine  Schärfe  werden  davon  abhängen,  dass 
alle  Lichtkegelstrahlen,  welche  von  jedem  Punkte  des  Gegen- 
standes ausgehen,  sich  zu  genauen  mathematiseben  Punkten 
im  Bilde  vereinigen  oder  wenigstens  mCgliefast  solchen  Punkten 
nahekommen.  Wenn  Aberration  infolge  nicht  richtig  gewählter 
Krümmungen  oder  unrichtiiier  Zusammenstellung  der  zur  Linsen- 
herstpllnnjr  boniitzton  Matorialinn  auftritt.  ?n  wird  das  Bild  an 
Schiiife  verlieren,  ja  zuweilen  ganz  unbrauchbar  werden.  Es 
bandelt  sich  deshalb  bei  der  Herstellung  von  Linfeensystemen 
daruDi,  die  Aberration,  und  zwar  sowohl  die  chromatische  wie 
die  sphftrisehe,  so  viel  als  möglich  femzuhalren.  Indem  wir 
dies  im  Auge  behalten,  haben  wir  zun&ebst  der  richtigen  Aus- 
wahl und  votlkommrnen  HomogenitHt  der  zur  Herstellung  der 
Linsen  benutzten  Matt^ialion  unsere  Anfniorksanikeit  zu  widmen, 
dann  die  br«te  Krlimniunu'  für  das  Material  zu  erwäiron  und 
endlich  darauf  bedacht  zu  >ein,  dass  di«»  Figur  der  Ourven 
genau  erhalten  bleibt,  wenn  das  Material  in  gehöriger  Weise 
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polirt  wird.  Da  der  Raum  dieser  Abhandlung  nicht  ansreieht, 
anf  die  zcr  Anwendung  kommenden  meohanieohen  Procesee 
einzugehen,  sei  hier  nur  angedeutet,  dass  ee  auf  den  letsten 

Punkt  ganz  besonders  mit  unkomtitt 

G\n9  ifät  eine  sehr  elasti««  !)"  Siiiistanz,  wenn  duhpr  das 
Glas  dein  Ankloben  auf  die  Polirzeuge  eine  Neigunjz;  ei  [i'ilt, 
80  wild  tjs,  wenn  es  von  dem  Polirzeug  abgelöst  wird,  zurück- 
springen und  die  richtige  Curve  verlieren,  wodurch  im  Bilde 
die  unerwartete  Enebeioung  der  ^unnat&rlichen"  Aberration 
hervortreten  wird.  Aehnliehe  Wirkung  verursacht  mangelhafte 
Ausbildung  im  Poliren,  \\mn  nämlich  das  Polinnittel  nicht 
gleichmässig  vortheilt  wird  Solrhe  Feliler  an  don  Linsen 
Finr^  «ranz  unzulässig:,  denn,  wenn  sie  aiu-h  hei  izevvöhnlicher 
Ketli-xinn  nioht  sichtl.Mr  sind  und  die  Politur  sehr  izwt  zu  sein 
scheiiii,  wird  ihie  schädliche  Wirkung  doch  hei  einer  genauen 
ünterenohung  des  Bildes  leicht  ersichtlich. 

Bei  der  Verwendung  photograpbischer  Linsen  zu  gew^n- 
liehen  Zwecken  stellen  wir  im  das  Instrument  praktisch  An- 
fordeiungen,  welche  ea  theoretisch  zu  erfüllen  nicht  im  Stande 
ipt  Kine  gedachte  vollkommene  F/mse  kann  zu  einer  pewissen 
Zeit  nur  das  genaue  Bild  einer  KWene  lielern,  da  alle  aiidereti 
Ebenen  ausserhalb  des  I'ocus  sind;  wenn  jedoch  die  Linse 
unter  Verhältnissen  benutzt  wird,  bei  denen  allen  von  Punkteu 
des  Gegenstandes  kommenden  Strahlen  so  liegen,  das«  sie  in 
praxi  parallel  oder  dsss  die  Confusionskreise  in  der  Bildebene, 
welche  von  der  Ebene  för  die  parallelen  Strahlen  abliegt,  SO 
klein  sind,  dass  sie  von  Punkten  mittels  des  Oosirhissinnes 
nicht  zu  initers<  hoiden  sind,  so  zeicrt  das  Bild  sich  überall  von 
gleicher  Schärfe.  Bei  der  l'i  wuhnü.  h^^n  Linsen -Conslruction 
betrachtet  man  die  Strahlen  gewöhnlich  als  parallel,  bei  grossen 
Portrftttinsen  müssien  jedoch,  wenn  scharfe  Bilder  die  theore- 
tische Forderung  bilden.  Mittel  gegeben  sein,  um  die  sphärische 
Abermtion  für  nähere  Ebenen  zu  corritri  '  i 

Schnellwirkende  Linse  oder  helle  Bilder  bieten  natürlich 
grosse  Vortheilo  Herschel  hat  anseinanderiresetzt,  dass  die 
Helligkeit  eines  Bildes  der  liiehtrneii^e,  welche  in  jedem  seiner 
Punkte  eoncentrirt  wird,  proj-ortional,  und  daher,  wenn  man 
keine  Aberration  annimmt,  gross  ist,  wie  die  scheinbare 
Grosse  der  Linse,  welche  das  Bild  hervorruft,  Tom  Gegen- 
stände aus  gesehen,  mnltipHcirt  mit  dem  Yerhftltniss  zwischen 
der  Flache  (loa  Gegenstandes  und  derjenigen  des  Bildes;  da 
aber  die  Flüchen  von  Gegenstand  und  Bild  sich  verhalten  wie 
die  (Quadrate  der  Entfernungen  dersellien  von  der  Linse  und 
da  die  scheinbare  Grösse  der  Linse,  vom  Gegeostand  aus 
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gesoheo,  so  gross  wie  das  Quadrat  des  Verhältnisses  zwischen 
dem  Dnrehmeuer  und  der  liSntfeniODg  des  GegeDttendee  ist» 

so  folgt,  dMS  die  Helligkeit  oder  der  Grad  der  Beleoehtung 

de«  Bildes  so  gross  ist,  wie  die  Grösse  der  Linse,  vom  BildS 

ans  !jP5?f^h  II .  ohne  dass  die  Oe^renstandsifMitfoninnj?  irirend- 
wie  von  Kiiiliuss  ist.  Nnn  int  alier  die  sehoinl'.-ire  Grösse  der 
Liii?o,  vorn  Rildp  aus  gesehen,  btetö  viel  Ii Umiiop  als  eine  Halb- 
kugel und  desbalL)  ist,  weua  mau  deu  Veriunt  an  Licht  iiifulge 
der  Beflexiou  und  fiefraetion  »nster  Acht  liest,  die  Helligkeit 
des  Bildes  stets  viel  geringer  als  die  dee  Gegenstandes  (Fig  83). 

Diese  Thntsaoken  werden  hier  erwähnt,  um  klar  zu  legen, 
dass  es  der  liinse,  wenn  das  Verhältniss  zwischen  Apertur 
und  Focus  ('inen  groj^*!('n  Bruch  Inr^tplU,  ndor  einen  solchen, 
welcher  auf  Erhiagung  einer  Maxiuiaihelii^zki-it  dos  Hildos  hin- 
zielt, so  z.  B.  bei  iiistrumeuten  zu  Portrataufnahmen,  ganz 


Flg.  83. 


unmöglich  ist.  zugleich  auch  die  pleiohartiiren  oiien  »rwiihnten 
Eigenschaften  aw  sich  zu  ttniron.  wcK  hc  dazu  dienen,  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  uder  bcijuiut  Gegenstände  in  verschie- 
denen Ebenen  im  Bilde  wiederzugeben.  Mit  der  Abnahme  der 
Helligkeit  oder  der  Apertur  tritt  Hne  Reduction  des  Winkels 
ein,  unter  welchem  die  extremen  Strahlen  sieh  schnfiden,  wo- 
durch das  Gebiet  erweitert  wird,  i\ber  welches  die  Ebene  der 
Plattn  für  ähnliche  DurchmeF«:pr  der  nicht  im  Fot-uf?  hpfind- 
lich«'ri  Kreide  bewegt  worden  kann;  da  jedoch  die  Tiefe  in 
düUijjcllK'n  Verhältniss  zunimmt,  wie  der  Durchmesser  der 
Linse  verkleinert  wird,  nimmt  die  Helligkeit  im  quadratischen 
Verhftliniss  der  Intensität,  d.  b.  der  Apertur  zum  Foeus  ab. 

Die  Anwendung  venobif^dener  optischer  Systeme  als 
wüusoheiiswerth  auf  der  H^ind  liegend,  und  die  K«*nDtniss  der 
Geonietri<  und  Analysis  wird  den  Optiker  bef&his;en.  ver- 
schiedene Formen  zu  construiren,  welohe  das  erstrebte  Ziel 
^sonders  gut  erreichen  lassen. 
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Allgemein  bekannt  »\nd  die  orstf*?»  Prinoipien  der  Befrac- 
tioo  des  Lichtes  »n  ebenen  und  spiiuiitichen  Oberdacben  und 
die  TliBtMche,  daes  die  YemhiedeDtarbigen  Stnkhleo,  denen 
sieh  du  weisie  Lieht  suMUDmenietKt,  bei  ihrem  Durchgang 
durch  ein  reflectit  ondes  Medium  ungleich  gebroohen  werden, 
wodurch  denn  die  chronieti«che  Abemtion  herrorgerafen  wird. 

Wie  oben  nachgewiesen,  kommt  es  darauf  an,  so  gnt  als 
möglich  in  dem  Kndluldo  jedes  Systems  die  Aberrationen  zu 

bcsf^itiiTon .  welcin»  die  sj'hiii  iseho  FAnn  <Ur  Linson  niid  die 
ein oniatisclio  Aliorratioii  venirsiicht  Da  der  Procoss  zur  Be- 
seitig, uug  dei  letzteren  der  einfachere  ist,  so  wollen  wir  ihn 
hier  zuerat  betrachten. 

1.  Die  riclitige  Auswahl  des  Materials. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt  und  leicht  nachzuweisen,  dass 
eine  Einzellinsn  frei  von  der  ?phari?sehen ,  \\h  von  d^r  ehro- 
matiscben  Abermtion  für  parallele  Strableji  nicht  her-zestellt 
werden  kann  (Kine  Untersuchung  der  verschiedenen  Formen 
der  Einzellinsen  und  ihre  Verwendbarkeit  für  verschiedene 
photographische  Zwecke  ist  sehr  intereBsant  nnd  belehrend,  die 
Hauptpunkte  flollen  deshalb  bei  Besprechung  der  fiphftriechen 
Aberration  hervorgehoben  werden )  Die  Vereinigung  von  zwei 
oder  mehr  Linsen  mi?  verschiedenen  Medien  jrefertigt  bietet 
jedoch  Mittel,  die  erwiilinten  Alterr;tTionen  prleiehzeitic:  7M  be- 
seitigen. Die  Elimination  der  chromatisehen  Aberration  wird 
ermöglicht  durch  die  Eigenschaft  iichtbrechender  Substanzen 
die  Fnrben  in  sehr  ungleichem  Grade  zu  seretrenen,  obgleich 
der  Unterschied  in  der  Fähigkeit  dse  Lieht  eu  brechen,  ver- 
hftltnisemiBsig  gering  ist 

Da  die  2) -Linie  des  Spectrums  dem  Ange  als  hellste  er^ 

scheint  und  die  Q-  oder  IT- Linie  diejenige  der  am  stärksten 
chemiK-h  aetivcn  Strahlen  ist,  80  kommt  88  fÜr  eine  Linse, 
welche  in  der  Photoirrriphie  mit  Nutzen  nnwendhar.  d  h. 
aetiniseh  sein  ?oll,  d:irnuf  in  erster  Reilie  an.  dass  die?«^  l>eidon 
Linien  vereinigt  weiilen,  mag  aus  den  ül'rii:en  werden,  was 
da  will.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  mittels  zweier  verschie- 
dener Glasarten  swei  Linien,  mittels  n  verschiedener  Glasarten 
n  Linien  teretnigen. 

So  ist  a.  6.  bei  Chance*8  gewöhnlichem  harten  Crown« 

glas  der  Breehungsquotient  fhr  die  Z>- Linie  1.517116,  für  die 
&- Linie  1.528348,  dagegen  für  dichtes  Flintglas  für  die 
2>- Linie  L622411  und  für  die     Linie  1,646071;  die  Differenz 
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für  die  beiden  genannten  Linien  ist  also  bei  Crowngla» 
0.011232,  bei  Flint-las  0,023()fi(>.  Die  Disporsinnskraft  des 
Flintglases  zwischen  diesen  Linien  ist  mohr  alp  d<i]p{tfvlt  pn 
gross  als  die  des  Crownglases.  Bekanntlich  ist  nun,  weim 
mui  eine  Antahl  Linsen  in  BeriUining  bringt,  anter  der  TorMt- 
Setzung.  das8  dieselben  unendlich  dünn  sind,  die  Convergeos 
des  Systems  gleiehwerthig  mit  der  algebraischen  Summe  der 
Componenten  des  Systems.  Es  lässt  sich  das  mit  zwei  Glas- 
arteo ,  wie  den  obeu  erwähnten  zeigen;  die  chromatische 
Aberration  Iftsst  sieli  entfernen  oder  der  Aettnismns,  d.  b.  das 
Znsamnion  fallen  des  chemiscben  und  des  optischen  Focus  er- 
roiehon,  die  Gläser  müssen  ungleiche  Zeistreuungskraft  haben, 
das  eine  convergent  odor  positiv,  das  andere  diversont  oder 
negativ  sein.  Das  System  lässt  sich  von  der  chromatischen 
Abemtion  frei  maeben  und  dabei  convergent,  dadnieb, 
dass  man  die  Linse  ans  dem  weniger  stark  zerstreoenden 
Material  positiv  macht,  divergent  dagegen  durch  eine  negative 
Linse  aus  dem  weniger  stark  zerstreuenden  Material.  In 
beiden  Fällen  vereiingen  sich  die  äussersten  Strahlen  von  den 
Linsen,  so  dass  sie  ein  wirkliches  Bild  bilden,  nnd  wenn 
niebi  in  das  Linsensystem  ein  negatives  Element  zur  Correetnr 
eingeführt  wird,  so  wird  sich  zeigen,  dass  das  positive  Kle- 
ment  stets  aus  dem  woniger  stark  zerstreuenden  Medium  besteht. 
Verbesserungen,  welche  in  jüngster  Zeit  in  der  Glasmana- 
factnr  zur  Anwendung  gekommen  sind,  maeben  es  nöthig,  die 
AnsdrQcke  „positive**  oder  „negative**  Elemente  statt  „FUnt* 
und  -Crown**  bei  Linsensystemon  anzuwenden.  Mein  ver- 
storbener GroBsvater  äusserte  sich  in  einer  dieser  Gesellschaft 
einst    einirereichten   Arbeit    „i'raetical   illustrations    of  the 


sieb  wesentlich  vom  Crownglas  durch  sein  höheres  specifiscbes 

Gewicht  infolge  des  grösseren  Bleigehaltes;  daher  hat  das  als 
Flintglns  bezeichnete  Gl«s  einen  niedrigeren  (Schalt  an  Kiesel- 
säure als  Crowuglas.  Es  erhielt  seinen  Namen  wegen  der 
Sorgfalt,  mit  welcher  mau  im  Hinblick  darauf,  möglichst 
reines  Glas  xn  erhalten,  den  Plint  (Feuerstein)  answftblte,  und 
diese  Bezeichnung  hat  sich  über  ganz  Europa  ausgettreitet*., 
und  weiter  schrieb  er:  „Scheiben  von  h«imogenem  Füntgla«. 
von  mehr  als  4  bis  ö  Zoll  Durchmesser  sind  sehr  selten  und 
theuer".  Die  Glasfatrikation  hat.  seitdem  mein  Grossvater 
dies  scbiieb.  grossartige  Fortsebritte  gemaebt 

Dank  der  Gesobicklichkeit  und  dem  Fleiss  der  Herreri 
Chance  in  Birmingham,  Pfeil  in  Paris  und  in  neuester  Zeil: 
des  Herrn  Abl>u  mit  Unterstützung  der  Herren  Schott  u.  Gen. 
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in  Jena,  stehen  heute  die  Döthigen  Materialien  viel  ausreicben- 
dor  mr  Yerfllgniig  des  Optikera  »Is  frttber.  In  Eogtend  haben 

die  Herren  Dr.  John  Hopkinson  nnd  Professor  Stokes 
äusserst  BomorkonsworthPi'  poleistet,  indem  sIp  papsende  Me- 
thoden aufstellten,  um  das  Mass  der  IrnUlonulitiit  der  Corabi- 
nationen  verschiedener  Glasarten,  wie  die  Herren  Chance  in 
BinninghaiD  solche  fertigten,  sn  bestimmen.  Ueber  diesen 
Gegenstand  reichte  Dr.  Hopkinson  der  Royal  S(m  ioty  im 
Jahre  1H77  eine  wichtige,  besonders  für  Optiker  bedoutsamo 
Arbeit  ein,  brachte  frenioinsam  mit  meinem  Grossvater  einige 
wichtige  und  werthvolie  V'erbesseruugen  an  Gläsern  zu  speuiell 

Sbotographiseben  Zwecken  su  Stande  and  Terbesserte  praktisch 
ie  damals  daroh  Schweissen  erhaltenen  Gläser;  Sir  Gabriel 
Stokes  schlug  ein  Titan  -  Silieium  -  Ciowriirlns  vor.  das  mit 
einem  Flintglas  znsammon  vonkoinnicii  ;)clir<»iii;iti?ch  sein  sollte, 
in  Wirklichkeit  jedoch  sich  als  von  gelindem  Werth  für  die 
Praxis  erwies.  Dr.  Hopkinson  stellte,  nm  die  frrationalitftt 
nuszudr&cken.  eine  geeigneto  Formel  anf,  welche  die  aus  Be- 
obaohtniigen  newonnenon  Thntsachen  genauer  nis  die  directe 
Mothodo  dt'r  riirvciizoi.  hmuig  darstellte,  weil  die  Fehler  der 
Anfertigung  der  letzteren  grosser  als  die  Beobachtungsfehler 
%n  sein  pflegten  Diejenigen ,  welche ,  sich  dafür  interessiren, 
mOgen  die  Arbeit  selbst  nachlesen,  hier  seien  nnr  die  mittels 
jener  Formel  gewonnenen  Resultate  gegeben,  nm  zu  zeigen, 
wie  wenig  Auswahl  man  unter  den  gewöhnlichen  Gläsern, 
welche  die  Herren  Chance  herstellten,  hatte  Die  folgenden 
Zahlen  geben  das  Mass  der  Irrationalitftt  für  eine  Gombination 
jedes  Olases  mit  einem  bestimmten  Normalglase  an. 


Hartes 

Welches 

TitoD- 

Leichtes 

S(li\v<'r<'S 

Extn» 

Doppelextni 

Crown- 

Cruwn- 

Crowo- 

sobwüreü 

schweres 

glM 

glM 

fflat 

jaintgUs 

VUntglM 

—  10,7 

-9.4 

-9.4 

—  11,8 

1  - 11,9 

—  18,2 

I  I 

t  Ii. 


Es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  mit  diesen  Giftsem 
einige  der  neuen  GIftser  aus  Jena  in  vergleichen ;  obgleich  die 

letzteren  sich  in  einer  weiiitrer  eleganten  Form  darstellen,  gibt 
der  Prospect  in  äusserst  pi-aktiecher  Weise  die  Eigenschaften 
der  Gläser  an  und  deshalb  sollen  bei  dem  Vergleich  die 
Zahlen  fttr  die  Chance*8ohen  Olftser  in  fthnlicher  W«se  mf 
sammengestellt  werden  Zovor  jedoch  soll  untersucht  werden, 
auf  welche  Bedingnngen  es  ankommt. 
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Die  FarbenzGrstreminjr ,  welche  durch  eine  positiv^  oder 
<»onvexe  Linse  hervorgerufen  wird,  läBSt  sich  dureh  Hiüzu- 
fügung  einer  iicirativeii  oder  coneaveo  Linse  neutralisiren,  ohne 
dass  dadurch  die  Abweichung  der  Stiiihlen  eingeschränkt  wird, 
da  die  positiven  und  negativen  Linsen  entgegengesetzt  wirken. 
Mit  anderen  Worten:  eine  xnBammengefletste  Linse  kann  bei 
geliöriger  Adjustimng  der  «Krftfte*  der  ein/.ehien  Linsen 
achromatiBcb  oder  actinisoli  gemeebt  werden ,  obgleich ,  wenn 
Trrntioiialität  in  den  Dispersiionen  Torhan.len  ist.  nnd  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Arten  vereinigt  werden  kann,  welche  sich 
naeh  der  Zahl  der  verschiedenen  Medien  der  zusammengesetzten 
Linse  richtet. 

Wenn  die  Redien  einer  Linse  r  und  $  sind,  so  stellt  naeb 
Hersobel  in  allgemeiner  Annftheiung 


der  reeiproke  Wertb  der  Brennweite  die  „  Kraft**  der  Linse  dar, 

nnd  dieser  Worth  ist,  wie  man  sieht,  abhängig  einmal  von 
dem  Ausdruck  —  l),  welcher  sieh  als  das  Mass  der  brechen- 
den Kraft  der  Linsensubstanz  betmchten  läset,  andererseits  von 

d^m  Ausdmck  |y  -f  y| ,  dem  einfttebsten  Mass  der  gemein- 
samen K^iitnnln^>^^ 

Um  dt'Ti  /iisaninionhanir  /.wischen  den  Breunweiten  zweier 
Liiiseji,  deren  Zusammenstellung  achromatisch  oder  nctinisch 

wirken  soll»  zu  bestimmen,  nebmen  wir  an,  dass     ^  j^"^^  | 

sei,  und  und  u.^  die  Brechungsquotienten  für  die  zwei  Linsen 
fftr  eine  bestimmte  6trahlenart  seien.  Wenn  die  Entfernung 
ist,  von  weleber  der  Farbenstrabl  arsprünglicb  divergirte, 
so  wird 

1  „  1^1  —  ^  [     —  1  ^ 

nnd  in  ähnlicher  Weise,  wenn  \l*  den  Breebungsqnotlenten  für 
eine  andere  Strabienart  bezeiebnet, 

1  .  1 

sein.  Da  f&r  beide  Arten  identisob  ist,  so  ergibt  sieb  dnrob 
Subtraction,  indem  man  sngleicb  i^'  — dnrob  A|t  ersetzt: 

/l         Ii  ^^t 
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Nuü  ist  im  Aligemeinen  /      jT^Tl'  ""^ 


Daher  verhalten  Bich  die  Breonweiton  von  Linsen  direet, 

oder  ihre  Kräfte  umgekehrt  wie  die  zcrftreii enden  Kräfte  der 
Medien,  aus  dem  die  Linsen  besteheti.    Weiter  ist,  da 


7-<'-'>(i+;}"- 


1  /• 

d.  h.  die  chromatisehe  Variation  der  Kraft  einer  Linse  wird 
gefunden .  indem  mm\  sie  mit  der  zerstreuenden  Kraft  dea 
Mediums  multiplicirt  oder  es  verhält  sich 

(l> 

JA,  —  1       |l3  —  1 

Indem  man  in  ähnlicher  Weise  eine  dritte  Art  von  Glas 
hinzufügt,  kann  man  einer  dritten  Bedingung  irenüson  ,  dass 
nämlich  die  dritte  Art  mit  den  beiden  ersten  iii  Kiuklang  ge- 
braelit  wird,  und  aUgemein  ist 

A  1  Alt  1 

flf%**'f^  ^ — ^     /i/i-  •/» 

Der  7om  Laboratorium  zu  Jena  veröffentlichte  Prospect 
seigt  eine  fQr  Optiker  «ehr  praktiBehe  Anordnung,  indem  er 

nämlich  den  Brochungsquotienten  fttr  die  hellste  Unie  D  and 

die  Untersrhiode  der  Brechiinasquotienten  fi\r  die  vier  Inter- 
vallf^  CF.  A'D,  DF  nnd  FC  angibt.  D.is  Intervall  CF, 
welches  den  hollKten  Thf>il  unifaBst.  ehnrnkterisirt  hinreichend 
die  mittlere  Zerstreung  und  ans  dem  Verhiiltniss  derselben  zu 
dem  Werthe  —  1  berechnet  ist  in  einer  besonderen  Spalte 
der  reciproke  Werth  der  relativen  Dispersionen  angegeben, 
A  Ii 

nämlich  ^     ^.   Dag  Verhältoiss  der  partiellen  Dispersionen 

in  den  Intervallen  A' D,  DF,  FG'  gibt  genügenden  Anhalt, 
sich  über  die  Mdglichkeiten  drr  mit  Erfolg  snr  Erlangnng  des 

Achromntismn«?  zu  henntzendon  ( ■oml<inatif>nen  klnr  tu  werden. 
Au88erd«'m  sind  noi-h  die  Zahlen  angegeben,  welche  nian  er- 
hält, wenn  man  diese  Intervalle  partiellpr  Dispersinii  durch 
den  Betrag  der  mittleren  Dispersion  für  das  Intervall  CF 
di^dirt,  und  ein  Vergleich  dieser  Quotienten  Iftsst  die  Tendeni 
und  die  OrOase  dee  znrttokbleibenden  secnnd&ren  Spectrums 
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erktton«n.   Die  Idontiföt  eiitspreobeDder  Quotienten  beweist  die 

Möglichkeit  zu  acbronintisiren  ohne  eine  eecundäre  Farbe. 

Hpi  doti  früluToi)  Prodiicteii  der  GlfisfaHrikcii  genügte  os 
voiikomiiKMi .  (Iiis  speciüsehe  Gewicht  ihr  versehiedeiiea  GhiB- 
arteu  als  eitiü  mit  jeder  Aeudorung  der  optischen  Eigenschaftea 
df^r  Teraehiedenen  Sobmeismaesen  in  engem  Zasammenbang 
stühende  GrÖBse  festzustellen ;  das  grOsserc  spocifisobe  Gewlebt 
dr'ut«?t('  diititi  ;inf  f>itie  Vergrösserung  des  Brecbaogsquotienten 
uud  der  zerstrouendeii  Kraft  hin. 

Die  Zahlen  in  der  dem  Jeneuser  Prospect  eutnomiDeuen 
Tabelle  teigen,  dass  Glüser  angefertigt  werden,  welebe  bei 
nahezu  gleicher  relativer  Dispersion  docb  bedeutende  Unter- 
schiede in  der  particilou  Dispersion  Tonirsnehon ,  nn.l  ander- 
seits solche,  bei  donoii  die  pHrtiolle  Disj  '^rsion  fast  dieselbe 
ist,  während  ein  bedeutender  Unterschied  hinsicbtliuh  der 
relativen  Dispersion  bestebt  In  diesen  Fällen  ist  es  klar, 
dass  das  secundäro  Spectmm  ansgeldseht  werden  bann. 
ist  jedoch  noch  ein  drittes  Restspe.-'trnm  in  dvu  erwähnten 
Paaren  vorbanden,  das  alior  i::»nz  unwesentlich  ist  im  V^er- 
glcicb  zu  dem  secundären  Spoctrum,  welches  bei  einer  Com' 
bination  von  gewöhnliobem  Silicat-,  Crown •  und  Flint-Glaa 
iibrig  bleibt  Bei  photographischen  Linsen  handelt  ee  sich 
darum,  die  clieuiis-h-  oder  die  n]'ti-ch - wirksnmeii  Strahlen 
niuglichst  zusammenzubringen ,  tind  dazu  werden  sieh  mit  ge- 
wissen Gläsern  von  geringerer  Dispersion  wohl  noch  Ver- 
besseninizen  dorob  eine  bessere  Oorrection  sowobl  binsiebtliob 
der  chromatischen  wie  der  sphärischen  Aberration  der  Band* 
strahlen  in  Linsensystemen  herbeifuhren  lassen. 

Die  ersten  Annäherungen  in  der  Theorie  für  Aplanatismus 
und  Actinismus  sind  einfach  genug,  wenn  die  Linsen  der 
Systeme  als  dllnn  betraobtet  werden,  und  die  zweiten  An* 
uäberangen ,  für  die  centralen  Liebtlcezel .  finden  sich  in  den 
meisten  Handbüchern ,  in  welchen  die  Dicke  in  Betracht  ge- 
7.<>iren  wird,  nni^efrehen ,  und  sind  leicht  zn  verstehen.  In 
Linsen,  welche  sowohl  apiauatisch  wie  actiuiseh  sein  sollen, 
sind  wir  nieht  bloss  anf  die  centralen  Lichtkegel  beschränkt, 
und  es  ist  von  höchster  Wichtigkeit,  dass  bei  allen  Einfallt- 
winkeln  für  die  Linsen  sich  dieselben  Resultate  geben ,  wie 
bei  den  centralen  Lichtkeireln :  daher  hnndelt  es  ?ich  darum, 
diejenigen  Formen  zu  linden,  welche  am  besten  diesem  Zwecke 
entsprechen,  den  £U  erreichen  dem  Optiker  grosse  Schwierig- 
keiten bereitet. 

Thatsächlich  ist  es  unmöglich,  eine  aplanatische  Linse  lu 
coustruiren,  welche  für  einen  centralen  Lichtkegel  frei  von 
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ehrofflstiseher  Ab«mtioo  ist,  weoD  aie  dies  fftr  einen  die  Linie 
aehrig  trefT^  n  lon  Strahleokegel  iit  LiBseii  lassan  sich  ftU 
ans  nnendiii  h  vidofi  Prismen  ziiBammengeeetzt  ^otrai  hton.  und 
bokaiintlich  ist  Achnunatismus  mittols  eoinlänirtcr  Prisiiifn 
nur  für  eiuen  besonderen  Einfallswinkel  möglieh ;  «in  paralleler 
Qod  ein  tebrftger  Strahl  fallen  aber  nothwendigerweiee  unter 
verschiedenom  Kinfallswinkel  auf  die  Oberflftche  eines  Systems 
und  deshalb  kann  dapsdlio.  wenn  es  für  don  parallelen  Strahl 
aetinisch  ist.  für  den  scbrageu  Strahl  streng  genommen  nicht 
actioisch  sein. 

üntenroehen  wir  einmal  geometriioh  einen  Fall  ftr  einen 
parallelen  und  dnen  schrägen  Strahl.    Der  Einfachheit  halber 

sei  eino  "iqnif'onvoxo  r,iiiso,  dio  duri^h  f'ino  Concavplan- Linse 
aohromatisirt  ist,  vorausgesetzt.    Verfolgt  man  den  Dnrohgang 


Fig.  34. 


der  Strahlen  dureh  dies  System ,  so  sieht  man ,  dass  man  den 

Vorgang  auffassen  kann,  als  wenn  der  der  Achse  parallele 
Strahl  R  und  der  fje^en  die  Achse  geneigte  Stnihl  H'  dureh 
dasselbe  Prisma  frin^en ,  die  Winkel  i  und  i',  welche  durch 
die  Strahlen  ROJP  an  der  Einfalls-  und  Austrittsstelle  gebildet 
werden,  sind  gleich,  jedoch  tri£ft  dasselbe  Yerh&ltniss  nicht  zu 
ftr  den  Strahl  OK,  für  welchen  die  Winkel  i  und  i'  sehr 
verschieden  gross  sind,  so  dnss  dieser  Strahl  nicht  gleiokieitig 
achromatisch  sein  kann  (Fig.  Sl). 

Liusenfornien ,  welche  durchweg  am  Austrittspunkte  der 
Bedingung  gleicher  Binfollswinkel  und  Brechungswinkel  mög- 
lichst nahe  kommen,  werden  daher  auch  am  besten  zur  Er- 
langung sowohl  des  Actin  Ismus  wio  log  Aplanatismns  geeignet 
sein,  wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  soU. 
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Glas  art 


■y  ><    I  r  1.-=  i  ^  M 


Portiollo  Disporsiun 
I  I 


i 


o 

I 


Cbanoo'schcs  Fabrikat 
Harte«  Crown -Glaa  .  . 

"WtküM  Crown- 01m  . 

LdiohtM  ]fUnt-OlM 
BohwesM  FUnt-QlM  . 

Extra  schweres  Fliiit-Ula« 
Doppelt  tebwMM  FIint*OlM 

Jonenter  Pftbrtkftl. 

Silicat  -  Crown -Gla^  V'.n 
starker  breubendor  Kraft 


BOT»t>Tlillt<OlM 

Hlttloros    i'hosphut  • 
Glu  .... 


SOTttt<-Plltlt*GlM 


Bohworet  Barium  •  Pboiphat- 

Crown-(»las  .... 

Oaleinm-  Silioat-  Crown  -Olms)  1 1^179 
Bot-  Bllleat-  FUnt-  GIm 

I 


-  Crown  -V  l,i 
.   .   .   .1  1^ 

i 


1,5178 

u,uob9ü 

00,2 

1J»16I 

0,00910 

80,6 

0,01091 

68,2 

1,678^ 

0,018»6 

41,4 

i,«aos 

0^01700 

8e«8 

l,Glbt) 

0,019  lU 

1,7171 

0^08484 

89,6 

1,6268 

0,00872 

60,2 

1,5047 

0,00840 

Ä0,0 

1,6&68 

0,0104» 

61,2 

1^786 

0,01188 

60,8 

1,6690 

0,00836 

66,9 

1,0508 

0,00800 

00,9 

1,5760 

0,00884 

65,2 

1,617» 

0,00860 

80,9 

1,M08 

0,01114 

0,848  1    0,7O3j  0,608' 

0,00577  .0.001542  0,00521  «,50 
0,tta4       0,705.  0,572 

«0,00491  I  0,0O792j  0,00084,9,00 


0,400 

[MIH68 
0.018 

[»0H70 
I  0,3!il< 


(».7o; 


0.62? 


O,0O8»7|O,00«31-8,9S 
0,713)  0,«00| 

0,01 220 {  0.01122  3,60 
0.714  0,«5tt 


99,6      0,01 4. H<»    0,01 74!) 


0,691 


0,71» 


80,91    0,00500  0.00614 


0,01621  4,49 
0,026 


0,004d4  2,58 


O.H42       0,704,  0,6«6; 


Lelohtol  B0ZI^-(hr0«n-GlMll|  1,5047  0,00840!  60,or  0,0O560  0.00&87lO,004«6|9,34t 


•>,ti67       0.700  0.555 


61,21    0,00659  I  0,007431  0,00610  2, 
I       0,C38  f     0.701*1  0,582l 

60,81    0.0072«    0,(M)7n5j  0,00614  2. 


2,78 
«9t 


0,00646  ;  Ü,005S7,  0,00466,3.07 
0,004      0,709  0,0071 


o,<  'oo r>  i  1  i.ocMr.iio  I  o,oo&6i  2,ao 

0,ööti       0,;oäj  0,663 

0,00570  I  0,00622'  0,00600  3.35t 
0,644  ;     0,703  j  0,665! 

0,00663  i  0,00605!  0,00487,2,49 
0,643      0,70S:  0,608 


0,00710 
0,887 


0,00786 
0,700 


0,0064412,81 
0,5781 


*}  Dton  iDterralie  ilnd  von  B  hta  D,  von  D  bf«  F  «nd  von  bta  €t 
^ononnien. 

t)  DioüO  Gifttor  sind  s^hr  woich  und  an  der  Luft  wenig  b.iltbar,  »o 
daes  bt.'i  ihrer  AnwoDdaug  darauf  licdacbt  gcDummuo  werden  mass,  sie 
gogen  den  Einfiuao  dor  Lofl  zu  «chlitsen. 
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Es  hat  Hieb  also  aus  den  Gruiidpriiicipieu  allein  ergebeu, 
dass  die  HanptbediDgung  ftkr  den  Aetiniamm  Dtir  dne  mlolia 
fftr  die  Breunweite  iet,  welche  ftkr  die  Terfchiedeoen  Linsen 
des  Syptnms  festgesetzt  werdpii  rmi«?.  und  data,  Bin  dio  besten 
Resultate  zu  erzielen,  die  Kräfte  dieser  Componenton  streng 
aufrecht  erhalten  werden  müssen,  was  auch  immer  die  äusserste 
Form  oder  Answshl  der  Krümmungen  sein  mag,  am  be- 
beeooderen  AnwendoDgen  m  entspreolieD ,  benutst  werden. 

2.  Die  Auswahl  der  Krümmungen. 

Bei  photogr:i)ihiP(lif'n  Linsen  sind  die  den  Linson  zu 
gebenden  Krüniniungen  sphärische,  und  diese  Curvenform  ver- 
anlasst die  sphärische  Abemtion,  deren  Wirkungen  bei  Einzel- 
linsen a)  ündeutüchkeit  dee  durch  den  axialen  Lichtkegel  ge* 
bildeten  Bildes,  b)  Krümmung  des  Feldes,  c)  Astigmatismus 
und  d)  Di«torpir>ti  sind  Eine  vollkommene  photogniphische 
Linse  müsste  trei  von  allen  diesen  Fehlern  gemacht  werden; 
diese  Correctionen  werden  nahezu  erreicht  durch  Linsen- 
xns&mmenstellungen,  nnd  im  Folgenden  soll  nntersnoht  werden, 
welche  Combinntionen  diesem  Zweck  am  besten  dienen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  eine  Eiiizellinse  weder  von  der 
chromatischen  Aberration  befreit  werden,  noch  frei  von  der 
sphärischen  Aberration  sein  kann.  Für  ein  bestimmtes  Material 
mit  bestimmten  Breehnngsqnotienten  welohseln  die  transversalen 
nnd  longitudinalen  Masse  der  Aberration  mit  der  Linsenform 
und  andrerseits  ändert  sieh  die  sphärisfhe  Aberration  mit  der 
Apertur  und  dem  Brechunssquotienlen  dos  Glases. 

Um  zu  genauen  Resultaten  zu  gelangen,  ist  es  gerathen, 
die  kleineren  Fehler,  welche  eine  sweite  AnnAhemnff  sufi^eist, 
von  der  Haupt-  oder  ersten  Annäherung  zu  trf  nnon  Um  zu 
der  letzteren  zu  irelangen ,  benutzt  man  die  bekannte  Formel 
über  den  Zusammenhang  zu  is<  h(Mi  den  Kadien,  dem  Brechungs- 
quotienten des  Mediums  und  der  Brennweite: 

Bei  der  «weiten  Annihefong  haben  wir  zwei  weitere 

Correctionen  in  Betraeht  z>i  ziebon,  nämlich  die  Linsendicke 
und  das  Mass  der  Aberration;  wenn  t  die  Linsendicke  und  ff 
die  lialbe  Apertur  ist,  so  ist 
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wobei  die  negativen  Zeichen  eine  Verkleinerung  des  ersten 
Ajinäherungswerthes  andeuten. 

Der  dritte  Ausdruck  lässt  eich  für  kein  bekanntes  Material 
sa  Null  maohen ,  jedocli  »t  «i  intemiHuitt  dim  QfOMd  tBat 
bestimmte  Medien  yon  Tenohiedeoen  Brechnngeindioee  sa  emeoi 
]\IInImum  zu  machen.    In  den  meieten  HandbQohern  iet  diei 

ftr  Glas  mit  dem  nominellon  nrechnng:Rqiiotienten  u  —  1,5  aus- 
geführt. Indem  wir  eine  bestimmte  Brennweite  uni  Apertur 
mr  parallele  Strahlen  iiehmoii,  haben  wir  zn  eiit!>eheiden, 
welche  Wertbe  den  Radien  r  und  s  zu  geben  sind,  um  dieser 
Bedingung  zu  genOgen.  Sind  die  reciproken  Werthe  der 
Brennweite  nnd  der  Er&mmongsrftdieD  F,  R  nod  8.  so  ist 

F 

Ä  "  —  S  A  7 

ti— 1 

nnd  femer  muss 

ii^  +  [5  +  (|L  +  1)  F)'  *  Minimum  werden. 

Differeatiri  man  und  setzt  — 1  f ür       so  ist 

— 3JI»4-2[S  +  (jx4.1)  F]  (8+F)  -f  (Ä-h-P)*  — 0  und, 

F 

indem  man  — SA  .  tüt  R  einsetzt,  erhält  man 

•   11  —  i 

Ist  (L     1,5,  so  folgt  218^  eF  und  daraus 

1      2     1      12  j 
Y-7^;--7^oderr:s-l;6. 

eine  Form,  welche  unter  dem  Namen  der  gekreuaten  Iiinsen 
bekannt  ist 


Ist  der  Breohungsquotient  grSsser,  z.  B.  1,6,  so  folgt, 
die  oben  aufgestellte  Bedingung  erfUlt  wird,  wenn  sich  ver* 
halt  r:s=  1 : 15,  hho  die  Linse  eine  der  Con^eiplan- Linse 

näherstehende  Gestalt  annimmt 

Für  ein  gegebenes  Gla?  mit  Viekanntem  Brechungsquotionten 
kann  man  1  »ei  Voraussetzung  wechselnder  Verhältnisse  zwischen 
den  Krümmungsradien  mittele  der  Gleichung  (2)  sofort  Aus- 
drücke finden,  welche  den  Betrag  der  Aberration  für  jede  ge- 
wählte Linsenform  anzeigen.  Dabei  ist  es  weeentlich,  dasi 
man  bei  der  Bezeichnung  der  Linsen  genau  die  Oberflftoha 
derselben  bezeichnet,  auf  welche  der  Lichtkegel  ault&llt,  so 
dass  nlfsft  unter  einer  Planconvox- Linse  eine  solche  za  ver- 
stehen ist,  auf  deren  ebene  Seite  die  Strahlen  einfallen,  wäh* 
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Tfiud  unter  «ner  Oonyoxplaii*Linte  eine  solehe  gemeint  iit» 

ftof  deren  oonvexe  Seite  aie  Strahlen  anffallen. 

Wir  wollen  jetzt  einmal  in  die  gewöhnliche,  so  für  gang- 
bare Formen  Ton  Kinzelünsen  (fiir  Parallelstrahlen),  bei  dmen 
der  Brechungsindex  ]i.  —  1,5  ist,  berechnete  Tabelle  die  Oorrec- 
tion  fiir  die  Linseiidicke  einfuhren  und  nachsehen,  was  sich 
dann  daraus  ergibt: 

Eutforiiun'^  des  kleiiiBton  Durchmessar 
Aborrationskrtiise«  vom  das  kleiaitoa 

AnD&b*ruagt  •  roooi  AbtiMttOBtkielMM 

PlanoonTex- Linse            ~8  /  "aJ^ 

Aequieonw-Linee  "g"*  +  4^  ~ß  ji 

OonTexplan-Linie  "3  *  +  ^  ^  ^.^  ^ 

Gekreuzte  Linse          +  ^  j  28 ^ 


Man  sieht,  dies  bei  jeder  Verftndenuig  der  Form  die 
Lage  und  der  Durchmesser  des  Irleinsten  Aberrationsinreises 

sich  ändert,  die  longitudinale  Aberration  nimmt  zu  oder  ab 
wie  das  Quadrat  d^«»  Dnrchmessors  der  Apertnr  und  umgekehrt 
wie  die  Brennweite,  und  der  kleinste  Aberrationskreis  ist 
direet  proportional  dem  Cnbus  der  Apertur  und  umsek^hrt 
proportional  dem  (Quadrat  der  Breunweite.  Für  zwei  Liiideu, 
welehe  einander  Uniiefattieh  der  Kr&mmnngsndien  nnd  dea 
Glases  äkniioh  sind,  von  denen  jedook  die  eine  doppelt  so 
dick  als  die  andere  ist,  wird  daher  die  grössere  Linse  eine 
vier  Mal  grössere  longitudinale  Aberration  besitzen  und  der 
klpinsto  Aberrationskreis  wird  bni  ihr  acht  Mal  so  gross  sein 
als  bei  der  kleineren  Linse;  andrerseits  wird,  wenn  von  zwei 
Linsen  gleicher  A}>ertur  die  eine  die  doppelte  Brennweite  der 
anderen  hat,  die  longitudinale  Aberration  der  ersten  Linse  nar 
die  HUfte  deijenigen  der  aweiten  betragen  nnd  der  Dnroli- 
meam  des  kleinsten  Abemtiosskreises  nar  ein  Viertel  dea- 
jenigen  bei  der  zweiten  Linse  ansmaelien  (Fig.  S6). 

Um  die  Aberration  bei  einer  Einzellinse  zu  vermindorn, 

ist  daher  das  einzig^ji  Mitte!,  dieselbe  möj:liehst  abzulilondon, 
doch  kann  dies  den  Uebeistaud  nie  ganz  heben.  Jr>tzt  sind 
wir  schon  im  Stande,  für  ein  gegebenes  Material  bei  einer 
bestimmten  Brennweite  die  beste  der  Linsen  zur  Herabsetzung 

23* 
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der  Aberrstion  ftt  den  centralen  oder  aiislen  Lichtkegel  auf 

ein  Minimnm  za  gebende  Form  so  beetimmen  und  ansserdem 
können  wir  noch  ein  üebriges  thun  durch  Ahblendung  der 
Linse.  Für  photographische  Zwecke  ist  jetzt  die  Vteste  Form 
für  diese  Linse  zu  bestimmen,  damit  dieselbe  den  audereu  Be- 
dingungen enteprioht,  welehe  snr  Bildang  einee  seharfen 
Bildes  einzuhalten  sind. 

Diese  Untersuchungen  sind  für  eine  Einzellinse  in  Sir 
G.  Airy'ß  Arbeit  „üeber  die  sphärische  Aberration  der 
Linsen"  durchgefiibrt ,  auf  welche  diejenigen,  welche  sich 
weiter  darQber  oelehren  ?vollen,  hingewiesen  sein  mögen.  IHe 
ndthigen  Schritte  bei  diesen  Untersuchungen  sind  folgende: 
1.  das  Verhältniss  der  Tangenten  der  Winkel  zu  bestimmen. 


Fig.  86. 

welche  von  dem  Lichtkegel  mit  der  Linsenacbse  vor  und  nach 
der  Brechung  gebildet  werden;  2  die  Entfernung  swischen 
der  Linse  und  der  zu  der  Achime  senlcrechten  Ebene,  in  welcher 

die  Strahlen  in  einer  vorticalen  Ebene  convergiren ,  zu  be- 
stimmen, und  3.  die  Entlfmiing  zwischen  der  Linse  und  der- 
jenigen zur  Achse  derselben  senkrechten  Ebene  zu  finden,  in 
einer  horisontalen  Ebene,  in  welcher  die  Strahlen  conntgirtti. 
Der  Unterschied  der  Lage  dieser  Ebenen  der  primären  und 
secundäron  Brennpunkte  veranlasst  die  Wirkuns:  des  Astig- 
matismus. Eine  geometrische  Darstellung  wird  wahrscheinlich 
die  Sache  klarer  machen  und  höchst  wahrscheinlich  werden 
diese  Torliufigen  Untersuchungen  von  wesentlichem  Nutien  ftr 
die  complieirteren  Untersuchungen  von  Linsencombinationen 
und  Systf^men  sein,  welche  später  zu  bohnndeln  sind  (Fi«r.  8H), 
Die  Wirkung  des  Astigmatismus  bei  Lin.sen  scheint  wenig 

{;ew&rdigt  zu  werden,  daher  mag  hier  die  praktische  Aus- 
egung  der  oben  beim  Hinweis  auf  Sir  George  Airy*s  her- 
vorragende analjrtische  Abhandlung  erwfthnten  theoretischen 
Deductionen  ihren  Plats  finden  (Fig.  87). 
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Hmi  hört  Tielfioh  ingen,  wm  deno  lutor  Coim  nad 
AttigmatiimoB  m  ▼«ntohan  ni.  Coma  ist  AttignifttisinaB,  in 


Fig.  80. 

dem  die  vertiea!«  Focalebene  siemlioli  genau  mit  der  Ebeae 
des  Blldea  sneammeDfUlt,  jedooli  die  horiBootaleD  Focalpunirt« 


Fig.  87. 


ansierlialb  der  Achse  in  sehr  weit  von  einander  Tersohiedenen 

Ebenen  liegen. 

Sf^fzoii  wir  oiiiiniil  oiiio  P!  \rn-nnvo?c  -  Linse  und  eine  Coiivox- 
plau-ljiuae  voraus,  mit  douoa  oiiie  Platte  ia  Verbmduug  ga- 
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bniQht  Sit,  welobft  einen  engen  Soblits  aafweiet.  In  beiden 
FUlen  wird  die  verticale  Ebene  ausserhalb  der  Achse  eine 

ppwisse  Krümirunp  des  Fr!do<:  )  (^«^itzrii .  jedoch  das  Bild  fÄr 
gcbrüffo  Lichtkegel  (in  einem  biiiiio)  deutlich  seiii.  Wenn  nun 
die  Platte  so  gedreht  wird,  daes  die  horizontale  Focaiebeiie  in 
Lagen  gebiacbt  wird,  in  denen  das  Bild  fttr  die  verticale 
Focalebene  dentiicb  war,  wird  es  jetzt  nicht  mehr  deutUch 
sein.  Bondern  ein  stnrltcg  Coma  ht  jetzt  sichtbar  und  zwar 
bei  der  Flanconvex- Linse  ein  äusseres  Coma,  bei  der  Convex- 
plan- Linse  ein  inneres  Coma.  Nun  hat  die  verücale  Ebene 
weniger  KrOmninng  dee  Feldes  als  die  bomontale,  so  daat, 
indem  man  die  borizontale  beiebneidel  und  die  Teitieale  be- 
nutzt, das  Coma  anfMrt 

Es  mag  hier  Erwähnung  finden,  dass,  wenn  der  Astig' 
matismns  in  einer  Einzelcombination  oder  einem  System  von 
Linsen  vollständig  beseitigt  würde,  der  Foous  für  beide  Ebenen 
derselbe  sein  wiürde. 

Bei  der  Prüfung  von  Linseo  auf  Astigmatismus  i&t  dies 
eine  sebr  wirksame  Methode,  die  OrSsse  desselben  an  be* 

stimmen.  Die  Wirkungen  der  Beobaebtnng  eines  leuchtenden 
FunktcB  sind  pohr  interessant,  ebenso  auch  die  Anwendong 

einer  astigmatisihen  Blende  Lei  Doppelcombinationen 

Wenn  die  aligemeine  Formel,  welche  aus  den  drei  oben 
erwähnten  Untersuchungen  abgeleitet  wird,  nm  die  passendste 
£tatfemnng  der  Blende  und  der  Krttmmnngsnidien  der  Ober- 
fl&cben  zvr  Erlangung  eines  deutlichen  Bildes  zu  bestimmen, 

80  findet  man,  dnss  es  nicht  m^gürh  ist.  ein  vollkommen 
deiitlicheß  l'.ild  anf  oiner  P'hrne  zu  fiewinnen,  obgleich  ein 
deutliches  Bild  auf  einer  gekrUmuiten  sphärisehen  Fläche  sich 
bilden  kann,  deren  Erümmung  von  dem  Brecbnngeqnotienten 
und  der  Brennweite  abb&ngig  ist,  indem  nimlieb  der  Ba^ 
dins  ^  F  ist. 

In  die?»  n  beiden  an  der  Wandtafel  dargestellten  Fallen 
befindet  sich  die  Blende  in  einem  Falle  hinter  der  Linse  in 
einer  Entfernung 

-Y*'^"  ^  ,  A  BadiuB  M  «        f  i  Badiua  S  «  ^  f. 

Der  andere  Fall  ist  der  einer  Planeonvex-Linte,  wo  die 
Eutfernunfj;  der  Blende  =  ^  —    /,  r  —  oo,  s     (j«^  —  l)f  iB%. 

Da  die  Krümmung  des  Feldes  ^  von  u  abb&nsig  ist,  so  wird 
mit  erhöhtem  Quotienten  das  Feld  weniger  gekrümmt  sein. 
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Die  Wirkung  der  Blende  bftt  einen  ganz  bedeutenden  Ein» 
fluss  auf  AstigmatismiiF,  Krüirimnng  dos  Feldes  und  Distorpif^n. 
Was  den  AstigmatlBmus  aiilietniTi,  so  ist  die  Aiiweiidiin^^  der 
Blende  das  einzige  Mittol,  bei  einer  Einzelliiisc  oder  einem 
Liubensystem  denselben  zu  vermindern,  wenn  er  vorhanden  ist. 
Auf  die  Krümmung  des  Feldes  und  die  Dietorsion  wirkt  die 
Blende  in  genau  entgegengeeetztem  Sinne  (bei  Einzellinsen 
oder  eitizeliioii  zusammengefegten  Combinationen  Ton  mehr  ah 
einer  Linee)  (Fig.  88). 

Nehmen  wir  einmal  den  Fall  der  l'lanconvex- Linse,  die 
in  BerQlirnng  mit  einer  kleinen  Blende  ist,  die  Krümmung  des 


Flg.  &ö. 


Feidos  ist  hier  bedeutend,  dairoppn  die  Distoreioii  pniktiBch 
gleich  Null  Je  weiter  man  nun  die  Blende  von  der  Linse 
entfernt,  desto  ^^ritsper  wird  die  Distorsion,  während  'die 
Krümmung  des  Feldes  abnimmt.  Die  folgende  Zeichnung^ wird 
die  Wirkung  der  Blende  auf  die  Krümmung  des  Feldes  er* 
kennen  lassen  (Fig.  89). 

Es  zeigt  sich ,  dass  dnreb  Einsobrfinknng  der  Apertur  die 
bildenteugenden  Strablen  für  jeden  kleinen  Lichtkegel  dichter 
bei  einander  lie^<  n  und  ni(  Lt  von  denen  gekreuzt  sind,  welehe 

kürzere  Fooi  h;iben  und  die  Linse  unter  weit  prösseron 
Breihnn«z8wiDkeJn  trelTen  würden,  wenn  die  panze  Ai'ortur 
ang»vs endet  würde.  Je  weiter  die  Blende  entfernt  wird,  um 
so  fi'aeber  wird  das  Feld,  dagegen  tritt  die  Distorsion  auf. 
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Die  gobniuehlich^-te  und  einfachste  Art,  die  DistorsioQ 
darzuetelleü ,  besteht  darin,  dass  maa  das  Ausseheo  eines  qua* 
dratischen  Gittere  nach  der  Rdfraction  begtimmt«  wenn  die  »Ii 

klein  vomusi,'osct/tr  Blonde  vor  Linse  aiise^-racht  und  daf 
Feld  tl;ii:h  odrr  v.'ii  d^-r  Kruiiimiiiia  tnnirlirlist  frei  ^^omai^'h*  i'st. 
Aus  (lt;r  jVi];:oiidoii  Zeichnuiit:  ist  iTsu-btlich ,  dass  da,  wo  der 
Brecbuii^äwiukel  am  grÖssteD  it>t ,  d.  h.  also  die  Strahlen  am 
weitesten  von  der  Achae  entfernt  sind,  die  leUteren  etirker 
gegen  die  Achee  iiin  >j:i'i>ro>-]i«'[i  wcr'It'u  als  wi  im  derselbtti 
naher  rtr-tTfri .  und  dass  die  Arlise  selltst  kfirie  Ahlenkunjj  er- 
f:iiiit.  l>io  oiuzylut'U  StraidüU  lasstn  sii-h  ii;tturlich  als 
Achs'  ü  vou  Strahleukegeln  betrachten.  So  äieht  ijiau,  dass  die 
die  Linien  darstellenden  Strahlenkegei  naeh  der  Achse  lun  oon- 
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y 
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Fig.  fi8. 

» 

vorgoiit  ucrdoii  \)\i-><}  I)i>ti:'rsion  ist  unter  dem  Namen  der 
.  t(>nii<nifurinigr:i  I  Ms(<n-si')ii  lifkaniit  I  > .»<  en(:L:cire(i;:ef?f*tze  Dis- 
lursijji.  bckaiiüi  uuier  dcuj  Nauicu  „Niid^jlkissoii",  tritt  auf, 
wenn  die  Blende  hinter  der  Linse  angebracht  ist;  dann  aeigt 
sich  wi»  die  Figur  89  erk.Min'Mi  lisst.  eine  DivergenK 
V'>ii  liiT  Aflise  wcu'.  di<.'  \\\\\  SM  di-iulh'licr  hei  vortritt,  je  grösser 
[i;u'h  lieiii  Irindr  der  Lins^-  hm  liir  Ureeliun;;s\vinkel  werden, 
liio  tunuenfüriuigo  Dibtuiöiun  uird  im  Allj^üüiemeu  als  die  am 
wenigsten  hinderliche  beider  Arten  angesehen  und  deshalb  di« 
I;ie;id<'  ::eu-öhii!i.-h  vor  den  l'^Miz,i'll!nsen  luiiielini^iht.  Die 
i-'iLMir  S'.l  Lv\'i\ .  \vi''  man  'ite  Disroi'sion  alistellt-n  kann,  in- 
di'tn  n;a:i  dif  ''f."fi  fr\\  :i !■  n1'-n  l''ehl-'r  in  den  izelretinten  Linsen 
durch  Vci'ciui^uüg  de! selben  ^ogeii  eiududür  wirkcu  Hisst,  doch 
mag  hier  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass,  obgleidl 
dies  vielleicht  das  cinfaehste  Verfahren  ist,  LioseD  ohne  Dit- 
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torsioD  oder  sog.  recüliueare  Liusen  liüFzubtelleu,  es  doch  noch 
aDdero  Wege  gibt,  aof  denen  man  zur  Abstellung  der  Die- 
icmion  gelangen  kann;  imnierhiu  lässt  sieh  an  diesem  dnroh 
seine  Einfachheit  sich  ansseichenden  Verfahren  das  allgemeine 

Friocip.  auf  welches  es  ankommt,  erklaron. 

Da  wir  nach  dem  Vorstehenden  mit  dm  Wirkungen  der 
sphärischen  Aberration,  wie  Einzellinsfu  sie  hervorrufen  und 
den  allgemeinen  Principien  zur  Ausscheidung  dieser  Fehler 
beinnnt  sind,  können  wir  nnn  darangehen,  zu  untersuchen, 
welche  Linseneombinationen  noch  besser  die  Fehler  der  Form 
entfernen  kdnnen. 

Die  mannigfaltigen  Anwendungen  von  Linsen  zu  Ter- 
Bchiodenon  Zwe.  kou  werden  die  sroei^rnetsten  Schritto  erkennen 
lassen,  mittols  dor^^n  num  dies  Ziel  erreicht.  Für  sohr  se-hnell 
wirkende  Linsen,  uio  si(>  iifi  Pottriitaufnahmen  zur  Anwendung 
kommen,  gilt  es,  dem  Aplanatismus  des  centralen  Lichtkegels 
fieohnung  an  tragen  nnd  solche  Formen  auszuwählen,  die  am 
besten  geeignet  sind,  ErOmmung  des  Feldes,  Astigmatismus 
und  Distorsion  zu  entfernen,  aber  diese  letzteren  werden  der 
Hauptsache  nach  denen  der  schnellen  Wirkung  dienstbar  ge- 
mB*ht.  Wenn  jedoch  die  Apertur  «reopfert  werden  kann,  so 
öind  wir  im  Stande,  grösseren  N.icbdiuek  auf  die  drei  letzt- 
genannten Momente  zu  legen,  in  jedem  Falle  allerdings  besteht 
die  Geschicklichkeit  des  Optikers  darin,  die  beste  Ausgleichung 
unter  den  Wirkungen  der  Aberration  su  erzielen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  da^s  eine  einzige  Glaslinse 
weder  achromatisch  noch  eplaoatisch  tTir  parallele  Strahlen 
sein  kann,  jodoch  /eiirtf  ?ioh  findrerspit< ,  dits}?  eine  Einzollinse 
achromatipi-li  «^enifu-fit  word'-ii  kann,  ituiern  man  sie  mit  eiiior 
anderen  Lins*«  von  aitwciehondfr  Zorstreuungskraft  combiiiirt, 
indem  die  Bedingung  für  aiialen  Achromatismus  bloss  von  dem 
eorrecten  Zusammenhang  zwischen  der  Brennweite  der  Linsen 
oder  ihren  Kiüflen  abh&ngig  Ist  Es  soll  nun  untersnoht 
werden,  welche  Bedingung  für  den  Aplanatismus  bei  der 
Combination  einer  Linse  mit  einer  anderen  besteht. 

A  Is  ersten  Annäherungswerth  erhalten  wir  bei  Gombination 
zweier  Linsen 


1 
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so  dftBR,  wenn  die  Linsen  in  Berührnnp  sind,  die  Wirkung 
dieselbe  ist,  bIs  wenn  eine  Linse  vorhanden  wäre,  welche  der 
algebraiseheu  fc>uniinü  der  Kräfte  der  beiden  Lingen  gleich- 
warthig  wftre;  wenn  t,B.  die  zweite  Linse  negatiy  wiie,  so 
würden  wir 

und  bei  irgeud  emei-  An/.uhl  von  Linsen 

J  L  4   '    .        ,   '  _  i 

t^a         f\  fn  U 

erhalten. 

Wir  haben  oben  einen  Ann&herongswerth  fbr  die  Abenatioii 

durch  eine  Einzellinse  gefunden  mid  (ii  i^elbe  liest  sieh  fftr 
unsere  Zwecke  in  eine  passendere  Form  bringen. 

Da      ^  +      =      und      4-  —  =  — 1~-  .  -L, 

so  kuuueu  wir 

setzen. 

r  I       II         r  1       1  \a 

Wüiiii  wir  iiUJi  'iie  \\  ('iihy  {  1   und  {  1  > 

\r        u  \  i  S    *    ü  I 

LePtiniDien,   ?o  orhultcn   wir  di-n   /.weiten    A nnäherungsweith 

nach  deu  üutbigtjn  Uui[uriijuiiguu  m  lulgeuder  (jestaU 

1         1         1    ,        1  4-  2    ,  . 

dieser  Ausdruck  nimmt,  wenn  man  fhr 

W^l)  {^^i-^-^^  +  3  f|x  +  2)  (ii-l)a> 

BüUt,  die  Form  aa; 

—  -5  +  ^^^r  die  zweite  Linse  folgt 
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■=-7-  + -7-  —  h  O'h+^'a)     yder  allgemein  Ut 

/t      fi  « 

—  — -7--f-7r  + -/+•■. .7  +  ("'I  4-     4-     -h  . . .  tu«)  y*. 

n  f»        /  •»  « 

Es  huid«lt  sieb  also,  nm  AplinatisniQS  zu  enieleo,  danmi 

2tti  — 0 

zu  Uiacben. 

Dies  läset  sich  nun  stets  ausfdbren,  indem  man  ein  be- 
ttimmtos  V^rbiltoiis  twiiehen  den  Radien  der  einen  Linie 

annimmt  und  das  Verbältniss  der  Kadieu  der  zweiten  Linse 
bereebiict.  wfltlK»  die  erste  Aberraiion  ruif hohen  soll 

W  ir  wollen  nun  mit  und  8^  die  Knäien  der  ersten,  mit 
und  die  Eadien  der  zweiten  Linse  und  eine  Form  voo 
splanatieclier  Combination  TorauBsetzeD,  z.  B.  die  neebwirlcende 
rectilincire ,  bei  welcher  die  forderen  und  hintrren  Comlä- 
nationen  idenÜBch  mit  aneinander  gefügten  ood  identisch  Con* 
tacten  sind. 

Dann  »ind  81  und  identiscb  bis  auf  das  Vorzeieben,  und 
wenn  die  Gläser  passend  gewftblt  sind,  ist  nur  eine  Form  fttr 

die  bepte  Correction  der  sphäriscben  Al  oiration  vorbanden. 
Pas  Vf-rhriltiii??  drr  Kraftp  i?t  eine  C niiPtuMfe,  nnd  uird 
deshalb  durch  eim  geeignete  Substitution  in  den  olien  ge- 

f ebenen  Gleichungen  diese  Construction  sehr  leicht  sein.  Es 
ommt  nmr  auf  die  Lösung  einer  qnadnitisehen  Gleicbong  an, 
deren  eine  Wurzel  gewöhnlich  imaginär  i^t  Wenn  beide 
im?ifri?inr  sein  sollten,  sind  die  G'n?fr  nicht  fiir  den  Zweck 
brauchbar  und  ein  symmetrisches  S\>t»  rii  i«t  nicht  zu  erreichen. 

Die  vordere  Combination  mit  ihrer  dem  (Tcgenstand  zuge- 
kebtten  eonTexen  Seite  znr  Anfnabme  der  scbrigcn  Strablen 
hat  ein  starltes  inneres  Coma  und  die  biutere  Combii.ation 
allein  mit  ihrer  nach  anscon  p"cwfiuipt.'M  '^^MJf^avität  ein  starkes 
äusseres  Coma  Diese  beiden  C<inia«  halten  einander  mohr 
oder  weniger  je  nach  der  Auswahl  geeigneten  Materials  das 
Gleicbgewieht  Die  Bestwirkung  der  Aberration  fbr  die  scbrägen 
Strahlen  ist  als  Astigniatismns  oder  Krnmniung  des  Feldes 
sichtbar,  dagegen  ist  dir«  Distorsion  aufgehoben,  p^ine  ge- 
eignete Auswahl  dor  n*  uen  Gläser  wird  sicher  Vorbesserungen 
in  diesen  beiden  Kichtungen  bei  grösseren  A{<erturen,  als  es 
frflber  mdglicb  war»  ermöglichen. 

in  der  Bestimmung  der  Mdglicbkeiten,  Combinationen  mit 
gros'jfn  A|'crtnron  hpr/nptcllcn ,  wie  ?ie  zn  Porträtaufnahmen 
nöthig  sind ,  hat  der  Fürtet  unter  den  mathematischen  Optikern, 
Professor  Petzval,  Hervorragendes  geleistet,  noch  dazu  in 
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einer  Zeit,  als  Schnelligkeit  des  Verfahrens  von  höchster  Be* 
deutung  war  Seine  allgonipin  l»okaiiiito  Porträt- Combi nation 
war  ein  Triumph  und  das  Kesultat  roiii  analytischor  Forschung. 

Er  hat  den  schaffenden  Optikern  die  Möglichkoiton  grosser 
YerbeaseniDgeu  an  den  damals  hergestellten  InstnimeDten  naeh- 
gewiesen  und  sie  in  vielen  ihier  geometriseben  und  pniktisohea 
Folgerungen  bestärkt 

Ich  habe  hier  eine  Zeichnung  auffzestellt ,  welche  den 
Gang  der  Strahlen  durch  eine  Petz vaT sehe  Combinatiou 
sowohl  für  den  schrftgen  wie  fQr  den  eentralen  Liehtkegel 
zeigt;  dieselbe  lässt  erkennon,  wie  vollkommen  die  matho- 
matische  Klegaiiz  oder  vielleicht  beasor  Mühe,  welche  auf 
diesen  Gegenstand  verwendet  ist,  den  allgeineiiioii.  damals  Ite- 
kannten  Principien  entspricht,  welche  darauf  bin  ausgearbeitet 
waren«  den  besten  Znsammenhang  swisehen  dem  Einfall  nnd 
Austritt  der  verschiedonon  Strahlen  herxnstellen  mm  Zweck 
der  Erlangung  eines  klaren  Bildes. 

Es  sei  mir  noch  erlaubt,  hier  die  Verbessernngeii  zu  er- 
wähnen, welche  mein  verstorbener  Vater  seitdem  für  Linsen 
im  Allgemeinen  nnd  besonders  doroh  seine  Portrftt-Combinatiou 
geschaffen  hat.  Die  letzere  stellte  einen  grossen  Fortschritt 
gegen  die  von  Petzval  dar,  nicht  bloss  wegen  grösserer 
deckender  Kraft,  sondern  wegen  dor  genauen  mathematischen 
Fähigkeiten.  Ks  ist  klar,  dass  eine  Linse,  welche  für  parallele 
Strahlen  frei  von  sph&rischer  Abeimtion  ist,  dies  für  nihere 
Gegenstände  nicht  sein  kann,  sondern,  wie  man  sagt,  hinsicht- 
lich der  sphärischen  Aberration  zu  stark  corrigirt  erseheint. 
Nun  wird  jedoch  ausser  der  höheren  optischen  Vollendung 
noch  die  Form  der  hintereu  Combination  durch  einen  mecha- 
nischen Kunstgriff,  indem  das  hintere  Plintglas  von  dem 
Crownglas  getrennt  wird,  die  Uebercorrection  fix  nähere 
Gefrciistandc  iiöthiironfalls  aufheben  oder  sie  kann  andrerseits 
so  weit  eiitft'riit  werden,  da.^s  je  nach  Wunsch  ein  bedeutender 
Betrag  von  positiver  sphärischer  Aberration  auftritt,  wie  das 
der  verstorbene  T  R  Williams  xuerst  mr  Absohwäohnng 
der  beissenden  Scharfe  der  Bilder  forderte,  wenn  man  in  er- 
höhtem Mas?'»  küiistiorip^  he  K.'sultate  erzielen  wolle. 

Bei  laimsatn  wirkciidcti  LiiisiMi.  wo  man  die  Schnelli{;keit 
des  Verfuhrens  oufert,  gelangt  man  durch  sorgfältige  Auswahl 
der  Kiftfte  der  Elemente  der  Combination  oder  der  Combi- 
iKitionen  und  Anordnung  ihrer  Krümmung  in  einer  solchen 
Art,  dass  wie  im  Falle  der  Aihromatismus  die  Lichtkegel 
beim  F'infall  und  Austrilt  in  ähnlicher  Weise  für  jeden  Theil 
der  Linse  behandelt  werden,  zu  einer  höheren  Vo'lko  nmenhcit 


Digitized  by  Google 


Photograpbische  Oigputivti  und  iioxetchiiung  der  ><urmiilblcuden.  ^{^^ 


d«s  Bildes«  bis  die  Erhaltung  so  Tollkommea  ist,  dass  sie  zu 

einom  imaginäroii  Nndelatich  (ohne  DifTraclion)  eine  Parallele 
bildet.  woVk.'i  die  Aporinr  oder  Ifitensität  so  ^rrnpi;  als  möglich 
in  ZusammenhHUg  nnt  diosor  Vollkominenhoit  igt 

Zum  Si^hlusa  sei  noch  darnuf  hingewieeeu,  dass,  wie  die 
Photographie  sn  Zwecken  der  Wissensohaften  und  des  Handels 
an  noiere  Linsen  die  Anforderung  höchster  mathematieeher 
Genaui^koit  stellt,  »o  nii.di  dio  Kniipf  —  und  die  l'hntoi:rn})hie 
gGuiniit  ra<?f*h  an  liodoii  als  Kunst  —  vorn  Optiker,  die 
gleich  oinsicbtsroilo  i^ehandlung  des  Gegenstandes  verlangt, 
damit  diese  Instrumente  mit  immer  weiteren  Fähigkeiten  ans- 
gestattet  werden. 


Femer  sebrieb  Dallmeyer  Aber  die  Wirknng  posi- 
tiver sphärischer  Aberration  auf  die  Tiefe  det 
FocuB  Ist  ein  O^jectiv  in  sich  aplanati^ch  und  besitzt  man 
di<»  Mittol.  dabo!  nach  HoIiobpH  nifhr  oder  weniger  sphärische 
Aberration  einzuführen,  so  wird  dadurch  eine  ganz  besondere 
weitere  Haeht  in  die  Hand  dee  Photographen  gelegt  Dass 
dies  der  Fall  ist,  iät^st  sich  leicht  zeigen.  Bei  einem  toII- 
koromen  aplanatischen  Instrumente  müssen  alle  Strahlen,  welche 
parallel  zur  Achse  die  Linsen  passirt  haben,  sieh  in  einGm 
einzigen  Punkte  vereinigen;  bei  einem  Objeetiv  mit  positiver 
sphärischer  Aberration  dagegen  vereinigen  sich  die  Band- 
strahlen  schon  eine  Stre(;ke  ror  dem  Vereinignngspnnkte  der 
centralen  Strahlen.  Die  Folge  davon  ist,  dass,  wenn  man  den 
Gang  der  Strahlen  frraphi«;i''h  dnr^ätflH,  dn«  irunzo  cotivnr'.rirciidpi 
Husch»"!  zunai  hst  auf  d«'n  Hreiinpniikt  der  Kandstrahlen  d<'Ulet, 
sich  dann  aber  zu  einer  alloiählich  immer  feiner  werdenden 
Spitze  verlängert t  die  bis  zum  Brennpnnkt  der  centralen 
Strahlen  zusammenschmilzt  und  von  dot  t  nm  wieder  divrrL'Mtit 
wird  Dabpj  lioirt  vor  dem  Brennpunkt  dr-r  r-ontiTtlon  Strahlen 
die  llauptintensität  in  dem  Mantel  des  Liehtbüsehel^.  hinter 
diesem  Brennpunkt  aber  in  der  Mitte.  Ausserdem  aber  um- 
geben die  schon  näher  am  Linsensystem  sieh  kränzenden 
Randstrahlen  jenes  lanzrnförmige  Lichtbüschel  schon  vor  dem 
Broniip-iinkt  der  oontralen  Strahlen  mit  oinem  Lirlitliof.  der  in- 
dessen nur  echwaeh  ist.  Ein  vollkommen  aplsinatissches  Ob- 
jeetiv dagegen  wird  zwei  gleiche,  mit  den  Spitzen  im  Brenn- 
punkt ZQsammentreffende  Lichtkegel  erzengen,  welche,  wenn 
man  sie  senkrecht  zur  Achse  durch  eine  Ebene  ^elineidet,  auf 
dieser  einen  scharf  begrenzten,  gleiohmassig  beleuchteten  Licht« 
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kreis  zeichnen,  dessen  Durchmesser  bei  demselben  Objeoli?  nur 
abhäni^i?  i^t  vom  Abstand  der  Ebone  vom  Pociis,  so  dass  er 
also  bei  plpifhon  Abständen  vor  und  hinter  dorn  Focus  gleieh 
ist.  Kine  voUkoiinnene  Schärfe  ist  dah^r  bwiin  nplanatisehen 
Objectiv  im  Focus  vorhaudeu,  uod  uiuiiitL  uach  beiden 
Seiten  gleiebm&ssig  sobnell  ab.  Anden  bei  iphiiisoher  Ab- 
erration. Hier  ist  in  eigentlioken  Focas,  der  Spitse  des  lansen- 
fSrmigen  BQsohels,  sehon  ein  Lichthof  vorhanden,  also  keine 
absolute  Schärfe.  Da^ej^en  lies?t  hinter  diesem  Vereinignngs- 
punkte  innerhalb  dps  sich  immer  weiter  zerstreuenden  Licht- 
büsohels  nach  der  Mitte  zu  eine  sich  noch  weithin  erstreckende 
centrale  Lichtverbindang,  weiche  nach  dieser  Seite  hin  eine 
yiel  grössere  brauchbare  Tiefe  der  Schärfe,  als  beim  apla- 
natitehen  Objeetiv  (Phot.  News.  1890.  S.  714;  Phot  Naeh- 
richten.  1890.  S.  689). 

Ueber  Tiefe  dei  Fooae  nnd  Foonsdiffuiion  i. 
Dallmever,  S  30. 

Uebnr  llr^rstelluag  von  Linsen  für  Fracisioos-Iastramente 
«,  Laurent,  S.  315. 

Ueber  Astigmatismus  s.  Dr.  Kudolph,  S.  225. 

Ueber  echleoht  gekühltes  Glas  und  die  Verwendong  ge- 
presster  Gl&ser  tn  photographisehen  ObjeettTsn  s.  Pritseh, 
a  11. 

Ueber  Herstellung  gopresster  Linsen  ans  gnt  gekühltem 
Silase  8.  Dr.  Schott,  8  -^15. 

Ueber  Tiefe  der  Schärfe  bei  Objeetiven  s.  Dr.  Krüss, 
S.  iSi.  —  Ueber  Tiefe  der  Seharte  bei  Uaudoameras  mit  fixer 
Einstellung  s.  Pizzighelli,  8.238. 

üeber  Fehler  bei  Objeoti?en  s.  Fischer,  Phot 
Kachrlohten.  1889  S.  6. 

Von  0.  Lainer  erschien  ein  fdr  den  Schulgebrauch  be- 
stimmter übersichtlieh  7.n<tAmniengeBtellter  Leitfaden  der  j^Photo- 
graphischeu  Optik".  (Ihmo) 

Das  von  A.  Stein  hei  i  und  E.  Voi^rt  in  München  her- 
ausgegebene Handbuch  der  angewaudteu  Optik  (1891. 
L  Band)  ist  ein  Hilfsbnoh  für  den  ansQbenden  Optiker  Ton 
bahnbrechender  Bedentong  mit  lahlreichen  Originaltabellen 
nnd  der  Methodik  der  Bereehnungsarten  von  Objeetivs^stHBan. 


Dallmeyor,  Ober  die  Befleibilder  in  optischen  Linsen- 
combiuationen  und  ihren  Binfluss  anf  die  Brillanz  der  Bilder 
<Phot.  News.  IdtiO.  S.  460). 
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Allerorts,  namontlieh  in  Deutschland,  macht  sich  eine  leb- 
kafto  Bewogung  hinsichtlich  der  Erzeuguug  photographisober 
Objeetiv«  bemorkbar.  In  Oesterreiob  (Wien)  bMonlfligt  doh 
K.  Pritsch  (vormals  Prokosch)  mit  darHentellang  sehr  guter 
Objecti?e,  welche  an  der  k.  k.  Lehr-  und  VersQoheanstalt  für 
Photographie  in  Wien  mit  Erfolg  ^^rprobt  wurden.  In  Deutsch- 
land arbeiten  die  renommirten  Firmen  Dr.  S  t  e  i  n  h  e  1 1  ia 
Hftneben,  lowi«  Voigt  linder  in  BrftQnioliweig  in  ■teigendem 
Mtoo  na  der  Erzeugung  ?on  Objootim,  und  steigern  dnrali 
Wahl  neuer  Glaseorton  f.Tfnonper  Rrtrytglae  etc.)  die  Leistungjs- 
f&higkeit  ihrer  Objeotiye  namentlioh  an  Liohtatftrke  und  Bild- 
winkel. 

Für  Zwecke  der  Anftteurphotograpbie  fertigt  Volgtli oder 

in  Braunsohwei^  aplanntieohe ,  gymmetrische  Doppelobjective 
in  besonderen  Mn^-'^pn  nu.  wpI  ho  sich  duroh  ihre  Leiatnngi- 
fthigkeit  bei  sehr  billigem  Preise  auszeichnen. 

Es  ist  hier  bei  der  gegenwärtigen,  sehr  bedeutenden  Nauii- 
frage  nMh  kleinen  ObjeettTen  fllr  DeteotiveMnerM  und  ihn* 
llc^e  Apparate,  welehe  inmeist  mit  fixer  Brennweite  Verwen- 
dung Anden,  Beohnang  getragen  (•.  Eder,  Phot.  Oorreep.  1890. 
8.  ÖÖ3). 

Im  Mhi  1890  wurde  von  der  Firma  Carl  Zeias  in  J*»na 
an  die  k.  k.  Versuobsanstait  für  Photographie  und  Reproduc- 
tionavwfiihren  in  Wien  eine  Anzahl  von  photographitohen  Ob* 
jeotifen  neuer  Constmetion  zur  PrQfung  eingesendet  und  lant 

Prüfnntrff  ortifi' ati  P  fnlgondes  Resultat  erhalten.  Difp^l^ipn  waren 
naeh  vier  versohiedeaen  Systemen  berechnet  und  oonstroirt» 
ood  zwar: 

1.  Triplet's  (Üniversal-Objectiv),  wobei  das  Ver- 
Ikiltniia  des  grössten  wirksamen  Linsendnrehmeesere  rar  Brann- 
weite  (die  sogenannte  relative  Grosse  des  Objectivs)  gloloh 
1:4,3  angegeben  war,  und  das  Vorhaltnif»«  doF  DurehmesBerf 
des  grössten  wirksamen  Strahlenbäsehels  zur  Bronnweite  (die 
sogenannte  relative  Oefifnun^  des  Objeotivs)  gleioh  1;6,B  ist; 
4er  Oeeiohtsfeldwinkel  beträgt  aber  90  Grad. 

2.  Anaetigmat-Weitwinkel.  Dieeee  ObjeetiT  ist  ftr 

Landschaften,  Reprodnetionen ,  AreUtecturen  eto.  bestimmt. 
Es  iRt  ein  Donbiel  aoa  Tier  Linsen,  Oesiohtsfeldwinkel  ftber 

110  Grad 

3.  Anastiirmat  von  einer  relativen  Oeffnung  gleich 
1 : 6,3.  Dasselbe  ist  ein  Doublet  aus  fUui  Liusen  und  ist  ein 
lichtstarkes  Moment  nnd  W^twinkel*ObJeotlT,  dessen  Qsilebts- 
feld  mit  86  Grad  angegeben  ist. 
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4.  Anssti^mat  1:10,  Moment -Weltwinkel  und  Be* 
prodnctIons-ObjeetiT  aus  fier  Linsen  (Doublet).  Ooeiehtefeld 
Oft.  100  Ornd. 

Die  Anastijrmate  sind  unsymmetrieeh  und  der  Typus  ge- 
währt bei  ErfüiluDg  aller  Forderungen  an  ein  vollkommene? 
Instrument  (sphärisohe  und  chromatigohe  Correctien  in  und 
nueaer  der  Acoso  Ebenheit  und  Oiihoeeopie)  eine  fttt  Tolletin* 
dige  Aufhebung  dee  anftstigmatiscben  Fehlers  echiefer  Rüfiebel, 
was  erreicht  ist  dureh  eine  ^nn7  besondere,  bisher  noch  ri^ht 
angewandte  GlaBCombination ;  dadurch  erscheint  (Iiis  Hii  iteld 
in  grosser  Ausdehnung  gleicbmässig  scharf  auf  d^v  photogia- 
phisohen  Platte.  Dieter  Vortiiei)  soll  Tor  Allem  be)  jenen 
Aufnahmen  bemerkbar  werden,  wo  nach  dem  Rande  des  Bil- 
des möglichst  grosse  Tiefenzeichnniiir  verlangt  wird.  Da  der 
Typus  dio  V<*rwendung  der  farhlos*  !!  neuen  Glassorten  (Baryt- 
Flint  und  leichte  Crowngläser)  gestattet,  bo  sind  diese  Doublet» 
liohtstark. 

Die  &nnere  Form  der  Lineenfanunir  ist  als  eine  sehr  eo- 

lide  und  elegante  zu  beieichnen*  Besondorg  anerkennenswerth 
ist  die  von  der  Firma  0  Zei?«  pincrrführte  Bezeichnung  der 
wichtigsten  optii»üh6n  Constanten  auf  der  Ubjectivfassung.  Die 
Blenden  der  ObjectiTS  sind  gletcbfalls  genau  bezeichnet,  und 
swar  befindet  sieh  reohts  die  relatiTe  Oeffnung  der  betreffen- 
den Blende,  links  unten  die  jeweilige  relative  Helligkeit  an- 
crr  rrpV  on  ^plch  lotstoro  auf  die  relative  Oeffnung  Vioo  nis  £Un* 
heit  bezogen  ist. 

Die  Weitwinkel -Anastigmate  besitzen  Fiotationsblonden, 
an  welchen  gleichfalls  die  den  betreffenden  BiendenötTuuugen 
entepreehenden  Helligkeiten  angebraobt  sind. 

Die  Tot  gelegten  interessanten  Systeme,  welche  von  Herren 
Dr.  E.  Abbe  und  Dr.  P  Rudolph  berechnet  und  patentirt 

wtirden,  erwiesen  si'^h  nach  der  an  der  k.  k  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt für  Photogruphie  in  Wien  vortrenommenen  Prü- 
fung als  sehr  gut  geeii^uete  pbotographische  Objective  (s. 
Fhoi  Correep.  1890,  8.  357). 

DieZeis8*8chen  ObjeetiTO  kommen  seit  Ende  1890  in  den 
Handel. 


Von  Dr.  E.  Hartnaek  in  Potsdam  wurden  der  k  k.  Lehr* 

und  TerRicbsan^t  ilt  f&r  Photographie  und  Beproduktionsver- 
fahren  in  w  i^h  Aplanate  und  neue  Pantoseope  inr  Beurthei* 

lung  übersendet. 
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a>  hsib  aiüü  Olijeetiv  war  ein  symmutrigcher  Aplaimt  für 
Moment bilder,  LandRchaften  und  Architekturen,  dessen  Linsen 
aus  harten,  gegen  atwosphärisohe  Eiuflftsse  ▼ollit&odig  wider* 
Standsfühi^on  Specialglüsern  hergestellt  worden  waren 

Wie  ll<>rv  Dr.  E  Hiu  timek  mittheilft'.  Riii-i  die  ^hT!i- 
]>iil{\tiontu  bei  Schiitl  und  raliliir  der  Glaser  derartig.  (i:iss 
eiuö  genaue  Sphäricität  der  Flauhen  cineisoits,  und  da»  rieh* 
Uge  KrQmmniigBmaee  aodererieits  gewährleistet  wird. 

b)  Das  andere  Ol'jectiv  war  ein  „Weitwinkel**  (Pantoscop),  bei 
weloheu)  dip  <il;i.s'T  un  l  Herstellungsart  dem  er«t»»n  finalotj  gind. 

Beid»)  Ol'jertive  w.iren  sehr  solid  mit  Irisblendeu  vor- 
sehen und  erwiesen  sich  als  sehr  geeignet  für  photographische 
Zwecke  (s.  das  ausf&hrlicbe  Gutaohtea:  Eder,  Phot.  Correep. 
1890.  S.  461). 

Ut'brr  die  Intfiitionf n ,  welche  Dr.  Hartnack  bei  der 
Construcliüu  söiuer  Ol'jortiv.'  leiffton,  fchreil't  lietFelHe:  „Die 
Vortheile,  welche  die  neuen  in  Jena  erschmoi^eiieu  upUscheu 
Gläser  dem  Techniker,  welcher  sieh  mit  der  Beiechnoog  pboto- 
graphiseher  Objective  beschäftigt,  irowähren,  sin«^  auf  den  ersten 
Blick  mannii:falti;^er  Art     Einmril,  und  zuiiiicht  In  die  Augen 
fallend,  eiüitnot  sich  ihm  dif  Moi/lirhkeit ,  die  ?p.-undären 
yarbenabwoichungen  durch  pHsbendü  Combinationen  2U  ver« 
ringera;  zweitens  fordert  die  Fiklle  der  Torbandenen  Glassorten 
zu  dem  Versuche  heraus,  dnroh  r«  I  n  t  ohe  Methoden  die- 
je?ii-!f'n  Glaspanre  auszuwählen,  welch«»  boi  fiiiein  (»rtniglich 
ausgedehnten  Bildfeld  eine  niö^'lichst  grosse  Helligkeit  des 
Objectivs  erhoffen  lassen,  d.  h.,  welche  boi  sonst  (essenden 
Krhmmungen  sich  sphärisch  für  grosse  Oeffhungon  got  corri- 
giren  lassen  ;  drittens  kann  das  Augenmerk  des  Rechners  dar» 
atjf  gerichtet  sein,  bei  niässigen  relativen  OefTnuTisron  di^  Kben- 
heit  des  liildfoldes  zu  erhöhen  und  den  ÄstiL-^iiuitisinus  seit- 
licher biruhieiibubchel  thuulichst  zu  vernniiiicrn ;  mau  würde 
dadurch  bei  mittleren  Oeffnungen  Objeetive  erwarten  dilrfen, 
^el«  h<j  ähnlichen  alten  Constructionen  in  Bezug  auf  den  zu 
erreichenden   s<harfen  Bildkroisdurchmosser  überlegen  sind. 
Auf  allen  diesen  Wogen  sind  Verltesserungen  durch  Anwen- 
dung neuer  Glassorten  möglich.    Ks  bleibt  fraglich,  welchen 
Weg  man  zur  Brzielung  des  grössten  Vortheils  beschretten 
soll.  —  In  der  That  sind  alle  photographischen  Linsen  ülterer 
Construction  mit  secundären  Farbenabweichungen  be- 
haftet. Wenn  durch  Zusaminenbringen  der  gelben  Bilder  (D) 
mit  den  indigoblaueu  {G)  die  Focusdifferen^  für  axiale  und 
extraaxiale  Strahlenb&sohei  thanliohst  gehoben  ist,  so  bleibt 
immer  noch  eine  chromatische  Differenz  bestehen,  welche  das 
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ZusAinmenfallcn  der  blauen  Strahlen  (F)  mit  den  ultravioletten 
(if)  nicht  zu  Stande  kommen  lässt.  Es  zeigt  sich  nun  aber, 
dass  in  praxi  diese  chromatiscbe  Differenz  nicht  von  Belang 
ist,  60  langp  es  eich  nicht  z.  B  um  aussergewöhnlich  grosse 
Instrumente,  welche  vielleicht  überdies  in  Verbindung  mit 
orthochromatischen  Platten  gebracht  werden  sollen  (Repro- 
ductionen),  handelt.  Bei  Instrumenten  von  weniger  als  75  cm 
Brennweite  bleibt  selbst  in  nngünstigen  Fällen  die  secundare 
chromatische  Differenz  so  gering,  dass  sie  nicht  den  Grad  des 
Zulässigen  übersteigt.  —  Sollte  sich  jedoch  in  Zukunft  das 
Bedürfniss  nach  solchen  „apochromatischen"  Oljectiven  her- 
ausstellen, so  würde  die  Erfüllung  desselben  allerdings  aus- 
führbar sein  —  auf  verschiedene  Weise  sogar  —  aber  nur 
unter  Aufopferung  anderer,  viel  schwerer  wiegender  V^ortheile, 
als  Lichtstärke  und  ausgedehntes  Bildfeld.  Die  Meinung  übri* 
gens,  dass  photographiscbe  Objective  mit  vermindertem  secun- 
dären  Spectrum  insofern  den  Vorzug  verdienen,  als  sie  rich- 
tiger, künstlerisch  vollendeter  die  Aussenwelt  abbildeten,  ver- 
dient keine  weitere  Widerlegung.  Zu  erwähnen  ist  auch  noch, 
dass  die  Gläser  gerade,  welche  eine  Beseitigung  des  secun- 
dären  Spectrums  gestatten,  nicht  bet^onders  widerstandsfähig 
gegen  mechanische  und  atmosphärische  t^inflüsse  sind,  also 
aus  diesem  Grunde  nchon  ihre  Anwendung  zu  photographischen 
Objeetiven  sich  nicht  empfiehlt.  —  Die  zweite  Möglichkeit,  die 
günstigen  Chancen  des  neuen  Glases  auszunutzen,  ist  die  Er- 
höhung der  Lichtstärke  der  photographischen  Linsen.  Es 
kann  hier  nach  zwei  Richtungen  eine  Verbesserung  angestrebt 
werden:  einmal,  indem  man  sich  bemünte,  Portraitaplanate 
von  beträchtlicher  Lichtstärke  zu  errechnen,  zweitens,  indem 
man  den  lichtärmsten  Oltjectiven.  Landschaftsaplanaten  und 
Weitwinkeln,  grössere  brauchbare  OofTnungen  zu  geben  suchte. 
Wir  sind  zunächst  dieser  letzteren  Aufgabe  mit  Erfolg  näher 
getreten  und  hal>en  einen  Landschaftsaplanaten  construirt,  der 

f 

eine  OefTnung  von   —  erlaubt  und  mit  engster  Blende  ein 

Bildfeld  von  über  80  Grad  Ausdehnunj:  mit  Strenge  scharf  aus- 
zeichnet; andererseits  hal)en  unsere  neuen  Fautoscupe  eine 

f 

volle  Oeffnuni;  von       and  geben  bei  genügender  Abblen- 

1  tj 

dung  110  Grad  des  Horizontes  gleichmässig  scharf  —  Der 
dritte  Weg,  Verbesserungen  einzuführen,  dürfte  der  gewinnver- 
sprechendste  «ein.  Die  Abnahme  der  Schärfe  von  der  Mitte 
des  Bildfeldes  zum  Bande  ist  immer  noch  der  störendste  Fehler 
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sUer  photograpliiiebeik  Objeetive.  £r  ist  »aoh  mit  neuen  Oli* 

nrn  nicht  zu  heben;  eine  Besserung  d«'n  alten  Cotistruetionen 
frejennber  ist  hinijegen  orrrtr'hbiir.  W;is  auf  diesom  Wei^e 
durch  pasgpiide  Auswahl  inner  den  beßtii tidigeren  Glaasorten 
unter  Beibehaltung  des  symmotrisohen  Typus  erreichbar  ist, 
glauben  wir  jetzt  erreicht  in  hüben.  Günstige  Combinattonen 
asymmetrischer  Constniotionen  hüben  wir  noch  nicht  in  das  Be> 
reich  der  Untersuchung  gezogen;  es  wird  anoh  voraussichtlieh 
diepp  Arbeit  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  —  Ks  ver- 
binden die  neuen  Objecte  mit  dem  Vortheil  grösserer  vergleich- 
mllssig  scharfer  Bildfelder  noch  einen  andern,  nämlich  den, 
relativ  chemischer  Helligkeit  der  Bilder;  die  Ton  nns  ansge* 
führten  Linsen  sind  uborall  da.  wo  es  sich  ohne  Nachtheile 
bewerkstelligen  Hess,  von  nnsserordentlicher  Dünnheit.  Diese 
Dünnheit,  gepaart  mit  verhültnissmässig  sehr  flachen  Krüm- 
niQugen,  der  grossen  chemischen  Transparenz  des  angewandten 
tflases  nnd  aosgeielchneter  Politur,  bedingen  ein  verh&ltniss- 
m&^^^iii  sehr  achnelles  Arbeiten  der  Objective. 

Selbstverständlich  ist  ferner,  dass  alle  aplanatischen  Con- 
strnctionen  frei  von  fjiehtfl'^eken  sind  und  dass  4^e,  wie  jeder 
Aplanat,  correcte  Geradlinigkeit  liefern. 

C.  P.  Goerz  in  Schöneberg -Berlin  benennt  seine  nach 
Art  der  „Aplanate"  construirten  Objective:  „Lynkeioscope"  und 
anterseheidet  (analog  den  liobtstürken  AptMmten  nnd  Weit- 
winkelaplanaten):  ^R»pid'Lyn]^eiolcope''  nnd  „Rapid -Weit- 

winkel-  Lynkeioscope". 

Es  liefen  an  der  k  k  Lihr-  nnd  Veranchsenstalt  in  Wien 
folgende  Goerz'sche  Objeeiive  ein: 

1.  Uni versftlaplanat,  Süiie  C  (No.  1  und  Nr.  2\ 

Diese  Olijective  sind  symmetrische  Linsencombiuatiouen, 
aus  zwei  gekitteten  Linsenpaaren  bestehend.  Sie  sind  fdr  alle 
Momentaafnabmen  im  Freien  und  fttr  Portifttaafnahmen  im 
Atelier  oder  Zimmer  beetimmt,  und  eignen  sich  bei  Anwen- 
dung von  Blenden  sowohl  zur  Aufnnhmf»  von  Ornppen,  Arohi- 
tecturen  und  Landflehnften .  fil«  auch  zu  Ver^irösneruagen  und 
Beprodnctionen.  liureh  Entternuiig  der  Vorderlinse  erhält  man 
«ine  LandeohafUIinse,  welche  ein  nahezn  doppelt  so  grosses 
Bild  wie  der  Aplanat  gibt. 

2.  Rectiplanat«  Serie  D  (No.  4). 

Dieser  Aplanat  ist  dem  Universalaplanaten,  Serie  C.  gleich, 
nur  sind  die  Tjin«en  etwa«  klf»tner.  dahor  Licht^tärkr-  nnd  Gesichts- 
feld etwas  geringer  und  deshalb  im  Preise  billii^fr. 

24* 
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3.  LandßchaftsajilaiiHi ,  Serie      (No.  0). 

Die  Aplauate  zeiebuen  eich  durch  ihren  grosgeu  Winkel 
bei  siemliener  Liohistirke  ani  und  find  betonden  fttr  PeteetiT* 

und  BeiBecameras  geeignet,  da  sie  bei  verhftltDissmiSBig  kurzer 
Brenuweito  mit  kleinster  Hleiuie  Platten  zeichnen,  deren  L&nge 
dem  IVa^Äöhen  der  Brennwoltö  gloichkoramt. 

4.  VV'eitwinkelaplan  at,  Serie  F  ^No.  00). 

Dieser  Aplanat  ist  besonders  zur  Aufnahme  von  Pano- 
ramen und  Landschaften,  sowie  von  Architecturen  und  Land- 
icbaften  und  hohen,  breiten  Gegenst&nden  ans  geringer  Ent- 
fernnng  bestimmt.  Biese  Objective  besitzen  infolge  ihrer  konea 
Brennweiten  bei  kleiner  Abbiendung  eine  grosse  Tiefe. 

Die  ünsscro  Form  der  Linßenfassungen  ist  als  eine  ^ni 
entsprechende  zu  bezeichnen  und  schliesst  sieh  der  gewöhnlichen 
und  bekannten  Art  und  Weise  an.  Die  Bezeichnungsweise 
der  ObjecÜTe  anf  der  Fassung  ist  ans  folgendem  Beispiele  m 
ersehen: 

No.  1500, 
,  Landschaf (saplanat  E  (No.  0). 


C.  P.  6  Oers, 
Berlin. 

Den  Blenden  ist  die  relative  Beliohtangazeit  anfgecehriebeii» 
und  swar  naeh  dem  System 

xo\f) 

wo  f  die  äquivalent*  Brennweite  und  d  die  wirkiame  Oeff- 
nung  dl  s  Objectives  bedeutet. 

lu  diesem  System  kommt  die  Belichtuugssahi  1  einem 

Objective  Jtn,  dessen  wirksame  Oeffnnng  — =  — «=  .^^^  der 

Äquivalenten  Brennweite  ist. 

Bei  den  Torlics^onden  Objeetiven  krjnmien  nur  die  Be- 
lichtungszeiten 4,  tJ,  12,  24,  48,  1)6,  192,  :is4,  7(;8  vor. 

Die  Bezeichnungsweise  der  Blenden  ist  als  sehr  uQtxlioh 
zu  bezeichnen  nnd  dürfte  sicher  vielen  Beifall  finden. 

Die  Objective  erwiesen  sich  bei  der  an  der  k.  k.  Lehr* 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  Wien  vorgenommenen 
PrQfnng  als  sehr  gut  verwendbar. 
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Fig.  90  zeigt  den  Goerz'schen  Rapid -Universalaplanat 
mit  Irisblende. 

0.  Simon  in  Potsdam  erzeugt  gute  Weitwinkel- Land- 
ßchafts- Linsen  nach  Dallmeyer's  System.    (Dreifach  ver- 

f 

kittet,  mit  kurzer  Brennweite).  Grösste  wirksame  OefFnung 

Bildwinkel  70  Grad. 

Diese  Objectivconstruction,  welche  aus  höchst  lichtdurch- 
lässigen Glassorten  zusammengesetzt  ist,  eignet  sich  vermöge 
der  grossen  Lichtstärke  auch  für  Momentaufnahmen.  Die 
Tiefe  ist  eine  sehr  gute  und  bei  grosser  Brillanz  im  Bilde 
und  bedeutendem  Bildwinkel  eignen  sich  diese  Linsen  gut  fiir 
Landschafts  -Aufnahmen. 

Da  sich  bekanntlich  bei  dem  einfachen  Objectiv  die  Ver- 
zeichnung am  Rande  überhaupt  nicht  ganz,  wie  beim  Aplanat, 
aufheben  lässt,  so  ist 
es  vortheilhafr,  geradlinig 
begrenzte  Gegenstände  in 
die  Mitte  des  Bildes  zu 
verlegen 

Dieses  Objeutiv,  sowie 
Rapide- A plan ate 
S  i  m  0  n  '  s  haben  sich 
als  sehr  gute  Instrumente 
erwiesen. 

E  F'ran<?ais  bringt 
einen  Objeetiveinsatz  mit 
verschiedenen  Brennwei- 
ten in  verbesserter  Form 

in  den  Handel,  welcher  Fig.  90. 

bestens  zu  empfehlen  ist. 

Sehr  anerkennenswerth  ist  ferner  die  neue  Expositions- 
tabelle, welche  Fran9ai8  seinem  Objectiveinsatz  mitgibt  und 
welche   auf  die   vom   photographischen  Congress  in  Paris 

F 

acceptirte  Einheit  —  reducirt  ist  (ausführlich  s.  Ed  er,  Mitth. 

d.  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt:  Phot.  Corresp.  1890. 
S.  555  mit  Figur). 

Obj  ecti  ve. 

Dr.  Kriigener  in  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  er- 
zeugt seit  18Mi)  photographische  Objective,  welche  Aehnlich- 
keit  mit  den  Antiplaneten  Stein  hei  Ts  haben  und  namentlich 
zu  Detectiv- Apparaten  Verwendung  finden.    Die  Vorderlinse 
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besteht  aus  einfaebon,  nicht  afihromatisirtPii  Snmmollinsen  aus 
FUnt^ln*;  n\\i{  einer  mus  »^lowti-  und  Flintglag  vprkitfptpti 
HinteriiiiBe  vt»ii  anpchnlit-her  Dicke,  welche  dmu  hpstiiiiim  ist, 
gUe  Fehler  der  ersten  Linse  zu  beseitigen  und  das  Bild  ebeu 
SQ  mtehen.  Die  CoDBtanten  sind  nach  der  Beschreibung  des 
engliscben  Patentes  vom  6.  Juli  1889,  Zahl  10,990,  die  folgen* 
den  für  nachstehende  Glassorten: 

Crownglas  nZ)  1,506  (Breehungsindez  iUr  die  2^a- Linie  D) 
FHntglas   ni>-»  1,683. 

Die  einfache  Vorder iiuso  besitzt  eine  Mitten* Dicke  von 
6,19  mm  und  die  Kiuumjungsradien 

Ä,  —  4-  43,25 
J?2      —  78,69. 

Die  grösste  Distanz  zwischen  Vorder-  und  Hiuterlinse 
ist  —  8,26  mm. 

Die  Hinterliüse  besteht  aus  zwei  verkitteten  Linsen: 
Flintglaslinse,  Ton  der  Mitten- Dicke  1^  mm  1 1^  ^  ^2  56 
Crowjigiasiiiise,  von  der  Milten-Dicke  19,38  mm  |     ^  4^50  74 

Das  System  hat  eine  freie  Oeffnnng  tob  33  mm  nnd  eine 
Brennweite  Ton  200  mm. 

Siehe  ferner  fiber  Dr.  Erllgener*B  Antiplanet  auf  8.  löO. 

Ch.  V.  Zenger  empfehlt  in  den  ^Oompt.  rendus"  snr 
Anfertigung  phetographischer  Objective  swei  Correetionslinaen 

von  MagneFiiiiTiglas  und  zwur  von  derselben  Focalliinge  zu 
benutzen:  die  eine  enneav,  die  andere  couvex.  (Namentlich 

mit  Pii'-ksirht  auf  Hininielsphotographie.) 

Für  p  h  0  t  0  r  ;i  ni  ni  e  t  r  i  ?  c  h  e  A  u  f  n  a  h  m  e n  ist  nach 
Dr.  Meyden  bauer  dns  rantoscop  von  Busch  noch  immer 
das  beste.  In  dem  köuigl  Messbild- In&tilut  iu  Beiliu  i&i  das 
kleinste  instiumeut  ein  Pantoscop  Nr.  V  (24,2  cm  Brennweite), 
mit  einer  Platte  von  40  qem.  Die  grösseren  Instrumente  mit 
85  and  53  cm  Brennweite  sind  ebenfalls  mit  «  iner  Platte  toq 
40  cm  verbunden.  Der  grössere  Bildwinkel  wird  aber  zu  einer 
sehr  aupgiebigen  Hehnng  nnd  Senkung  des  Objeetives  benutzt, 
bei  ersterem  um  \^^  «.m,  l-ei  Idzterem  um  21  cm.  so  dass  sehr 
hoho  Gebäude  auch  vüu  gewuhulicher  Fussbodenhöhe  voll  zur 
Aufnahme  gelangeu.  Die  ungleichmassige  Beleuchtung  des 
Bildfeldes  wird  mit  Hilfe  der  Stolze 'sehen  Stemblenden  ge- 
hoben (Phot.  Kaehrichten.  1890.  8. 104). 
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Der  französische  Minister  de  i  Instruction  publique  veran- 
lasste die  Ausschreibung  eines  Staatsnreises  von  200()  Franken 
für  die  beste  pliotographische  Landschaftslinse.  Im 
Januar  1889  tmt  die  CommisBion  zosaiDinen.  Ee  waren  von 
den  franiöeischen  Constructeuren  je  zwei  Objeotive  verlangt 
worden  :  Ein  Panorama -Objectiv  von  mindestens  100  Grad  Ge- 
■ichtsfeldwinkel  und  cIt^  andere?,  hol  wolchem  besonders  auf 
Correctheit  der  Linien,  Ebenheit  des  Bildos  und  2:leiehmäspige 
Helligkeit  des  Bildfeldes  zw  sehen  war.  Als  Norojalplatto  war 
das  Format  von  18  X  gewühlt;  die  Brennweite  sollte 

swiflchen  25 — 50  em  lebwanto.  Der  Freie  wurde  nach  dem 
Auseproeb  der  Commiseion  zwiecben  Adolpb  Martin  und 
Bertbiot  getheilt;  der  erstere  hatte  die  besten  Panoiamen- 
Linscn,  der  letztere  die  b*  stpii  Objective  der  zweiten  Art  vor- 
gelegt. Es  8oi  bemerkt,  dass  nur  Franzosen  sich  am  Concura 
betheiligen  durtteu  (Bul!.  So(»  fran<;.  Phot.  1890.  S.  155). 

Einem  Aitikn'  von  H  VV.  Vogel  in  den  „Phot.  Notizen. 
1890.  S.  151  entnehmen  \Yir:  „Im  A llp*.-ineinen  bezeichne  ich 
(H.  W.  Vogel)  ein  Objeetiv-Aplanat- System  für  gut,  wenn 
es  mit  kleinster  Blende  von  oirea  ^Uq  der  Br^nweite  ^e 
Platte  ecbarf  ansarbeitet,  welcbe  in  Lftnge  der  Brennweite 
gleichkommt.  AUo  für  ein  Objectiv  von  18  cm  verlange  ieh 
ein  scharfes  Bild  von  18  cm  Breite.  Nun  ist  allerdings  bei 
einem  rechteckigen  Bilde  die  l^ildbreite  äusserst  verschieden, 
da  man  ans  demselben  SihiirtVnkreise  die  mannigfaehstea 
rechteckigen  Figuien  alle  mit  demselben  Durchmesser  als 
Diagonale  herausschneiUeu  kann.  Dieser  Durchmesser  des 
Sebftrfenl^reises  wSre  daber  eigentlieb  das  ricbtige  Krite* 
rinm  der  Sobärfe  ftir  ein  Objectiv.  Dieser  sollte  in  den  Preia- 
CourSDten  mit  dem  Focns  als  Einheit  angegeben  werden,  dana 
das  Plattenformat  mit  aasdrüeklicher  Bezognabme  anf  die 
Platten  des  Handels. 

würde  ieh  für  Preis -Listen  der  Zukunft  folgende  Be- 
urtheilungszuhien  für  ein  Objectiv  vorschlagen." 


7ocn» 

Wirksame 

Of'ffmiuj;  \>vi 

/• 

Blonde  — 

'  Wirksame 

(.M'ff  ti  111.4  1»ci 
kUniietcr 

1  Blendo  ' 

y 

GesicLtsfeld  Seharfüs 
bezogen      nildfeUl  bo- 
auf  Fttcus     logvii  auf 
m.  f,       Kocus  n.  /. 

Gceiuriet 
fUr  Jlaiiflolg- 
ioriuMt 

I>rel< 

Hier  sind  die  UanptgrOssen  auf  die  Brennweite  bezogen. 
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Uebor  Objectivo  für  Momeataul'üHhmon  ichroibt 
Dr.  A.  Mietli«  (Phot.  Wooheobl  1890): 

„Gewi>biMicb  glaubt  mau,  dass  fiir  Momentaufnahmcu  did 

O^fltaung  des  ObjeetiTee  gftr  nicht  geniif?  groge  sein  könne. 

Das  ist  indessen  ein  Trrthnm.    Für  gewöbniiche  Momentver* 

schlüBSo  mittlerer  Gesehwindigkoit.  d.  h.  von  V7  ,  So- 

cnnde  ist  bei  empfindiieiien  Platten  im  Sommer  ein  Doppel- 

f        f  f  f 

objectiv  von       bis  1'-  Oeffiinnfz.  im  Winter  von       I  is 

10  In  10 

Oefihnng  volikommea  nusreicheud    Bei  einfachen  Laadschafta* 

linsen  ^enfigt  sogar 

Die  Voitheile  dieser  geringen  Oeliaungen  sind  sehr  l  e- 
deuteud.  Die  Randiheile  des  Bildes  werden  viel  schärfer,  die 
Tiefe  der  Sohftrfe  nimmt  entsprechend  an,  und  man  erhfttt 
besonders  die  nitheren  Gegenst&nde  viel  besser.  Gewöhnlich 

f 

nimmt  man  an,  dass  bei  m\^x  Oeffnung       bei  Kinsiellungaut 

die  Feme  alle  iiber  die  36  fache  Brennweite  entfernten  Gegen- 
stände ironi^gond  scharf  find.  Gilt  rliop.  so  erlialt  man  für  die 
einzelnen  Liubtstärken  folgende  Tabelle; 


Ltobtotirke 

f_ 
/ 
t 

6  • 

£ 

7  ■ 
( 

lö  • 


Bntf^rnttbg  In 

Vielfachen 
der  Bronnweit« 


»7 
70 
ÖH 
f)0 
35 


Liotitstärk« 

f 

12  ■ 
f 

iö  • 
f 

12  • 
f 

3Ö  ' 


Etitforriung  In 

Vielfachen 
der  Brennwelte 


.    .  2H 
.    .  17.5 
.    .  II.« 


Ftkr  ein  Objectiv  von  27,2  om  Brennweite,  auf  abge* 

blendet,  muss  daher  der  nächste  Gegenstand  mindestens  eine 
Entfernung  von  27,2  X  28  cm  «  6V«  m  vom  Objectiv  haben, 
wenn  er  zugleich  mit  der  Ferne  leidlich  scharf  worden  soll. 
Zugleich  zeigt  die  Tabelle,  in  welcher  Grosso  h  ><  hston«  oiu 
Gegenstand  noch  gen&gend  stihaif  abgebildet  werden  kann; 
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f  \  f  \ 

bei  [:  beispielsweise  in  — ,  bei    '    in  — —  dpr  iiafiirlichen 
10       ^  äö  20  17,0 

GröP«o.  nlso  ein  2  m  grosses  Pferd  B.  resp.  12  ein  hoch.  Wie 

man  sieht,  spiolt  <lio  Hrenuweite  in  Ii(VJifr  auf  dir-soii  Punkt 

gar  keine  Rolle.    Anders  »ber  in  Rücksicht  auf  das  ganze 

Bild.   Seine  Dimensionen  werden  enieprechend  dem  Anw«ol»eQ 

f 

der  Brennweite  grosser  ;  das  Pferd  würde  also  bei  Oeffnuog, 

wenn  dns  Ol  j^'otiv  eine  Platte  von  6  X  cm  deckt,  die  ganze 
Platte  fulltMi,  bei  Decknuf:  einer  Platte  18  X  24  aber  nnr  cinon 
kleinen  Theil  derselben.  Deshalb  nimmt  Anschütz  für  seine 
Serienanfnfthmen  kleine  Objective  mit  koraer  Brennweite,  wfth* 
rend  der  LaudsoliBfter  grossere  Brennweite  wftblt. 

Man  könnte  nun  sagen,  das  lichtstarkste  Objectiv  sei  jeden- 
fnllfi  das  beste,  da  man  es  ja  bclioVd^  abblenden  kann.  Dem 
ist  aber  nicht  so.    Denn  Im  i  gleicher  äquivalenter  OctTmiiisr 

feben  die  Weitwinkel  ein  grosseres  scharfes  Hildfeld  uls  die 
Andscbaftf^aplanate ,  diese  ein  frröBseres  als  die  Gruppen- 
aplanate  u.  s.  f.  —  Daraus  folgt,  dass  man  mögliihst  Weit- 
winkei  w&hlen  soll,  falls  sie,  wie  bei  neneren  Cooatruotionen, 

bei  voller  Oeffnung  {J^^  bis         55  bis  66  Grad  sobarf 

seiobnen.  Landsohaftslinsen  andererseits  gibt  es,  die  bei  ~ 

bis  in  50  Grad  scharf  arbeiten. 

Bei  Serienbildem',  wo  es  sieh  also  nm  Wiedergabe  ein- 

zelner  Objecto  handelt,  fällt  die  Bedingung  fort,  dass  diese 
Obiccto  znir]fM>h  mit  der  Ferne  scharf  werden.  Mai)  k;inn 
daher  fiir  dioson  Zweok  ?phr  wohl  liehtstflrke  Objective  mit 
grö&serer  Bieiin weite  benutzen.  Was  dem  entgegensteht  ist 
nur  der  hohe  Preis,  der  bei  gleiobzeitiger  Verwendung  vieler 
ObjeetiTe  (24  nnd  mehr)  allerdings  sehr  in  Betracht  kommt 

Ueber  Objective  zu  Detectiv- Cameras  siehe  femer 

Dr.  Krngener,  S  löö  und  157. 

Bei  Detectiv-Cameras  hält  Me\ duii^auer  (Photogr. 
Nachrichten.  188V).  S  14!)  dio  Ohjpetiv-Bn'iuiwcite  von  12  cm 
als  die  geringste  zulässige  Brennweite.  —  Dagegen  empfiehlt 
Dnffield  bei  Deteetiv- Cameras,  zn  welchen  Objective  mit 
18cm  Focus  oder  darüber  vorwondet  werden,  Cameras  mit 
Torstollbarer  Visirseheibe  (Phot.  Nachrichten.  18S9.  S.  148). 

))  Stolze,  tLutugraphiscLiü  Nacbriclitt»!«.  1«U0.  S. 
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Duffield^)  empfiehlt  folgende  ObjectW- Blenden  ftr  De- 

teetiv- Cameras  bei 

hellem  Lichte  im  Sommer  f-  u\g  1^ 

15  22 

„         „     im  Winter  /.  bii  ^. 

o  11 

Im  Schatten  im  Sommer  —  bis  -^^ 

11  16 

„       n      im  Winter    .   .   .   .i  .   ,   ,   /.  bis 

Ueber  eiiihoitlicho  HU'ndonfrrÖPSPn  und  BozeiehnuDg 
der  relativen  Helichtuntiszeiteii  auf  den  Blenden. 
Die  „Photographic  Society  of  Great   Britaiir'   gab  vor 
mehreren  Jahren  den  Anstoss  für  die  AufstelJung  von  einheit- 
lichen ni  lulf'iijrrögson  und -Nnmerirnngen,  so  dass  die  Optiker 
auf  (Im  HImhIo  nicht  nur  das  jfweilige  Verhftltniss  Ton  Oeff- 
nuiif:  /.ur  P>r«'nnwcite  einzn-iraviron  hiitton ,  sondern  auch  auf 
den  Blenden  die  Zahlen,  weieho  dio  iflativen  Beliehtungpzeiten 
oder  die  den  betreflfenden  Blenden  zukommenden  Hellfgkeiteü 
anzugeben  wären.    Als  Einheit  w&hlte  die  ^Photogra- 
phie Society  of  Groat  Britain"  die  Helli-keit  eines  Ob- 
jectives,  dessen  Oefihuug  gleich  dem  vierten  Theile  der  Brenn- 
weite ist  (^);  dies  entspricht  nngefthr  der  Helligkeit  der 
gewöhnlichen  Porti  ät-Objeetive.    Setzt  man  die  Helligkeit  eines 
Objectives  bei      «  1 ,  so  wäre  bei  einer  halb  so  gronen 

Blendenöffnung  von        die  Helligkeit  «  4  u.  s.  w.  Diese 

ZahlfMi  werden  als  „Uniform  System  Nnmbers"  (U.  S.  No )  auf 
die  Blende  graviit.  Ks  ergeben  sich  dann  folgende  Zahlen«). 
Siehe  nebenstehende  Tabelle. 

In  dieser  Tabelle  ist  in  der  1.  Colamne  das  Verhiltniss 

von  Oeffnung  zur  Brenn woit«  ange-ebeu,  z.  B.  --  heisst,  die 

Bleudenöüuung  ist  V4  der  Brennweite.  In  der  iweiten  Golnmne 

ist  das  Verh&ltniss  von  '    angegeben,  wobei  der  ftr  4-  ent- 

fallende  Wmh  —  1  gesetzt  wurde. 

»».  y.y^''^  Xttchrichtcn.  li»89.  S.  u;,  «u«  Brit.  Journ.  Pfaot  8.111. 
JPliot.  Corresp.  iHno. 

2)  Auaxug  aua  einer  Krösseren  T«belle  Ton  Warburton. 
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f 
f 

1,414 

/ 
2 
/ 

L 
3 
/ 
4 

/. 
5 


L'.  S.  Xo. 

V,. 


4-  ^ii>ti2 


1,56 


I 


0,656 

/_ 
6 

/ 
7 

8 
10 

u,di 


U  S.  No. 

2,00 
2,25 
3,06 

5,06 
6.25 
8.00 


f 

vi 
f_ 

16 
f 


I 


28 
f_ 
32 

3I{ 
f 

"40 


U.S.  No. 

9,00 
16,00 
32,00 
4U,UU 
64,00 
81,00 
lüO.ÜO 


I 


512,00 
625,00 


Wie  man  sieht,  geben  die  Btendennummern  unmittelbar 

die  Belieht ungs/el ton  mit  den  betreffenden  BIt'i.deii  an.  z.  B. 
Blen  ln  \'o.  8  brau,  ht  die  doppelte  Belichtung  als  Blende  No.  4. 

Bei  dieBein  Systeme  ergibt  sich  die  Schwieri<ik«'it ,  dasg 
gerade  die  am  häufigst  bcnlitzten  Blendf^n  ^nämüeh  die  kleinen) 
die  höchsten  Nuinmetu  erhalteü.  ja  dass  übejhiiiipt  oine  i::\ü£e 
Beihe  von  liehtärmcren  Objectlveu,  weou  z,  B.  die  giösste 
Oeffnnng  nur  ^/^e  dee  Focub  iet,  nur  Blenden  mit  hohen 
Kammern  haben,  welche  in  nnierem  Beispiele  mit  No.  16  be- 
ginnen iKHirden. 

Im  Februar  181^0  fand  eine  photo graphische  Con- 
vention in  ehester  (England)  statt,  für  welche  Cowan, 
Gifford,  Ffadd<Mi,  Fickard  und  VVollaston  di»-  Vorarbeiten 
gemacht  hatttn^j,  und  als  Gegenstand  die  einheitliche 


Bezeichnung  der  Objcetive  und  Blenden,  sowie 
Stellung  Ton  Normalmassen  Ii  ei  denselben  in  Verhandlung  ge- 
zogen wurde.  Es  wurde  hierbei  die  vom  intematioDalen 
Photographisohen  Congress  aceeptirte  Normalblende 


ebcLBO  die  Dallui ey er ' sehe  Eiüiioitb- Blende  j- 


(^^lo) 


Terworfen  und  die  von  der  »Photogrsphio  Society  of  Qreat 

f 

ßi itain ^  aufgestellte  Blende  ~  als  Kinheit  angenommen,  d.  h. 


eine  Blende,  deren  Duirhmesser  V,t  der  Brennweite  ist,  mit 
No.  1  bezeichnet,  welcher  die  relative  Helligkeit  —  1  zui^ommt. 


1)  Pbot  News.  1890.  8.  Ml. 
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Itarans  orgo^Pii  sieh  dio  nn  L  r. n  Blenden  in  einfacher  Weise, 
iii  lern  jede  folgende  Blende  die  doppelte  Beliohtmig  der  Tor- 
hergehenden  braucht,  nämlich: 


Blenden-  \ 
durchmetserl 

Expositionvzeit .  .  . 


f 

f 

f 

f 

f 

f 

f 

1 

4 

ld,6 

8 

11.3 

Ui 

32 

45.2  i 

l 

2 

4 

8 

16 

82 

64 

128  j 

f 

64 


Dr.  Stolze  besprach  seit  1882  mehrfach  die  Frage  der 
Bleodenbezeichnung  und  machte  den  Vonoblag,  die  Blende 

mit  einer  Zahl  xn  veiBeben,  welche  —       0  ist,  nnd  welch« 

ohne  Weiteres  gestattet,  bei  gleichem  Liohte  die  relativen  Ex- 
positionen sn  bestimmen.    Noeh  besser  ist  der  spätere  Vor* 

fi 

>  iilag  Dr.  Stolze's'O,  auf  jede  Blende  die  Zahl  -  '.  ir 

!-i1/,en,  um  dfidnrch  kleinere  Zahlen  zu  erhalten.  Allerdings 
is;  auch  bei  diesem  letzteren  Vorschlage  die  Division  durch  100 
^  i  'lkürlich  und  macht  in  Wirklichkeit  eine  Blendenöffnung  vom 

Durchmesser  »        zur  Einheit.    Das  Verfahren  hat  jedoch 

d  u  Vorzug,  die  nicht  willkürliche  Zülil  ^.y  in  ihren  Ziffern 

!  I  verändert  zu  lassen  und  nur  das  Komma  um  zwei  Stellen 

nach  links  zu  rücken 

Z.  Ii.  für  otavn  Apiaimt  von  300  mm  lircuuwt^itij  and  40  mm  Oeffnuog 
woUe  mftD  die  Zahlen  fllr  die  Blenden  40,  86,  80,  SA,  20,  15,  10,  S 

Durchmeieer  naoh  der  Fonnel 


Bleodendorohmeeier 


Blendenbcseiehnnng 

(lo.f) 


40 

Bi 
SO 
25 
90 
J5 
10 


0,50 
0,78 
1,00 
1,44 

2. -2  5 
4.00 
9,00 
36,00 

Für  die  PruxM   würde  man  mit  eiuvr  Dticuuolc,  oder  bei  deo 
<;rns«ereii  Zehlra  mit  d^n  ffAnxen  Zehl^n  aiwreicbpn. 


1)  d  bedeutet  d<>n  Bleiid6»durohnie8«or  oder  rlebllgec  di«  wirkeame 

X}  Pliut.  Wucheubi.  i4M?6.  s.  aai. 
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F.  R.  Dallinpycr  s<  hlo?s  sich  1886^)  dioseni  Vorschlage 
Dr  Stolze's  an.  indem  ir  die  Normalbezeichnuüg  der  Photo- 
graphie Soc.  of  (ireat  BriUin  verwarf.    Er  schlug  Tor,  das 

Verfa&ltQifis  von         (=  ~  \  als  Gnuidzahl  su  betraehten. 

Dann  werden  die  Normalzahlen :  Zehntel  der  Nenner  des 
Bruches,  welcher  die  Helligkeit  bezeichuot  und  ddn  guuze  wird, 
wie  flohoD  obeD  gezeigt,  eio  Decimalsystem. 

Z.  6  :  Es  habe  ein  Objectiv  die  Brenuweito  vou  160  mm 
und  nachfolgende  Blendendurehmeseer,  bo  ergibt  sich  die  naoh- 
etehende  Tergleichende  Tabelle. 


Blenden- 
dnrohmeuer 

UeUigkeit 

RelfttlTe 
Bellohtnnge«eU 

DMUmeyec*! 
NonnalBtthl 

1/  mm 

1 

M 
1 

11,4 

1 

13,3 
1 

18,8 
1 

26,7 
1 

40 

89 

8,9 

u  ., 

131 

13,1 

12  „ 

178 

17,8 

8.5  „ 

355 

35,5 

6  , 

711 

71,1 

4  . 

1600 

160 

Wie  man  sieht,  dedrt  eich  der  Vorschlag  Dalimeyer*! 
mit  dem  von  8tolze  empfohlenen  System  der  Bleodea- 

bezeichnung. 

A.  Lainor  oinj-fiohlt  zur  Bezeichnung  der  Blonden  und 
der  Normalhelligkeit  von  ObjecUven  ^wie  Dalimeyer  und  Stolze) 
die  relative  Oeffauiig 

=  oder  kArzer  -  ^  , 

|/10      3,lf)  3,2 

da  ßio  bezüglich  der  Helligkeit  mit  vielen  rorträtobjectiven 
ziemlich  übereinstimmt  uud  andererbeit»  die  Berechuuug  der 


1)  PliOU  Is'ows.  läoö.  b.  Güi;  IUI  iuot.  WuciiOubL  1666.  S.  417  gibt 
Dr,  Stolie  eine  Oorreotton  dieeer  TabeUe. 


Digiiizixi  by  CüOgle 


382  Pbotosrapliiwlie  Objeottv«  und  B«z«iehnang  der  KorawlU*nd«ti. 

relativen  Expositionszeiten  f&r  die  difersen  ObjeetiT«  und 
Blenden  sieb  eehr  einfach  gestaltet 

Nimmt  man  aie  typieohee  Objectiv  besagUch  der  Heilig* 


Dallmoyrr)  an.  fo  hat  man  für  die  meisten  gebräiiehlichea 
Objective,  wie  Aplanate,  Euryscope,  Aotiplanete  etc.  relative 
ExpositionBseiten  über  Eine,  w&hrend  bei  Annshme 

des  typischen  Objectives  mit  der  relativen  OeflFnung  (inter- 
nationaler Congreas  Parip  ISS9)  viele  OV'jeetive  Deeiinalltrü'^he 
als  rf^lative  Expositionszeiteii  orhalton  würden,  was  für  die 
i'raxis  unbequem   erscheinen  dürfte  (Phot.  Corresp.  1890. 


Ueber  die  Einheit  f&r  die  Helliglteit  der  Tereehieden 

abgeblendeten  photographischen  Objeetive  oder  den  ^photo- 
metrischen  Effect  der  Diaphragmen"  erstattete  im  Pnriser 
Pliotographisehen  Congress,  Antrugt  [H9,9,  HnrrCornu  Berieht 
fvcrgl.  Bull  Societe  fran?.  de  Phot  1890;  Bull  Assoc.  Beige 
de  Phot  1890.  S.  164)  Dieser  berühmte  Gelehrte  iprteb 
sieh  entichieden  diif&r  ms,  eine  Blende,  deren  Dnreb- 

messer  -jö^  der  Brennweite  ist,  nie  Einheit  zu  setzen, 

wohpi  Cornu  auf  die  wahre  wirksame  Strahlenöffnung  (wie 
Sie  sieh  durch  Rechnung  oder  nach  Stein  hei  Ts  Methode 
ergibt)  Bezug  nahm.    Cornu  wendet  sich  gegen  die  D»ll» 

oj  CT  er 'sehe  Einheit   der  Helligkeit  -        weil  aach  diese 

J/IO 

Grösse  eine  wjltk&rlicbe  eei  und  wdl  aueh  grdssere  Blenden 
verwendet  werden  als  lolehe,  welebe  einen  DarebmeiMr 

haben  ^    '    ,   Wenn  man  also  schon  eine  Grösse  w&hle, 


welebe  sieh  tbeoretisoh  exnet  nicht  begränden  lasse,  so  ver- 


diene die  einfache  Zahl  (  tt:  )  den  Vortag.    Naob  einer  De- 


batte, an  welcher  sich  unter  andeien  De  la  Bauuie-Pluvinel, 
Fahre.  Da?anne,  B regnet,  Vidal,  Sebert  hetheiligten, 
wnrde  jene  Blende,  bei  weteber  der  Dnrebmesaer  ihrer  wirk* 

«amen  Oeffnnng  —        der   Brennweite   ist,  als  Einheit 

uewählt. 


Iceit  das  Objeeti?  mit  der  relativen 


1 


S  271). 
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Breie  Blende  wird  mit  Na.  1  beaeiobnet  und  entipriebt 
der  Beliehtungiieit  —  J.   Die  uidereo  Blonden  werden  ent* 

fprechend  lezeiobnet.  ho  dnss  ihre  OefTnungen  einfarhen 
Zahlen,  z.  B.  der  2,  4,  Hfacheu  Belichtungszeit  eritgprecheo ; 
lichtstarke  Objective  hätten  die  Elend pn        '/i»  ^/s 

Nimmt  man  die  vom  Pariser  Gongress  vorgeschlagene 

f 


Oeffanng  der  Linie 


10 


ftU  Einheit  an,  eo  gibt  die  naeb 


der  Formel  aufgestellte  Tabelle  folgende  Zahlen: 


Blendcndiirob'* 
messcr  (d)  == 


4 


.1 


f  f 


T 


100 


I      <      1  < 
0,1«  0,25  OrBS  0,50  0,6« 


1'. 


.41 

1 

/ 

/ 

/ 

/ 

U 

I7,r< 

2n 

)<l 

1 

10 

u 

1 

l'ri 

8 

4 

a 

10 

70 


40 
4» 


Die  Firma  Zeisa  in  Jena  führte  bei  ihren  Objectiven 
im  März  1890  ein  anderes  '^y^tein  der  Blendenbezeichnang 

durch;  es  ist  auf  jeder  Blen<io  anfieirebon : 

a)  (ln8  VerbältftiB«  yon  Oeffnung  aur  Brennwoite, 

b)  Einheit  der  Lichtstärke  (Lichtstärke),  ist  die  Hellig- 

f 

keit  dea  Objeetivei  bei  einer  Blende  —  angenommen. 

lüu 

f  1 
Die  Blende       hat  dann  die  Helligkeit  —  4,  was  —  -j- 

der  Beliehtnnipuett  iii  Dementapreobend  ergibt  sieb  ftlr: 

Uelligkoit 

.  16 

.  82 


Kclative 
Bl0iid«iiOfljiiuig 

1 


100 
1 

71 
öoT 

1 

36 


Helligkeit 
.  1 

.  2 
.  4 
.  8 


Kolative 
BlendaoOfloaog 

26  •  ' 

1»  •  ' 

9   •  * 

JL 

6»3  •  • 


12d 

2ö6 


fie  ist  besondere  berrombeben,  dass  Dr.  Rudolph  bei 

dies(*n  Bo/iichnungen  der  Zei 'pf^hon  Ol'ief'tiTP  nicht  die 
direct  mit  dem  Maasatabe  gemessenea  Bloudendurchmeeaer  in 
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KechnuDg  setzte,  sondern  die  wnhre  wirksame  Oeffonog 
derselben. 

Uiitei  allen  LiüBiandeu  ist  es  erwiiuBcbt,  dass  die  deo 
TerBohiedenen  Blenden  eines  Objeetkea  eotepreehenden  Be- 
Uehtongsseiten  in  einem  einfachen  Verbfiltniss  sa  einander 
stehen.    Wünscht  man  s  B.,  dasB  für  jede  niehst  kleinere 

Blonde  div  Bfliebtun^pzpit  verHnppplt  werde,  fo  müssen  die 
Durchnit'?ser  der  Blt-nden  die  nae  Ii  folgenden  sein,  wenn  man 
den  Durchmesser  der  Liössten  Blenden  —  1  setzt: 

0,7U7|  0,176 

0,500  0,125 

0.353  0,088 

0,250  0,062  ' 

Ueber  die  Mittel  das  Objectiv  an  die  Camera 

BU  befestigen. 

Oelegentlioh  des  Pariser  internationalen  photographisohen 

Congressee  im  Jahre  1889  wurde  folgende  Art  zur  Befestigung 
Terschiedener  Objective  an  die  Camera  empfohlen 0* 

F&rObjectiTe  von  gebräuchliohen  Grössen  dienen  Objectiv« 
rin?^  von  naehstehenden  Nummern  und  äusserem  Duroh- 
messer; 

Nummer   1       2       3       4  5 

I>urehinesFPr  in  inm.        4<*     50     75     1*.'U  125 

Die  Objectiv-Biettor  der  Cameras  trauen  entsprechende 
ßingü,  in  welche  sich  obige  Objectivriu^'e  einschrauben  lassen. 
Die  Entfernung  der  Ol'jective  kann  beliebig  sein,  jedoch  soll 
der  Objectivring  in  obige  Serie  passen.  Der  Sehraubeugaug 
der  Binge  von  No.  1  bis  4  ist  1  mm ,  bei  No.  6  ansnahms- 
weise  iVsUJUi;  die  Gewinde  entsprechen  einem  Schnitt  eines 
abgestompften  gleichseitigen  Dreieckes.  Für  sehr  kleine  Ob- 
jective wird  die  Montimn^  wie  l^pi  mikropcopischen  Objectiven 
empfohlen;  z.  B.  ein  öi*jectiviing  von  20  mm  Durohmesser 
^0.0)  hätte  ein  Gewinde  von  (',71  mm 

.Als  Nornialüi.use  fiir  Oljeeüvbielter  wurden  die  Giössen 
8X^.  12X1*2  und  2UX20cm  am  Pariber  Congress  ange- 
nommen, die  creteren  5  mm,  die  letzteren  7  mm  dick. 

Für  die  Objectivfatöuut^ea  und  Kiugo  wurden  dagegen  bei 
der  photographisohen  OonTonflon  in  Ohester  (s.  o.)  durohwogs 


1)  Kdor'B  Jahrbuch  f.  Photogt.  für  1890.  8.961;  SlllL  Boo.  fru^. 
PhoL  Paria.  1890.  B.  100. 
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Photographiftchc  Objcctive  uiid  Uezoicbnung  der  NuriualMeuden. 


Masso  iü  englieohen  Zoll  tooeptirt  Die  ObjeotiYO  BoUen 
folgende  Sohraobengewinde  tragen. 


Duxchinesfiür 

Anzahl 

Durchnipasor 

Anzahl 

der  Gewinde 

dea  Uewüides 

der  üowinde 

Ib  ZoU 

p«r  Zoll 

In  ZoU 

ptr  Zoll 

1        .  , 

.  24 

.  U 

IVa   .  . 

.  24 

3      .  . 

24 

Vf.2      .  . 

.  24 

3V«   .  . 

.  12 

1%     .  . 

.  24 

4      .  . 

.  12 

2      .  . 

24 

6      .  . 

12 

Ueber  die  Nornal-Pormate  photograpbisolier  Plattea 
teste  der  Pariser  rntemationale  photogr.  Oongresi  (Aogait 
1889.  Bull.  Assoe.  Beige  de  Phot  1890.  8.209)  folgende 

Beschlüsse: 

Die  internationale  Platte  habe  das  Format  18X24  cm. 
Die  anderen  Formate  sollen  sich  auf  einfache  Weise  aus 
diesem  Formate  ableiten  lassen.   Z.  B.: 


Nooimer 

1 

j  2 ;  3 

Breite  (in  em) 
Hebe  (inem).   .  . 

48 

i  24  '  18 
|36|24 

12 
18 

9 
12 

Fftr  ProjectionsbUder  is  das  Normalformat — 85  X 100  mm. 

Lichtvertheiler  an  Objectlven. 

R.  von  Standenheim  consfrnirtt'  eiixMi  ^Lichtvertheiler* 
bei  Land^^cbaftsaul'iiahmen,  welchen  er  „Photononi"'  nennt;  er 
besteht  aus  einem  (mittets  eines  Uhrwerke»)  von  oben  nach 
nnten  vor  der  ObjeetivöfFnnng  ▼orbeigehenden  SeMeber,  wo- 
durch somit  der  Yordergrand  länirer  als  der  Hintergrund 
beliebtet  wird^)  [Fbot.  Correep.  1890.  8.  9]. 

Naturalistisches  Einstellen^. 

lu  England  hat  sich  neuerdings  ein  lebhafter  Streit  über 
die  Frage  erhoben,  in  wie  weit  es  solasBiiz  sei,  G-egenstftnde, 

welche  nebensächlich  sind,  unscharf  in  der  Photographie 
wiederzugeben.  Es  wir.l  von  den  Anhäniinrn  dieser  Lehre 
für  dieselbe  geltend  gemacht,  dass  das  menschliche  Auge 

1)  VerKL  «Ine  Shnitche  Tonrlobtanfr  Ton  BoUtODat  in  Bdev*s 

Jahrbuch  f.  Photof^r.  für  1     ^   S.  !»7. 

S)  Hieb  Dr.  StoUe  (Plxot.  Nftobriobtou.  läSO). 

25 
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gleichfalls  immer  nur  Gegenstände  in  einer  gewissen  Eiit- 
fernnriir  «^oharf  zu  sehen  vermö-j'^  imd  allos.  wüs  näher  o,Ai^r 
ferner  sei»  verwasühea  erblicke  Weim  es  daher  seine  Aul- 
merksamkeit  auf  einen  HanptiicgonetaQd  eonoentrire,  so  sehe 
et  nnr  diesen  8eh»rf,  und  alles  davor  oder  dahinter  Befind- 
liche mit  Nothweudigkeit  unscharf.  Wolle  daher  die  Photo- 
graphie ähnlich  wie  die  Malfroi  diesen  Bindruck  wiedergeben. 
80  könne  nie  es  nur,  indem  allein  die  Hauptt>ache  scharf  ein- 
gestellt, das  Uebrige  aber  ausser  dem  B^oeus  gelassen  werde. 
Et  sei  dfther  ein  Fehler,  diese  Unscbärfe  dnreb  Anwendnog 
kleiner  Blenden  zu  beseitigen.  Debenham  (Phot.  Newi.  1890. 
S.  862;  Phot.  Nachrichten.  S  7S0)  wendet  sieh  gegen  diese 
Theorie,  Er  führt  an,  dass  dieselbe  durch  die  Maler  seihst 
durchaus  widerlegt  werde,  welche  nur  unter  gewissen  Um* 
ittnden  toq  diesem  Rechte  Gebranelk  maehen  und  in  der 
growen  Mehrzahl  der  Falle  allee  gleich  scharf  oder  gleich 
unscharf  m;i!«*n.  Dann  wendet  er  sich  zu  den  optischen  Be- 
dingungen und  verweist  auf  »ias  Gesotz,  welches  hcsaj^t.  d:iss 
die  Dednitiou  von  ausserhalb  des  Focus  beliudlichen  Punkten 
gans  unabhingig  von  der  Brennweite  der  Linse  und  nur  be- 
dingt durah  den  Oeffnungsdurchmesser  ist^).    Dabei  iat  anter 


1)  Für  die,  wvlcbo  Uiüse  Xliutsiu:li«  )>wwi«i»on  su  »ohea  wilnseb«ll, 
bringen  wir  kurx  die  mathpinatiacbe  Uoirrittidnng.  Ist  o  der  OarsfamenMt 

der  UbjoctivOtliiuiiif  un«!  i*  iIit  iIit  rnscdiirfV-,  Aw  Wir  t'ineii  Punkt  in 
der  EiitteruuuM  uut»tolit,  w«iiiii  man  liui  eiuur  nruaiiweitti  f  auf  irgead 
oinon  üägoaBtMid  In  der  Entfernung  6  eingcateUt  b«tt6,  eo  gUt  die 
OlffiQbung 

Für    rin    zweites    auf   <l.i>^boU>i'   Ul'joct    (.•iiiu'est(>l]t«a    ObJOOtlV  VOIl 
gloicbor  (JolToud^  al'ur  der  Itrutiuwi^itu  fi  urliült  mau 

Diridirt  mui  aun  Olelobuag  i  ducob  Gleichung  s,  to  ergibt  Mleh 

Mau  sieht  nun  ohne  Weltotes,  dikSB,  urenn      d.  h.  df«  Botfemug 

f  t\ 

des  clugestolltou  G eb'en»tande».  «rns«  ist,  man      und  "^j™  Xnll  tets^a 

4t  f 

kann.  Dann  ist  aber  -  -  =     ,  d.  h.  der  DurchmeMOT  der  ünschirfe  ist 

»*i  fi 

bol  pleichor  <  )i..iiMjti  vöffnunif  der  Brennweite  proportional  und  die 
Definition  somit  diüht  ll-e.  l)m  Gesetz  t»ilt  mit  vuUer  StrenffO  nur,  weDll 
>l':r  Apparat  auf  Unemlluh  einu. -tuUt  war.  je  nalier  der  olnge-tdlta 
UcgOttstMid  livgt,  um  »o  ui«iu-  tritt  auuli  uoch  «iu  auder«»  VerbäitaiM 
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Definition  die  Fähigkeit  Terstandeu,  zwei  nahe  an  einander 

gAlniroiio  Punkt«»  HM^f'inandor^iiha'ton .  so  d;tss  also  bei  der 
läugereu  Breun  weite  die  Ver.Hchwoiiiuieulieit  eal&prechend 
grösser  wird  und  der  Uuscbärfe  entspricht,  welche  entstehen 
wftrde«  W0DD  mao  daa  mit  der  kleineren  Brennweite  aufge- 
nommone  Bild  auf  den  Massstab  der  grösseren  verorrOsserto. 
Dies  Gesetz  nnirnraoin  wi  'hfiü.  Denn  es  zeigt,  dass  man 
nicht  hoffen  darf.  *'in  grösserLs  Bild  mit  oin«»m  fntspreehend 
grösseren  Objoctiv  mit  gleicher  Definition  wie  mit  deui  kleineren 
«tt  erhalten,  wenn  man  eine  grössere  ObjeotiTöffoQng  benotit. 
Das  gröieere  Bild  wird  daher  bei  gleidier  Definition  stets  eine 
im  quadrfttisi  heti  Verhältiiiss  der  Brennweiten  Stehetode  längero 
Boli'.-htuiii:  erfor^ltMn,  Nun  aber  zu  der  Thoori«  «ler  N:itura- 
iisteu.  Wenn  ein  Objeetiv  dieselbe  Detinitioii  geben  soll^  wie 
das  meoeehliehe  Aoge,  so  folgt  ans  obigem  Gesetze,  dass  es 
nicht  mit  grösseren  Blenden  verwondet  werden  darf,  als  das 
letztere.  l>io  Irisbiende  des  Auges  hat  ab.-r  bei  gutem  Lichte 
einen  mittleren  Durchmesser  von  3  mm.  und  dios  wäre  somit 
auch  die  gegebene  Grösse  der  Objcctiv-BlendenöiTnung.  Dies 
wird  gegen  die  Theorie  der  Naturalisten  berrorgehoben  Dsnii 
mit  einer  solchen  Blendenöffnung  ist  man  im  Stande,  alles, 
was  überhaupt  photofrmphirf  wird,  scharf  zu  photo^iraphiren. 

Das  bei  der  ForJeiunii,  den  Augeiieiiidrnek  wieder-iucreben, 
von  einer  Unscharfe  im  Sinne  der  Naiuiaiisten  garnicht  die 
Rede  sein  kann,  geht  sehen  daraus  hervor,  dass  bei  einem 
normalen  Auge,  wenn  es  auf  Unendlieh  eingestellt  ist,  der 
Zerstreuungskreis  von  Gegenständen,  welche  2  m  entfernt  sind, 
schon  $0  klein  ist.  dass  er  nicht  mehr  als  ausgedehnt  wahr- 
genommen wird,  d.  h  dass  über  2  m  hinaus  alles  scharf  ge* 
sehen  wird.  Aehnliches  findet  bekanntlich  auch  bei  Tislen 
Handcamers  statt,  die  entsprechende  Blendenöffnungen  haben. 
—  Wiewohl  nun  das  obon  Kntwickelto  vollkommen  richtiir  ist, 
darf  uiaii  sieh  doch  nicht  dadurch  von  der  Beuuuun^'  frros!«er 
Objective  abschrecken  lassen.  Wenn  dieselben  nämlich  in  ver- 
bfiltnissniassig  grösserem  Abslande  benntzt  werden,  d.  h.  wenn 
sie  den  Gegenstand,  auf  den  eingestellt  ist,  nicht  grösser  ab- 
bilden sollen,  als  das  kleinere  Objeetiv,  so  geben  sie  bei 


In  Wirk^MDkoit.     Wäre  IfoisplclBwroise  2  ^  o  '       ^Urd«  man, 

«rhalten 

tt   ü  X  r.  :> 

4«  b.  da«  VorbSltolai  tat  fUr  die  gröstore  Uri.<nii\v«lt«  i)<h  )>  uiiMiiii!»tivror. 
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leieber  Llehtkraft,  d.  h.  b«i  ▼erfaftUolssmassig  ^össerer 
lende,  nicht  nar  ein  bester  definirtes  Bild,  all  das  kleinm 

ObjVf^tiv,  sondern  sie  umfnsspn  anfh  <»in  entsprechend  grössere» 
Bildfeld  nnd  die  Ferne  ist  im  gloiehpii  Verhältnis»  grös^^er. 
Ks  ist  möglich,  rechnun^smässig  festzustellen,  wieviel  maa 
mit  dem  grüneren  Objeefir  bei  gleieher  LiebtlrrAft  und  gleicber 
Definition  grösser  arbeiten  kann»  als  mit  dem  kleineren.  Da» 
ist  indessen  für  den  Pr-iktiker  unnöthig.  d^^r  im  einzelnen 
Falle  sieht,  was  er  seinem  Instrun^ent  zumuthen  kann,  —  Wae 
die  Ansicht  der  Naturalisten  von  der  Unscharfe  der  ausserhalb 
des  betraehtoten  Objects  liegendeo  Gegenstftnde  betrifft,  so  ist 
sie  trotzdem  ,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  ricbtig.  Daa 
soharfe  Bild  auf  der  Netzhaut  ist  so  »^nfr  begrenzt,  da««  os^ 
nur  wenige  Grade  umfasst  und  irgond  ein  iirösgerer  Gption- 
stand  nur  dadurch  scharf  gesehen  wird,  dasä  mau  d.-is  Auge 
darauf  heromwand^m  lüsst.  Was  man  nicht  so  gewisser» 
massen  mit  dem  Bliek  fkberfahrt.  erschoint  Im  Auge  unscharf. 
Das  hr\t  aber  nichts  mit  der  Tiefe  des  Bildes  und  d^r  Ein» 
Stellung  zu  thun.  (Dr.  Stolze.) 


Fhotographiaehe  Apparate»  CamaraB  oad  Moment» 

Tcnehlilsae. 

Ton  den  bieten  nen  anftancbeoden  photographiiehen  Appa« 
Taten  wollen  wir  hier  einige  besprechen  und  zwar  namentlieh 

snleho.  wolcho  fiir  die  Sammlungen  der  k.  k  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  eingesendet  worden  und  sich  hier  be- 
währten. 

Moment-Handeamera  von  Josef  Wanans  In  Wien. 

Von  der  Firma  Josef  Wanaus  in  Wien  (VI,  Kanal- 

gaF«:^  ß),  Kun?tti=<'hlei oi  für  |ihotn::ra{«liischo  Apparnt?.  wnrde 
der  k.  k  Lohr-  und  VersiUchsauHtalt  fiir  Photogr;iphie  und 
Keproductionsvorfahren  eine  neue  Handeamera  zur  Verfiigung 
gestellt,  welche  nach  Art  beliebter  englischer  DeteetiToameiaa 
bergestpllt  ist,  nnd  durch  ihre  ginnreiche  Oonstmetion  und 
vorziigliche  Arbeit,  «owie  diu  h  das  geriiiü»''  Volnmen  und 
leichte  Gewicht  besondere  Aufmerksamkeit  verdient. 

Die  Handhabung  der  Camera  ist  eine  sehr  einfache; 
Fig.  9L  zeigt  dieselbe  zusammengelegt.  Bei  Momentaufnahmen 
werden  die  beiden  mit  B  be/.eichneten  Seitenthetle  geOffnet, 
das  mit  A  bezeichnete  Objectivl>rett  so^voit  rinoh  vorwärts  rf>- 
bracht,  bis  dasselbe  in  die  rechts  und  links  der  Seitentheile 
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befindlichen  Einschnitte  C  einschnappt.  Hierauf  wird  die 
Feder  des  am  Objecfive  D  befindlichen  Verscblussee  so  weit 


Flg.  91. 


zurückgebracht,  bis  solche  zweimal  hörbar  einschnappt;  sodann 
wird  die  Cassette  G  der  Camera  eingefügt,  der  Schieber  ge- 


Kig.  \>i. 


öffnet  und  der  Suoher  F  befestigt.  Die  Camera  ist  nun  zum 
Exponiren  fertig  (Fig.  92),  wobei  zu  beachten  ist,  dass  dus 
auuunchmende  Object  möglichst  in  die  Mitte  des  Suchers 

c. .  J 
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kommt,  ein  leichter  Fimrenirnck  auf  den  mit  E  bezeichneten 
Stift  genliiit,  den  Versohliiss  ni«/ulöpen  Der  Verschluss  ist 
durch  einon  ftber  der  Vfrsclilussfedor  lieizeiiden  Stifl  regulir- 
bar,  indem  man  den  letzteren  je  nach  Bedarf  vor  oder  rück- 
wirti  bringt,  wodurch  die  Gerehwindigkeil  erhöht  oder  Tor- 
mindert  wird.  Hinter  der  Versehlnfsscheibe  befindet  eieh  ein« 


Fig.  03. 


Botationeblende ,  welche  mit  EiDsehnitten  bebuft  Ventellen 

denelben  versehen  ist 

Ficr.  l^o  stellt  den  Apparat  für  den  Gebrauch  bei  Daner- 
aufnahmen  dar.  Der  Vorjiantr  ist  fast  derselbe  wie  bei  Moment- 
aufnahmen, nur  bedient  man  sich  statt  des  Suchers  der  Visir- 
Scheibe,  und  die  Camera  wird  auf  einem  dazu  gehörigen, 
iweitheiligen,  sehr  leichten,  dabei  aber  doch  nicht  ▼ibrirenden 
StatiT  befestigt,  und  statt  des  Verschlusses  exponirt  man  in 
4er  gewöhnlichen  Weise  mittels  des  Objectivdeekels 
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Der  panze  Apparat  samint  sechs  Doppelcaasetten  and 
Sucher  wird  in  einer  mit  schwarzem  Leder  überzogenen  und 
mit  Sammt  gefutterten  Handtasche  untergebracht,  welche  mit 
einem  Riemen  zum  Umhängen  (Fig.  94)  versehen  ist. 


Die  Firma  Wanaus  liefert  diese  Apparate  in  zwei 
Grössen,  9X12  und  12Xl<j,5,  und  stellen  sich  solche  inel. 
sechs  Doppel -Rolleassetten,  Objectiv,  Stativ  und  Tasche  auf 
100  und  130  tl. 

Die  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  damit  ge- 
machten Aufnahmen  lieferten  sehr  gute  Resultate,  welche 
Zeujmiss  von  der  Vorzüglichkeit  des  dazu  verwendeten  Ob- 
jectives  gaben,  so  dass  die  Camera  sich  gewiss  zahlreiche 
Freunde  erwerben  wird  (Eder,  Phot  Corresp.  1890.  S.  508). 
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Anschütz  Momentcamera  wird  von  C.  P.  Goers 
in  ßerlin- Schöneberg  in  sehr  verbesserter  Form  in  den  Handel 
gebracht  und  ist  bestens  zu  empfehlen. 

Die  ursprüngliche  quadratische  Kastenform  wurde  in  eine 
conische  umgewandelt.  Der  Schlitz  des  Momontverschlusses 
wird  nicht  mehr  durch  den  an  einer  Schnur  befestigten  Haken 
verbreitert  und  verengert,  Bondern  kann  dieses  durch  eine 


Fig.  9.'». 


Drehung  zweier  aussen  befindlichen  Schraubenköpfe  leicht  und 
sieher  bewirkt  werden. 

Die  Momenteamera  ist  auch  fiir  Daueraufnahmen  zu  ver- 
wenden, wenn  man  den  iu  einem  Kähmen  befindlichen  Moment- 
verschluss  heraushebt. 

Fig.  95  zeigt  Anschi'itz  Momentcamcra  in  der  Um- 
hängetasche sammt  den  Doppeleassetten. 

Der  Apparat  ist  mit  einem  Visir  versehen,  welches  an- 
gibt, wieviel  von  deni  Objecto  auf  die  Platte  kommt.  An- 
schütz gibt  dieser  Einrichtung  den  Vorzug  von  den  sogen. 
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Suchern,  welche  das  Bild  mittels  eines  Spiegels  aaf  aine  matte 
Soheibe  projiciren,  d»  das  in  der  Wirklichkeit  gesehene  Bild 
besser  und  schneller  zu  benrtheilon  ist,  and  ausserdem  der 
Apparat  bei  der  Aufnahme  in  der  richtigen  Höhe  gehalten 
werden  kann,  während  die  mit  den  erwähnten  Suchern  ver- 
sehenen Apparate  so  niedrig  gehalten  werden  müssen,  dass 
das  Bild  zn  Tiel  Vorderf^nd  erhftlt. 

Die  Visirscheibe,  welche  zur  scharfen  Einstellung  des 
Bildes  dient,  ist  mit  einer  Liohtklappe  versehen,  welohe  das 
littige  schwarze  Taeh  aberflassig  macht. 

Fig.  96  aeigt  die  Camera.    Beim  Oebranche  visirt  man 

mit  dem  Auge  über  die  Spitze  des  Zeigers  A  nnd  den  Erensnngs- 
piinkt  der  beiden  Fäden  des 
Visirrahmens  hh'  nach  dem 
Objefte,  welches  in  den 
Mittelpunkt  des  aufzuneh- 
menden Bildes  küinmeu  soll; 
mlsdann  geben  die  ftnsseren 
Kanten  des  Visirrahmens  die 
Grenzen  des  Bildes  an  Man 
hat  es  hierdurch  ganz  in  der 
Hand,  durch  eine  Wondung 
der  Camera  ein  mötjliehst 
schön  abgeschlüssenes  Bild 
za  erhalten. 

Durch  Drtteken  mit  dem 
Zeigefinger  der  rechten  Hand 
auf  den  kleinen  Knopf  d  wird 
nun  der  Momentverschluss 
ausgelöst,  und  der  Schlitz  der 
Jalousip  irleitet  an  der  licht- 
empfindjichuu  Platte  vorüber,  wodurch  die  Aufnahme  be- 
wirkt wird. 

Man  schliesse  dann  sogleich  den  Cassetten- 
Schieber  wieder.  £s  empfiehlt  sieh,  denselben  weder 
vor  noch  nach  der  B(  lichtnng  nicht  langer  als  unbe- 
dingt nothwendig  geöffnet  an  behalten. 

Der  Momentverschluss  wird  gebildet  durch  eine  mit 
einem  Spalt  versehene  Jalousie,  welche  direct  an  der  Platte 
vorbeigleitet.  Dor  Spalt  ist  enger  und  weiter  zu  stellen  und 
hierdurch  sind  die  Helichtungszeiten  genau  zu  regiiliren  Ist 
z.  B.  der  Schlitz  einmal  2  cm  weit,  so  isi  klar,  dass,  wenn 
derselbe  auf  2  mm  verengert  wird,  die  Expositionszeit  genau 


Fig.  se. 
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10 mal  kürzer  wird.  —  Hierdurch  sind  Belichtungszeiten  bis 
^/looo  Seeonde  m<(gHch,  wie  sie  s.  B.  sor  Anfbubme  ▼od  Pferden 

in  der  Carriere  oder  im  Sprungo  erforderlioh  sind.  K»  ist 
genügend  iMkannt,  iluss  diosf  Con?trnction  im  Stünde  i«t, 
eine  äusserst  sehnollo  Btnvcfxung  iu  vortrefflicher  Scharfe  des 
Bildes  zu  lixiren.  Alle  HeiuuiTorrichtuDgen,  wie  sie  bei  allen 
anderen  Conttmelionen  tod  MomentTereelilüflten  »ngewendet 
werden,  können  nicht  ioi  Entferntesten  eine  solche  Verschieden* 
heit  der  Belichtung  bewirken,  abgesehf-n  davon,  dass  von 
einer  Oleifhinässigkeit  und  Genauigkeit  in  Aiibotra^ht  der 
Veränderlichkeit  und  Abnützung  der  Uemmvorriehtung  durcli 
die  Beibong  nicht  die  Bede  lein  kenn. 

Dae  Yeratellen  des  Spaltes  des  Momentver- 
schlusseB  ist  anf  folgende  sehr  einfache  Weise  an 
bewirken: 

Man  ziehe  die  Faltenjalousie  vermittelst  der  Schnnr  bis 
znr  Mittf  in  die  Höhe  und  halte  sie  in  dieser  Stcllnns  fest, 
iodom  Ulan  die  Sehnur  in  die  Gabel  f  legt.  l>urch  Drehen 
der  Knöpfe  <7  kann  man  daan  den  Spalt  beliebig  enger  oder 
weiter  stellen.   Um  die  beiden  Schienen  des  Schlitzes  genau 

f>arallel  stellen  zu  können,  was  von  Wichtigkeit  ist,  sind  seit- 
ich  Theiistriche  angebraoht  Dip  KrtMte  dps  Spaltes  ist  ab- 
hängig von  der  Beleuchtung  des  aulzunehrnonden  Gegenstande« 
und  es  ist  nicht  möglich,  hierüber  genaue  Daten  anzogeben. 
Die  eigene  Erfahrung  mnss  hier  das  richtige  Bfass  lehren. 
Bei  Aufnahmen  sehr  schneller  Bewegungen  nehme  man  den 
betreffenden  Or^onstand  nie  zu  gross  f^nf,  einen  Reiter  z.  B. 
▼om  Kopfe  deBü^iben  bis  zum  Fussbod^n  nur  2  cm.  Der 
Spalt  ist  hierfür  ca.      cm  gross  zu  stellen. 

Bei  StraBsenaofnabmen,  bei  guter  Beleuchtung  im  Sommer, 
nimmt  man  bei  voller  Oeffoung  des  ObjeetiTes  den  Spalt  eiren 
IVt  cm  breit 

Bei  guter  Beleuchtung  (Sonnon^ichein  irn  Sommer)  nnd 
nicht  zu  «ohnnller  Bowpcrnng  der  Ol-jectf),  kann  man  durch 
Verengung  der  Blende  eine  grössere  behärt'e,  nach  dem  Rande 
zu,  erzielen. 

Ein  Stativ  ist  xv  dem  Apparat  nicht  nnerläeslich  noth* 
wendig  .  Angeublicksbilder  lassen  sich  aus  freier  Hand  machen. 
Bei  Aufnahmen,  zu  denen  eine  längere  Belichtungszeit  er- 
forderlich ist  (z.  B.  Porträtanfnahmen  im  Zimmer,  Innenauf- 
nahmen, überhaupt  Aufnahmen  bei  einer  Beleuchtung,  welche 
Ar  ILngenblieksanfiiahmen  nicht  aasreieht)  ist  ein  Stativ  noth- 
wendig  (Fig.  97).   Das  in  dem  Apparat  gehörige  Stativ  ist 
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Siheilig  sQMiDiDensehiebbur,  sehr  leicht  (860  g)  und  mit  einem 
Ton  AnsobQtt  constrnirten  Eagcigelenk  (Fi^.  08)  yeneheD, 
mittels  dessen  sich  die  Camera  schnell  hoch  und  qnor,  nach 
oben  und  nach  unteo,  äberhaopt  nach  allen  Bicbiungea 
wenden  läset 


Fig.  07.  Fig.  ts. 

Antohtfts*  Momeoi-AppaKat  auf  Stattr  mit  K-ugelgelank. 


Die  eigenthQmllche  Einrichtung  des  AnschUtz'schen 
Momentverschlusses  geht  aus  der  Patontsehrili  Q^.  R-P.  49919, 
giltig  vom  27.  Nov.  1888  ab)  hervor. 

Mit  Hilfe  der  Fig.  99  lägst  sich  das  Wesentliche  der 
Einrichtung  am  einfachsten  beschreiben,  a  ist  eine  Gummi- 
schnür,  welche  bei  befestigt,  andererseits  um  die  losen 
Rollen  bb^  läuft.  Eine  solche  Schnur  ist  oben  und  unten  in 
der  Camera  angebracht.   Bei  c  erfassen  die  beiden  Schnure 
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die  'lichtdichte  Jalousie  dd,  welche  über  dio  beweglichen 
Hollen  ee^  geleitet  bezw.  auf  aufgewickelt  werden  kann. 
Die  Jftlonsio  an  sich  besteht  aas  zwei  Theilaii  d  and  d',  die 
doroh  eine  feite  Sohour  f  in  der  Weise  xniammenf^altea 
werden,  dasa  die  DofostijrDng  am  Obertheil  von  bei 
{Fig.  100)  geiehieht  und  eine  Darchleitung  der  Sohnor  mittels 


j 

■r 


Flg.  M. 


der  Oosen  f~f'-p  ein  Nachziehen  derfselben,  das  ist  eine 
Verlüii^jeruns  oder  Verkürzung,  gestattot.  Dns  howorrliehe  Ende 
dieser  Schnur  hält  eine  federnde  Klammer  f  die  auf  einer 
kleinen  Zabnloiste,  Fig.  100,  welche  sich  auf  befindet, 
gleitend  eingestellt  werden  kann. 

Dnroh  Zug  an  dieser  Seliniir  und  Arretining  nltteli 
kann  sonaoh  der  Schlits  in  der  Jalonsie  vereiigt  eder  er> 
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^("itert  und  damit  die  ExposiUooflxeit  nach  Bedarf  Teräudert 

werden. 

Mit  dem  Umsland,  dass  die  Jalousie  tuit  diesem  Schlitz 
in  nächster  Nähe  des  liohtempfindliohea  Präparates  vorüber* 


ih] 


Flg.  100. 

;eht,  Ifit  der  Binwirkuag  von  zerstreuten  Lichtstrahlen  anf  die 
iehtempfindliche  Platte  Tori^ebeagt,  aber  jeder  Theil  der  Platte 
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wihrend  der  ExpotitiooBteit  von  den  doroh  das  ObjeetiT  eio- 
tretenden  directen  Liohtotrahlen  getroffen. 

An  der  Rolle  eS  Fig.  99,  die  wie  die  übrigen  BoUen  «n 
beiden  En  ien  der  Camera  gelagert  ist,  befindet  sich  unten 
ein  gebahntes  Bftdeben  g,  in  weloiies  eine  EUnke  h  sperrend 
eingreift. 

Man  kann  somit  die  Jalousie  mit  dem  ganzen  Theil  d"^ 
und  die  Schnur  f,  wol  he  die  Jülonsieth^ile  zusammenhült,  auf 
die  Rolle  aufwickeln  durch  Drehen  d*'r  Handhabe  i.  Fig.  100. 
In  diesem  Fnlle  sp^innt  sich  die  tilastisehe  Schnur  a  und  der 
rechtB8eiti;:;o  Theil  der  Jalousie  d  versohliesst  lichtdicht  die 
Camera  zwischen  den  Rollen  e  und  e\  w&hrend  die  Ans» 
lOsnng  der  Klinke  h  die  elastische  Schnur  a  zur  Wirkoog 
kommen  lässt  und  ein  Zor&ckschnellen  der  Jalousie  d  sammt 
dem  Schiit/  bewirkt,  so  dass  währenddessen  dorch  denSohliti 
eine  Exposition  erfüllt. 

Für  dif?  Auslösung  der  Klinke  h  ist  in  dem  durch  Zr>ir'b- 
nun^  diir^Mistellten  Appirnt  die  J>ekfinntp  pnetinntische  Art 
gewählt,  und  genügt  ein  leichter  Dni -k  :iuf  den  « luniuiiballou  Ä, 
uiu  die  kloine  Kolbeiintange  l,  Fig.  ^i^,  wider  dit)  hebeiförmige 
Klinke  h  drücken  zu  machen. 

Die  Bewegung  der  Jalousie  kann  selbstverständlich  auf 
die  Tersohiedensten  Arten  und  s.  B.  anoh  dadnreh  geschehen, 
dass  man  am  Boden  von  e  eine  Uhrfeder  einkapselt  und  ein 

Aufrollen  des  leitweilig  nicht  benutzten  Theiles  der  Jalousie, 

das  ist  d  auf  c,  verstattet.  Ebenso  kann  die  Sperrvonichtung 
an  c*  auf  and'^re  boknnnte  Weise  ausgelöst  werden,  es  ist 
aber  die  beschrieben  '  Form  Liewihlt,  weil  «»ie  ein  Aufwickeln 
der  gesammten  Jalousie,  da»  ist  Uhs  Tueiles  d\  d^r  Schnur/* 
und  des  Theiles  d  auf  e\  zulässt  und  in  solchem  Falle  als- 
dann die  ToIle  GrSsse  der  ÜchtempfiDdlioben  Platte  in  der 
Üblichen  Weise  auf  einmal  exponirt  werden  kann.  Damit 
wird  die  Camera  für  alle  Zwecke  der  photographischen  Auf- 
rahme im  Atelier  etc.  ohno  Veränderung  oder  Dementimng 
irgend  welcher  Theiie  brauchbar. 

Ueber  Hesekiers  Handcamera  s.  S.  55.  —  Harberns 
Tourisl*  ii  imt-ra  s.  S.  82;  Harber  s  iioUcasBoUe  s.  S.  86.  — 

Stege luanu  s  Reiseeamera  s.  S.  93. 

lieber  M  0  m  c  n  t  V  e  r  s  c h  I  U8S0  und  Muaiontphoto«rra[thi9 
8,  Oberlieutonaut  iiavid,  S.  61;  —  ferner  Dr.  Andiesea, 

a  68. 

lieber  Fiau^ais'  Objectivvei*^cbluss  s.  S.  203. 
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Yersohiedene  aodore  Formen  too  Appanten  wardtfi 
bereits  oben  erwähnt  (S.  321  uud  329). 

Pearson  &  Ueabam  fertigen  den  Vordertheil  und  Blas- 
balg der  Camer»  kreisförmig  an  (Pbot  Correap.  1890.  S.676. 

mit  Fif? ). 

0.  Schroeder  empfiehlt  die  Remitzunor  von  Toakholi 
für  Keisecaineras ,  weil  es  besonders  uneuiufindiicli  gegen 
Feaobtigkeit  und  sonstige  klimatisebe  Verh&itnisse  ist  Die 
Farbe  ist  fibniiob  dem  Nassbanmholi,  jedooh  etwas  beller 
(Pbot  Woebenbl.  1890.  8.  428)- 

Abraham*8  drebbare  Oamera-Libellezeigt  Fig.  101. 
Das  Libellenrohr  ist  um  eine  Terticale  Aobse  drebbar,  wo» 

durch  auf  einfache  Art  die  horizon- 
tale Stellung  nach  allon  Richtnimen 
fest.'estellt  werden  kaun^Phot.  Corresp. 
1890.  S.  77). 

A.  L  0  n  d  e  beiebreibt  in  »La Natnre* 
(anob  Ballet.  Assoo.  Beige  de  Pbot 
1890.  8.  360)  einen  Apparat  snr  Auf- 
nahme von  6  Momentbilder  in  rascher 
regelmässiirer  ReihenfoUe.    Er  nennt  wig.  UO. 

den  Apparat,    Ix^i    welchem    6  Ob- 

jeotive  und  MomentvergehUisse  in  krelsfSrmf^er  Anordnung 
angebracht  sind,  „Ohronophotograph*'  (s.  S.  321). 

Camera  f&r  Serienanfnabmen. 

Friese  Greene  &  Mortiiuer  Evaas  stellen  eine  Camera 
für  raseb  anfeioanderfolgendo  Serienaofnabmen  (Momentbilder) 
mit  Hilfe  einee  im  Inneren  der  Camera  befindlioben  langen 

Bandes  von  Negativpapier  her.  Während  der  Exposition  be- 
findet sich  das  Band  jedesmal  in  Ruhe  und  setzt  sich  erst 
naeh  Roondij;ung  dersflboii  wie. 1er  in  Howegung.  Diese  Be- 
wegung wird  mit  einer  KuiIh  I  init  H:iiid:irifT)  erzeugt.  Der 
Momentverschluss  wird  durch  die  Kurbeidrehuug  gespannt  und 
ausgelöst  Die  Sohoelligkeit  des  MomentTersoblusses  wird  selb- 
ttiUidig  dnrob  eine  regnlirbare  Feder  bestimmt  (Pbot.  Newa. 
1890.  S.  166.  Phot.  Archiv.  1890.  S.  113  mit  Fig)  [Dieser 
Apparat  erreicht  nicht  die  hohe  Schnelligkeit  der  Aufeiander- 
folge  der  A nschütz'schen  Aufnahmen,  ist  jedoch  weniger 
kostspielig,  und  sehr  eompendiös,  indem  der  ganze  Kasten 
bloss  die  Dimension  von  20X23X2'»  t^m  hat.]] 

Unter  dem  Namen  „P  h  o  t  o  p  r»  1  y  g  r  a  p  h"  beschreibt 
Martin  in  Paris  einen  Detectivapparat  mit  fixer  Brennweite, 
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bei  Kelcbem  die  Platten  in  einem  WechFelkaeten  gewechselt 
werden  können  (Bull.  Soc.  fran^  Pbot.  Paris.  1880.  S.  189). 

Visirscheiben  aus  blauem  Glase  für  Landsehafts- 
photographen  schlägt  Ch.  White  vor  (Yearbook  of  Phot.  for 
1891.  S.  l(^).  Er  beabsichtigt  hierdurch  den  schönen  Farben- 
effect  der  Landschaften  zu  beseitigen,  damit  der  Beschauer  in 
der  photographischen  Camera  sieh  lediglich  durch  die  Be- 
leuchtung, Formen  und  Linien  des  Landschaftsbildes  leiten 
lasse,  ohne  durch  gewisse  FarbenefTecte  irre  geführt  zu  werden. 


T 


Flg.  102. 


Dr.  F.  Stolze  bringt  eine  sehr  belangreiche  Studie  über 
Momentverschlüsse  und  Beleuchtung  des  Bildfeldes, 
betreffs  welcher  wir  auf  Phot.  Nachrichten.  18üO.  S.  117 
verweisen. 

Unter  dem  Namen  „Optimus"  wird  von  der  photographischen 
Mannfactur  Kmi!  Wünsche  in  Dres<len  ein  Momentverschluss 
in  don  Handel  jiebracht,  welchen  diesojho  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  freundlichst  übersendete. 
Fig.  102  und  103  zeigten  diesen  Apparat.   (D.  R.-P.  No.  1535). 
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Die  Hebel  a  dienen  zum  Aufziehen  des  VersciilusBes,  indem 
man  dieselben  fio  weit  mo.h  rechts  dreht,  bis  die  OefTnung 
wieder  gedeckt  ist,  resp.  bis  die  Feder  zweimal  eingeschnappt 
hat;  will  man  auf  der  Visirscheibe  einstellen,  drehe  man  die 
Hebel  bis  zur  ersten  Ruhe  (s.  Fig.  102). 

Die  Schraube  b  besorgt  bei  Momentaufnahmen  die  schnel- 
lere und  langsamere  Exposition;  dreht  man  dieselbe  ganz  nach 
links  herum,  geht  der  Verschluss  am  sohuellston;  bei  längerer 
Belichtung    hemmt  sie 
die  Schnelligkeit  durch 
«twas  nach  rechts  Hin- 
«indrehen. 

Die  Schraube  c  auf 
der  Röckseite  bezweckt 
das  Stelleu  für  Zeit-  und 
Momentaufnahmen.  Bei 
Zeitexpositionen  drehe 
man  dieselbe  vollständig 
nach  rechts  hinein  und 
drücke  so  lange  dann 
auf  den  Gummiballon, 
wie  man  zu  oxponiren 
wünscht;  es  ist  rathsam, 
die  He^ulirschraube  b 
dabei  etwas  anzuziehen. 

Der  Preis  dieses  Ver- 
schlusses bewegt  sich 
zwischen  25  bis  40  Mk. 
Er  functionirt  ruhig  und 
sicher,  und  kann  zu 
Momentaufnahmen,  bei 
welchen  es  n  i  c  h  t  auf 
äusserst  kurze 
Belichtungszeiten  an- 
kommt, bestens  empfoh- 
len werden. 


Fig.  103, 


MomentTerschluss  H.  J.,  automatischer  Moment- 
verschluss  genannt*).  Derselbe  besteht  aus  zwei  Metall- 
platten, welche  in  der  Mitte  eine  kreisförmise  Oeffnuiig  be- 
sitzen, und  ähnlich,  wie  beim  Verschluss  von  Thury  und 


I)  Uullotin  Beige  de  Photographiquo  ISOO,  m.  239, 
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Amey,  dadaroh  wirken,  dtif  lie  in  entgflgengwetiter  Bidi» 

tiing  an  der  ObjectivQffnong  vorüber  geftibrt  werden. 

Der  MechanitmoB  dieses  Venchlusses  ist  möglichst  ein» 

fach,  sein  Vohimon  ein  Minimnm;  er  k^nn  nicht  leicht  in 
Unordnung  ger  ithon,  da  kein  Federmpi  h mieiiiiis ,  sondern  der 
Druck  auf  den  B;inon  direet  die  Bewegiui^  der  VerschluBs- 
Bohieber  bewirkt.  Dieser  Verschluss  braucht  niciit  auigezogea 
aa  werden,  sondern  Ist  Imater  anm  Oebranebe  berrit  Seiia 


Fig.  104.  lig.  lOft. 


ninzifxor  Fehler  ist,  dass  er  lan^fniner  ?i1b  eiiii^'e  raschwir- 
kende Verohlüsse,  wie  z.  B.  jeoer  von  Thury  uud  Amej 
arbeitet. 

Die  Fig.  104  zoi^^t  eine  Seitenansicht  des  Versehlnsses. 
Zwei  dttnno  Mettnll platten  PPi,  sind  an  einer  Seite  recht- 
winklig .tuij^.jljuiieii ,  auf  den  Aufbieguugeu  sind  2  Zahn- 
stangen CCi  befestigt,  welohe  in  das  Zalinrad  A  eingreifiBn. 
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Wird  dieses  gedreht,  so  bewegt  sich  eine  Platte  nach  aofwärts, 
die  andere  nach  abwärts.  Diese  Bewognog  wird  (Fig.  105)  aaf 
folgende  Weise  bewirkt: 

Iq  einem  Röhrchen  T  gleitet  mit  sanfter  Reibung  ein 
kleiner  Kolben  M  innerhalb  der  Strecke  AB.  Äm  Ende  seiner 
Aafw&rtibewegung  wird  m  doreh  die  Tertioale  Platte  HS 
anfgebalteo.  Das  ROhrebeD  TT  ist  Ton  B  aogelaogeii ,  naoli 
aufwärts  so  einge««hnitteo,  daia  •«  nur  mehr  einen  halben 
Qylinder  bildet 

Die  Plattf»  HH  hat  einen  Ansitz  dd^  welcher  zur  Füh- 
mng  dor  fCn Iltenstange  Y  dient.  l)i*'8e  ist  an  ihrem  unteren 
Endo  iiitttelB  KugelgeleukeB  y  an  dem  Kolben  M  befestigt  und 
endigt  oben  in  einem  Knopfe  welcher  bei  der  Bewegung 
des  Kolbens  Jf  abweehselnd  anf  das  untere  finde  der  Zahn* 
Stangen  CCj  (Pig  104)  wirkt. 

Drückt  man  auf  eine  Kautschukbirne,  deren  Schlauch  am 
unteren  Ende  dfs  R<'»hreho!i8  K  nufüpaf^-'kt  wird,  wird  der 
Kolben  M  und  mit  ihm  die  Koibenstango  Y  nach  vorwärts 
getrieben.  weK  h  letztere  eine  der  Zahnstangen  (C)  und  durch 
Uebei'traguiig  mittels  des  Zahnrades  A  auch  die  andere  ifi{) 
in  Bewegung  setsen  wird.  Hdrt  man  mit  dem  Dmoke  anf, 
so  r&ckt  der  Kolben  M  dnrch  Einwirkung  des  ftnsseren  Atmo- 
sphftrendmckes  von  selhrt  herab. 


l^nnkelkamnier. 
Ueber  die  Dunkelkammer  s.  R.  ?.  Stau  den  he  im» 

a  2ti7) 

Ueber  eine  Dunkoikammerlampe  für  orthoohromatisohe 
Platten  s.  Weissen  berger,  S.  293. 

Anrantia  und  Rbodamin  in  gelben  and  rothen 
Dunkel  kämm  er  fenstern. 

E  Vogel  empfiehlt  Gelatinesehichten,  welche  m)t  Aurantia 
gefärbt  sind  fnr  Diinkelkammerfeuster  (Phoi  Mitth.  1890. 
Bd.  27,  S.  185).   Man  löst: 

A.  1  g  Anrantia^)  in  100  ccm  warmem  Wasser;  falls 
sieh  nicht  alles  löst,  fügt  man  einige  Tropfen  Ammoniak  zti 

B.  Man  löst  20  g  Gelatine  in  100  com  Wasser  und  mischt 

1)  Von  U«c  ActiongosuUschiift  für  Auiliufarbeufabrikatioa.  Berlia 
-  -  (Anxanil*  Ut  ein  onngQgelber  Farbstoff). 

26* 
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Daukeikammer. 


fldeb«  Theile  von  A.  und  B.,  woranf  man  die  HiBohang  duroh 
\hi\9\\  filtrirt  ond  auf  Glasplatte!!  auf^iosst. — 

Auf  eine  Platte  von  ISX^Oi-m  sind  30  Pom  obiger  Lösung 
erfordrrlioh.  Die  so  hergeptrllt<  n  Platten  sind  jrelb  und  j\b- 
Borbireu  das  blaue  Licht  voilstaudig.  Sie  eignen  sich  für 
Scheiben  in  Donkellummeni,  in  denen  nasse  Piatten  oder 
wenig  empfindliehe  Clilor-  oder  Bromsi Ibergelatinepapiere  ent* 
wiokelt  w*'r<lpn. 

EiDj'findlic'he  Bromsill»er<:ohtino  oder  orthochrouKitiscbe 
Platten  dürfen  nicht  bei  diesem  gelben  Lichte  entwickelt  wer- 
den, da  nnr  das  blane  Licht  absorblrt  nnd  Oelb,  Grün  nnd 
Roth  nngesch wacht  darchgela^sen  wird. 

Rhodiimin^)  zeitit  zwei  Ali8orbtioMPstieif"n  im  Grün; 
in  oonc  l.öannL'on  absorbirt  es  Gelb,  Grün  und  Violett  und 
lässt  Blau  und  Koth  ungeschwächt  durch.  Zur  Herstellung 
Ton  Rhodaminsoheiben  iGst  man  8  g  Rhodanin  in  250  ccm 
Wasser;  femer  in  100  ccm  Wasser  20  g  Gelatine.  Hieranf 
mischt  man  25  ccm  Gelatineldsung  mit  30  ccm  Rhodamin- 
Ifipiin?  niid  filtrirt  tinreh  Flanell.  Für  eine  Platte  18X20  em 
Dimmt  iiiHii  30  — .><J  (;em  obiger  Lösung. 

Die  so  hergestellten  Rhodaminscheiben  sind  fdr  sich  allein 
natftrUch  nicht  so  verwenden,  weil  sie  blaues  Licht  doroh* 
lassen.  —  Combinirt  man  diosoUicn  :tbpr  mit  einer  Aarantia- 
Sßhoibo,  so  erhält  man  eine  Scheibe,  welche  ausscbÜessiioli 
rothes  Licht  durcblässt. 

Man  kann  anch  die  Glasplatten  vor  dem  Uebergiessen 
mit  der  gef&rbten  Gelatinelösung  mit  einem  Co!lodion*Ueber* 
gnss  versehen  und  die  Schichten  nach  dem  Trocknen  leicht 
vom  Glase  ab/.iohon  Diese  biegsamen  Blätter  lassen  sich  in 
Beiselaternen  verwenden. 

Weisses  ehemisoh  unwirksames  Licht. 

Eine  wässerige  Lösung  einer  Mischung  von  3  T heilen 
grünem  Nickeloblorid  aus  1  Theil  rothem  Kobalteblorid  ist 

in  der  Durchpichl  farblos  und  boi  einiger  Verdünnung  wi^er- 
hell.  D;i8  durchfallende  l.icht  ist  nach  R.  E.  Liesegang 
„unaetiiiisch''  und  wirkt  nicht  auf  Silbersalze  ein  ^Phot  Archiv. 
1890  S.  122). 

Zur  Herstellung  Ton  monoehromatisehem  Lieht 

(Katrinmlicht)  schlägt  Ernst  Pleiohl  von  Marton  Tor, 
•n  Stelle  des  üblichen  Ghlornatriums  Bromnatriom  sn  ▼er- 


1)  Vun  der  iiadiaobeu  AuUln-  und  bodafäbrik  in  Ludwigshafea  a.  Bh. 
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wenden,  bei  welchem  das  lästif;«  D<>cropotiren  des  Kochsalzes 
wegfallt  und  welches  eiu  Licht  von  viel  grösserer  Helligkeit 
liefert  (WiedemaDO  Annal.  Phys.  Chem.  Bd.  38,  S.  676. 
Chem.  CentnlbL  1880.  S.  906). 


Ateller-Anlaire. 

lieber  ein*»  jsweec'kmässige  Neuerung  m  der  Anlage  von 
Glashäusern  Urichtet  Fr.  Wilde  in  Görlitz  (Pbot.  Wouhenbl. 
1890.  8.312)  : 

Für  photogiftpliiiehe  Zweoke  nnd  Tarsohiedenartig  con- 
itrnirta  G&aliäiieer  bekannt.  Das  sogenannte  Nordfront- Atelier 

niupe  cK'h  wohl  hh^r  am  besten  bewähren,  denn  die  bei  woitem 
drossle  Zahl  dei  l'tioloprapheri  arbeitet  in  solchon.  Doch  auch 
iü  diesen  Ateliers  kommen  unliebsame  Störungen  vui,  dazu 
vor  aUem  da»  Eintraten  der  directen  SoDiienstrthleii 
durch  das  Glasdach.  Diesem  ist  in  vielen  Glashäusern  da- 
durch begegnet,  dasB  du  Dach  mit  gerieften  Glasscheiben 
eingedockt  ist. 

Eine  liessero  und  Fehr  empfehlenswerthe  Einrichtung  hat 
Wilde  im  Glashüuse  des  Photographen  Johannes  Haupt 
in  Iglan  gesehen.   Dieselbe  besteht  darin: 

Unter  dem  mit  blankem  Glase  eingedeckten  Pnltdaoli  be- 
findet sich  ein  zweites  mit  fein  mattirtem  Glase  eingedecktes^ 
horizontal  liegend.  Die  matten  Scheiben  liegen  auf  T-Eisen, 
die  in  der  Hoho  der  Glaswand  von  dieser  nach  der  gegen- 
über liegenden  Wand  anjiebiaeht  sind. 

Eine  solche  horizontal  liegende  weisse  matte  Decke  macht 
einen  angenehmeren  Eindmek.  wie  die  sebrig  ab&llende  blanke 

Glasdecke.  Die  Lichta bschwächung  ist  sehr  unbedeutend  (bei« 
läufig  20  Prr  (•  ^  und  bei  der  Lichtempfindliehkeit  der  Emnision* 
Trockenplatten  nicht  beachtenswerth 

Ni<'ht  nur.  dass  pin  soli-ht  «  [»aeh  den  Eintritt  der  directen 
Sonneuslraiiieü  verhindert  und  dasti  das  Innere  des  Glashauses 
eine  schönere  Form  erhält,  noch  weitere  Grfknde  empfehlen 
die  Anlage  eines  solchen. 

Im  Sommer  entwickelt  sich  in  solchem  Gla^hause  nie 
eine  so  lästiee  Hitze,  wio  in  den  Glashäusern  n:  t  dem  Dach. 
Im  Winter  lässt  sich  die  erforderliche  warme  Tenipt^ratnr  mit 
weniger  Heizmaterial  erreichen.  Abtropfen  von  Sch weiss wasser 
•tOrt  hier  nie. 
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Die  matten  Scheiben  sind  auf  die  T-Eis^n  nur  lose  auf- 

felegt  (^aicht  augekittet),  damit  sie  leicht  abgenommen  werden 
0nn«Q,  w«DD  sto  gfireinigt  w«rd«a  sollen«  und  duniit  iehnell 

einige  Oe£fnun?en  gemacht  werden  können,  wenn  im  Winter 

för  kurze  Zeit  die  durch  Ilf  :/un?  erwärmte  Lnft  zwischen  beide 
Dächer  treten  eoli ,  um  Bt'f^eiti^'un?  von  Sehoee  und  Eis  von 
dem  oberen  Glasdaohe  zu  erleichtern. 


Es  ist  mit  Hilfe  kleiner  Oeffnungen  und  einem  richtigen 
Verhältniss  der  AufiZTigslänpe  möglich,  photographische  Anf- 
nftbmen  mit  der  Loohcamera  (ohne  Objeotiv)  herzustellen. 

£b  ist  allerdings  unmöglich ,  mittels  der  Lochcamera  die 
Anfimbnien  mittele  Lioten  in  ereetsen,  weu  nmn  nieoiAla  voll- 
kommene Schärfe  eireieht;  allerdings  ist  die  Unsohftife  nioht 
so  bedeutend,  dies  msn  keine  detaiUirte  ZeichnnDg  erlulteii 
würde 

£s  ist  jedueh  bemerkenswerth ,  dass  mau  mit  der  Loch* 
enmera  ohne  Sekwierigkeit  Mdwinkel  bis  ni  160  Gr»d  er* 
reichen  kmn,  wm  mit  einem  Linieneyttem  bie  jeM  unmOg* 

lieb  ist 

lieber  Einzelheiten  bei  der  Benutzung  der  Locheamer» 
wurde  bereits  in  frilheren  Jahrgängen  dieses  Jahrbuches  be- 
ilQhtek. 


8tereot«ople» 

Ueber  die  Bedingungen  der  naturgetreuen  stereo- 
soopiioken  Wirkung  nnd  dae  Stereoseop  veröffentKebt 
Dr.  Stolse  in  der  Photogr.  Naobrichten  (1890.  8.  298  und 

313  u.  ff.)  eine  sehr  interessante  Studio;  ferner  Terpleichn  d';r< 
intereseante  Deliatte  im  „I'hot  Verein  zu  Beilin"  (ibid  S.  3U'»j. 
Bemerkenswerth  ist  die  Angabe  von  IL  Fuhrmann  (a.  a.  0.), 
dees  das  Pnblioam  im  Allgemeinen  die  Stereoseopen  sn  einem 
Bilde  niebt  Tereinigen  kOnne,  wenn  die  entsprechenden  Punkte 
der  rflassterooscopen  weiter  als  7,5  cm  und  naher  als  7  em 
aneinandor  gerückt  sind  Kt  hatte  ferner  zwei  gleiche  Glag- 
diapositive  nebeneinander  setzten  und  im  StereoB<K>p  betrachten 
iMsen  und  das  Publikum  behauptete  meitteni,  dieee  Bilder 
etereotoopieob  in  eeken.    (Dies  ist  Termntkllek  daranf 
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zur&ckzaflklirAD,  dftss  weitM»  melir  Mtoieheii,  mto  gewöhn- 
lich glaubt,  überhaupt  nioht  stereofloopiicb  oder  WUT  oii?oU- 


üeber  die  Anwendung  der  stereoscopischen  Photographie 
auf  Meteorologie  »chrieb  J.  Harm  er  (Phot  Nachrichten.  1890. 
8. 046)  und  hofft  anf  diese  Weite  AnfeohlQase  Uber  die  Form 
4er  Wolken  und  ihre  lenkreehten  Dimeniiionen  la  gewinaen. 

Ueber  Stereoeoopappanto  e.  Baltin,  S.  208. 


Zur  Bestimmung  der  Expositions-  und  Copirzoit  be- 
rechnete A.  Lainer  aus  den  Holetsohek  scheu  Tabellen^), 
«owie  den  Tabellen  von  De  la  Banme-Plavinel,  sowie  jener 
Ton  Ed  er  und  Warnerke-8tolae  die  redproken  Weithe  in 

Tabellenform'*). 

üeber  ExpositionsbemessuDg  bei  versohiedenen  Ob- 
jectiTen  s.  Dr.  Miethe,  S.  1<)8, 

Für  rlif  Kxpogitlonszeit  t  einer  photogrftphisehen  Vhite 
gilt  annäherungsweise  die  wohlbekanDte  Uiid  leicht  begrüud- 
bare  Formel: 


in  welcher  die  Gonstante  gewigge,  empirisoh  «lerst  von  Dorval 
featgeatellte  Werth 0  annimmt.  In  dieser  Formel  sind  nun  aber, 
wie  man  auf  den  ersten  Blick  ergirht,  mehrere  wichtige  Fac« 
toren  ganz  unberücksichtigt  geblieben,  und  war  es  also  wüu* 
eohenewerth,  auf  Gnind  der  Oesetie  der  mathematieohen  Optik 
und  mit  Hilfe  gewisser  notb wendiger  Annahmen«  das  Problem 
einer  tiefergehenden  Untersuchung  zu  unterwerfen  und  seine 
Lösung;  besser  mit  den  pbysikaUsohen  Thatsaohea  in  Einklang 
bringen  zu  streben. 

In  einer  kOrtUeh  ereeliienenen  Tordienstvollen  Sebrift  („Le 
temps  de  Pose**.  Paris  1K90  Ganthier- Vit lars)  hat  nnn 
der  französische  Forscher  De  la  Baume-Pluvinel  den  Ver- 
such gemacht ,  eine  für  jeden  nur  denkbaren  Fall  gültige 
Formel  aufzustellen ,  nach  welcher  die  „Expositioaszeit" 


1)  Edor's  AusfUhrl.  Handbuoti  >\.  Phnt.  iSSOb  L  Band,  S.Allfl. 
S)  Pbot.  Conesp.  18»0.  S.  816,  40;  u.  «1«. 
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atmlich  diejenige  Zeit,  welebe  erfordert  wifd,  um  ein«  phnlo- 

graphische  Platte  (ei^ontlich  eine  orthochromatische)  so  zu 
belichten,  dass  ein  richtig  copirendes  Negativ  schlinp^lieh  er- 
zielt wird  —  Bich  berechueu  iässt.  Wenn  auch  m  Wahrheit 
di#  »ÜB  De  la  Baume-PluTlners  Theorie  und  Tabellen  eioli 
eigebeoden  Beliohtiuigsseiten  eine  dooh  nnr  illoioriiohe  Pr&oi- 
Bion  haben,  —  was  auch  schon  von  vornherein  zu  erwarten  ist, 
woL'<»ri  der  ünniöglicbkeit  einer  genauen  Messung  dor  ver- 
schiedenen auftretöuden  Constauteu  —  so  wollen  wir  dennoch 
einen  Auszug  aus  seiner  Schrift  geben,  wobei  wir  Dr.  A.  Ton 
Lim»  (nMth  T»Ibot*s  „Nenbdten*)  folgen: 

Die  Gleichung  zur  Berechnung  der  Expositionszeit  ist  »ne 
folgenden  FiMtoreo  gebildet: 


E   J   C    8  (D^Fr 

Diese  I^ctoren  sind  aus  Tabellen  zu  entnehmen  tind  be- 
ziehen sieh  in  obiger  Aofeinanderfolge 

auf  die  isaiur  des  Objectes  

«uf  die  Liohtqnelle  -j^, 

anf  die  Helliglreit  des  Objeotives  ,   ,  . 
»nf  die  £mpfindliolikeit  der  Troekenplatte 

.  und  auf  die  Gegenstandsweite  {1}^F}^* 

Es  wftre  s.  B.  ein  photogimphisohes  Bild  bei  20  om  Gegen* 
Btandsweite  am  80.  September  um  3  Uhr  bei  zerstreutem  Tages- 
licht mittel«  eiiM'C  Objectivef»  von  15  em  Brennweite,  bei  dem 
Verhältnißs  der  UetTnnn«}^  zur  Brennweite  1  :  32.  vorfrrössem. 
Die  zu  verwendende  Trockeuj^iatte  hat  eine  Kiuphndiichkoit  von 
23  0rad  W. 

Ans  den  Tabellen  ergeben  sieh  f^r  gegebenes  Beispiel 
folgende  Zahlen: 

T— 0,02X4  XUX  102,4  X  1,8X16  <- 5  m  HOs. 

Bevor  aber  die  allgemeine  Endformel  für  die  Ezpositioiu» 

zeit  anfgesteilt  wird .  sollen  die  einzelnen  darin  auRretenden 
Fl  f'>rr>n  erklärt  oder  ihre  mathematisehen  Ausdraclie  ang^ 

geben  werden. 


Digitized  by  Google 


B«T«chDttBg  dar  BallohtangiMitk  40^ 

Kin  wichtiger  Factor  ist  die  Grösse 

log ooft  ^a,  —  log     CO«  40>yi 

il,  C08  «oj  — .     coÄ  *«j      K.v.(i  — e-l^  «) 
ist.   Darin  bedeoten : 

6  die  Dicke  der  Bromsilborgelatioesohiobt, 

ihr  Absorptionscoefficient, 
V  deu  AbBorptioDSCouffioieat  der  von  reducirtem  Silber  ge- 

slttigtoD  8ohieM, 
Ol  und  die  Winkel,  w«lebe  di«  aeotind&ren  Achsen  fest 
gewählter  yerschiedcn  bc^lenohtr^ter  Elemente  dos  Objeetes 
mit  der  Hauptachse  des  Objectives  bildon. 
und  die  entsprechenden  actinischen  wirklich  ausge- 
fitrablten  Licbtaiong«n  (fbr  Einbeiten  der  Zeit,  Fl&cne, 
EntfemQog  gerechDot). 

Man  könnte  nnn  don  Werth  von         mit  Hilfe  frewisser 

E 

Voraussetzungen -und  finf  (Tniiid  act'noniotrischer  und  luiderer 
Messungen  für  jeden  einzelnen  Faii  wirklich  annübernd  be- 
leobnen,  doch  wftre  dies  fikr  di«  Praxit  unantfAhrbar;  es  ist 

also  besser       auf  rein  experioieutelieai  Wege  für  besuüdero 

Bedingungen  zu  beßtimmcn  und  dann  die  vnrschiedenon  FfiHo, 
die  in  der  Praxis  vorkommen,  hierauf  zu  reduciren.  (biehe 

Tabelle  der  Wertbe  tod      weiter  unten.)  Eben  dasselbe  gilt 

iL 

Yon  der  GrOsse  J^,  welebe  die  actiniscbe  Intensilit  des  be- 

lenobtenden  Strahl enbOndels  bedeutet  nnd  wof&r  man  unten 
eine  Tabelle  findet. 

Für  dio  Kcsuv-hto  ßolichtungszeit  %  ergibt  sieb  nun  naeh 
La  Baume-Pluvinel's  Th>orio 

1     1     1    i*'-  /  4  V*-^  1 


£   J  10 


Hierin  bedeutet: 
"F  die  Hauptbrennweite  des  Objective«, 
D  die  Entfemang  des  Gegenstandes  vom  Objeetiv  (natürlich 

lanpg  der  Hauptnr-h'-o  gpmosson). 
S  die  wirksame  Oeönung  des  ObjeoÜTesi  1  ist  bei  Doppel- 

objeetiven      ,     ^  .  wo  ^  die  Hanptbrennweite  der 
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Vorderlinst',  o'  Blendeiidiirchmesaer ,  l  Entfernung  des 
Bleudeiiceutrums  vom  AostritUknoteopunkt  der  Vorder- 

linse. 

N  die  Anzahl  der  Grade  des  Warn  er  ke  sehen  Seusitometert, 
w«1ohft  die  betratet«  PUkttonsoite  leigt, 

N  lat  bei  den  empfindliobeteii  Platten  —  25 ,  und  T»riiit 
gewöhnlioh  Bwiflohen  16  und  23. 

Der  Codffioient  7 — ~  rtn  ist  bei  Landschaften,  weil  D 

daon  grroef ,  nabesa  1 ;  dagegen  kommt  er  bei  VergrSaeemngen 
sehr  in  Betracht ,  indem  alsdann  D  nnr  Itlein  ist.  Im  Obigen 
iat,  sei  es  noch  bemerkt,  die  Absorption  sowie  die  Reflexion 
bei  den  Linsen  des  Objectivc!^  iiieht  berücksichtigt,  dieselbe 
hat  im  Mittel  einen  I^ichtverlust  von  circa  20  Proc.  zur  Folge. 

Wertlie  tod  -4r> 


Wolken   0,0005 

See   0,001 

Sohnee   0,001 

Schiffe  auf  See   0.008 

Gletscher  mit  Felsen   0,003 

Offene  Landschaft  (Panorama)   0,003 

Laub  mit  Wasser  oder  weissen  Hänfem  ....  0,005 

Laub  allein  und  nahe   0,01 

Lebende  Sujets,  Porträts,  Stillleben  eto   0,01 


Wiedergabe  eohwarzer  Linien  auf  weissem  Omnde  0^2. 


Wertlie  Ton  -j  (naeh  Eder,  Abney,  Vogel). 

Directes,  senkrecht  auffallendes  Sonnenlicht  (für 

Pari«,  d<>n  21.  Juiii    Mittagsstunde,  also  wenn  die 


Sonne  tit)  Gind  über  dem  Horizont  steht)  ....  1 

Diffuses  Licht,  Wetter  heiter  4 

„        «    Himmel  bedeckt  4 — 10 

Unter  Baumen  270 

Im  Atelier  12 

Zimmer.  1  m  weit  vom  Fenster  70 

Gut  beleuchtete  Kirche  200 
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Wertiie  too  -j  im  direoten,  senkreoht  »affalleiiden 

Sonnen  Hellt, 

aber  zu  anderen  Tageszeiten  und  für  audere  Monate. 

Steht  die  Sonne  0  Of»d  über  dem  Horitoat,  so  ist  4^  —  &5,6 

-  9.4 

-  3,1 

-  1,7 

-  M 

-  1.1 

-  1,9 

1»"'»         Fl»  n         »»Ii"  0,9 

-  0,9 


n  m 

m  m 
n  n 


10 

so 

80 
40 
60 
60 
70 
80 
90 


«  if 

m  «• 

•  u 

»  • 

n  fi 

F  « 

1*  n 


N 

• 

n 
n 
n 
m 

n 


u  m 

m  n 

w  m 

»  it 

n  n 

m  n 

9»  II 

m  m 

9  « 


Für  diffoeet  Lioht  eind  dieie  Werthe  von  -j-  noeh  mit 
den  folgenden  Fftoteren  in  mnltiplieiren. 

Bei  Sonnenetend  von: 

0®  bat  man  ^  der  obigen  Tabelle  noch  mit  14,0  zu  moltiplioiren. 

100  97 

Hfl»«»  *l  m  f»!»"!"»  D 

n      m     »     »        n  »         i>n      1»0  n  n 

m        m       m       n  •»  R  »i        »         ll3   »  f) 

40^  1  1 

"^»»»iFif  K  Hfl       *t*   m  m 

60°  10 

70«   „       «    ,     1,0  . 

800  ,    .    „    ^      ,        ^       ,    .     1,0  „ 

90^   n      n     m     n        m  n         «fi      ^tO  n  « 

Da  inan  don  Sonnen^^tand  in  Graden  meist  nicht  keonti 
80  Bind  folgende  Tabelleu  pmktiscber: 
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Die  ftr  i  aufgestellte  Formel  kaon  nftheniDgsweiae  folgoi- 
demiMM  geiehriebeii  werden: 

1 


Hierin  sind  di*'  W.'rtli 


SOBMDlloht 


Diffuses 
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Panorama  und  Marinebilder  .  . 
PMiorAm»  mit  «roeseii  Lftubmeseen 
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Ansicht  mit  hpllf>m  Vordergmnd 
odor  weissen  Geliäudeii     .    .  . 

Ansicht  mit  weni<?  beleuchtetem  Vor- 
dergmnd oder  dunklen  Gebäuden 

Unter  Bäumen,  beschatteten  Fluss- 
ofern,  Sehlaebten  ete  .  .  . 

Lebende  Objecte*  Orappen,  Poitiits 
im  FreieD  

Dasselbe  sehr  nahe  einem  Feneter 
oder  unter  einem  Dach     ,    .  . 

Beprodiictionen ,  Vergrösserungen 
von  Photographieo ,  Stiohen  etc. 

(»Tag&ber"  gilt  im  Sommer  von  9  bis  4  Uhr,  im  Winter  voo 

11  bis  2  Uhr) 

Uob^r  Watkin's  Rxpnpitionsmcs^'^r ,  d^r  iü  Fii^.  ih- 
goldldet  ist.  s.  Pbot  Conosp.  1880;  ferner  Kder's  AuslüiirL 
Handbuch  d  Photogr.   2.  Aufl.  I.  Band,  S.  437. 

Deeoadan'fl  Photographie  ober  Gompaet. 

Für  das  Photographiren  bei  Exennionen  and  speeiell  f&r 

Aufnahmen  von  nel  äu  itMi.  Monnmonton,  «owro  aTich  von  Land- 
schaften ist  BS  von  Wichtigkeit,  die  Tageszeit  zu  kennen,  anter 
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welcher  dio  Beleuchtung  am  günstigsten  ist.  Um  sifh  in 
dieser  Richtung  leicht  zu  orientiren ,  hat  Deco u dun  einen 
photographischeu  Compass  speciell  für  diesen  Zweck  construirt 
(BouBsole  du  Photographe  pour  eicursions).    [Fig.  107.] 

Es  ist  dies  ein  kleiner  Compass  (boussole),  welcher  in 
Form  einer  „Breloque"  an  der  ührkctte  getragen  werden  kann 
Zum  Gebrauche  hält  man  den  Compass  horizontal,  indem  man 
den  Pfeil  gegen  die  Front  des  zu  photographirenden  Ge- 
bäudes etc.  richtet.  Eine  kleine,  auf  einer  Magnetnadel  ange- 
brachte Scheibe  geräth  dadurch  in  Bewegung,  welche  aber 
bald  zur  Ruhe  kommt.  Man  liest  nun  auf  dieser  Scheibe  in 
entget^engesetztcr  Richtung  mit  der  Pfeilspitze  die  d^irauf  ge- 


Fig.  106.  Fig.  107. 


druckte  Ziffer  ab;  dieselbe  gil't  die  Tagesstunde  an,  zu  welcher 
die  Sonne  das  Object  voll  bescheint,  die  anderen  Ziffern 
(rechts  und  links)  bezeichnen  die  Stunden  der  Seitenbeleuch- 
tung. In  der  Fig.  107  ist  beispielsweise  angezeigt,  dnss  daa 
Object  (Gebäude  etc.)  um  6  Uhr  Abends  die  volle  Beleuchtung 
empfängt  Um  Schatteneffecte  mit  seitlicher  Beleuchtung  zu 
erzielen,  rauss  man  zwischen  2  —  5  Uhr  Abends  die  photo- 
graphische Aufnahme  vornehmen.  Alle  anderen  Stunden  des 
Tages  sind  auf  der  Scheibe  unsichtbar;  dieselben  wären  un- 
giinstig  für  die  Aufnahme,  weil  dio  Sonne  gegen  das  Objoctiv 
(auf  die  Rückseite  des  Gebäudes)  scheinen  würde  (Eder,  Phot 
Corresp.  1890:  Mitth.  d.  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt). 
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0{)tik  und  PhotoeiH'iiiie. 

üebor  diesen  GojTPnstnnd  frsi-hionoii  im  .iahre  I8i)0  zwei 
eingehende  l^escbreibuiigen  der  bis  jetzt  gewonneueo  Resultate; 
nimlioh  Dr.  J.  M  Bder*s  belnnntes  „Ausfllbrllohet  HMdbnoh 
der  Phoiogl1lphio^  dt^ssen  erster  Rand  in  zwoitpr  Auflaä:e 
(W.  Knapp  in  Halle  a  S.  1890)  orHehienon  ist  inid  die 
chpmiflchftn  Wirkiiiiireti  des  Lichtes  und  dos^sen  Boziehniigea 
2U  Wärme  und  Klektricitat,  die  Spoctraipboto;:raphie,  Wirkung 

F^rbBtoffen  in  d«r  Photographie,  Photomotri«  ond  Sontito« 
metrie«  Zusammenhang  von  Photographie  mit  meteorologischen 
und  kliniriti8<'heii  Verhältnissen  enthiilt;  dem  I  Band  sind 
4  Heliogravüren  und  gegen  1000  Holzschnitte  beigegeben  — 
Ferner  H.  W.  Vogel's  sehr  empfehlenswerthes  ^Handbuch  der 
Photographie",  dessen  I.  Band  von  Photoohemie  handelt. 

Ueber  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  Chiorsilber 
beriebtel  Bomyn  Hiteheook: 

«Anf  dem  Oebiete  der  chemisehen  Wirlrang  des  Liebtet 
saf  die  Silberhalogene  haben  sich  seit  Scheel e's  Zeit  (1777) 

nnsore  KtMintni^sr  knum  vermr-hrt.  trotzdem  über  dioson  Gegen- 
stand viel  i:os<  hrif  lton  wordon  ist.  Nachdem  man  festgestellt 
hatte,  dass  bei  Silberchlorid  entweder  ein  Verinst  an  Gewicht 
infolge  des  in  Freiheit  gesetzten  Chlors  stattfinden  roosste« 
oder  dass,  wenn  kein  Verlust  stattfindet,  sieh  das  freiwerdende 
Chlor  dnrf>h  ein  anderes  Klement,  nämlich  0.  ersetzen  läast, 
war  man  allgemein  der  Ansieht,  dns«?  ein  OTynblnrid  entsteht, 
bei  welfhom  2  0- Atome  fiir  l  Ci-Atom  eintreten.  Diese  An- 
nahme gewinnt  durch  Abney  und  Seebeok  an  Wahrschein- 
liobkeit.  Dieselben  fanden,  dass  eine  Veränderung  des  Silber> 
«blorids  nur  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  vor  sich  gehe. 
Die  Gmvieht<'fr«»ir«^n«tlinde  abf>r.  welche  dnn'h  den  vorrt;*Mnt- 
lichen  Ersatz  des  L'L  durch  O  eintraton,  vvartui  zu  bedeutend, 
um  ftbersehen  su  werden  und  eine  Umsetzung  von  CI  in  0« 
aufreeht  so  halten. 

Ich  habe  die  üebeneugung,  dass  bei  allen  Versuchen  die 

Liehtwirkiing  nur  eine  oberflächliche  war,  und  (sfitf  daher  die 
Sache  fi>lgendermas«on  nn:  Eine  Anzahl  goroiniL'tor  dünner 
Glasplattehen,  ich  nahm  deren  vier,  wurde  genau  gewogen  und 
in  ein  Krystallisirgofäss  gelogt.  Diese  werden  mit  einer  durch 
SCI  gefällten  sehr  Tordünnten  Lösung  von  Silbemitrat  Qber^ 
gössen  und  das  Gefass  in  einem  dunklen  Raum  bei  Seite  gestellt, 
bis  dvY  NioderPf^hbir  fi^^'h  ?A«;pfzt  hat.  Die  überstehende 
Flüssigkeit  wurde  dann  abgehoben,   das  Chlorid  vorsichtig 
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ordentlich  ausgewaschen  und  darnach  im  Exsiccator  liegen  ge- 
lassen und  gewogen. 

Die  GlasBlQoke  werden  nun  in  eine  Böhre  gebnobt,  »n 
deren  Knden  mit  Silbern itratlösung  gefüllte  U  -  förmige  Rdhren 
angebracht  waren;  durch  die  eine  wird  ein  Waeseretoflfstroiu 
eineoloitet.  Das  Ganze  setzte  ich  5^/4  Stunden  lan^  dorn  hellen 
Siiiini-nlichto  aus,  biaehto  dann  die  Stßeke  in  den  Exsiecator, 
wog,  Hess  Bie  über  Nacht  liegen  und  wu^  noch  einmal  fch 
bestimmte  nun  die  durch  das  Lieht  in  Freiheit  geseute  Chlur- 
menge  nnd  HnA,  dase  dieselbe  fast  übereinstimmte  mit  dem 
GewiehtsverlQst  der  Glaspl&ttohen;  sie  betrag  Ar  einen  Onunm 
Chlorsilber  0,03  bis  0,048.  £in  von  mir  ansgestollter  zweiter 
längerer  Beleuohtungs -Versuch  ergab  weitergehende  Resultate 
nämlich  einen  Verlust  von  0,06  per  OiHrnm  Das  heliehtete 
Chlorsilber  gab  dann  an  verdönnte  Salpetersäure  beträcht- 
liche Silbermengen  ab.  Es  hat  demnach  den  Anschein, 
als  ginge  die  Zersetzung  bei  fein  Tertheiltem  Chlorsilber  nnd 
l&ngerer  Belichtung-  bis  zur  Bildung  Ton  Metall.  Unter  dem 
Exsleoator  getrocknetes  Chlorsilber  f&rbte  sich  selbst 
bei  einer  Stunde  Belichtung  im  Sonnenlicht  kaum. 
Ein  einziger  Tropfen  Wassor  aber  verursacht  sofortige  Färbung 
im  Licht.    Abney's  Heol)}U'btnn?  ist  demnach  richtig. 

„Als  Eudiesultat  kann  ich  jedoch  das  erhaltene  noch  nicht 
betrachten;  jedenfalls  bteht  es  fest,  dnss  die  Lichlwirkung  auf 
Silberehlorld  hier  welter  gegangen  ist,  als  bei  den  früher 
gemnohten  Versnoben.  Diese  gefundenen  Tbatsaohen  sprechen 
gegen  die  Oxychlorid* Hypothese,  sowie  gegen  M.  C.  Lea'8 
Resultate  Meine  Versuche  lassen  solche  Doppel -Zusammen* 
Setzungen  nicht  zu.** 

Wasser  scheint  zur  Zersetzung  nöthig,  ohne  jedoch  selbBt 
solche  zu  erleiden"  (Amerikan  Ohorn.  Journ.,  Vol.  XI). 

Das  Chlorsilber  schw&rzt  sich  auch  unter  Wasserstoff- 
superoxyd (Hodgkinson,  Phot.  News.  Bd.  Sl,  8.370}  ontnr 
Benzin  (Guthrie,  Brit.  Jour.  of  Phot.  Bd.  32,  8.  383; 
Oarey  Lea,  Amer.  Jour.  of  Science.  (3).  38). 

Nach  Carey  Lea  ist  da?  im  Lichte  geschwärzte 
ßilberehlorid  kein  Oxydchiorid,  wie  maiirhi*  Korseher 
verniutheten;  das  Chloibiiber  schwärzt  sich  nämlich  auch  bei 
Abwesenheit  von  Feuchtigkeit  unter  Naphtha  (Phot.  Journal. 
1690.  8. 64). 

Das  latente  photographische  Bild 
C.  n.  Bothüiiiley  veiötTentlichte  fPhot.  News.  18y0;  Bull. 
AsBoo.  Beige  de  Phot  lö^.  S.  Ö43j  Stadien  über  diesen 

27 
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Gegenstand,  welebe  trots  der  nmlangreiehen  Behftndlunir  diMes 

Gegenstandes  wenig  neue  Daten  gegenüber  den  in  Eder^s 
Ausführlichem  Handbuch  der  Photo^r."  niederüelpgten 
Tlmtsaehen  über  das  Verhalteu  des  uiisiühtbareu  (latenten) 
photographischen  Bildes  bringt.  Bothamley  kommt  zu  dem- 
8«lb«n  Kesoltftte  wie  Eder,  dass  die  Anothme  einer  physi- 
kalischen Liohtwirkang  bei  Emulsionen  unhaltbar  ist  und 
wendet  sich  pegen  die  iiltor«  Anschauung'  Ciirey  T.f^'i'?. 
Bothamley  fund,  dass  das  latente  Lichtbild  auf  Hromsili«*-!- 
gelatine  und  BrouisilbercoUodion  durch  25proc.  Salpetersäure 
nicht  serstört  wird  und  hringt  die  altbekannte  Thatsaehe  in 
Erinnemng,  dass  Ohler-  und  BromBilber  sogar  unter  Salpeter- 
säure vom  Lichte  geschwärzt  werden.  Jodkaliumlösung  soll 
das  latente  Lichtbild  gleichfalls  nicht  zerstören  (?},  Salzsäure 
oder  Bruuiwasserstoffsäure  zerstörte  bei  den  Versuchen  Bo- 
thamley's  da«  latente  photographisohe  Bild  nieht  Der 
Autor  bringt  das  Experiment  von  Hodgkinson  in  Erinnerung 
(Phot.  News  Bd.  31,  S.  370\  nnch  welchem  sich  das  Chlor- 
Silber  Führ  ßchuell  unter  WüsseratolVauperoiyd  schwär/t:  fornor 
das  Experiment  Carey  Lea 's  (1887),  dass  Nuti  iinniiypo- 
phosphit  oder  Milebzneker  nnd  Aetzkali  die  photographisohen 
Schichten  so  beeinflussen  wie  Liebt,  d.  b.  dass  sie  Bromsilber 
ni'  Iit  H-hwärzen,  aber  die  photographipcben  Entwickler  die 
von  diepen  redn-irenden  Substanzen  ^betroffenen  Stellen 
schwärzen.  Bothauley  hält  das  photographisohe  Bild  für 
ein  anf  cbemisebem  Wege  eDtstandenes. 

üeber  die  Zersetzang  von  Cblorwasser  dorob 
Liobt  stellte  0.  Gore  Versuche  an,  worüber  in  Beriobten 
der  Royal  Society  (London),  Bd.  20/6  ,  8.  89  nnd  Cbem. 
Centralbl.  1890  S.  97  berichtot  wird. 

Dessondier  construirte  einen  sellstanzeigenden  Fhoto- 
meter  mit  Chlor  und  Wasserstoffgas,  welchen  er  für  einen 
antomatisoben  Gopirapparat  Terwendeta  (Pboi  Comsp. 
1890.  S.322;  ans  BalL  Soo.  franp.  Pbot  1890.  S.  46). 

Üeber  die  Wirkung  von  Chlor  anf  W^asser  im 

Lieht  und  d i e  W i r fc  tin  u'  d  e L i  c !i  t e c  a  u f  e i  n  i  g e  C h  1  o r - 
Säuron  stellte  Pedier  «iiiiiehende  Versuche  nn  (Journ.  of 
Chem.  Society  Bd.  57,  S.  tii3;  Chem.  Centralb).  1890.  IL  S.329). 

Einwirkung  von  Liobt  auf  fenobten  Sauerstoff 

Ni'  h  Arth.  Richardson  erleichtert  die  Gegewart  von 

flüs^iL'-Mii  Wasser  die  Oxydation  vieler  Substanzen  durch  Siuier- 
etofl  im  Sonnenlichte,  während  bei  Gegenwart  von  Wasser* 
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<nipf  die  Oxydation  sehr  langsam  ist  oder  zuweilen  ganz 
aufhört.  Z.  B.  wird  WaRserstoffsuperoxyd  gebildet,  wenn 
Wasser,  welches  reinen  Aether  enthält,  dem  Liebt  in  einer 
Atmosphäre  von  Sauerstoff  ausgesetzt  ist,  nicht  aber,  wenn 
«io  Geniseh  von  Wassurdampf,  Aetherdampf  und  Sauerstoff 
belichtet  wird.  Bei  Gegenwart  Ton  Kohlensäure  findet  keine 
Bildung  yon  W  tfiBerstoffeuperoxyd  statt  Es  bildet  sieh  femer 
nicht,  wenn  äth^'rh;^lt^frp{;  WaüP^^r  im  Dankten  in  einer  Atmo- 
ephiire  von  Sauerstoff  aufbewahrt  wird.  Wird  reines  Wasser 
tiiit  etwas  Schwefelsaure  vorsetzt  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt» 
80  bildet  sich  VVasseistoifBuperoxyd,  lui  Dunkeln  verschwindet 
daeselbe  wieder  nnd  tritt  von  neuem  bei  wiederholter  Beiioh- 
tang  auf.  Hit  Reoht  wnrde  in  der  DieoiieBion  von  Arm* 
streng  darauf  hingewiesen,  dass  wahrscheinlich  Oxydation 
organischer  Substanzen  im  Wasser  im  letzten  Falle  die  Ursache 
der  Bildung  nnd  Zerstörung  von  WasserstofTsuperoxyd  war 
(Ohem.NewB.  Bd.  60,  S  255;  aus  Chem.  Centralbl.  1B90.  S.81}. 

Oxydation  von  Terpentin  im  Sonnenlicht. 

Sobrefero  hat  1851  gezeigt,  daee  Terpentin  in  Gegen* 

wart  von  Wasser  und  Sauerstoff  im  Sonnenlioht  in  eine  kry- 
fitallinische  Substanz  Cif^H^^  übergeht.  A  rmstrong  wieder- 
holt diese  Versudie  (Chem.  Centralbl.  1H90.  II.  S  241)  und 
nennt  die^e  von  ihm  naher  stndirte  8nl»slanz  „Sobrerol";  sie 
entsteht  nur  aus  deu  eigentlichen  Terpenen,  nicht  aus  Oitrenen. 

Ueber  die  Concentration  der  Sonnenstrahlen  für 
ohemisehe  Heactionen. 

J.  W.  Brüh!  hat  zur  Einleitung  der  Beaetion  bei  der 
Darstellung  von  Zinkätliyl  die  mit  Zinkspähnen  nnd  Jodiithyl 
besc-liickte  Retorte  in  den  Focus  eines  durch  Soiinenlieht  he- 
fitrablt'^n  Hohlspiegels  von  circa  30  cm  Durchmesser  gebracht, 
worauf  diQ  llcaetion  iu  sehr  kurzer  Zeit  begann  und  so 
«türmisch  wurde,  dass  nach  V4  Stunde  die  ganse  Masse  des 
Jodäthyls  (mehrere  Hundert  Gramm)  verzehrt  worden  war. 
Die  Bestrahlung  mit  Spiegeln  dürfte  besser  als  die  mit  grossen 
Sammellinsen  sein  (Chem  Centralbl.  1890.  U.  8.180;  BerL 
Berichte.  Bd.  23,  S.  1462). 

Absorption  des  Liohtes  in  Metallen. 

Walt.  Rathonau  untersuchte  die  Spiegel  von  Gold, 
Silber,  Platin,  Eisen,  Nicliel  mittels  eines  von  Stenger 
construirten  Sectorenphotometersauf  ihre  ESxtinotionscoSfficientett 
{Dissertatioo;  Berlin.  J889). 

27* 
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B 1 0  i  p  a  1  z  e. 

R.  E.  Liescpaiig  Ftol'to  Versuche  über  die  Liehtempfind- 
lichkeit  der  Bleisalze  an,  welche  an  die  Versuehe  von  Schön- 
bein, Ronssin,  Müller  u.  A.^)  ansohliessen.  Er  (and,  dau 
Papier,  weichet  mit  8t&rke  oiid  Bleimtrat  beatrichen  und  dann 
(nach  dem  Trocknen)  in  einer  Jodkaliamlösung  gebadet  ward«, 
im  Sonnenlichte  in  feuchtem  Zustande  in  5  — 10  See.  schwarz 
wird,  in  tropk<-^nem  Zustande  nach  2  —  3  Min.  —  Qno-r'ksil her- 
dämpfe versiarken  das  Bild,  also  zeigen  eine  Art  Entwickelung 
des  Bildet.  Am  wirksamsten  ist  bei  diesen  Processen  dne 
Tiolette  üBd  blane  Lieht  (Phot.  ArehiT.  1890.  S.  29S). 

Ueber  die  Yerändernngen  der  gefärbten  Zeuge 

im  Lichte 

stellte  Prof.  Dr.  v.  Pergor  mit  einer  starken  elektrischen 
Bogenlampe,  deren  Licht  Hnnh  ein  Linpcnsystem  gesammelt 
nnd  auf  das  Zeug  geworfen  wurde,  Versuelje  an.  Die  Licht- 
Intensität  war  im  Darohschnitt  drea  60000  Amyl acetat- Meter- 
kerzen;  mftnehe  Farbstoffe  bleichten  schon  nach  einigen  Stunden 
merklich  aus  und  es  wurde  die  Dauer  der  Lichtbeständigkeit, 
bezichnnupweif?'»  der  Eintritt  eines  deutlichen  Ausbloieht-n  der 
Farbe  genau  bestimmt  [Mitth.  d.  k.  k.  teehnolog.  Gewerbe- 
museums  in  Wien.  1889.  (N.  F.  IIL)  S.  82]. 


Der  EiuflusBdi'»  eUktni^uhtiu  leichtes  aufP flauten 
wurde  in  der  Coruell- Universität  neuerdings  untersucht.  Die 
Tag  nnd  Naeht  Ton  elektrischem  Lichte  belencbteten  Pflanseii 

wurden  in  denelben  Zeit  2  — 3 mal  so  gross,  wie  die  im  ge- 
wöhnlichen Sonnenlicht  Nvachcenden,  Dabei  zeigten  ?ie  einen 
nDgeuieiuen  Blatterreiehihuui ,  Bluthen  und  t'rüehte  waieu  je- 
doch bedouteud  stärker  bei  den  im  Tag eslichto  wachsen- 
den Pflanzen  (Phot.  Archiv.  1890.  8.  29d). 

Absorption. 

Nach  Herzberg  nnd  Sohalze  ist  die  Absorption  tod 
Licht  durch  Fensterglas  (Phot.  Nachrichten.  1888.  8.  164;  M» 
La  Nature): 

1)  6.  Jb;d«r's  AusfUhrL  llttudLuch  d.  PhotograitUie«  ISftO.  L  S.  1«0 
«Bd  171. 
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Absorption 

Rheinisches  Doppelglas  .   .    .  lU    „     „        ,  „ 

DOoneB  Spiegelglas   ....  10   ,     „       .  , 

HellgrftOM  K»thodnilgla8   .  .  12,7  „     ,       „  , 

Soret  und  Billiet  fanden,  dass  die  Alkohole  eine  grosse 

Durchlässigkeit  fQr  ultraviolette  Strahlen  besitzen  und  keine 
deutlichen  Unterpehiode  in  der  Durchsichtigkeit  der  vor- 
sehiodeuen  Alkohole.  Die  Aldehyde  verhalten  sich  ganz  analog 
denKetoDen  Die  letztere  nz«Mgen  ein  Minimum  der  Darehsioh- 
tigkeit  bei  der  Linie  Cd  17  und  einige  ein  Maximum  beiCdl26. 
Die  Aldehyd  ab^orbirt  fast  vollständig  die  Strahlen  von  der 
Linie  X  =  34f)fi  bis  znrri  Kndo  dos  Spootnim«.  X<>\\  den  ein- 
fachoii  Aethfrn  bewirkt  bei  gleich»'!!!  eleklrone^ativen  Radical 
{CljDriJ)  die  Substitution  eines  Alkyls  durch  ein  anderes 
keine  grosse  Aendemng  der  Darehsichtlgkeit;  wird  das  Alkyl 
diirch  ein  Alkalimctall  ersetzt,  so  wird  die  Durchsichtigkeit 
prhrliüch  LTi  öppr-r,  Von  don  Alkyl  -  Halogenvorbindnnscon  ab- 
8»rbiren  dib  Jodide  am  staiksten,  die  Chlorid««  am  Si^hwächsten. 
Von  den  stark  absorbireuden  Substanzen  zeigen  anch  die 
Dftmpfo  merklicbe  Absorption.  Den  von  Hartley  and  Hujit- 
inirtiin  gezogenen  Schluß?.  dasB  bei  den  Gliedern  einer 
homwloupn  iteihf»  dio  Absorption  mit  der  Complicirthcit  des 
Alkyis  wachst,  vermögen  Soret  und  Hilliet  nicht  zu  be- 
stätigen. Wird  ein  absorbirender  Korj-^r  in  einer  durch- 
sichtigen Flttssigkeit  gelöst,  so  ist  die  Absorption  der  Cod* 
centratioD  nicht  proportional  (Chem.  Centralbl.  1890.  II.  8.  1). 

Anwendung  der  Photograph  ie  zurAufnahme  von 
I nterfercnz  -  Erscheinungen  und  farbigen  Ringen. 
Die  darauf  zielenden  Versuch«»  wurden  von  J.  B.  Baille 
und  C.  Föry  in  der  Schule  fih  Physik  und  Chemie  zu  Paria 
ansgefQhrt.  Zur  Verwendung  gelangten  isochromatische  Platten 
▼on  Attont-Taillfer;  zur  Beleuchtung  diente  eine  mono* 
chromatisch o.lor  Thnllinmflfimme. 

Durch  MesBung  d^r  r)iirihmoc«»f^r  ül-dchrtrlig^r  Kingn  in 
beiden  Systemen  kann  luaa  die  Lie£iehuiigeu  der  Wellenl&ngen 
beider  Liohtgatinngen  feststellen.   Baille  und  P^ry  fanden 

'-j^-j-  —  l,oy,  woraus  sich  fÄr  die  Wellenlänge  der  Thtlüum- 

flamme  X'  ergeben  wttrde: 

•         X        599  a 

1,09     i.oy  ^ 
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Die  Tballiumlinie  ist  im  SprctiiiDi  faetisch  auch  olwac 
Tor  der  Linie  E  situirt.  Diese  Hligemeiue  Methode  der  Wellen* 
liDgen-BestimmiiDg  könnte  leicht  vaf  die  Mesiong  Miderer 
Wellenlingen  ausgedehnt  werden  (La  Natura.  1890.  8. 388; 
Phot.  Correap.  1890.  8. 422). 

Ueber  die  hOohet  belangretobe  Arbeit  0.  Wiener*e: 
»Stehende  Liohtwellen  und  die  6eh win^ongsri cb- 

tong  des  polarisirten  Lit  htoß"  fAnnal  F*hTf.  Chem  Ncae 
Fo]?e.  Bd.  40.  (1890jJ  wurde  bereite  oben(S.2dU)  Erwähnung 
getiian. 

Li  es  »'^a  II  g  versueiite  das  Prübleuj  zu  lösen,  das  von  der 
Linse  ontwoitene  photographii^.  he  Bild  zu  telegraphiren.  Er 
euiwiift  dasselbe  auf  einer  Platte,  welcliti  iu  ieolirte  Quadrate 
•ingetbeilt  und  mit  Selen  fiberzogen  ist.  Jedes  dieeer  Quadrate 
aieht  leitend  in  Verbindung  mit  dem  ent»precbenden  Quadrat 
einer  Wifder^aheplatte,  welche  mit  Jodetär Rekle ister  ijberzogeii 
ist.  Durch  die  bekannten  Aendeningen  dor  Widerstiiiid»'  l»e- 
liehteten  Selens  bewirkt  er,  da^s  oin  dur«  h  die  L^^ituiifxen 
llips^tMid^  r  Strom  je  nach  der  Starke  d*  r  l^elicbtung  der  ein- 
zelnen (^uaiirate  mehr  oder  weniger  intensiv  auf  die  Jodstärke 
der  aufnehmenden  Quadrate  einwirkt.  Da  nun  die  auage- 
aehiedene  Jodmenge  der  Stiomttarke  proportional  ist,  nnd  die 
Intensit&t  der  Färbung  der  Stärke  wiederum  d-  r  ausgeeebiedenen 
Jodmenge,  so  werden  die  verschieden  tief  gefaibten  Qundrate 
des  WicdorsfibffipparntrF  ein  Abl.ild  des  auf  den  Aufnahme- 
appamt  i^efnUenen  Lichtluldos  darstolien 

Ueber  die  Spectruuiphotographie  der  brechbarBten  Strahlen 
S.  V.  Schumann,  S.  217. 

Photographie  des  rothen  Endes  des  Speetrums. 

Oberbt  J.  Waler  ho  U6e  in  Caicutta  empfahl  das  Ali* 
sarinbUn  als  Sensibilisator  bei  Bromsilbergelatine  fdr  das 
rothe  Ein  de  des  Speetrums.    Dasselbe  ist  aus  Nttroaliiarin 

durch  Erhitzen  mit  Glycerin  und  Schweielsäure  hergestellt; 
es  i^t  in  Wasser  nicht,  in  Alkohol  sehwiub  in  Amnicniak 
jienilich  leicht  löslich.  In  foiie.  N'atriinTil)i>-ultit  löst  »ich  diese 
FuiIm'  und  gibt  das  Handel&pi odiK-t  ^ A li/annblau  S"  oder 
Antbracenblau,  welches  sich  in  destillirtem  Wasser  löst. 

Die  Platten  wurden  präpaiirt,  indem  man  Bromsilber- 
gelatineplatten  in  einer  Lösung  Ton  1  Th.  Farbstoff  in  1000  Th, 
Wasser  löst  und  I  Proc  Ammoniak  ansetzt.  Mit  solchea 
PIntten  photograpbirte  Watorhouse  den  iuisersten  Theil  des 
£oth  im  Sonnenspeotmm. 
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Die  mit  Cyanin  nnd  Chim nsulfat  gefärbten  Platten 
sind  in  ihrer  Wirknng  zwiffchen  B  und  A  eehwächer  als  mit 
Alizariiillau.  Ebenso  auch  die  mit  Coeru lein  gefärbten i'iatten. 

Rhodamin,  Tenetzt  mit  Phtaliinreanhydrid  in  Diäthjl- 
meto-amido-phenol  geschmolten,  scheint  in  Gelbempfindiieh- 
keit  dem  Erythrosin  nachzaBtehen.  Bringt  man  Gelatine- 
troekpnplatten  in  oine  Lösung  von  Rhodamin  in  1000  Th. 
Wassor  (nobst  1  Proe  A ninioniiik),  so  erhält  man  zwei  Maxima 
der  Wirkung  im  Sonnen-)  n  ^trum;  das  eine  /.wischen  Cr  und 
das  andere  zwischen  K  und  D,  Die  Hinzofügung  einer  kleinen 
Menge  ¥on  Silberniint  snr  «mmoniakalischen  Lösung  von 
Rhodamin  bewirkt  eine  allgemeinere  grflssere  £mpflndlichkeit, 
Bcheint  aber  die  Gelbempfindliehkeit  nioht  in  dem  Grade  wie 
bei  Erythrosin  za  erhöhen.  Tanclit  man  die  Platten  in  die 
Lösung  der  Farbe,  welche  Essigsänr^  enthält,  so  scheinen 
sie  im  Gelb  po  einpfindlich,  wie  die  mit  Ammoniak  präparirten 
(Phot.  Journal.  lhi)0.  S.  75;  Phot  Mitih.  XXVII ,  S.  130). 

Hierzu  sei  bemerkt,  dase  linder  die  Wirkung  des  Coeru- 
leine  als  Roth  •  Sensibilisator  bereits  vor  mehreren  Jahren 
besdirieben  bat  nnd  gleichfalls  die  Wirkung  des  Alizarin- 
blan  erwähnte  (Sitzber.  der  kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  in 
Wien  188^;  Ed  er 's  Ausführlich.  Handbaeh  der  Photographie. 
4.  Aufl.  1890). 

üeber  Speetrumphotograj^hie  boiiiidet  sich  eine  aus- 
führliche Anleitung  in  Eder's  ^Ausfi^hrlichem  Handbuch  der 
Photogi-aphie".  L  Bd.  2.  Anfl.  ~  Ferner  eisehien  von  Eder 
der  Artikel  „Speetrumpbotographie"  in  Geissler-Moeller'i 
,iReal-Eneyolopädie  der  Pharmaeie". 


Ueber  Liohthöfe  (Irradiations-Erscbeinangen) 
bei  photograpbisohen  Aufnahmen  erschienen  mehrere 

Aiifi-iitzo  in  englischen  nnd  französischen  Faehjournalen,  ohne 
dass  etwas  Neues  gegenüber  dem  in  Eder's  Ausführl. 
Handbuch  d  Photogr.  (2.  Band)  i»ngegel)en  worden  wäre. 

A.  und  L  Luuii^re  geben  eine  ^iittheilung  über  die 
Entstehung  von  LichthOfen  bei  photogr.  Aufnahmen,  welche 
dnreh  Reflexe  von  der  Rückseite  der  Glasplatte  entstehen 
(Bull.  Soc.  franQ.  Paris.  1890.  S.  182). 

Ueber  photograph Isch o  Lichthöfe,  Notiz  von 
M.  Cornu*).   Die  Lichthöfe  auf  Platten  werden  durch  Be- 


1)  BuUetlfi  da  1»  SoelM  lirtMigAfM  de  Photographie  1600.  8.100 
(Fhot.  Comtp.  1690.  8. 4S&. 
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]eachtuDg  der  Bildscfaicht  horvorv'orufen.  Der  Durchmesser 
des  Li.-hthrifes  ist  proportional  dor  Di<:'kA  der  Platte,  aaf 
woleho  die  oiiiplindlif-hf^  Schicht  aiiftrctiairon  wiird»^  Die  fn- 
ten.^itut  de»  Liohtbofes  ist  um  so  schwächer,  je  grosser  dessen 
Durchmesser  ist. 

Die  Ereisforai  des  LiehtliofM  und  die  GrSsee  seines  Damk- 
messers  sind  luübb&ogig  von  der  Neigung  der  auf  die  Platte 
fallenden  Lichstrahlen.  Sie  sind  auch  von  der  Construction 
deg  Objectivs  unabhängig,  da  auch  l»ei  einer  kleinen  Oeflfuung, 
welche  ein  iDtensives  Liohtbüodel  durchlässt,  der  Liehtbof  sicii 
bilden  kinn. 

Jede  durchscheinende,  ÜchtzerBtrenende  Substinz,  welche 
auf  eioe  der  zwei  FJäcben  einer  Glasplatte  aufgetragen  wird, 
brinirt  die  Ersebeinon^  des  Llcbtbofes  aueb  ohne  ZntbuD  der 
Photographie  hervor,  so  z  B.  Bromsilbergelatine,  Jodsilber» 
collodioo,  Barytsnifatgelatine,  emaiUirtes  Glas  oder  einfacli 
DeekweisR  auf  rjln«  anfgetratren .  immer  vrirnn?t'ocp(zt,  dass 
der  optische  Coutact  zwisebeu  Substauz  uud  UlairÜäcbe  vor- 
handen Fei 

Der  Liciiihof  wird  durch  die  totale  Reflexion,  welche  das 
von  der  durebscbeinenden  Schiebt  im  lonein  der  Glasplatte 
serstreate  Liebt  auf  der  röcicnartigen  FJäebe  erleidet,  hervor- 
gerufen. Kr  wird  durch  den  Durchschnitt  des  Conus  der  von 
der  Hinterfläehe  total  retleetirten  Stellen  mit  der  Vorderflaobe 
gebildet.    Man  verificirt  diese  Erldfirung: 

1.  Durch  Verwendung  von  Platten  versrhipdener  Dicke, 
odfr  indt^n  inm  rriittfls  ninns  lliissii^eii  Hindemittols 
Platten  in  verschiedener  Anzahl  hinter  einer  emphad- 
lichen  Platte  Gefestigt 

2.  Indtiüj  man  eine  Platte  mit  <:eneigten  Seitenflächen  ver- 
wendet oder  an  eine  empfindliche  Platte  ein  Prisma  von 
1d-- 20  Grad  Winkel  mittels  einer  Flüssiglreit  befestigt. 
Der  Licbtbof  wird  dann  elliptiseb  und  exeentrisch. 

3.  Indem  die  Glasplatte  durcb  eine  Platte  von  isländiscbem 
Flnesspath  erset/.t  wird.  Durcii  die  Doppelbreebnng  erl  i  It 
man  zwei  Liehth<»fe,  einen  kreisförmigen,  entsprechend 

dem  gewöhnlichen  Strahl*^,  r»Mii  [i  •dlipti'^f'h' n,  entsprechend 
dorn  ansstM^iowohniu'hewi  Su.ihle.  l>iese  Phänomene 
kiiuü  iii-du  Buvvohl  durch  direefc  o]iti«;che  Beobachtung 
als  auch  photographisch  feststollen. 

Folgeruniren  für  die  Praiis: 

1.  Man  vormindert  die  Intensität  des  Lichthofos  durch  Ver- 
grojjserung  der  Dicke  der  Platten. 
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2.  Man  kau»  ihn  verschwaideu  iimchön  durch  Ueberziehen 
der  Röckseite  mit  einem  schwarzen  Firnisse. 

Letzteres  mnss  jedoch  zwei  Bedingungen  erfüllen: 

1.  Im  trockenen  Zustande  muss  derselbe  einen  Brechungs- 
indez  besiueu,  welcher  jeoem  der  Platte  mögliohek  nahe 
kommt. 

2.  Die  Firnissschicht  muss  die  wirksamen  LiehtstralilOD, 

welf'h(^  sie  durchdringen,  nh^orhlrcn. 
Zur  l^eseitigung  der  Licht höfe  empfehlen  Gebrüder 
Henry  (Journ.  de  l'Industr.  Phot.  1890.  S.  72)  Hintergiessen 
der  Platten  mit  Chrfsoidin-Collodion;  Dr.  StoUe  macht 
wiederholt  darauf  aufmerksam,  das«  man  dem  CoUodiou  1  bit 
2  Proc.  RieinnFöl  zusetzen  mii?pp,  um  wirkliVhnn  „optischen 
Oontaot''  zu  erzielen  (Phof.  Nacbrichteo.  18^0.  S.  209  o.  454). 

Die  Vermeidung  der  liiohthofbildung. 

Viele  Mittel  oder  Substanzen  sind  anr  Hinterkleidung 

?on  Oelatineplatten  empfohlen  worden,  um  den  bei  gewinai 

fsphr  ■■ontripf rfir-h»-n  Atifnnhnion  hfinfit:  vorkommenden  unan- 
jif iieljUitMi  ]''»'hU'r  der  I.ii-hthi'f i'i zu  vermeideri.  Wir 
eiinnerii  nur  üü  die  Vorschriii  mit  Terra  di  Siena  und  Gummi, 
Gummi  und  Lampenruss,  Aurincollodion,  ferner  an  die  Me- 
thode mit  angefeuchtetem  schwarzen  Papier  oder  Leder. 
W.  E  Debenhnm  hnt  nch  nun  kürzlich  der  Mühe  unter- 
zogen, einige  dieser  Mittel  auf  ihre  ZweckmüRsigkeit  hin 
wisseoäcbaftlich  zu  untersuchen.  Er  verwendete  dazu  ein 
Priima.  das  am  Objectiv  einer  aufrecht  stehenden  Camera  an- 
gesehraubt  wurde,  ro  zwar,  dass  die  einen  rechten  Winkel 
7.nni  Ohjoi-rir  1  IMmdi'  PiMtr  il'^s^Mhrn  einem  d**r  C;iiiiera  gegen- 
über 1  cfiiHlIichi  ü  Piüjeetionsappara'  zugewendet  war.  In 
letzterm  wurde  an  Stello  eines  Üildes  ein  Cartou  eingeschoben, 
mit  einem  kreuzförmigen  Ausschnitt,  dessen  vier  Arme  eine 
Hinterlage  von  weissem  Papier  erhielten,  und  zwar  der  erste 
Arm  1  Ij3J!:<»,  d'^r  zwoit.'  Arm  "i  L^tren,  der  dritte  .S,  der  vierte 
4  Lagen  Zu  i»eiden  SeU<'ji  <]>.■<  Kreuzes  befinden  sieh  zwei 
längliche  Ausschnitte  mit  Nummern  von  1  bis  8,  entsprechend 
1  bis  8  Lagen  des8el>*en  weissen  Papiers,  welches  als  Hinter« 
läge  des  Kreu/es  verwendet  wor<l'  n  wai  Die  Bilder  dieser 
An?«cliiii(t('   wuiif^n    nun,   wenn  I.icht  im  Projections- 

appaiati'  ;iugezüii(iet  wurde.  fl'?f  das  Prisma  proji'irt  und  von 
diesem  durch  das  Objectiv  uul  die  in  der  Camera  l>eliiulliehe 
Oelatineplatte  refleetirt  Bei  der  ersten  Aufnahme  blieb  das 
Prisma  ohne  Hinferkleidnng,  bei  den  folgenden  Aufnahmen 
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jedoch  wurden  verschiedene  Hinterkleidungemittel  angewendet, 
und  zwar  1.  gebrannte  Terra  di  Sieoa;  2.  T«rim  di  Sieoa  mit 
Gummi;  8.  OeUtIno  und  Cumm«!  (gebrannter  Znoker);  4  Gela* 
tine,  Lwnpenroas  und  Caramel ;  5.  Gammi  und  LampenniM; 

6.  Kohlepapier«  mit  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Ton 
Glycerin  und  Wasser  befourhtet;  7.  (tplntino  und  Lampenru??: 
8  s<'hwarzer  t'irnips;  9.  Asphalt,  in  Ben/.ol  gelost  und  dick 
Ruf^'etragen:  10.  eine  Mischung  ?on  2  Theilen  Laiupenruss  uud 
1  Theil  Asphalt. 

Bei  dieser  ersten  Vertuebsreibe  wnrde  je  2  Minuten  lang 
belichtet.  Die  fieeoltate  waren  folgende:  bei  1.  war  eine  Spar 
des  dritten  Armes  des  Kreuzes  sichtbar;  2.  kein  Bild;  3.  bis 
.").  d('t;^'l('i(  hon (j.  der  vierte  Arm  siehtbar;  7.  und  8.  kein 
Hild;  1).  der  zwoi'o  Arm  K'hwucli  sichtbar:  10  diis  iriinzG 
Kreuj&  fast  ebenso  uichtbar  wie  beim  nicht  hinterkleideten 
Prisma. 

Die  zweite  Verenehsreihe  umfasste  diejenigeD  Hinter- 
kleidangsmittel,  weiche  bei  2  Minnten  Belicbtimg  kein  Bild 
ergeben  hatten  und  deshalb  jetit  die  16 fache,  d.  h.  32  Min. 
Belichtung  erhielten.    Es  wurden  verwendet:  11.  Gelatine  mit 

Cnramel  und  Tusche;  12.  Gelatine  mit  r:>raiiiel  allein; 
13.  schwarzer  Kinii.'is:  14.  Gummi  und  gebrannte  Terra  di 
Siena;  15.  Guuiiiii,  Caramel  und  Tusche;  U).  Asphalt. 

Resultate:  11.  der  erste  Arm  de^  Kreuzes  deutlich  sicht- 
bar; 12.  daeielbe  Besnltat.  Der  Tneehe-  Zniata  icheint  daher 
keine  besondere  Wirkung  so  haben,  und  die  Mischung  ohne 
Tusche,  wenn  dick  genug  anfgetranon ,  dasselbe  in  leisten; 
13.  der  zweite  Arm  sichtl  ^r:  14.  des^leirhpn,  aber  nicht  SO 
deutlich:  15.  ein  .«schwaches  Bild;  16.  drei  Arme  sichtbar. 

Es  geht  daraus  hei  vor,  dabs  Caramel  eine  sehr  geeignete 
Substanz  zur  Hinterkleidung  ist;  es  gibt  auch  der  Gummi- 
Mischung  grosse  Elasticität  und  ist  der  Negativschi  cht  ganz 
unsohftdlicb.  Ausserdem  Idst  es  sieh  sofort  in  Wasser.  Am 
besten  wird  es  mit  einer  Gelatine  zubereitet,  die  sich  fast 
direct  ablöst,  sei  es  bei  Beginn  des  Entwiekeins,  sei  es  in 
einem  Vorbade.  Die  fr^ringe  Zweckmägsisrkeit  des  Asphalts 
wie  des  schwarzen  Papiers  ergibt  sieh  aus  den  vorstehenden 
VeiRuchen.  Die  angewendete  Methode  ist  vielleicht  keiur  vull- 
kouiiiieiie:  der  Kellexiuns Winkel  beträgt  45  Grad  und  ein  wenig 
an  jeder  Seite;  aber  unter  Anwendung  mehrerer  Prismen  Toa 
verschiedenen  Winkeln  nnd  mit  Aufnahmen  der  verschiedenen 
Medien,  die  so  gefertif^t  werden  m&ssten,  dass  sie  Keflexe  von 
verschieden  ^rro??pn  Winkeln  zeiirrn,  wäre  jedenfalU  ein  viel 
genaueres  und  voiiständigeies  Besultat  zu  erhaitea.  Leider 
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hat  der  Aut^r  p'mipo  der  in  Deulschland  «phr  häufijr  nnjre- 
wendeten  Mittel,  z.B.  AuriucoUodion ,  uuberüoksichtigt  gd- 
lasseo  ^Pbot  Arcb). 


Kaehireis,  dass  die  PhospLoresien/  der  Bfi1roain^§cheii 
Leuchtfarbe  eiue  Cheuillumine^ceu^  Ist  uud  Bemerkung: 
zu  Herrn  Ltiiirloy's  billigster  Ll^tqaelle. 
Von  Eilhard  Wiedemann.  (Original •Mittheilmiir.) 

[Siehe  Naehtfag  ] 


Zaaanunenliang  der  Dichte  deB  photoirraphifiehen  NegatiTS 

mit  der  Beiichtuug  etc. 

Hurter  und  Driffiold  piiMic;irtcn  eine  ;\n?führliehe 
Untersnchnnjr  über  den  Zusamnicnhang  dvi  Dichte  der  photo- 
graphUcheu  Negative  mit  der  Zeitdauer  der  Belichtung,  Her- 
voiTufung  etc 

Abney  wendet  sieh  (J.  800.  Cham.  Ind.  Bd.  9,  S.  722; 
The  Phot.  Jonroal.  1890.  8. 17)  gegen  die  Genaoigkeit  der 
Ton  ihnen  angewandten  Methode: 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  Mängel  in  der  Methode 

der  Herren  Hurter  und  D  r  i  e  f  f  i  e  !  d  zur  Absehätznnf? 
der  Diehtigkeit,  begehrieb  d^r  Vei fasst  r  foij?ende  Methode  aur 
Mesi.uiig  der  Transparenz  ?ou  Niederschlägen  auf  Negativen. 
Man  bringt  ein  kleines  quadratisches  Loch  in  einer  dünnen 
Platte  an,  deren  eine  Seite  man  dann  mit  weissem  Papier 
beklebt.  Darüber  wird  dann  schwarzes  Papier  gelegt,  dae 
einen  rechteckigen  Ausschnitt  hat,  dessen  eine  Hälfte  das  über 
dem  Lorh  befindliche  weisse  Papier  bedeckt,  wahrend  die 
andere  Hälfte  einen  gleich  grossen  Theil  des  auf  der  Platte 
feptLn^kleblen  weissen  Papiers  freiliisst.  Hinter  die  Platte  wird 
dunii  ein  Licht  gestellt,  welches  das  die  Oefifnung  bedeckende 
Papier  beleuebtet,  wibrend  ein  tot  derselben  aufgestelltes 
sweites  Liebt  sowohl  das  weisse  Papier  Uber  der  Oeffnung, 
wie  den  im  Ausschnitt  des  schwarzen  Papiers  freiliegenden, 
auf  der  Platte  festgeklebten  Theil  de??elben  erhellt.  Lässt 
man  anf  da«!  Ganze  durch  einen  Stab  einen  Schatten  von  einer 
Breite  werfen,  dte  ausreicht,  um  das  Loch  über  dem  weissen 

I)  S.  Edor  s  Aus  utifhch  Haudb  d.  Photugr.  I.  Bd.  3.  Aull.  (1890), 
worin  dieee  Vennebe  ^nafUhrUeh  besohrloben  «iod. 
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Quadrat  zu  hf^  lecken.  so  wird  sieh  auf  dem  weissen  Rechteck 
zweierlei  Beleuchtung  ztMiieu.  von  denen  dio  oine  von  dem 
durehpehendon  Licht,  die  audero  dagegen  von  dem  directen 
Liebte  herrührt.  Diese  beiden  Beleuchtungen  kann  man 
einander  gleieh  machen,  indem  man  die  rotirenden  Saetoreo 
Tor  eine  der  l>eiden  Lichter  bringt,  am  betten  Tor  das,  welebea 
die  undurchsichtige  Hälfte  beeeheint.  Wenn  die  Beleacbtung, 
welnhe  durch  die  Lichter  (erzielt  wird,  gleichmäp^isr  pcm;K>ht 
ist  und  dann  «.'in  N<'i:ativ  hinter  dt?  Loch  in  Contaot  mit 
«leuifeelbeu  gebracht  wird,  so  louchtot  das  durch  das  Negativ 
gehende  Licht  das  offene  Quadrat  und  den  Spalt  vor  dem 
undnrebfliebtiiren  Quadrat,  und  beide  Belencbtnngen  lassen 
fiieb  mittels  der  rotirenden  Seetoren  gleich  maehen.  In  diesem 
Falle  beleuchtet  das  ganse  durch  das  Negativ  gehende 
Licht  das  Papier,  welche?  die  OefTntin?  liodeckf,  wodurch 
eine  gennun  Affssung  des  durchgohissoiion  Lichtes  erniö_^i(ht 
wird  Der  V  erfasser  hat  durch  Versuc-he,  deren  Einzelheiten 
in  dieser  Arbeit  wiodcrgogehen  sind,  festgestellt,  dass  bei 
Expositionen,  welche  eecundenlang  dauern,  eine  Erhöhung 
der  Exposition  gleichhedentend  mit  einer  Erhfthong  der 
Diobtigkeit  ist;  hinsichtlich  der  wcchsel^eif:  n  Beziehnng 
awiscbeu  Zeit  und  Dichtigkeit  bei  kurzer  ExpoFitionsdauer 
meint  der  Verfasser,  das«?  die  Prüftinir  de?  Gesetze?  nnf  seine 
Bichtigkeit  gegenwärtig  uooh  nich(  ausreichend  durchgeführt  ist. 


Anwendung  der  riiotuirrapliie  tu  veräckledeneu 
wissenschaftlielien  Zwecken. 

Hei  der  X.  Au^Kteiluni:  de?  Medicinischen  Conjjressos  in 
Berlin  (l^VH))  war  die  PhotOiiia[>liiü  zahlreich  vertreten.  Von 
Wien  auö  haue  Dr.  Kühler  eine  Anzahl  gelungener  Auf- 
nahmen von  Krankheitsbildern  ausgestellt,  welche  unter  Mit* 
Wirkung  der  k.  k.  Lehr^  nnd  Versuchsanstalt  fOr  Photographie 
in  Wien  her^      It  worden  waren. 

Ueber  die  Veränderungen  des  Zahnbogens  bei 
der  zweiten  Dentition  vproffentlieht  Dr.  0  Zsigmondy 
inj  Archiv  für  Anatomie  und  PhyBiolM<:ie  (1890)  eine  Abhaud- 
Inng  über  die  (lostaltsveririii'  runL'^a  des  menschlichen  Unter- 
kiefers beim  Waehsthuro  der  Zühue,  wozu  als  Dlustration  sehr 
instrnetive  Photographien  Ton  Ober-  nnd  Unterkiefern  dienten, 
welche  an  der  k.  k.  Ijchr-  nnd  Versocbsanstalt  für  Photographie 
in  Wien  hergestellt  worden  waren. 
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üeHer Verwendung  derMomentphotographie  /iirPhotographie 
▼on  Luftweiien,  SciiHllwblUa  etc.  s.  Prof.  Dr.  Mach» 
S.  166. 

Fern«?  ward«  die  Photographie  in  herTorragender  Welte 

benutzt  bei  den  „Optischen  Untersuchungen  der  Luft  strahlen** 
▼on£. Mach  und  P.  Salcher,  sowie  ^Ueber  die  Inter- 
ferenz der  Sehallwellen  von  grosser  P^scursion" 
Ton  E.  Mach  und  L.  Mach  (A analen  der  Physik  und 
Chemie.   Neue  Folge.    Bd.  41.  hSDO). 

Uebbr  i^iioto^raphi e  eUktr ischer  Schwingungen 
Miesler,  S.  95. 

Ueber  die  Photographie  mit  Hilfe  elektrischen 
Funkens  einer  Iiiductionf^niasehine  beriohtet  Wood  (Yearbook 
of  Photüfxr.  for  1H')1.  S  67,  aueh  „  Kn-ineering"  1890.  S.  142); 
diese  B^'liehtungszeit  ist  sehr  kurz,  so  das?  F{ri3'leigh  und 
Boys  Phot(Jiiraphien  von  fallenden  WassetiruftlHU  erhielten 
(yergl.  Philos  Magazine.  18^0  und  Phot.  News.  1890.  S.  138). 

Photographien  von  Blitaen  vfthrend  eines  Ge* 
witters  stellte  W.  N.  Jennings  in  Philadelphia  her; 
in  der  «Photograph  Times''  (1890.  S.  332)  sind  schöne  Be* 
produetionon  dieser  Aufnahmen  publicirt. 

Ueber  Photo-Elektricität  durch  photochemisehe  7er- 
setzun!;  schrieb  Dr.  R  K.  Lie^^ogang  eine  grössere  Abhand- 
lung (PiJOt   Archiv.  18ü0.  S  357). 

Ueber  die  galvanische  ITortbildung  des  Lichtbildes  bei 
der  Hervorrnfang  s.  Gae dicke,  8.43. 

Ueber  die  Piiotographie  des  Netshantbildes  im  Käfer* 
auge  s.  Eder,  S.  öO. 

lieber  die  Anwendung  des  Hagnesinmindnetionsfankens 
zu  photogr.  Aufnahmen  der  Inferens*Brseheinungen  s.  Cornn, 
8.  183. 

Mascart  und  Bounsse  berichten  Über  die  Photographie 
von  Pol:iri?attonFf»r«rheinun^'on  bei  Krystallon  im  Polarisations- 
mikiosiM»),  (Coiu|'t.  rend.  IH^U   S  sie  verwendeten  hierbei 

statt  des  monocbtuauitisohen  Nainuuilichteä:  dus  eiueä  Spec- 
trums, von  welchem  sie  mittels  eines  Fensters  nur  eine  be- 
stimmte Faibe  in  den  Apparat  einfallen  Hessen. 

A.  Gleave  empfiehlt  die  Blomentphotographie  an  Auf- 
nahmen bei  Seheibenschiessttbungen  auf  der  8ee;  femer 
zum  Pbotographircn  vom  Inneren  der  Gesehfttse  (Phot 
Corresp.  1890.  8.  2^1). 

Die  Photographie  bei  P forde- Wettrennen.  Bei 
den  Bennen  ist  es  bekanntlich  von  Wichtigkeit,  den  Moment» 
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in  dem  die  einzelD«ti  Pferde  daroh  dts  Ziel  passieren  nod  die 

Stelluiii.'  dt^rselben  gegen  oinanlpr  ponnn  und  ftinwtirfsfrei 
fest/u«<tellon.  befindet  sich  nämlich  am  Ziele,  senkreeht 
gegen  die  Kennlinie  eine  Camer»  mit  Momentverschluss,  welche 
im  entopreehenden  Uoment  in  Ttiitigkeit  geeetit  wird.  Bbeaio 
befinden  eieli  auf  der  Rennbahn  selbst  eine  A  n/.ahl  von  Camerag» 
om  die  verschiedenen  Phnson  dos  Lanfes  fi  -tznstoUea  (Phot 
Kews.  1890.  8.  262;  Fhot  Wochonhl.  1S9().  S.  136). 

Ueber  die  neuesten  photograpbiscben  Darstellungen  des 
Vogel -Flnges  handelt  Prof  Mnrey*B  Bnoh:  ,»Le  toI  den 
oiseanx"  (1800  Verlag  von  Masson,  Paria).  [Anasogawtti«: 
Phot.  Mitth.  mO.  m  27.  S.  260.1 

üeber  den  elektrischen  Sehne  Ii  «eher  von  A  li- 
sch ütz,  welcher  die  Serien -Momeotbilder  in  scheinbarer  Be- 
wegung vorführt,  ■  8.  85. 

Ueber  dio  Mittel  der  Photographie  ?oni  Luftballon 
aus  hielt  Dr.  Stolze  einen  B^hr  bomerkensworth'n  Vortrag, 
welche  r  in  den  ,,Photograph.  Kachriohtcn"  (lÖBO.  S.  361)  ab- 
gedruckt  ist. 

Oeber  photographieehe  Silhouetten  i.  A.  Binaln 

<Phot.  Corresp.  1890  S  201)  und  8tununan  (ibid  S.  H70). 

Photogra h i 0  und  Motoorologie  In  der  „Meteoro- 
logischen Geppllschaft  in  London'*  waren  Photographien  von 
Unwettern,  Wolken,  Blitzen,  Fluthwellen  und  deren  Wirkungen 
nnsgeitelli  Dr.  Regen baoh  In  Basel  photographirte  in  sehr 
gelungener  Weise,  die  Oestalt  der  Girrhus- Wölk*  n.  Errichtet» 
seinen  Apparat  aber  nicht  direct  auf  den  Himmel,  sondern 
auf  das  Spiegelbild  desselben  in  einem  ruhigen  Wnsger.  Er 
hat  gefunden,  dass  man  auf  diese  Weise  bessere  Regullate  er- 
hält und  schreibt  dies  der  polarisirenden  Wirkung  der  Wasser» 
flache  zu  (Phot.  News.  1890.  S.  136). 

Ueber  Photographie  in  Besag  auf  Meteorologie  i.  Whipple 
<Phot.  News,  1889  S  84.51 

Ueber  die  Fortschritte  der  astronomischen  Photographie 
«.  Dr.  Spitaler,  8.258  und  264. 

T  r  a  n  n  nnd  Witt  gaben  ein  Werl^  Qber  die  foesiloa 
Diatomaceen  von  Hayti  heraus;  sie  stellten  Mikrophotographien 
in  lOOffii^her  VerjrrßspArnng  her  nnd  vrT?rö??rTtf>n  dio?e  Negative 
5 mal,  80  dass  die  Bilder  das  Original  in  ij(.KJfjicber  VergrÖsse- 
rung  wiedergeben,  welche  für  Lichtdruck  geeignet  waren,  Phot 
Newa.  1890.  S.  513). 

Photo-N<5phographe  fftr  meteorologische  Zwecke  nennt 
Abney  einen  Apf  fimt  ulei^^hzeifigeii  Augenblicksphoto- 
graphie  ein  und  derselben  W  olke  von  2  bis  3  verschiedenen 
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Stotiooen,  welche  in  einer  grossen  Entfemontc  gelegen  sind. 
Diese  Bilder  dienen  zur  Bestimmung  der  Höhe  der  Wolken 
und  zum  ?>tudium  der  oberen  Luftströmo  dfir  Atmosphäre.  In 
Kew  I»e8t«ht  der  Apparat  aus  zwei  Cnmpras,  wel(»hp  auf 
Theodoiitheu  angebracht  sind  und  in  grosser  Entfernung  stehen, 
jedoeh  mittels  eines  Teleptions  verbunden  sind  Jede  der 
pbotoirraphisoben  Cameras  besitzt  einen  MomontreiwdilnBs  von 
veränderlicher  Geschwindigkeit.  Der  Arboitsvortrang  ist  der 
fol^rende:  Kin*»  Person  richtet  seinen  .Apparat  auf  eine  gewählte 
Wolke  und  informlrt  den  zweiten  Beobachter  telephonisch  über 
die  Direelion  der  Tbeodolithen  nnd  veranlasst  das  Fnncüonireii 
bei  den  MonientveraeblQssen  znr  selben  Zeit  (Pbot.  News. 
No.  1646.  im):. 

Ph.  .1  \i  II  i:  h  ;i  e  n  d  0  1  nahm  ein*»  grosse  Anzahl  von  An- 
siebten in  Aegypten,  sowie  der  nunmehr  abgebrannten  Alham- 
bia  in  Spanien  aof  (Phot.  Oorresp.  1890). 

Sehr  bemerkenswertb  sind  die  photographisoben  Moment- 
bilder Dr.  A.  Vianna  de  Lima's,  welche  unter  dem  Titel; 
-Nach  der  Natur"  bei  der  Artistischen  Union  fPorlin, 
Markgrafenstrasse)  in  drei  Mappen  (a  15  Blatt)  ersehtMnen. 
Die  Aufnahmen  umfassen  Darstelluogea  von  Genrebildern, 
Strandbildem,  Charabterköpfen,  Interieurs  mit  Sfaffitge  eto. 

Besondere  Anerkennung  fanden  diejenigen  Bilder,  welobe 
bei  guter  Schärfe  der  Hauptsachen  eine  gewisse  ünsch&rfe 

des  unwesentlicht^n  Beiwerks  aufwei^on,  eine  Art  der  Behand- 
lung:, welche  in  dieser  Wpife  in  der  Photographie  noch  wtmig 
angewendet  wurde.  Ebenso  hübsch  sind  des  K&ustlers  Erfolge, 
Momentaufnahmen  von  Interieurs,  wie  Eireben,  Sobnlen  eto., 
bei  der  spftrliohen  Beleuobtung  des  gewöhn  lieben  Tagesliohts 
zu  orzielcri ,  wol-  he  trotz  der  rrorinircn  Liehtmonfre  don^elben 
Charakter  wie  unter  normalen  Umständen  gemachte  Aufnahmen 
zeigen. 

Alle  Bilder  sind  ohne  die  gerinjzste  Spur  von  Ketouche 
hergestellt,  und  ebenso  wenig  ist  Zuflneht  genommen  su  der 
Combination  yersohiedener  Aufnahmen  (Glicb^a)  su  einem 

Bihio.  —  Die  Charakterköpfe  find  thoils  ploin-nir  Studien, 
thclU  in  nur  karglich  beleuchteten  Bäumen  aufgenommen  und 
zeigen  bewundernswerthe  Effecte 

Auf  die  Grösse  der  Platten,  18  cm  X  24  cm ,  sei  besondere 
aufmerksam  gemaeht;  niobt  vergrdseerte  Momentbtlder  dieeer 
Art  und  in  diesem  Format  waren  bisher  nicht  im  Handel.  — 
Die  Beproductionen  «-iiid  ans  dfi-  bewahrten  Anstalt  des  Herrn 
J.  Sobober  in  Karlsiuhe  hervorgegangen,  und  swar  sind 
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nm  die  Eigenschaften  der  Aufnahmen  nicht  abinichwMien, 
aar  Hentellnng  die  Originalnegati?e  unmittelbar  verwandt 
worden. 


l'eber  Photogramnietrle  uud  deren  Anweiidaitg 
an  Xemlnaafnmhnien, 

üeber  die  Fortflchritte  der  Photogrammetrie  wurde  bereita 
auf  8.  210  (Prof.  Sohiffner)  berichtet 

Unterrioht  in  Photogram metrie  findet  seit  zwei 
Semestern  an  der  k.  k.  deutschen  Hochschule  in  Prag  statt, 
woselbst  der  o.  ö  Professor  Friedrich  Steiner  dieselbe 
eingeführt  bat.  i>ie  Arbeiten  Hör  Studircnden  umfassen 
Terrain-  und  architektonische  Aufnahmen,  insbesonderi^  An- 
wendungen für  Traeiiungsz wecke.  Diesbezügliche  Arbeiten 
legte  der  genannte  Professor  in  der  PlenaiTersammlnng  dea 
0iterr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  in  Wien  am  3.  Januar 
1891  vor.  Eine  Reihe  z.  Th.  vollständig  neuer  Untersnehungen 
enthält  der  Aufsntz  Professor  S tf- ine r*p  ültor  Photo^rmm metrie 
in  den  „Technischen  Bliittoiir'  (Piul^  Koi  <':\lvo)  Jahrgan«? 
18^9,  Heft  B  und  4.  Jn  d<»ras(>Ii>on  ist  neben  andern  die 
Fundamentaiauf^Hbe  gelöst,  Standpunkt  und  Bild  weite  einer 
beliebigen  Photographie  zu  finden,  wenn  5  Punkte  des  Biidea 
6  Punkten  der  Natur  entspreohen«  deren  Lage  man  kennt. 

Das  Wesen  der  Lösung  ist  folgende: 

Projioirt  man  die  Bilder  A,  C,  D,  i^auf  eine  hori- 
zontale Geradp,  =0  erhält  mau  eine  Punktrrihe  A,  B,  C,  D, 
sind  A.B,C.  If,  E  die  enl?:pit*<  Ii<  iiil*'n  Punkte  der  Situation, 
so  liefen  die  Mittolpnnktc  allt-r  S:r,ihienltü«;ehe! ,  wflcho  per 
s}'('ktivisch  zu  j»»  4  Funkt^a  sind,  auf  eine  (Jirve  /.weiten 
Grades,  welche  durch  diese  4  Funkle  geht.  Wir  wollen  die 
Curve  mit  dem  kleinen  Buchstaben  jenes  Punktes  bezeichnen, 
dnroh  welohen  sie  nicht  geht.  Es  ist  also  a.  B.  e  jene  GurfO 
sweitcr  Ordnung,  welche  durch  A^  C,  D  i;oht  Nimmt 
man  A  als  Centrum  eines  Strahlenbüsehels  A  (B,  C,  D)  und 
legt  in  dieses  auf  constructivem  Wege  oder  dur-  h  Verschieben 

eines  Papierstreifens  die  Punktreihe  A,  B^  G,  D  so  hinein, 
da«s       C  und  D  in  die  entsprechenden  Strahlen  AB^  AC^ 

AD  fallen  und  vorMiid-  t  jon».  :i  Punkt,  der  dem  A  entspricht. 


schnitt  Aus  JieHer  THUgeiUe  uud  den  4  Funktea  liest  sich 
e  nach  bekannten  Sätzen  der  neueren  Geometrie  oonstruiren. 
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Iii  ganz  jtnaiofier  Weiße  kann  der  Ke^'elschDitt  d  bestimmt 
werden.  Beide  Kegelacbnitte  schneiden  sich  im  fragliohen 
Standpankte  O, 

Die  Aufgabe«  welche  nichts  Anders  als  das  erwtiteite 
Pothenot'eche  Problem  ist,  wird  unmöglich,  wenn  die  5 
gegebenen  Punkte  und  der  gesuchte  Standpunkt  zufällig  auf 
einom  KP2Plsc>initt  liefen  Pif»  Lösung  wird  besonders  fin- 
fach,  wenn  j<i  drei  der  gegebenen  Punkte,  wie  dies  nament- 
lich bt  i  Gebäudea  leicht  zu  erzielen  ist,  in  einer  Goradf^n 
liegen,  diu  Kegelschnitte  zerfallen  in  Gerade,  0  erächemi  als 
Sehnittpiinkt  tweier  Geraden. 

Eine  weitere  f&r  die  Photogrammetrie  wichtige  Aufgabe 
besteht  in  der  "Ermittelung  der  wahren  Lage  des  BildhorisonteSt 
wenn  ganz  angenähert  die  Richtung  einer  Horizontalen,  und 
die  Ln^jrt'  nnd  Höhe  dreier  Funkte  des  Büdp«?  iro^obnii  ist. 

Als  tar  die  graphische  DurohfÜhrunu'^  Ir^-onders  brauchbar 
fiihreu  wir  das  Verfahren  an,  welches  direkt  die  Seeliühe 
eines  Ponktes  des  Bildes  bei  bekannter  Höhe  des  Standpankies 
gibt,  von  welcher  ans  er  anfjgenommen  wurde. 

Prof  Steiner  beseichnel  die  Photogrammetrie  als  f&r 
die  Terrainaufnahme  von  derselben  Bedeutung,  wie  sie  die 
graphische  Statik  für  die  Theorie  der  Ingonieurconstnictionen 
eriaugt  hat  und  in  vielen  Fällen  die  Taehymetrie  im  bis- 
herigen Begriffe  zu  verdrängen  berufen  erseheint,  da  sie  die- 
selbe bei  eminenten  anderweitigen  Vortheilen  an  Genauigkeit 
snm  mindesten  erreicht 

Das  im  Erscheinen  begriffene  „LobrbQch  der  Photo- 
grammetrie" von  Prof.  Steiner  (Verlag  von  Lechner  in  Wien) 
nmfasst  folgende  Theile: 

Geschichte  und  Aufgabe  d^r  Fhotpizrammetri*',  die  geo- 
metris^'hen  und  anali-chon  rrriiiidn|it'i;itionen,  Eigenschaften 
und  ir'iuiuüg  der  Objektive  iur  phutogrammetrisehe  Aufnahmen, 
die  Photogrammeter,  ihre  Ptüfnng  and  Rectiilcation,  die 
Laboratoriom*  nnd  Zimmerarbeiten,  Photopaohie,  Besohreibnng 
und  VorÄhrnng  praktischer  Beispiele.  Im  Nachtrage  bringen 
wir  einige  wichtigere  §§  aus  demselben. 


üeber  die  Photograplile  im  Dtenste  der  Foliaei 

liegt  ein  bahnbrechendes  Buch  von  Berti  Hon  „La  Photo- 
graphie judieiaiie"   (Paris  1890)   vor^,   welehes  zahlreiche 


1)  In  Ed«r*t  Jakrb.  t  Phoi,  Ar  ISftS.  S.  SB»  wtttd«  UorSbw  berttts 
ift  XSne  beriolitet. 
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Borirhto  in  dor  „Phot.  CorrePj.."  (18«>0,  mit  Fig.),  ,Phot. 
Mittiieiluniron",  liullet  dp  PAs^ne,  Beige  de  Phot.,  N.  Wiener 
Tagblatt  u  a.  veranlasste,  denen  wir  hier  (mit  Benatzuag  des 
Originals)  folgen: 

Dr.  Beitillon  ist  einer  der  Männer,  welchen  die  Sicher- 
heitspolizei durch  Anwendung  der  Photographie  ganz  neue 
und  wirksame  Behelfe  verdankt.  Er  ist  der  Schöpfer  des 
sogenannten  anthropometrischen  Systems,  welches,  auf  der 
WiBsenBehaft  der  Aoatonaie  bMürend,  in  der  HeBBunir  der 
GliedflBMBeo  besteht  und  dem  Polisieten  ein  in  vielen  Fällen 
geradezu  nntrfigHches  Hilfsmittel  an  die  Hand  gibt»  die 
Identität  eines  verbrecherischen  Individuums  zu  fi^iron  und 
dasselbe  his  an  sein  Lebensende  wieder  zu  erkennen.  Der 
Identificirungpdionst  beruht  aber  nicht  nur  allein  anf  der 
Messung,  sondern,  wie  übrigens  allenthalben,  auch  noch  auf 
dem  doroh  die  Photographie  gebotenen  Erkennungsbehelf. 
Die  Frttohte  Beiner,  Bpeeieil  in  ietsterer  Hinsieht  gemachten 
Studien  und  Wahrnehmungen  hat  Berti  Hon  in  einer  Schrift, 
betitelt:  „La  Photographie  judiciaire"  (die  criminaliptische 
Photograi>hie)  niederg'  lrgt .  welche  zngleioh  anoh  eine  Beihe 
sehr  bemerkenswerther  Vorschläge  enthält 

Man  vorlanst  vielmehr  ein  Couterfei  von  8ozuFf^^ren  bru- 
taler Aehiili'  likt-'it,  ein  Bild  ohne  jegliche  Schmeicheh-i,  welches 
das  Onguiai  mit  mdglichster  Genauigkeit  erkciinen  lässt. 
Die  Fftlten,  Narben,  Wansen  und  Jene  TerhftBsUehenden  Fleeken, 
welohe  die  Knnet  des  Betonohenre  sn  boBeittgen  versteht,  sind 
«B  eben,  die  auf  der  Verbreoherphotographie  ihren  ganz  be* 
sonderen  Werth  haben.  Von  jedem  zu  photographirenden 
Individuum  weiden  zumindest  zwei  Matrizen  genommen:  eine 
Pose  en  face,  eine  andere  im  Profil.  Für  criminalistische 
Untersuchungszwecke  und  zur  leichteren  Constatining  der 
Identität  erscheint  das  Profilbild  als  das  geeignetere«  weil  es 
anatomisoh  viel  mareantere  Eigenthikmlichlceiten  wiedergibt, 
als  die  en  faee  hergestellte  Photographie. 

Die  Prolll&bnliebkeit  wird  Tom  PohUlnim  weniger  ver- 
standen, ans  dem  einfachen  Qmnde,  weil  man  einen  Menschen 
in  der  Wirklichkeit  selten  darauf  hin  anschaut.  Wenn  Jemand 
zu  uns  redet,  so  studiren  wir  nicht  die  Anatomie  seiner 
Züge,  sondern  den  Ausdruck,  der  aus  seinen  Augen  und 
Mienen  spricht  Dagegen  ist  die  Profilähnlichknit  in  den 
Händen  derer .  die  damit  umzui^chen  winsen  ein  wahrhaftes 
Pr&eisionsTsr&hren,  das  eine  Physiognomie  freilieh  mehr  in 
seine  einzelnen  Theile  auflöst,  als  sie  als  Ganses  wiedergibt. 
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Zu  dnii  wiehtiggten  Begtandtheilen  des  Profilhildes  gehört 
auÖfallender\vei«e  das  Ohr.  Dieser  sonst  so  wenig  beachtete 
Körpertbeil  ist  einee  der  uuti  üglichsten  Hilfsmittel  der  Identi- 
^ettion.  Die  Linira  des  Ohm  klinnen  dureli  ktine  Ennst 
QDcl  daroh  kein«  Erregaog  Ttrftndert  werden,  sie  bleiben  ei^ 
tteU  gleich;  und  andererseits  sind  die  Formen  der  Obren 
so  ausserordentlich  Tpr^chieden,  dass  man  behnnpten  kann, 
es  gibt  nicht  swei  Menschen,  die  ein  genau  gleiobee  Ohr 
haben. 

Die  Photographie  en  face  soll  —  wie  Dr.  Berti  Hon 
meint  —  den  natürlichen  Ausdruck  der  Physiognomie  und 
eeibtt  die  gewöhnliche  Kopfhaltung  erkennen  laeeen.  Man 
wird  daher  echon  ans  Discretion  vermeiden,  mit  den  Inonl* 

paten,  die  vor  allen  Dingen  bemüht  sind,  Vertbeidigungs- 
mittel  zu  suchen,  von  der  Affairr»  711  sprechen,  die  ihre  Ver- 
haftung berbeigeföhrt  hat,  Kiniiie  „gemütbliche"  Sf^horzc. 
die  immpf  dieselben  sein  kuinifü,  und  sieb  auf  die  phuio- 
^rapliigciie  Kunst  oder  auf  die  Zustände  des  Locales,  auf 
Eegen  oder  nnf  Sonnentohein  etc.  etc.  beliehen  nnd  gleich- 
zeitig an  den  Verhafteten  und  den  ihn  begleitenden  Wichter 
gerichtet  werden,  genügen  in  der  Bogel,  um  die  verdrossensten 
OpPichter  momentan  zu  erheitern.  Al)er  die  Wirlvung  hält 
nur  einen  Augenblick  an,  folglich  muss  man  ihn  nu^h  aus- 
xunützen  suchen,  um  vorerst  die  (iesiehtapose  aufzunehmen. 

Noch  eine  Menge  auderer  Regeln  bat  die  polizeiliche  Photo- 
graphie zn  beachten.  So  müssen  alle  Aufnahmen  eine  gleiche 
Oröeee  haben,  damit  die  Vergleichnng  von  Kopf,  Geflieht  und 
fichnltem  nicht  durch  verschiedene  Redaction  erschwert  werde. 
—  Ferner  bat  stets  die  Seh nlterb reite  zu  erscheinen,  weil  ein 
isolirter  Kopf  leicht  grösser  und  massiger  aussieht,  als  im 
Verhältnips  zu  den  Schultern.  Die  Gleichheit  der  Ivoductioa 
wird  dadurch  gesichert,  dass  man  den  Stuhl  stets  im  gleichen 
Abstände  vom  Apparat  an  den  Boden  schraubt  und  stets  ein 
gleiches  Objeetiy  bennttt.  Der  Stuhl  ist  ganz  ans  Hols,  ein- 
&ch  mit  einem  rohen  Sftmmetetoif  ttberaogen,  ohne  Gelenke, 
tim  jedes  Einechnunpfen  während  der  paar  Seeanden  der 
Sitzungsdauer  zn  vermeiden  etc.  etc. 

Nicht  selten  stösst  die  Identificirtma:  einer  verdächtigen 
Person  durch  den  Vorgleich  init  einer  oft  viele  Jahre  vorher 
hergestellten  Photographie  auf  Schwierigkeiten,  und  der  Ver- 
btfnte  wird  der  Ente  eein,  dieee  Schwierigkeiten  sn  erheben. 
Wae  rith  nnn  Dr.  Bertillon  an?  „Falle  man  Zweifel  hegt, 
muss  man  sich  wohl  hüten,  demeelben  in  Gegenwart  des 
Terd&ehtigen  Ausdruck  an  geben.  Man  mnss  vielmehr  eine 
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Tollstlndige  Oewissheit  heucheln  nnd  ihm  dann  mit  plötz- 
licher Rasohheit  das  zweifelhafte  Portiät  vor  Augen  halten. 
St  Ut  eine  Regel  ohne  jiaeiuihnie.  Wean  dieee  Photographie 
die  seinige  iit,  so  wird  er  rieh  nicht  enthalten  können,  die* 
selbe  lange  zu  beobachten,  um  die  Elemente  der  Un&hnlich- 
keit  aus  derselben  hervortreten  zn  lassen.  Ist  e?  nicht  sein 
Portrat  nnd  war  man  das  Opfer  einer  vernieintlichou  Aehnlich- 
keit,  so  wird  das  ^»njet,  seiner  Sache  irewiss,  die  Photographie 
nicht  sor^lailig  m  prüfen  haben,  um  auf  dem  Irrthum  des 
BMmten  in  beharren.  Ein  Blick  wird  ihm  genQgen,  om  von 
der  Verweohiinng  ftbenengt  sn  sein.* 

Eine«  der  gebrinohlioheten  Mittel  ist  ei,  die  fragliohe 
Photojrrnphie  unter  andere  zu  mengen  und  das  ^anze  Packet 
den  Zeugen  zu  reichen.  Wenn  diese  Vif i  dfr  Dureh^ipht  ohne 
weiteres  die  gedachte  Photo;zraphi^^  nis  die  richtige  bezeichiieu, 
80  ist  der  Beweis  in  geradezu  uutrüglicher  Weise  erbracht. 

Oft  haben  die  Zeugen  die  verdiehtige  Person  bloss  flftelitig 
geeeben,  naehen  eioh  aber  anheieehig,  sie  an  ihrer  Haltnng, 
ihrer  Kleidung  oder  an  irgend  einem  anderen  Detail  ihrer 
Erseheinung  wieder  zn  erkennen.  In  diesem  Falle  ist  mit 
einem  BruPtMlde  des  zu  identifizirenden  Verbrechers  nicht 
genug  fi'than  und  wird  ein  Fussbild  —  eine  A '  Bildung  des 
ganzen  Körpers  —  erforderlich.  „Das  Fussbild  fuhrt  mitunter 
ein  Erkennen  herbei,  wo  ein  Brustbild  zu  nichts  cetangt  hat. 
Eine  folohe  Photographie  hat  den  Werth,  einen  Tie!  genaueren 
Anhaltspunkt  Uber  die  sociale  Position  des  Individuums  zu 
geben.  Das  Brustbild,  wo  die  Pose  ganz  con?entionell  ist, 
lehrt  uns  in  dieser  Richtnnjr  sfir  nichts.  ?o  geschah  es 
kürzlieh,  <ia?8  eine  hochstaplerischo  Diebin  verhnftet  wurde. 
Sie  stahl  zumeist  in  den  Bijoutorieladen.  Was  gewählten 
uuii  ihre  Opfer  hauptsächlich  an  ihrer  Erscheinung V  Jhre 
Robe,  Hut,  Mantille  ete.  eto.  Ei  kam  also  darsnf  an,  den 
Bestohlenen  sie  auf  dem  Bilde  in  ihrem  «iraasen  Ols&ie* 
prisentiren  zu  können.    Man  nahm  somit  ein  Fussbild." 

Es  erweist  sich  die  irewöhnliche  Photofrraphie  als  unge- 
nns^end  fnr  die  Zwecke  der  Jnsti?,  Die  polizeiliche  oder 
geriehtiiihf  Photographie  f.ingt  aber  gerade  da  an,  wo  jene 
anfhört.  Sie  hat  ihre  besonderen  Regeln,  ihre  besonderen 
Gesetze;  sie  ist  im  Laufe  der  letzten  Jahre  zu  einer  besonderen 
Ennst  ausgebildet  worden. 

Die  poliseiliobe  Photographie  braucht  nur  einem  Zweck 
in  genQgen,  diesem  aber  muss  sie  genQgen:  leicht  nnd  sicher 
erkannt  zn  werden,  von  den  Beamten,  von  den  Zeugen  eines 
Yeibreohens,  von  den  Verwaadtea,  Freunden  und  Bekannten 


Digitized  by  Google 


UeVer  di«  Photogmphi«  im  Dtenate  der  PoUsel.  437 


des  Angeklagten,  endlich  v^^mi  Aii^cklagtpn  selber,  dessen 
unwillktirliohe  Unruhe  oder  hartnäckige  Stummhoit  seinem 
treuen  Ebenbilde  gegenUlior  psychologische  ludicien  von 
höchster  Wichtigkeit  sein  können. 

Die  gewöhnlichen  Photographleu  sind  nicht  immer  in 
dMDselben  Atelier  gemacht,  nicht  immer  in  denelben  Stellung, 
noch  unter  derselben  Beleuchtung,  noch  mit  denselben  Appa- 
raten,  noch  in  derselben  Gemüthsstimmung  des  ^  Abgenoromenen^ 
und  die  Erfnhnmsr  lehrt,  dass  die  ^oringste  Veränderung  des 
geringsten  dieser  Faetoren  gen&gt,  um  zuweilen  den  gewieg- 
testen Menschenkenner  zu  täuschen. 

Hierzu  kouiuien  die  störenden  Einüusse  plumperer  Art: 
die  Verftuderungen  des  Bartacbnittes,  der  HMrtracbt,  des 
Angenausdrueks,  der  unter  dem  Einflass  eines  geübten  Willens 
den  verschiedenartigsten  Glanz  haben  kann,  die  gemiehten 
Kunzcln  und  andern  Hilfsmittel,  die  den  l^pitzbuben  ^^läufisi 
sind;  sod^inn  die  ]^h\sioijnumi8chen  Störm-L'f^n  durch  Krank- 
heiten, durch  Hiessuren ,  durch  Gewohiiheitslaster,  durch 
mannigfache  Erregungen,  durch  besondere  angelernte  Mienen, 
sogenannte  pFies*",  selbst  dnreh  die  Tersehiedenen  Berufsarten. 

Dalier  kommt  es,  dass  swei  PiiotograDhien  eines  und 
desselben  Individuums,  die  in  einer  Zwischenzeit  von  nur 
wenigen  Monaten  aufgenommen  sind,  manchmal  so  beträcht- 
li^'he  Unterschied^  aufwei^ea,  dass  erfahrene  Beamte  die 
Identität  aazweiteiii  konnten. 

Hier  vermag  nur  die  genaue  Messung  an  der  Person 
(Authropometrie)  zu  helfen. 

Bert  11  Ion  weist  unerlisslich  darauf  hin,  welch*  ausser* 
ordentlicher  Hilfsfactor  für  die  Sicherheitspolizei  und  Justiz- 
pflege  die  Photographie  sein  kann,  und  empfiehlt  sogar,  dass 
die  Gerichtspersonen .  welche  auf  dem  Thatorte  eine?  Ver- 
Licchens  Erhebungen  zu  jiflp^en  ha^en.  in  der  That  stets 
fciiHMi  Sehnenphotogmph  -  A{>!Kirat  mit  sich  fuhi  ton  Man 
^v.tntite  dieses  Untersuehuiig8uiittel  letzthin  in  emcr  Mord- 
affaire  an  Das  greuliche  Porträt  des  GetOdteten  wirkte  auf 
die  Jury  kräftiger  als  die  eloqu«nte«te  Anklage  ein.  Mittels 
der  Photogra[>hie  vormag  man  die  Spuren  im  Schnee  oder 
im  \vci<''hen  Eidrei<In'.  die  mit  einem  Verbrechen  ijii  Zii- 
saiiiiiKMibiuiirf'  stehen,  nicht  minder  zn  tiviren.  wio  die 
Wunden,  v^rlnamiufn  und  Contusionen.  die  den  Gi-^ensiand 
einer  incriminirttm  Handlung  bilden.  Der  eigentlichen  Photo- 
graphie sollte  ferner  naeh  dem  Vorschlage  Dr.  Berti llon*8 
die  Pfaotoohromie  jedesmal  au  Hilfe  kommen,  wenn  die  zu 
reprodueirenden  Gegenstände,  insbesondere  dureb  ihre  besondere 
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i^urbung  zu  erkennen  sein  wOrdcMi.  Dieser  Fall  erei«rnete 
sich  kürzlich  aülasslieh  eines  KofTors.  der  zur  Tran^portiruug^ 
der  Leiche  einer  ermordeteu  Peteou  von  Paris  nach  Lyoa 
(Affaire  Gonffe)  gedient  hat  Dia  Form  des  Eoffara  war  eine 
ganz  gewöhnliche.  Nur  dnroh  die  eigenthümlich  rothe  Farbe 
der  WachBleinwand  allein,  mit  welcher  er  umhüllt  war,  koonta 
er  wiedererkannt  werden  Nun,  die  irewöhnlicho  Photo^rnphio 
hätte  diege  ein  wenig  sehrj'ionde  P'arlio  in  einen  uniformen 
schwärzlichen  Ton  umgewandelt.  Die  Photochromie  half  dem 
üebelstande  ab. 


In  Belgien  hat  der  Justizminieter  La  Jeane  einen  an- 

sehnlichen  Credit  zu  ähnlichen  Zwecken  zu  verwenden  beab- 
sichtigt. Daran  schliesst  sich  eine  Auseinandersetzting  über 
den  Rechtssohttts,  welchen  die  photographi sehen  Erzeugnisse 
geni  essen. 


Die  für  das  Berliner  Album  bestimmten  Aufnahmen 
werden,  wie  die  „B.  B.  Z.**  mittheilt,  nicht  mehr  bei  der 
Photüi:ra}>heii-Fii ma  Zi^^lsdorf  Adler,  Neu-KöUn  a  W.  4, 
sondern  dnirh  die^o  Firma  im  nenen  Priisidial-Gebiiudo  am 
Alexanderplat/,  an^iefortigt.  Zur  Anfertigunji  der  Aufnahme 
ist  eiu8  der  im  Parierre-GeeehoBs  belegenen,  zu  den  Djenst- 
räumen  der  Oriminalabtheilung  (Abth.  IV)  bestimmtes  Bareaa- 
Zimmer  eingerichtet.  Die  Aufnahmen  Itönnen  dort  an  jeder 
Tageszeit  mitteis  so <:  na nnter  Blitzlichter,  and  zwar  so  schnell 
vorgenommen  werden,  dass  der  angeblieh  zum  Verhör  in  das 
betreffende  Zimmer  geführte  Verbrecher  bereit?  photographirt 
ist,  ehe  er  selbst  nur  ^^ine  Ahnung  davon  hat,  was  mit  ihm 
ttesehehen.  Die  EinriL-hiunf2  ist  eine  aiisberst  sinnreiche. 
Der  büUtüeude  Verbrecher  wird  beim  betreten  des  Zimmers 
in  einer  Entfernung  von  2  bis  2V8  m  von  dem  pbotographisehen 
Apparat  placirt,  während  reebts  und  links  Ton  ihm  im  rechten 
Winkel,  in  einer  Entfernung  von  1  m  rcsp.  Vf%iit  awei  resp. 
eine  Hlitzlifhtlainpe  anirebracht  ist  Dur<''h  ^inen  einfachen 
Dru^-k  auf  einen,  mit  detn  .Apparat  einerseits  und  den  Blitz- 
lii:htlam{'Oii  andererseits  piieumati^f-h  in  Verl»indung  sieh^-nden 
Gummibai  1  wird  mit  der  Schnelligkeit  des  Augenblickes  der 
betreffende  Yerbrecber  in  gewünschter  Weile  beleichtet  and 
die  Flzirong  auf  der  Platte  (Schlenssner^sche  Platten)  bewirkt. 
Die  ^twickelung  der  Bilder  geschieht  mittels  Eikonogen. 
Zom  Umwechseln  der  Platte  und  znm  Herrorrufen  des  Bilde» 
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befindet  sich,  an  das  erwähnte  Hiireau-Ziaiiiier  aiibtosheiid, 
eine  mit  allen  Apparaten  vollständig  eingerichtete  Dunkel- 
kanmor.  Die  biaher  gemaehten  ProbeaufDahmen  worden 
allgemein  als  ftoaseret  gelangen  beseiehnet 


Die  Ideutitätsbestinimuni^  einer  Pereoa^)  von 

W.  Mathe  WS. 

Die  Identitatsbestiiiiuiunir  einer  Pt  rsoii  nach  einer  Photo- 
graphie, welche  aiioh  seit  Jahren  aufgenommen  sein  kann, 
spielt  in  der  gerichtlichen  Praxis  zur  Erkennung  vun  V'er- 
breohern  bereite  eine  groeee  Bolle,  wie  diea  schon  an  anderer 
Stelle  dieier  Zeitaehrift  angedentet  worde. 

Mathe  WS  wendet  bei  der  Identification  eine  Methpde 
an.  welche  er  „rieometrische  Identification"  nennt.  Bei  der- 
selben werden  die  Porträte  mit  einem  iieometrisr^hen,  ein  für 
allemal  unveränderiirhon  System  von  geraden  Linien  versehen. 
Aus  der  Uebereinstiminung  derselben  bei  zwei  verschiedenen 
Photographien,  weon  sie  auch  scheinbar  ganz  unähnlich  sind, 
iätet  sieh  sebliessen,  dass  sie  einer  nnd  derselbeo  Person 
angehören. 

Haoptsaebe  bei  dieser  Metbode  ist  die  FesteteUung  einer 
fixen  Ba<:>?,  von  welrher  an^irebend  das  Liniensystem  bei 
allen  Bildern  jiieich  t  onstrnirt  wird. 

Mathews  wählt  hi**rzu  die  Vorbindun,i;?.i:erade,  welche 
von  einer  Pupille  zur  anderen  gefuhrt  wird  und  nennt  sie 
„datum  line"  (Grundlinie).  Der  Vorgang  bei  Constraction  des 
Liniensystems  ist  nan  folgender: 

1.  Auf  das  in  grossem  Masssiabe  ver^irösserte  photo- 
graphirte  Porträt  zieht  man  von  dem  Mittelpunkte  einer  Pupille 
sa  jenem  d^r  anderen  eine  gerade  f.inie,  die  Grundlinie. 

"2.  Von  den  Mittelpunkten  dei-  Pupillen  beschreibt  man 
oberhalb  und  unterhalb  der  Grundlinie  je  zwei  Kreisbögen 
mit  einem  Halbmesser  gleich  der  Entfernung  der  beiden 
Mittelpunkte.  Diese  Kreisbogen  schneiden  sieh  ober-  nnd 
nnterbaib  der  Grrnndllnie.  Die  VecbindnogsUnie  der  Durch- 
schnitte muss  der  Construetion  nach  dureh  die  Mitte  der 
Grundlinie  gehen  nnd  Fenkrecht  auf  diese  stehen,  welebe 
Kichtung  auch  letztere  [taWt-n  niö^e 

3.  Dureh  die  Mittelpunkte  der  Pupillen  zieht  beiderseits 
dieser  Senkrechten  eine  zu  ihr  parallele  Gerade. 


1}  British  Journal  Phot.  AJmau&o  1890,  pa^.  113.  Phot  Correep, 
1890,  S.  73, 
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4.  iMan  zi«?lit  zur  Grundlinie,  ober-  nnd  unterhalb  der- 
Belbeu,  eiüd  Keihe  paralleler  Linien,  dereu  Entfernung  genau 
gleieh  dorn  DorchmeMer  der  Iris  sind  und  verlängert  sie  bis 
snm  Bande  des  Büdes,  wo  man  sie  fertlaafend  nnmerirt,  von 
der  Onrndlioie  als  Nollponkt  ausgebend. 

5.  Man  überträgt  das  LiriiensyFtem  auf  das  zu  ver- 
gleichnnde  zweite  Porträt  and  macht  dann  die  nöthigen  Unter- 
saobuntxen. 

Die  Untersuchungen  konneu  nun  auf  dreierlei  Art  durch« 
geführt  werden: 

A)  Identisobe  geometrisebe  Besnltate.  UaD  con- 
stroirt  auf  die  iwei  vergleiobenden  Portr&ts  das  Liniennetz, 

wie  oben  angegeben,  nod  sehneidet  ee  dann  nach  der  Senk- 
reoht^  n  auf       Ornndlinip  pntzwei. 

Die  verwochpo.lii'U  fialftoii  lanjis!  8oh?iitto>.  zu  einander 
ffestossen,  dass  die  <  uuudliiiiou  eoi  respondiren ,  müssen, 
falls  die  zwei  Poitrate  einer  und  derselben  Person 
angeboren,  in  den  übrigen  Linien  üebereinstimmaog  zeigen, 
es  mag  zwiseben  den  Anfnabmen  beider  Portrilte  ein  beliebiger 
Zeitraum  Terstrichen  sein,  und  mögen  dieselben  scheinbar 
nooh  so  unähnlich  sein. 

W  Lineare  Vordoppel  unt:  Mnn  lest  die  Ne^ntire, 
welche  von  gleichem  Massstabe  Bt-in  nnissHn.  im  durch- 
fallenden Liebte  so  auk-inandei .  dass  die  Urundünien  uud 
Senkrechten  aneinander  fallen.  Falls  die  Negative  von  einer 
und  derselben  Person  sind,  müssen  die  ParalTeien  zur  Grund- 
linie auch  aufeinander  fallen. 

G)  Das  Hervortretenlassen  einer  Person  in 
einem  tieuen  Com |»ositionsdru ek.  Wenn  man  auf  >ie- 
kainitt»  Art  von  einer  Serie,  Negative  durch  Uehereiiiauder- 
copir<Mi  dereelbeii.  ein  CompoRiiiou»=porträt  herstfllt.  in  welchem 
das  Kild  einer  uud  derselben  Person,  wenn  auch  in  verschie- 
denen Altersperloden  aufgenommen,  zweimal  Torkommt,  so 
wird  man  finden,  da$8  der  Ausdruck  desselben  das  Vo^ 
herrschende  im  Compositionsporträt  wird 

Diese  Methode  der  Identification  einer  Person  wUrde  wohl 
einen  grösseren  Aufwand  au  Versuchen  erfordern. 

Mikrophotographie. 

Unter  dem  Titel  ^Mikrophotographie  als  Hilfsmittel  natur- 
wissenschaftlicher F'  r?  'hung"  erschien  ein  höchst  snrsrfültig 
bearbeitetes  Speoialwerk  von  ]darktznner*Turneret8oher 
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(Verlag  von  W.  Knapp.  1890),  auf  welohes  alle  Jene,  welche 
sich  mit  diesem  Gegenstände  befassen,  besonders  hingewiesen 
seien  Dem  Werke  ist  auch  ein  genaues  Litorfitnr-Verzeichniss 
einschlägiger  Publieationen ,  sowie  Lichtdruuktafpln  nach 
Mikrophotographien  von  MarkiHiuier,  sowie  auch  von  der 
k.  k  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Repro- 
daotioDSTeifahran  in  Wien  beigegeben. 

Ferner  ersehien  ein  nnifasBendet »  Mhr  gutes  „Lehrbneh 
der  Bf  ikropliotoinraphie*  von  Dr.  R.  Nenhane«  (Braunsehweig. 
1890);  diedMelbst  gegebene  ^roschicbtliche Schilderung  der  ortho- 
chromatisehon  Verfaln  en  fand  jedoch  Widerspruch  (H.  W.  Vogel, 
£der,  Phot.  Corresp.  1891.  Januar-  und  Februar -Heft). 

A.  Pringle  hielt  hol  der  „Photoirraphic  Convention  zu 
ehester*^  einen  Vortr;i}?  üb^r  Mik'rn|)h  'oLT^phie  und  deren 
Geschichte.  Er  orwiilmto  folgender  Woik^,  l.oi  wolehon  die 
Mikrophotographie  verwerthet  ist:  Steruberg's  „Bacteria" 
(1886),  Grookehank  «Pbotography  of  Baeteria"  (1887), 
Mikiropliotograph.  Adae  der  Baoterienkonde  von  Pr&nkel  und 
Pfeiffer  ri889).  Ferner  erschien  von  Pringle  ein  Werk 
ttbi'r  Mikrophotographie  mit  mehreren  Tafeln  (s.  Literatur). 

üeber  Mikrophotographie  bericbteto  ferner  Henri 
▼  an  Heupk  im  Yorirbook  of  Phot  for  1891.  8.  SM). 

Ueber  die  Fortschritte  auf  dem  Oebiwte  der  Mikrophoto- 
graphie wnrdf^  h'-icits  mif  S.  137  ein  ausführlioher  Bericht 

Alarkta  Maul  t  u.itfiethoüt  — 

lieber  Grimm  s  Mikrophotographien  ».  S.  96. 


Fhotoiri'apUe  bei  kttnstliehem  Lichte. 

In  erschöpfender  und  zusammenhängender  Weisö  beschrieb 
Ed  er  in  seinem  „Ausflihrlichen  Handbuch  der  Photographie^ 
(LBand.  2.  Aufl.  1891}  die  Photographie  bei  elektrisehem 
Liekte,  Magnesinm-,  Kalk*,  Zirkon-,  Oasgl&klioht  etc.,  anf 
welches  Werk  wir  hiermit  verweisen 

Einzelne  nenere  Arbeilen  auf  diesem  Gebiete  werden  im 
Nachfolgenden  gegeben: 

Ed  er  stellte  eine  Tabelle  auf.  welche  vauu  Zwecke  des 
Studiums  des  chemischen  Lichtcööüteg  der  Miigiiesiumlampen 
ermittelt  worden  war,  sie  gibt  vergleichbare  Zahlen,  weil  sie  auf 
eine  Hefner- Alte  neck*  sehe  Amylacetat- Lampe  und  anf  die 
Diatanz  der  Liehtqoelle  Tom  Photometer  —Im  redaeirt  ist: 
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Hieraus  geht  hormr,  dasB  das  Drummon d'sche  Kalk-, 
Magnesia-  oder  Zirkoiilicht  dem  menschlichen  Auge  70  mal 
heller  als  eiüe  Kerze  (Amylacetat- Lauipe  erscheini,  da^e^eu 
ilt  die  photograpUsehe  Wirksamkeit  auf  Bromeilber  bei 
eriterem  260  mal  grosser;  Gaslieht  erscheint  optisch  z.  B. 
16  mal  heller  als  eine  Kerze,  wirkt  aber  auf  Bromsilber  28  mal 
stärker  ein  und  brennendes  Ma^^nesiumband  (von  obij^er  Be- 
8C--haffenbeit)  ist  optisch  80  mal  hellor,  phntnL'rn|  bisch  aber 
lt)30mal  starker  wirkend  als  eine  Keize.  —  Hierher  gehört 
auch  die  ?on  Michalke  (Phot.  Mitth.  1890.  Bd.  24.  S.  lUö) 
gemachte  Beobachtung,  dass  daa  gedämpfte  Tageslicht  bei 
gleicher  optischer  Helligkeit  wie  das  Licht  einer  Amylaeetat* 
Kerze  dennoch  10  mal  wirksamer  auf  Bromsilbergelatine  als 
letiteres  ist. 

Berechnet  man  die  chemische  Leuchtkraft  auf  Seennden- 

Meter- Kerzen  und  ermittelt  den  Effect,  welcher  sich  ergeben 
wtÄrde,  wenn  das  Licht  während  einer  Seonnde  anhalten  w&rde, 
so  resoltirt  folgende  Tabelle  (Ed er): 

Relative  Wirkung 
anf  Itru  ins i  Iber i^olatioe 
borechaet  auf 
Sectuden  -  Meter-  Kenea 


1.  Amylacetat*  Lampe  (Hefner -Alteneck)  .   .  1 

2.  Magnesiumband,  wovon  0,05  g  =»  9,6  em 

lang  sind   1690 

3.  Schirm *8obe  Lampe  (mit  0,05  g  Magnesinm- 

pnlver)   145600 

4.  Sehirm'sehe  oder  Beneck endorff^sche  Lampe 

(mit  0,1  g  Mg.)   262000 

5.  Haake- Albers -Lampe  (mit  0,3  g  Mg)  .  .  605000 

6.  Sinsel- Dorn -Lampe  (mit  1  g  Mg  )    .    .    .  1400000 

7.  Loehr  FL'he  L;impü  (mit  ig  Mg)  ....  10630(0 

8.  Explüsivpiilver  (mit  1,5  g  Mg.  nebst  Chlorat 

und  Perchlorat)   5000000 


9  Explosivpnlver  (mit  4  -  Mg)  iOOOOCXK) 

Wenn  mau  bedenkt,  dass  „gutes  Lirht"  im  Atelier  des 
Photographen  aof  dan  horizontale  Photometer  im  Liurchsehnitt 
einen  chemischen  Kili  ct  von  60010  bis  100000  Secunden- 
Meter- Kerzen  äussert,  dass  direcies  Sonnenlicht  (senkrecht 
anf  das  Fhotometer  einfallend)  bei  einem  Yersnehe  am 
24.  October  18:10  um  9  I  hr  Vormittags  in  Wien  bei  fast 
wolkenlosem  Himmel  eine  Wirkung  von  450000  Seonnden- 
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Meter- Kerzen  HusForf«'^'.  dn^s  ferner  das  ©Icktrißche  ßojrf^Ti- 
licht  von  4  Laiüpeji  a  2tMK)  Kerzen  optiRchor  Helligkeit 
(also  £u&uuim6u  von  8000  Kerzen  optischer  Helligkeit)  eine 
ehemiadie  Lenolitkrftft  fl^r  Bromeilbergelatine  von  Uiläufig 
100000  bis  300000  Wersen  hat,  so  ergibt  «ioh,  dm  das 
Ma^nesiumpuker  von  allen  bis  jetzt  bekannten  ktknitlichen 
Lichtquellen  bei  der  kürzesten  Verbrennungedaner  den relatiT 
stärksten  ohemischnn  Kffpct  äns^ert. 

In  neuerer  Zeit  (lH!M)j  v^'iliesserte  Scliirm  seine  Ma^- 
nesiuuiblitzlampe^)  dadurch  (L).  K.-P  64423),  dass  er  keine 
freie  FlQsBigkeit,  sondern  eine  mit  Benzin  getränkte  8ohwaiD> 
tu  ige  Masse  (Werg  etc.)  anwendete,  wodareh  sie  s&nslich  ge- 
fahrlos SU  bandhaben  und  m  treosportiren  ist.  Ueber  diesen 
Apparat  berichtete  Schirm  auf  ^  240  dieses  K^shrbuches^. 

Herr  ProlVs^or  Schirm  hat  ;uif  Wnn«ch  der  Gro?f!- 
herzo*:iii  von  Had«'ii  mehrere  Aufnahmen  der  Kaiserin  Au,t:usta 
während  deren  Aufbahruui:  in  der  Sehlos^capelle  zu  Berlin 
gemacht  Die  zur  Aufnahme  benutzten  Platten  hatten  sehi* 
grosses  Formst,  etwa  26  zu  36  om;  als  Lieht*  Ersenger  dienten 
18  aof  Ständern  angebrachte  und  verschieden  gruppirte  Blits- 
lichtlampen. 

Gleichfalls  sehr  empfehlenswerth  ist  I)r.  Mieihe's 
Magnesium -iilitzlampe^),  bei  welcher  gleichfalls  das  Bestreben 
darauf  gerichtet  ist,  eine  leuchtende  Flamme  von  grosser  Aus- 
dehnung zu  erhalten  und  das  Magnesium  thunliobst  vollständig 
SU  verbrennen  Hierbei  (Fig.  108)  ist  in  passender  H5he  über 
der  Flamme  ein  rundes  Kupferblech  angebracht,  welches  im 
Winkel  von  45  Grad  zur  Flamme  geneigt  ist.  Die  Flamme 
schlägt  gegen  das  Knpferl  l /vh  und  wird  hierdurch  gezwungen, 
sich  seitlich  fächerförmig  auszubreiten.  Bläst  man  nun  von 
unten  Magnesinmpulvor  in  die  Flanime,  so  verbieiint  der 
grösste  Theil  uu  unteren  und  inittleren  Theile  der  Flamme, 
während  der  unrerbrannte  Rest  des  Polvers  an  dem  schrägen 
Kupferblech  abprallt  nnd  in  den  fächerförmigen  Theil  der 
Flamme  gelangt,  wo  er  verbrennt.  Die  Lampe,  welche  dsuer« 
haft  vernickelt  ist,  wird  vor  dem  Gebrauche  mit  Woinueiet 
geTüIlt  lind  der  Doeht  so  weit  heran«i!ezo;ren  und  oben  aus- 
einander gebreitet,  dass  beim  Anziindeu  eine  breite  hoho 

1)  liicrl<ei  wur.lc  dus Si)nnen1iclit.  wl»»  rl»*  M»f?nctUimllcht  vnllk'imnien 
frei  wirkon  u«l>«hson.  was  au.'.  li  i  i  "  Ii  ln'r\nrt.""!i"i""M  wirtl.  weil  Buuseii 
and  Ro«c<«e  die  LicUttiucUv  «ut  U»<»»ellrv  «cljeinbure  Kiitcbe  nKlaoirtea 

S)  Vvrgl.  IvdprU  Jahrbueh  f.  Pkot  für  1h8B.  8.  87i. 

S>  V4*rgl  Uder.  Phot  Woohoabl.  18»0.  ])«c. 
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Flamme  entsteht»  welche  bis  zum  Kupforhiech  reicht;  ist  der 
Docht  zu  schmal,  10  ist  die  Gefahr  vorhanden,  dass  das  aus 


Flg.  10». 


dem  Röhrchen  geblasene  Magnesiumpuiver  seitlich  bei  der 
FlMDine  miTerbiiuint  Tortlbergeht. 

Die  Yoniehtiiog  lor  ElDflÜining  des  MagnetiampiilTerB 
ist  «ine  einfielie  und  pnküsehe:  Eine  mit  einem  Deokel  m- 
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Pbotognphle  bti  kttnttUolMiia  Llolit«, 


Bchlie88bare  Kappel  wini  mit  Mapnesinmpnlvpr  jrefüllt  und 
dieiOB  fällt  von  solbst  in  oine  dureli  einen  Hahn  drehbare 
Hohlröhl e;  HobaUi  man  eine  ßolehp  Fnllun^  in  das  untere 
Kinblaserobr  bringen  will,  dreht  man  deu  Hahu  um.  Dadarch 
ftllt  du  Palm  ia  dM  Blaterohr  und  leliUMit  gleiebisitig  die 
obm  MftgnetiQinkapMl,  wetolie  ili  Magazin  dient,  ftk  üm 
das  Magnesium  in  die  WeingeittflaBintt  in  bitten,  prent  man 
den  KautschükballoFi  rasch  zusammen. 

Wimfeht  mnn  einen  neuen  Mapnesiumblitz  7ti  orzeugen. 
80  genügt  ein  l^rehen  des  Hahnes  and  leichtes  Klopfen  am 


Flg.  110. 

Magazin,  um  eine  neue  Füllung  zn  bewerljstelligen.  Die  ein- 
fache Füllung  fassl  ungutuhi  Ü,i  g  Magneeiumpuiver ,  jedoeii 
knnn  man  dnroh  mehrmaliges  Oeffiien  des  Hahnes  aneh  mehr 
Hftgnesium,  z.  B.  0,3  g,  snr  Anwendung  bringen. 

0.  Hruza  in  Wien  construirte  (1890)  eine  sehr  finte 
Lampe,  deren  Grundidee  darin  besteht,  dasB  sich  zwei  Ströme 
noch  vor  dem  Eintritt  in  die  Plan-mp  treffen  (iiTiter  einem 
spitzen  Winkel)  und  so  die  Zerstäubung  des  Magnesiums  be- 
wirken; dadurob  entsteht  eine  grosse  Lichtflä^^he  und  folglich 
auch  eine  hohe  Liehtintensität*).  Die  Manipulation  mit  dieser 


1)  VergL  Bd«r*t  Jahi>bii«h  lOr  Pboiogr.  f.  ISSO. 
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In  Fig.  109  abgebildeten  Lampe  ist  sehr  einfach:  Man  sohnttet 
in  die  beiden  Trichter  je  eine  Messerspitze  Majjnesiumstaub 
und  stellt  durch  Einfügen  der  in  die  Triehtor  passenden,  in 
ein  Rohr  vereinigten  Einsatzrohro  die  Verbindung  mit  dem 
Druckballon  her,  zündet  die  in  der  oben  angebrachten  Rinne 
befindliche,  mit  SpiritoB  getränkte  Watte  an  und  erzeugt 
dnreh  einen  einfi^hen  Dnick  anf  den  Ballon  den  Bliti.  Dae 
Hagneeiumpnlw  wird  ToUstandig  oxydirt,  et  findet  also  eine 
vollkommene  Verbrennung  statt  (Ferner  kann  man  durch 
Einfüllen  von  chlorsaurem  Kali  und  &berohlonaarem  KaU  in 
das  eine  Rohr  und  von 
Magnesium  und  etw;ig 
Schwefel  in  das  andere 
Rohr  eine  hoeblnteneiTe 
BUtzflam  m  e  erzeugen, 
ohne  Gefahr  in  laufen, 
ein  explosives  Oemenge 
in  Händen  zu  haben.) 
Sinsel   in  Leipzig 

Sab  dem  Magazin  f&r 
[agnesiampnlver  eine 
derartige  Form,  dase  es 
sieh  telbstthStlR  milt  nnd 
man  mehrmals  rasch 
hintereinander  ein  kräf- 
tiges Blitzlicht  erzeiijien 
kann,  indem  man  jedes- 
mal bloss  den  Kautschuk- 
ballon dniekt  Fig  HO 
leigt  die  Lampe:  f  ist 
eine  kreieronde  Wein- 
geistlampe, in  welche 
das  Rohr  h  mündet; 
k  ist  das  Maga7;in,  aus 
welchem  das  Pulver  in  die  Röhre  fällt;  durch  pneumatischen 
Dmek  wird  im  Innern  der  Böbre  ein  Metall^linder  vorwirti 
geieboben,  weleher  eine  gewisse  Menge  MagnesinmpnlTer 
Tor  aiob  berecbiebt  nnd  der  eine  derartige  FAhmng  besitzt« 
dass  in  einem  gegebenen  Momente  die  zusammengedrückte 
Luft  nach  vorne  austritt  und  das  Magnesiumpulver  in  die 
Flamme  schleudert.  (Die  Einrichtung  ist  in  der  Figur  an- 
gedeutet.) Diese  Lampe  gestattet  von  allen  Constructionen 
das  rascheste  Repetiren  und  gibt  ein  sehr  helles,  karz  an- 
dauerndes Licht. 


Fig.  III. 
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Photographie  bei  küostllchein  Liebte« 


Eine  sehr   einfache  uud  billige  Form  gaben  Haake 
&  Albert  in  Frankfurt  n.  M.  ihrer  filitslampe  (Fig.  111). 
Der  Brenner  L  wird  ibgenommen  nnd  mit  einem  Oeraieeli 

Ton  Spiritus  nnd  Benzin  (1 : 1)  gefüllt  und  alsdann  wieder 
auf  das  Röhrohen  gesteckt.  Um  das  Verdunsten  der  Flüssig- 
keit zu  verhindern.  Fctzt  man  stets  den  Deckel  Z)  auf  den 
Brenner.  Der  Behälter  V  dient  zur  Aufnahme  von  Mai;nesium- 
pulver  und  ist  durch  den  Trichter  T  Terschlossen.  Letzterer 
wird  abgeschraubt,  wenn  der  Bebälter  mit  MagnesiumpnlTer 
geflült  werden  soll.  Bei  Benntsnng  entillndet  mnn  den 
Brenner,  drückt  den  Knofkf  K  bis  an  den  Ansatz  a  in  die 
Höhe  nnd  erschüttert  den  Apparat  durch  Anklopfen  mit  dem 
Finprer,  wodurch  eine  ganz  oestimmto  Menge  Fulver  in  den 
Schiet  er  B  fällt.  Zieht  man  die«<>n  zurück  und  dreht  ihn 
gleichzeitig,  so  dass  man  das  l'uiver  durchschneidet,  so  ist 
der  Apparat  zum  Qebranche  geladen.  Durch  Zusammenpressen 
dee  GommibaUen  Q  wird  dae  Magneiinmpnlver  eentral  dnidi 
die  Flamme  geeteeien  nnd  voUitindig  ennttndet. 

Dem  Apparat  ist  ein  gabelförmiger  Halter  H  beigegebeni 
in  welchem  der  Bebälter  V  unterhalb  des  Bundes  eingeklemmt 
wird,  so  dass  die  Lampe  an  ein  Gestell  oder  an  den  pkoto- 
graphischen  Apparat  selbst  bcfi  stiert  werdf^n  kann. 

üeber  Dr.  Hesekiers  Fulgurapparat  s.  S.  53.  —  üeber 
Uimly*8  „Magnesium -Pustlicht*'  s.  S.  59.  —  Ferner  s.  Kiew- 
ning  8. 144. 

Dr.  Stelle  macht  aufmerksam,   dass  die  von  Pro- 

feiior  Schirm  verwendet.!  nnd  am  3.  April  1888  zum  Patente 

an meldete  Magnesinrablitzlampe*),  wrlt  hp  .inch  im  Jahr  ISSS 
das  Fatent  erhielt,  bereits  von  A.  James  im  Februar 
(Brit.  Journ.  of  Phot    1BS8.  S.  66  und  67)  beschrieben  und 
auch  im  Phot.  Woohoubiatt  (lö.  Marz  1888.  S.  88)  veröflent- 

lieht  worden  war  nnd  aomit  dai  Patent  niebl  weide  anfreeht 
bleiben  können  (Pbot.  Neehriobten.  1890.  a  196). 

Oxy  hydrogenlicht. 

J.  M.  Eder  emptiohit  für  das  Knallgasgebläse  frtn  Stolle 
der  thcuren  Zirkonplättchen^)  die  Verwendung^  von  Maguesia- 
stiften,  welche  die  Firma  Plöesl  in  Wien  in  sehr  guter 
Qualität  Uefert^ 


1)  S.  Edor's  Jahrbuch  f.  Photogr.  fUr  ISe».  8.971 
2^  Vi  Tgl.  Edi  r'  i  .Tiilirhuch  f,  Phot.  Hir  IR.en.  S.  271. 
'6)  Mitth.  d.  k.  k.  Lehr*  and  Versachaanitalt  in  Wien  (Phot.  CorrMp. 
890.  S.  62).  —  Vevgl.  Mioh  Sd«t*i  AniflihzL  Huidtnich  t  Photogr. 
I.  Bd.  9.  Aufl. 
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Com [>ri Lu  i  rter  Sauerstoff  kouiuit  neuerdings  vuu 
B«rlin  aas  (BriD*f  Comp  )  aaoh  in  Wien  in  den  ÜMidel  nnd 
liat  Herr  E  Vohwinkel  (X.  Eogengasse  22)  den  Vertrieb 

übernommen.  Es  kosten  1000  Liter  (in  einem  Stablcylinder 
nnter  100  Atirnr-.phrn<'n  I>rack  compriinlrt)  belHlufifr  liO  tl,  bei 
250  Liter  stellt  h  b  der  Preis  ftuf  ungeffthr  15  fl.,  ist  also 
relativ  sehr  bedeutend. 


Bestbunanir       VerbrenTttingrsdaner  tob  Magaesiam** 

BiitzUeht. 

Bei  der  Betrachtung  des  Abbrennens  der  Terschiedenea 
Arten  des  Magnesium- Blitzlichtes  bemerkt  man,  dass  bei  den 
Tftrschiedenen  Systemen  die  Verbrennungsgesohwindi^kf^it  bald 
grösser,  bald  jj:eringer  ist.  Man  kann  dies  auch  au  den  Resul- 
taten bei  den  duniit  hergestelitAii  [•holographischen  Aufnahmen 
bemerken;  mitunter  orscbeiuen,  z.  B.  bei  Uruppen-Aufnahmeo, 
einzelne  Figuren  vnsoharf,  weil  das  nBlitzUoht*  an  langsam 
abbrannte  und  die  Personen  Zeit  genug  hatten,  um  sich  wäh- 
rend der  Belichtnngszeit  zu  bewegen.  Ein  «BUtalieht**  soll 
eine  niögli'  h^^t  knrzo  Verbronnnn^sdauer  besitzen,  wenn  es  bei 
der  Photographie  beweglicher  Objecto  völlig  genügen  soll. 

Zur  Bestimmung  der  Verbrennunj^sdau«!!-  kann  Ed  er 's 
Apparat  dienen*)  (Fig.  112).  Ein  schweres  lind  aim  dunkel 
geheiltem  Holze,  von  ungefähr  70  om  Durchmesser,  dreht  sioh 
mittele  einer  duroh  die  Hand  in  Bewegung  gesetzten  Kurbel 
leieht  nm  seine  Achse  Am  Mittelpunkte  dee  Rades  ist  eine 
versilberte  Halbkogel  aus  Glas  angebracht;  an  der  Peripherie 
befindet  sich  eine  ebensolche  Halbkujrel,  welche  das  Lient  mit 
lebhaftem  Glänze  rellüctirt.  Kin  am  Kade  anfrebrachter  Mt^tall- 
«tift  bewirkt  das  Anschlatren  einer  mit  einem  Metallknupfe 
versehenen  Feder  uu  ein  kleines  Glöokchen,  so  dass  bei  je 
einer  Umdrehung  des  Rades  ein  leiser,  deatliob  Ternehmbarer 
Olookensohiag  ertönt.  Andererseits  setst  man  einen  Seeaaden- 
f)endol  in  Gang,  oder  zählt  nach  einer  Uhr  prftoise  und  laut 
die  Socundi'n.  Ein  Gehilfe  dreht  das  Rad  und  mups  es  sorg- 
sam so  oinriehten,  dass  jeder  Gloekenschlag  mit  dem  Secunden- 
schlag  zui^ammenfallt.  Das  Rad  ist,  wie  erwähnt,  ziemlieh 
schwer  und  be^iitzt  demzufolge  einen  ruhigen,  regelmässigea 
Gang    Dieser  Apparat  kann  ebenso  gut  zur  Bestimmung  der 


1)  Phut.  Corresp.  1890.  S.  364.   Eder*B  AusflihrL  Handb.  d.  Vhot, 
I.  Bd.  2.  Aafl.  S.  492. 
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Geschwindigkeit  eines  Momentverschlnsses,  als  zur  Messung^ 
der  Verbrennungsgeschwindigkeit  von  „Blitzlicht"  dienen.  In 
letzterem  Falle  stellt  man  dann  das  Kad  sowie  die  Blitz- 
lampe  and  die  photographische  Camera  in  einer  Dunkel- 
kammer auf. 

Zunächst  wird  mit  Hilfe  einer  Kerze  das  Reflexbild  der 
Halbkugeln  scharf  mittels  der  photographisohen  Camera  ein- 


Fig.  112. 


gestellt;  man  verdunkelt  dann  den  Raum,  legt  eine  empfind- 
liche Platte  in  die  Camera  ein,  ötfnet  den  Objectivdeckel,  setzt 
das  Rad  in  Bewegung  und  brennt  das  Magnesium -Blitzlicht 
in  dem  Momente  ab,  wo  man  sich  durch  das  Gehör  Uberzeugt 
hat,  dass  das  Rad  genau  eine  Umdrehung  in  der  Secunde  macht. 

Entwickelt  man  dann  die  Platte,  so  erhält  man  einen 
deutlich  sichtbaren,  scharfen  Punkt  in  der  Mitte  des  Rade» 
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und  einen  scharfen,  mehr  oder  weniger  langen  bogenftrgen 
Strich  an  der  Peripherie,  weleher  dem  Wege  entopricht,  den 

die  gliinzende  Halbkugel  während  der  Daner  der  Beleuchtung 
zurücklegte.  Beträgt  dieser  P»oi:eri  des  Kieisumfanires ,  so 
dauerte  die  Beleuchtung  ^4  Secuude  u.  0.  w.  Natüriich  kann 
gleichzeitig  die  chemische  Leuchtkraft  mittels  eines  Photo- 
meters bestimmt  werden. 

Ueber  Bestiuumuug  der  Veibreniiuugsdauer  und  Intensität 
dee  Megnetramblitsliehtee  s.  Hrnia,  S.  76. 


Oeintlne  •  Emiilsioa« 

Dr.  Zielke  hielt  in  der  Photographischen  Gesellschaft  in 
Kiel  einen  Vortrag  tiber  Herstellung  von  Gelatine -Emulsion. 
£r  empfiehlt  die  Ton  £der  in  dessen  „Photographie  mit  Brom- 

silbergelHtine"  (1890)  beschriebenen  Methoden  und  Mgt:  „Der 
einzige  Batbgeber  solle  immer  Eder's  Werk  bleiben,  der  den 
Verferti^er  von  Emulsionen  eigentlich  nie  im  Stiche  laspe. 
Fast  alle  als  neu  empfohleneu  Methoden  sind  Varianten  der 
£  der 'sehen,  nur  meist  verschlechtert  (Phot.  Mitth.  1890. 
Bd.  27,  S.  118). 

Ammonink*Efflnlsion  Ton  B.  Nioole. 
(Bevne  Snitse.  1890.  188.  Phoi  Naohriohten.  1890.  fi.  817.) 

Man  weicht  in  einem  Gefass  mit  weiter  Oefihuug 
150  Theile  Wasser, 
8 — 4    n    weiehe  Gelatine, 
und  Idet  hei  60  0r»d.  Dann  ftlgt  man  hinxn: 

8  Theile  pnlverisirtes  kohleneaares  Ammoniak, 

45     „     trookenes  Bromammonium, 
18     „     Ammoniak  (0,910  spee.  Gew.), 
420  -ibsoluten  Alkohol. 

In  diese  50  Grad  warme  Lögnng  giesst  man  nnter  klftf- 
tigem  Schütteln  eine  5ii  Grad  wuruie  Lösung  von 

Theilen  krystallisirtem  Silberuitrat, 

2lKi  dcstillirtem  Wasser. 

Es  ist  nun  nüthig,  diose  Emulsion  sieh  zum  Reifen  aeibst 
zu  tiberlassen.   Man  füge  ihr  nach  dem  Mischen  noch  xn: 

1  Theil  Jodkalium  in 
99  Theilen  kaltem  Wasser. 

29* 
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GeUiine  -  SmulRloo. 


Man  Bchnttelt  abermals  gut  und  unterhält  die  t^molsion 
auf  35—40  Grad.  Sie  wird  sohou  jdtst  grauviolett,  ist  ftber 
noch  nicht  empfiudlioh  genug. 

Nach  einiger  Zeit  —  während  nmn  iille  Viertelstunden 
Bohöttelt  —  beginnt  das  Bronisilbor  am  Boden  zu  haftAn. 
Sobald  diese  Kruste  uur  schwer  zu  eiilfernea  ist ,  lasst  mau 
die  Enraltion  anf  15 — 80  Orad  »bkfihlen  und  noch  5  bii 
6  Stunden  stohon.  Vorher,  bei  35  Grad,  sind  1 — 8  Standen 
erforderlich. 

Man  kann  jetzt  entweder  das  Bromsilber  durch  die  Centri- 
fuge  trennen,  oder  man  fii^rt  44  Theile  iiarte  Gelatine,  die  man 
in  Wasser  quellen  las-st,  hinzu,  schmilzt  im  Wasserbade  bei 
60  bis  70  Grad,  lässt  erstarren,  quetscht  Nudeln,  wäscht  und 
schmilzt  unter  nochmaligem  Zusatz  von  40  Theilen  Gelatine 
nnd  5  Theilen  Alkohol.  — 

Es  ist  iriohtig,  den  Ponkt  innesnhalten,  wo  das  Brom- 
Silber  fest  am  Glase  haftet  üebersehreitet  man  ihn,  so  Ter> 
liert  es  diese  Eigensohaft  wieder  und  wird  grobkörnig. 

William  Bell  theiit  als  Besultat  längerer  Yersaohe  fol* 
gende  Vorsohrift  zur  Erzengong  von  Jod  -  Brom- Chlor- ßaralsion 
mit,  welche  sehr  regelmässige  Resultate  geben  soll.  Er  löst 

A)  Jodammoninm  .   .  .  0,06  g 
in  heissem  Wasser    .  31g. 

B)  Chlorammoninm    .   .   1,30  g, 

Wasser  lo  g, 

8al}>oter8äure    ...   1  Tropfen. 

C)  Silbemitrat  ....    3,88  g, 
Wasser  15  g. 

Er  fügt  die  Jodammoniumlösung  (A)  tropfenweise  zu  der 
8ilbeniitratlÖsung  (C) ,  wobei  sich  das  Jodsilber  in  ftbsr* 
schüssigem  Rilbr'rnitrat  auflöst  Daun  wird  die  Chlorammonium» 
lösung  (B)  l!ir!ziii:Hfu^t  und  dt  r  eutstehonde  Niederschiair  drei- 
mal mit  VSaBser  ausgewaschen;  zu  dicber  Masse  gibt  Bell 
1,04  g  Nelson  -  Gelatine  No.  2  nebst  einigen  Glasscherben  und 
ervri&rmt  mässig.  Hierzu  wird  eine  Lösung  von  2,79  g  Brom- 
kalinm,  1,9  g  Ammoniak  und  15  g  Wasser  anf  einmal  gegeben, 
die  Flasche  geschüttelt  und  durch  15 — 20  Minuten  im  Wasser- 
bade bei  90  Grad  Fahrenheit  digerirt.  Wenn  die  Farbe  der 
Emulsion  im  dnr''hfall(»nden  Lichte  blau  fjoworden  ist.  wird 
7,8  g  gequollene  und  geschmolzene  Kfinrii-lis-Gelatine  zuü^»- 
setzt  und  gemischt  Diese  Kmulblon  lässt  man  ü  Stunden 
stehen  (erstarren)  schmilzt  nochmals  und  lässt  wieder  erstarren; 
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mau  katin  sie  daiiii  wagcbeii  und  verwenden.  —  Bell  mischt 
sie  auch  mit  saurer  Siede  -  Emulsion. 

Feinkörnige  Emulsion  für  Rejtruil uctioneu  und 
Diapositive  stellt  ßurton  (Americ.  Aniat.  Tbotogr. ;  Pliotogr. 
Woohenbl.  1890.  8. 137)  auf  folgende  WelM  dar: 

I.  Brontammouium  7  g, 

Jodkaiiam  0,5  g, 

Weiche  Gelatine  2  g, 

Wasser  124  „ 

II.  8ilbemiirat  10 , 

III.  Harte  (gequollene)  Gelatine .  .    8  « 

Man  erwirmt  Ko.  I,  ftigt  das  Silbemiirat  in  trockenem 
Znstande  (fein  ^epulvort)  hinzu,  schüttelt  Ungere  Zeit  heftig 
und  gil>f  dann  No.  III  hinzu,  lägst  sehmelaen,  wieder  erstarren 
und  wäscht  wie  frewöhnlich.  Mit  dieser  Emulsion  werden  die 
Platten  düna  überzogen. 

Brouisilborgclatine- liiiiuisiuii  iur  YergrÖsserungeo 

anf  Papier. 

Hanmer  Croughton  tbeilte  in  »Wiison's  Photographic 
Magazine"  (1890.  8.  325)  seine  Methode  znr  fierstellnng  von 
Emulsion  diesen  Zweck  mit  Er  erzengt  dreierlei  Emnl- 
sionen  ffir  die  yersehiedenen  NegatiTe. 

A)  Bapide  Emulsion  zu  rasoh  arbeitendem  Emul« 
sionspapier  fttr  harte  und  diehte  Negative: 


Gelatine   100  englische  Grane, 

Bromammonium     .   .   .  300      ,  „ 

SUbemitrat   400      „  „ 

Wasser   15  Unzen. 


Man  löst  daF  Silber  in  1  Unze  Wasser  auf,  führt  es  in 
Silberoxyd-Ammoniak  über,  und  fügt  es  zu  zur  Mischung 
von  Gflatine  und  Bromsalz  (Tomperatur  1(X)  Or»d  Fahrenheit). 
I>aiiii  di^^erirt  man  bei  120  tirad  F.  durch  40  Alinuten,  giesst 
in  eine  Schale.  lässt  erstarren  und  wäscht  und  fttgt  nach  dem 
Wieder-Schmelzen  noch  100  Grane  Gelatine  zu. 

B>  ÄJittolempfindlicho  gewöhnliche  Emulsion  für 
normale  Negative:  Man  niuimt  dieselben  Misehungsver- 
bftltnisse  der  Bestandtheile  der  vorigen  Emulsion,  benutzt 
jedoch  Bromkalium  statt  Bromammoniom,  und  fftgt  noch  20  Glane 
Jodkalium  zu.  Diese  Emulsion  wird  ohne  Ammoniak  ge* 
maeht  und  sogar  mit  8  Tropfen  Salzsäure  angesäuert,  worauf 
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mrui  die  Emulsion  bei  120  Grad  Fabrenh.  durcb  20  Minuten 
erhitzt. 

0)  Wenigr  empf indliohe  Enmltion  fttr  fUiie  und 
dtnne  Negative:  Blan  arb^tet  ebenso  wie  sub  B  angv» 
geben  iit,  fügt  jedoch  statt  der  Salzsäure  15  Grane  Citronen* 
lime  in  nnd  digeriit  15  Minuten  bei  100  Grad  Fahrenheit. 

Jodfilber  in  der  Emulsion. 

Nach  dem  .Brit  Jouru  •  (KSyO.  S.  307;  Phot  Naehrichteu. 
1880.  8.  414)  iet  die  bette  Art,  dM  JodsUber  bei  Jodbiont* 
Emultionen  in  die  Qelntine- Emulsion  sn  bringen,  wenn  man 
das  Jodealz  in  der  starken  Silberldsung  auflöst  und  es,  wo- 
möglich mit  Zi.pntz  von  Gehtinp,  der  n^^^Iatinc  -  BromKalzlosung 
zuzufügen.  Mau  erhält  die  höchste  Kn)}»findlichkeit.  Mischt 
mau  die  Jodbromsalz»*  von  voniheroin  und  fü^rt  diesem 
Gemische  das  SilUoruitrat ,  so  erhält  man  auch  hohe  Empfind- 
lichkeit, aber  leicht  eiuen  körnigen  Bodensatz. 

üeber  eine  feinkörnige  Geletine-Emnltion  ftr  Hinii- 
turphotographien  schreibt  Dr.  Miethe  (Phot.  Wochenbl.  1890. 
8.  182  und  189;  auch  Phot.  Naehrichtou.  1890.  S  425).  Be- 
morkcnswerth  ist,  dass  Dr.  Miethe  die  Emulsion  mit  Tri* 
äthyUmin  (an  Stelle  des  Amnioniük)  zum  Keifen  iinn^t 

Ueber  den  Einflusf»  der  n  t wiek  e  I  u  n g  auf  das 
KoruderBrouiäilbergelHtiuepiatten  stellte  Herr  Busch- 
beok  intereeeante  Vennehe  nn*).  Er  machte  auf  iwei  iden- 
tieehen  Platten  4  Aufnahmen  und  swar  auf  je  einer  Anfnaiune 
eine  richtig  exponirte  und  eine  10  fach  überexponirte  Aufnahme. 
Von  dieson  zwei  Platten  entwickelte  er  eine  mit  i^ewöhnliehem 
Edwurd's'-hen  P\rnrrallol -Entwickler ,  die  sindere  mit  eben 
demf?elben  Kufer,  jedoch  untf^r  vorheriger  Benutzung  eines 
starken  Brom- Vorhades.  Nach  ujikrusoopischer  Untersuchung 
der  Negative  fand  Herr  Busohbeok,  dass  die  mit  Brom  be- 
handelte Platte  die  andere  an  Peiobeit  de»  Kornea  Qbertraf, 
BO  swar,  dass  selbst  die  durch  das  Vorbad  unterexponirt  er* 
•cheinende  (ursprünglich  richtige)  Aufn.ihme  ein  feineres  Korn 
aoigte.  nls  die  ?t;irk  ii'>erliehTete  der  engten  Phtte 

Herr  Buschbeck  kiiii}>rt  daran  die  Vermuthung,  dass  die 
bei  der  Belichtung  beknuntlich  zuerst  getroffenen  grösseren 
KUgelchen  der  Emulsion  auch  bei  der  Rückbildung  durch 
Brom  sueret  vrieder  angegriffen  und  in  Bromulber  surftok- 
geflihrt  werden  und  auf  diese  Weise  lam  grßasten  Theile  Ter* 
loren  gehen. 

1)  Bhotofit.  KaDd«cb»a.  lt*M,  IV.  Baiul,  7.  Uefl.  231. 
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BromsilbergeUtineplatUn,  weloli«  mit  Nfttriam- 
snlfit  gebadet  und  dann  getroeknet  sind,  schwineii  lieh 

im  Liebte  viel  rascher  als  Tor  dieser  Bebandlaog:  stellt  maft 

Bilder  mif  solchen  Plntton  in  dor  Camera  mit  Hervormfiing 
her,  Bo  erhält  mau  sehr  dichte  Bilder  (Beddiag,  Phot.  Joom. 
1890.  S.  62). 

Terhalten  von  Gelatine  gegen  Chloride. 

Nach  Aug.  nnd  Lonie  Lnml^re  lOet  eicb  Gelatine  sohoa 
Iii  der  K&lte  in  einer  l5procent.  Lösung  von  Cblorbaryum. 

Die  Lösung  erstarrt  nicht  an  der  Luft.  Entfernt  man  mittels 
NatriumRulfat  das  Barynm  nm  der  Lösung  (es  bildet  sich 
unlösliches  Baryumsulfat),  »o  erhält  die  Gelatine  nicht  mehr 
die  Eigenschaft,  in  der  Kälte  zu  etstarren.  Strontinmchlorid 
wirkt  ähnlich,  aber  schwächer.  Die  Autoren  schliesseu  daraus« 
deee  man  Gelatine- Emulsion  nicht  mit  Baryomsalxen  her- 
stellen soll  (Bull.  AsBOO.  Beige  de  Phot  1890  S.  509).  ^ 
[Jedenfalls  tritt  dio  von  Lumi^re  beschriebene  Ersoheinting 
nicht  immer  oder  hei  kleineren  Mentjen  von  Barv'umsalzen 
«törend  auf,  da  nmn  ^anz  leicht  Knuil^ioneT!  von  Haryumsulfat 
in  Gelatine  auf  dem  Weire  der  Doppelzei  Setzung  erieugen 
kann«  wobei  die  Gelatine  nicht  iuiiuer  das  ErstarrungsvermÖgea 
einbttsst  E] 


Orthoehromatiscbe  Pbotograpliie. 

I.  Ortbochromatiscbe  Gelatineplatten. 

Zo  den  bereits  ixi  die  pbotograpbisobe  Praxis  eingebürgert 

ten  Namen  fQr  „orthoohromatische"  oder  ^isochro» 
matische"  öder  „farhenempfindliehe  Platten"  wurden 
neuerdings  noch  andere  Namen  vorgeschlagen,  z.  H  ..  ortho- 
ski  a  graph  i  p  e)i „orthophotisch",  „orthoactiDisch** 
(Phot.  News  No.  1G42.  1890) 

Jedoch  fanden  die  letzteren  Namen  keinerlei  Yerbreitong, 
was  uns  aneb  besser  erscheint;  die  allgemein  Abliebe  Be« 
Zeichnung  ist  «orthoehromatiscbe"  oder  »farbenempfindlicbe 
Platte**  geblieben. 

üeber  die  Herstelloog  orthochromatischer  Platten  s.  Eder, 

Photographie  mit  Bromsi Ibergelatine  (18*W).  Halle  a.  S. 
bei  W.  Knapp);  ferr)»^r  David  nnd  Scolik,  Die  orthoskia- 
graphisehe  Photographie  (ibid ). 

Ueber  Silber -Erythrosinplatteu  s.  Prof.  Zettnow,  S.  303. 
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Zur  6«sehiehte  der  orthoohromatiiehaii  Photo- 
graphie mit  Erytbrosin  weist  Ed  er  nach,  dass  er  di^os 

wichtigen  SeiisiMliffitor  für  BroT>"^'!''f'?izoIatinn  zuerst  Vie?<^hr''^ 
Ix  n  nnd  in  der  Praxis  eiugefuhrt  hat  (Fhot  Oorreap.  JiSdO. 
Seite  455). 

Ppher  die  Heziehungeii  zwischen  Absori'tioa 
innl  Em  pf  i  11(1 1  iehkc»it  senBibilisirtcr  Platten  machte 
J.  J.  Acworth  Untöi Buchungen  (Wiedomann's  Annal.  d.  Phys. 
1890),  iodeiD  er  an  Prof.  Wiedemann'e  Notiz  in  Eder*t 
„Jahrbach  f.  Photogr.  ftr  1890**  ankntlpfl  Er  fand,  daes  die 
Absorptionsmaxima  gegen  die  hrcchl  arci  c  Seite  des  SpectniiDf 
Ypr>ch(il-cn  Bind-,  'm  oinigen  Filllcii  iet  die  VerJ^ehiobuno'  !Tp- 
riiijzer  als  in  anderen;  bei  niohrorcu  A1'S*>rriti"n<^maxima  kann 
für  eines  derselben  unter  Umstäudeu  kein  beiisibilisirungs- 
maxinmm  vorbanden  sein.  Die  Endresultate  stehen  in  naber 
BeziehoBg  zu  dem  Stokes-Flaoresoansgeseta,  sowie  ra  den 
Ton  Ebert  constatirten  einseitigen  VerbreiteniDgen  der  Speetral- 
linien.  Eder*s  Untersuchungen  über  denselben  Oegenetand 
dienen  als  Stätze  ita  dieses  E^ebnist. 


Mit  Rezug  auf  die  von  Dr.  M.  Eder  im  Jahre  1886, 
Sf'iti'  154,  in  der  Pln^n^i;)|.lii?ihen  Correßpondenz  veröffent- 
lichte Abhandlung  über  Nai>litli;ilinblan  und  doFson  Wirkung 
auf  dm  wem^er  brechbaren  Sirnhieii  des  Speetrums  sind  die 
neuesten  lohnenden  Erfolge  von  M.  Leon  Vi  dal  von  beson- 
derem Interesse.  Das  Photographische  Archiv  berichtet  darüber: 
-Azalin  ist  thener  nnd  wenig  haltbar.  Ein  Gemisch  von 
Indophsnol  nnd  Mnladiitgrün  gab  bessere  Resultato.  Neben 
Steigerung  der  Empfindlichkeit  für  Roth  wird  die  Blauempfind- 
lichkcit  bedeutend  herabgedrückt.  Grün  und  Gelb  behalten 
die  richtis!^pn  Tonwerthe. 

Das  Verfahren  ist  feinendes:  Man  löpf^  einerseits  0,1g 
Indophenol  (Naphthalinblauj  in  .')00  cciu  Alkohol,  and^rerseitB 
1  g  Malachitgrün  in  200  ccni  Wasser.  Letztere  Lösung  er- 
wärme man  auf  ungefähr  70  Orad  0. ,  bereite  inawiachen  eine 
Lösung  von  10  g  doppeltchromsaurem  Kali  in  100  com  Wasser 
Ton  70  — 80  Grad  und  giesse  dieselbe  zu  der  heissen  Lösung 
Ton  Malachitgrün.  Die  r.r.tnng  wird  eine  halbfi  Stunde  lang 
heisB  erhalten  und  dnnn  fütrirt.  Der  NiederBcblfig .  welcher 
auf  dem  Fütor  zurückbJeiit ,  wird  weggenommen,  mehrmals 
ausgewH sehen  and  schliesslich  wieder  gelöst  in  einer  Mischung, 
bestehend  aus  250  ccm  Alkohol  und  6—8  g  Cbiuinsulfat.  Man 
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Idit  lettter«  SnbtUnz  Kuerit  m  einer  kleinen  Menge  des  Aliro- 
bole  dnieb  Envirmuxig  and  eteigeit  dann  das  Yolnmen  dnroh 
Zusatz  dee  ttbrigen  Alkohols  auf  250  cem  Die  filtrirte  Flüssig- 
keit ist  von  tehtoer  grünblauer  Farbe;  dieselbe  bildet  die 

Jdutterlösuni:. 

Vm  die  PlaUeii  in  der  SeiisitirungBlIüsBipkeit  zu  baden, 
YBi fährt  mati  wie  folgt:  Man  gibt  in  eine  Mensur  4  ccm  Jndo- 
pbenol-Löäung  (wie  oben  angegeben),  4  ccm  Malachitgrön- 
Ldenng  (MntterlGBung)  und  gieest  diee  in  600  com  destillirten 
Wasser».  In  eine  Güvette  (13  X  18  cm)  giesst  man  60  cem 
dieser  Misohnog  und  hn(M  darin  eine  Platte  zwei  Minuten 
lang,  wohfi  man  die  Cüvotto  fortwährend  bewogt  und  alles 
directo  rothe  Li'-bt  ^-orirtTilti«;  abhält  Man  sf'^llt  diim  die 
Platte  auf  ein  Stück  liesspapier  und  läset  in  absoluter  Dunkel- 
heit trocknen. 

Diese  Platten  sind  dann  empfindlieher  als  im  gewöhn- 
lichen Zustande.  Sie  geben  das  Both  in  seinem  Tonwertbe 
wieder,  selbst  durch  oioe  intensiye  Oelbsrheibe.    Man  kann 

aber  eiue  noch  vitd  stärkere  Kothempfindlichkeit  erzielen,  wenn 
man  ein  Erpiinzungs- Strahlonfiiter  verwendet,  das  ans  f»iner 
Substanz  gefertigt  ist .  wplche  alle  Farben ,  ausser  den  rothen 
und  gelben  absorbirt.  Gelatine,  die  man  durch  Weichen  in 
Erytbrosin  -  Lösung  färbt,  gibt  ein  vortreffliches  Ergänzuugs- 
Stnhlenfilterf  welches  man  naeh  der  normalen  Beliehtnng  mit 
der  ersten  Gelbscheibe  in  Verbindung  bringt." 

Die  beiden  oben  erwähnten  Farbstoffe,  nämlich  das  Napb« 
thalinblau  m-H  dus  Malasi-hitgrün  ,  hat  Lpoh  Vidal  ans  der 
Farbenfabrik  Durand  &  Hugueiiiu  in  Basel  bezogen. 


Biorstadt  behauptet,  orthoebroinn<i?f*hp  Effeetf»  auf  g-e- 
wöhiilirhon  PiatteD  nur  durch  Vorsetzen  eines  farbigeu  Mediums 
zu  erreichen*). 

Er  stellt  sieh  eine  Zelle  zur  Aufnahme  der  farbigen 
Losung  dadurch  her,  dass  er  swei  (Glasplatten  von  circa  13  qom 
durch  Dazwischenliegen  einer  in  der  Mitte  ausgesehDittenen 
Kautsch ukp!atte  von  circa  Vj  <^ni  Dicke  und  Zusammenpressen 
an  den  Rändern  mit  Messingklammern  und  Sehrnubon  zu 
einem  Gefässe  von  10  qcm  innerer  Weite  verbindet.  Ein 
Röhrchen,  an  euier  Seite  eingesetzt,  gestattet,  das  Gefäss  mit 
der  gewählten  Lösung  zu  füllen,  dieses  Gefäss  wird  unmittelbar 
hinter  der  Linse  an  der  Camera  befestigt.  Als  farbige  Lösung 

1>  l>iefl  *iBt  bekiuiiitlich  cino  irrige  Bebaaptnng  (£der). 
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bulotst  Bi »rata dt  «in«  LOsung  von  Anilingelb  und  Botin, 
welche  er  herstellt: 

i)  Wasser   .    .  j 

Alkohol        I  gleiche  Theile  bis  lor  Sittigong. 
AnUiugelb  .  | 

FOr  den  Gebrsoeh  mischt  er: 

auf  Lösung  a   .....   .  300  ccm, 

festes  Eosiü   0,2B  g, 

oder  coiiceutrirte  Eotinlösung  .    10  Tropfen. 

Dio  Lei  Einsrhaltunp:  dieses  farliigen  Mediums  bei  o:e- 
wohnliehen  Platten  <*rzielton  Rojjtiltntf  '^nWvu  df^nen  mit  ortho- 
chraroatischon  Platteu  analog  sem,  besonders  für  rothe  Farben 
des  Originals. 

Die  Belichtttng  dauert  sehr  lange  und  circa  200  mal  länger 
als  ohne  farbige  Medien. 

Kiohst  dem  Ani]ingelb  empfiehlt  Bierstadt  eine  LOsong 
von  Eweiluh  chremsaurem  Ammon  in  der  Stiifce  too: 

sweifaeh  chiomsanrem  Ammon     1  Theil, 
Wasser  100  Theile, 

welche  so  wie  die  AnilinlOsiing  wirkt  (American  Amraal  of 
Phot.  1890.  8. 154.   Phot.  Correop.  1800.  S.  172). 

Anbringung  des  Farbenf ilters. 

Es  i^t  nrip  ir«n/  ^nlcamite  Thatsä.u'ho,  dass  das  Aubrinfren 
eines  Farl-fiiflltors  uninittolbiir  vor  od  r  hinter  dem  Objectiv 
häufig  Vr'rnnliissurifx  zu  einer  sehr  meikb.iren  Veränderung 
der  Brennweite  gibi,  und  es  wird  daher  allgemein  empfohlen, 
die  endgültige  Eiostellnng  erst  nach  der  Anbringung  des 
Filters  vorsanehmen.  Ausser  diesem  üebelstaode  ist  indessen 
noch  der  weitere  mit  solchen  Faibenfiltem  verbunden,  daes 
sie  nur  zu  leicht  eine  auf  keine  Weise  zu  beseitigende  Tn- 
sf^härfe  de?  I^ildes  erzeugen.  Denn,  wenn  die  Glasplatte  nicht 
genau  planparallol  ist,  so  muss  durch  sie  eine  prismatische 
Farbenzerstreuung  erzeugt  werden,  welche,  wenn  sie  an  sich 
auch  gering  ist,  auf  den  Abstand  der  empfindlichen  Platte 
hin  doch  ansreieht,  die  Scharfe  TOlIig  tn  serstftren.  Selbst 
ein  weniger  feiner  Schliff  einer  ziemlich  genau  plan  parallelen 
Platte  ist  aaf  die  Schärfe  schon  von  Einflass,  und  ebeoso  die 
wenn  nneh  nur  ntinimale  Unoli»:'nhoit  einer  aufgegossenen 
gelben  CoUodiumsehicht  Kndlich  sind  S«'hlieren  in  der  Platte 
Erzeuger  von  Uns(^h;irfe.  Alle  diese  Tebelitände  werden  so 
gut  wie  gan^  liei^eiti^t,  wenn  man  das  t  arbenfilter  nieht  dicht 
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am  ObjecÜT,  sondern  tmmittelbar  vor  der  empfindlichen  Platte 
«nbringl,  wie  et  in  dleten  Blftttora  aohon  yot  Jahroi  toh 

Victor  Sohumann  enipfnhleD  warde,  ohne  dasi  sein  Yoi^ 
schlag  indessen  Neobfolge  fand.    Kt  ging  damit  gans,  wie 

mit  dem  bo  lange  eindrinerlich  an^^^rftth^önen  Anhrin<:(>n  do9 
Momentverschlusses  dicht  vor  der  Platt(>  Aller<lmi,'s  werden 
dadurch  die  Liehtablenknnijen ,  welche  das  Farbenfilter  er- 
zeugt, nicht  beseitigt,  eouderu  eie  werden  im  Qegentheil ,  da 
eine  so  grosse  Gelbsolielbe  noeli  Tiel  weniger  leicht  plan* 
parallel  nod  tohlierenfrei  m  beeehaffen  ist,  absolut  betraehiel, 
grösser.  Aber  da  die  Entfernung  von  der  empfindlichen 
Schicht  eine  ganz  unwesentliche  ist,  fo  wird  ihre  Einwirkung 
jinf  riießo  so  gerincj,  dsHS  sie  sieh  der  Beobaehtnng  entzieht. 
I)ie  K'K'hti^keit  dieser  Behauptung  läset  sieh  leicht  erweisen. 
ADgeiioiniiion ,  die  <  rt  llscheibe  li»'^o  ini  Copirrahmen  in  un- 
mittelbarer Beruiiruijg  mit  der  empfindlieheu  Schioht,  sie  habe 
eine  Dieke  Yon  8:5  mm,  und  sie  sei  so  nnregelmlssig ,  dass 
sie  eine  Fbrbenserstreung  von  1  Orad  erxenge,  eine  unregel* 
mSssigkeit,  wie  sie  kaum  jemals  vorkommen  kann:  dann 
wQrde  dadurch  in  der  Mitte  des  Bildfeldes  eine  rnschärfe 
bis  lu  0:0,4  mm,  und  bei  einem  ATiffnllen  der  Li 'hts^rihlen 
von  45  Grad  eine  solche  von  weniger  als  0:09  mm  erzeugt, 
Grössen,  welche  sich  der  Beobachtung  entziehen.  In  der 
TiiaL  ist  denn  auch  der  Binfluss  der  Unregelmässigkeiten 
eines  soloben  Farbenfllters  so  gering,  dass  dasselbe  niehi 
einmal  ans  Spiegelglas  sa  besteben  branebi  Seinen  viel  be- 
deutenderen Abmessungen  zum  Trotz  ist  es  aber  leichter  zu 
lesrhatTen,  als  ein  für  die  Stellnnj:  beim  OHjecttive  bestininitf^g. 
AUerdiiii-'s  muss  die  Cas^^ftte  tief  ^'*'iiu^  fiif  zwei  Glasplatten 
sein,  und  man  luuss  die  Entfernung  der  \  isirscheibe  vom 
Objectiv  jedesmal  nach  dem  Einstellen  um  die  Dicke  der 
Gelbscheibe  vermindern.  Am  besten  ist  es  sebon,  man  hält 
sieh  fftr  diese  Zwecke  eine  besondere  Oassette  mit  fest  einge* 
setster  Gelbsebeibe.  und  eine  entsprechende  Visirscheibe.  In 
die  eretere  kann  man  dann  »He  kleineren  Trockenplatten  ohne 
besondere  Einlairen  dir^ct  auf  die  Gelbscheibe  le?An ,  deren 
rnllodiumsc'hicht,  falls  man  eine  solche  und  nicht  gelles  (ilas 
verwendet,  natürlich  dem  Schieber  zugekehrt  sein  musa 
(Photo^cr.  Beobachter.  1889). 

II.  Orthochromatische  Col Udionplütten. 

üeber    orthochromatisrhe    C^'llodio-  -  KoDuision  sohreibt 
BaroQ  H&bl  (Phot.  Corresp.  181K).  6.  666): 
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OrthocbroniAtiiobe  PlioiOKrapbl«. 


K  BroniiUber  -  Collodtoo  -  Enmltioneii  lasseD  sieh  dareh 

Farbstofife  sehr  leicht  scDBibiliBiren.  Mfto  Y«rtetst  die  Emnl- 
sioD  mit  Eosin  und  Silberuitrat,  oder  einer  Lösung  von  Eosin- 
sil^'^T  in  schwachen  Säuren,  sauren  Mctullsalxen  etc.,  nnd 
fügt  überdies  etwns  Silbernitrat  zu.  oder  man  benutzt  eine 
Lösung  von  Eosinp;Hter  in  Ammoni;ik.  Ein  eventuellpr  Ueber- 
fichubS  des  lotztuieu  würde  zum  Schleiern  der  Emulsion  Ver- 
ftnlisfiing  geben,  er  miiM  daher  durch  Tortiohtlges  Abstimipfflii 
mit  fargend  einer  Säure  uneoh&dlioh  gemaeht  werden.  Man 
fahrt  mit  dem  Zusatz  der  Säure  so  lange  fort,  bis  eine  leichte 
Trübtin?  von  ausfallendem  fiosinsUber  zu  bemerken  ist,  und 
filtrirt  dann  Ii*'  Lösunj^ 

Mit  Eosmsilber  angefärbte  Collodion  -  Eaiulsionen  liefern 
bezüglich  der  Farbenemptindiichkeit  ganz  dieselben  Kff^ultate 
wie  die  nasse  Eosin  badeplatte. 

Will  man  dae  gelbe  Strahlenfilter  in  die  Emuleion  ver- 
legen, eo  versetzt  man  diese  mit  einem  alkohollöslichen^ 
neutralen,  ^olben  Farbstoff,  z.  B.  pikrinsanrem  Ämmon. 
Dr.  E.  Albert  Ftumpft  daher  den  Anininnink-UebeiBchuss  der 
Eosinsilbt'ilösuni:  mit  Pikrinsäure  ab  und  er  ha  Ii  »  iiinn  Sensi- 
bilisator.  bei  dessen  Anwondnn?  die  Oolbselieilio  cntliillt. 

Diesel  Zut>atz  verringeit  aber  die  AUgcmeineiiipühdiich- 
keit  der  Emalsion  ebenao  wie  eine  lichte  Oelbseheibe,  er  ist 
daher,  wenn  es  eich  in  erster  Linie  um  ein  hoohempfindlichee 
Präparat  handelt,  nicht  zn  empfehlen.  In  diesem  Falle  wird 
man  das  Abstumpfen  des  Ammoniaks  mit  einer  farblosen 
Säure  vornohnifn. 

Nachdem  Eoßinsill«or  k^ine  Kothemplindliciikoit  veiit-iht, 
bringt  Dr.  E.  Albert  auch  eine  zweite  Farbt-toillösung  für 
Keproductions- Photographie  in  den  Handel,  die  aus  einem 
Gemisch  von  amDioniakaltschem  Eosinsilber  und  Cyanin  bo* 
steht.  Da  letsteres  den  Znsatz  Ton  pikrinsanrem  Ammon 
nicht  verträgt,  tpi^^s  bei  Verwendung  des  JK-Sensibilisators 
eine  li«-ht<'  Gt>iKM-h<-ilM<  lonnrzt  werden,  wenn  das  Blan  des 
Originals  nicht  zu  kiatni:  wirken  soll, 

Die  A  1  h t' rt'sche  Küh-Emulsu  n .  prpt  kurz  vor  dem 
Gebrauohe  mit  der  Farb^tofflöäung  vert^etzt  wird,  ^uheint  eiueu 
kräftigen  chemischen  Sensibilisator  zn  enthalten,  sie  vertragt 
einen  starken  Entwickler,  zeichnet  sich  dnrch  ziemlich  hohe 
Empfindlichkeit  aus  und  besitzt  überhaupt  ganz  vorzTmlicho 
photo^rapbische  Eigenschaften  Die  ammoniakali^ehe  Eosin- 
Fi'^'orlovung  —  ohne  pikrinsauren  Ammon  —  stoiijort  die 
Kui}  findüi  hk^it  doi  Kuinl«ion  so  l  edeutind.  da«8  sie  in  dieser 
Beziehung  einer  Gelatine -Emulsion  gleichkouiuit. 
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Dm  photographifloliQ  Verfahren  mit  geftrbter  Collodion* 
Emulsion  zeiohaet  sieh  iDibesondere  doieh  Elnfftolilieit  der 

Manipulationen  aus,  es  konnte  sich  aber  keinen  a1Ig:emeinen 
Eingang  verschaffen ,  da  auch  Naehlheile  schwerwiegender 
Natur  den  bis  jetzt  horgestellten  Präparaten  anhaften.  Die 
Platten  müsRen  in  noch  fenchtem  Zustande  expouirt  und  ent- 
wickelt werden,  die  Schicht  ist  fiir  zufällige  Verunreinigungen, 
Stanbtheilohen  etc.  Koeeeret  empfind  lieb,  und  endliob  ist  die 
mit  ammoniakaliscbem  EoBineilber  angefärbte  Emulsion  nnr 
knrae  Zeit  haltbar,  da  sie  beeondere  bei  höherer  Temperator 
schon  nach  einigen  Stunden  nur  mehr  Tenchleierte,  kraftloee 
Negative  liefert. 

h\  diepor  Beziehung  verhält  sich  die  gefärbte  Golafine- 
Emulsion  weseutlich  irimstiger;  sie  lägst  sieh  aber  durch  Karb- 
Stoffe  nur  sehr  unvollkouimen  sensibilisiren ,  zeiirt  immer  eine 
sehr  stark  überwiegende  Blauempüadlichkeit,  und  es  muss  bei 
der  Eiposition,  wenn  entepreohende  Beeultate  erreicht  werden 
tollen,  stets  eine  meist  sehr  dnnlrle  Gelbsobeibe  sor  Anwen« 
dong  gelangen. 

Die  larbenempflndliehe  Platte  ist  gegenwärtig  in  der  Re* 
productions-Photo^raphie  nicht  mehr  su  entbehren;  die  Vor* 

theile,  die  sie  hol  der  Aufnahme  von  Oelgemälden  und 
Aquarolleu  bietet,  sind  selbstverständlich,  aber  auch  in  vielen 
anderen  Fällen  wird  man  sie  mit  bestem  Krfolge  verwondeii. 
So  iassou  sich  photographische  Silbercopiea  oder  ilaibton- 
seiohnungen,  die  mit  Bepia  ete.  ansgefhhrt  sind,  Zeichnungen, 
Mannseripte  auf  yergilbtem  oder  dnreh  Eisenfleoke  Terun- 
reinigtem  Papier  nur  mit  entsprechend  gefärbten  Platten  tadel* 
los  reproduciren.  Auch  die  photographische  Aufnahme  von 
in  Farben  ausjioführten  Planen  und  Karten  wird  nur  durch 
dieses  Verfahren  ermöglicht.  Häufig  finden  sich  hier  grün 
und  gelb  angelegte  Flächen,  welche  die  nur  blau  empfindliche 
Platte  derart  dnnkel  wiedergiebt,  dass  die  vorhandene  schwarze 
Zeiohnung  und  Sohrift  unlesbar  wird;  die  in  Blau  ausgefhhrta 
Bezeichnung  der  Gewässer  verschwindet  vollkommen  etc.  Die 
farbenempfi  1)1  liehe  Platte  dagegen  kann  in  solchen  Fällen 
Negative  liefern ,  die  sich  ohne  Weiteres  f&r  die  photolitho- 
graphische Reproduotion  eignen. 

Einzelne  Theile  von  Oerafiblen  werden  in  -jowisscn  Fällen 
auch  mit  der  orthochromatischen  Platte  scheinbar  nicht  richtig 
wiedergegeben,  indem  sich  die  Zeichnung  nicht  in  der  ge- 
wünschten Weise  von  ihrer  Uuigebung  abhebt.  Diese  Erschei- 
nung erklftrt  sieh  dadurch,  dass  ein  Gemälde  nieht  nur  durch 
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seine  helleren  und  dankleren  Töne,  sondern  auch  durch  die 
Farben  wirkt,  der  Reproduetion  ^bor  Hip^er  Effeot  fphlt 

Denkt  man  "ieb  zwei  farbige  Klaehen,  z.  B.  Kotb  und 
Grün,  von  guhher  Nimnee,  daas  sie  auf  unser  Auge  gleich 
hell  wirken  f  ürthochrouiatUcb  aufgenommeu ,  &o  müssen  sie 
in  gleiehMB  Tone,  gl«ieb  gnn  eiteheiiien.  Dm  Auge  geimlut 
beide  Fliahen  dentlich  getroont,  eben  infolge  ilirer  verwihie* 
denen  Färbung,  die  photographisohe  Reprodaction  liefert  ei« 
vollständig  ixloieharti^  Derartige  Beobachtungen  lassen  sich 
bf!  fast  jeder  (M'ffiäidereproduction  machen;  hellgraue  Wolken 
auf  blauem  Himmel,  grüne  Vegetation  auf  grauem  Fnlsen  er- 
scheinen häufig  sehlecht  wiedergegeben  und  kein  photogra- 
phischee  Yeifsüiren  kann  dieae  UnvoUkommenheit  beseitigen. 
Aoi  diesem  Grunde  wird  »oeh  bei  Jeder  derartigen  Repro- 
duetion eine  Retoaohe  dee  NegftÜYee  nothwendig  sein,  bei 
welcher  die  Mangel  dee  mechanischen  Verfahrene  dnreh  dio 
Hnnd  des  Eänstlers  corrigirt  werden  müssen. 

üeber  Albert's  orthochromatische  Collodion- Emulsion 
B.  Birfelder,  S  18().  -  Ueber  das  nasse  Eosin-Collodion 
s.  Baron  Habl,  S.  lö^. 


HerfomftiDg  tob  BroimilbergeUtlDeplAlteB. 

Ueber  .Nornial'EntwiekelangsiDetboden  von  Brom* 
■Übemlntine*'  t.  Botbfti&ley,  S.  ö. 

Üeber  EntwiokeloDg ,  Absehwiebong  nnd  Verit&rknnf 

B.  Einsle,  S.  19 

Ueber  einen  haltbaren  Absohwaoher  s.  Belitski,  S.  4L 


BlkoBogea  -  EatwiaUer. 

Dr.  Andresen  in  Berlin  stellt  das  Eikonogen  in  einer 
haltbaren  Form  dar.  Die  ersten  Proben  dieses  Prftpsnte» 
wniden  an  die  k.  k.  Lehr-  nnd  VersnohsMistalt  für  nioto- 
grftphie  im  Nofen  lK  i  1890  eingesendet  Das  Eikonogen  ist 
nunmehr  in  Blechbüchsen  verpackt,  in  welchen  eine  voll- 
kommen  T'^rklrbto  Cartonschacht^l  fi(*h  befindet;  diese  letztere 
enthiilt  das  Kikonogen.  welches  nunmehr  nicht  mehr  in  grossen 
Krystiillen,  sondern  als  weisses,  krystHÜinisches  Mehl  ver- 
sendet wird.  Infolge  der  pulyerigen  Form  löst  sich  das 
Eikonogen  rMcb  in  Wasser  anf.   Entirieklenecepte  bloiboa 
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UDgefabr  dieselben  wie  bisher«  so  dass  die  Freunde  dieses 
▼ortrefTlieben   tlntwieklers  keine  wesentliohen  AeadernngeB 
ihrer  Eutwicklervjtrschriften  vorzunehmen  branfhen. 
Die  neuesten  Vorschriften  zum  Entwickeln  sind: 

I.  Fttr  Portrit  und  Landtehaft. 

1.  200  g  sebwef  ligbaures  Natron  fS^iiIfit)  werden  in  3  Liter 
destillirtem  Wasser  aufgelöst.  Zu  dieser  Lösung  fügt  man 
60  Eikonogen^Krystalle»  welebe,  damit  si«  sieh  I«ieht  nnd 
Tollkommeik  löten,  Torher  In  einer  Reibtohale  fein  zer« 
rieben  worden  sind. 

Wer  kpinp  Reibgchalo  zur  Verfügung  hat,  kann  dieselbe 
Lösung  auch  auf  folgen df>  \\>ise  bereiten:  200  g  echweflig- 
saures  Natron  und  50  g  Ki  konoixpn- Krystalle  werden  in  einem 
irdenen  oder  etunilürten  Getü^B  uiit  500  ccm  destillirtem  Wasser 
koohend  gelöst,  nnd  dabei  das  Auflösen  durch  Umrühren 
beeoblenoigt.  Die  heiiee  Löenng  wird  alsdann  in  eine  Plaaehe 
gegossen,  welebe  bereite  8,6  Liter  kaltes  destilltrtee  Wasser 
entb&lt. 

?  150  g  krystallliirte  Soda  werden  in  t  Liter  destillirtem 

Wasser  aufgelöst. 

Zum  (Gebrauche  miecht  man: 

3  Theile  der  Lösmjjl'  l  mit 
1  Theil  der  Lösung  2. 

n.  Für  Moment«Aofnabmen  mit  DeteetiT-Cameras^ 
(Vm'^VaoS^nd«  Deliohtnng.) 
Hierfür  bediene  man  sieh  der  Yorsehrift  I,  jedoeb  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  krystallisirte  Soda  durch  die 
gleiche  Menge  kobleosaures  Kali  (reine  Pottascbe)  ersetit  wird. 

III.  Fiir  sehr  kurz?^  Moment-Anfnahm'^n  rind  zum 
Kräftigen  der  is^ntwiokierl  andll  bei  Unterexpoeition. 

100  g  schwefilgsanres  Natron, 
40  g  kohlensaures  Kali  (reine  Pottasche)  und 

20  g  Eikonogen 

werden  in  einem  irdenen  oder  emaillirten  GefiMse  mit  600  ccm 
destillirtem  Wasser  kochend  gelöst. 

Man  läset  erkalten  und  bewahrt  den  zum  Gebrauche  fer- 
tigoo  Entwickler  in  einer  gut  zu  verschliessenden  Flasohe  auf. 
Derselbe  hält  sich ,  wenn  genau  auf  diese  Weise  hergestellt» 
lange  Zeit  nnveriindert. 
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Es  ist  für  die  Haltbarkeit  obiger  Lösungdii  von  Bedeutung, 
daps  Ftots  frijielips.  noch  nicht  diir«:b  Lioiion  an  der  Lufl  VMP- 
dorbeii'  '^  F  -huofligsar.r-^''  Natron  vorwend^^t  wird 

Das  dostillute  Wusser  obiger  Vorschritteu  kann  unter  üm- 
Btäiiden  auch  ersetzt  werden  durch  reines  Rogeawasser  oder 
durch  Bmonenwasser,  welches  gereinigt  wurde  dnreh  Zosats 
TOD  2 — ^3  g  Soda  auf  je  1  Liter  Wasser  nod  Klireolassen. 

EotwiekeiD  von  Bildern  auf  Bromsilbergelatioe- 

Papier  (Eastman-Papier). 

Das  belichtete  Papier  wird  in  4()0  cem  destillirton  Wassers 
«ingeweicht,  dann  horanstr"ho)>(}n  und  d^m  Bade  H)0  ccm  der 
naih  Vorschrift  III  bereiteten  Kikonogenlösung  zugesetzt 
Kommt  das  Bild  zu  langsam  und  ohne  genügende  Details,  so 
füge  man  von  der  Lösung  III  noch  mehr  hinzu.  Bei  starker 
UeberexpoBition  nehme  man  von  vornherein  weniger  vob  der 
LQsung  III.  Zosatx  von  Bromlmlium  bewirkt  leicht,  dats  De- 
tails ausbleiben  und  ist  daher  thunlichflt  zn  vermeiden. 

Nach  dem  Kntwiekeln  wird  das  Bild  gut  crespöU.  so- 
dann einige  Minuten  in  ein  Alauubad  gelegt  nad  nach  aber* 
maligem  Spülen  fixirt. 

Als  Fixirbad  dient  das  mit  saurer  NatriumsuhuluäUü^ 
Termisehte  Fiiimatron ,  a.  B.  1  Liter  Fixirnatronlösang  (1 : 4} 
und  60  oem  sanre  Natriamsulfitlösnng 

Oberst  Waterhonse  in  Galentia  theiH  im  „Jonmal  of  tha 
Photogr.  Sooiety  of  India"  (anoh  Phoi  News.  1890.  8.  517) 
mit,  dass  er  mit  der  nachstehenden  Formel  von  Nicol  für 

Eikono^en-EntwickltT  les^er»^  Resultate  erhalten  habe,  als  mit 
der  in  dor  <^elnaucbsanwei -iniLT  beim  Verkauf  des  Kikonogen 
mitgeir«  iK-iien  Vorschrift.  Die  Nicol' sehe  Formel  (welche 
zuerst  im  American  Annual  and  Photographic  Times  Almauao 
pnblicirt  worden  war)  lautet: 

A)  Eikouogcu     ...     5  Theile 
NatrinmsnUH .  .  .  10  , 
Wasser    ....  100  » 

B)  Soda  7,5  Theile 

Wasser  100 

Man  mischt  1  Theil  von  A  und  1  Theil  von  B  und  ftgt 
2  Theile  Wasser  zu.  Man  kann  mehrere  Platten  In  demselben 
Entwickler  entwickeln,  mnss  aber  dann  stets  etwas  filsohaa 

1)  S.  £der*s  PbotograpU«  mit  BrouLsilbergelAtioe.  4.  Aofl.  ISSOi. 
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Entwickler  sasetzeii  oder  man  beginnt  die  Herrorrafang  in 
dem  alten  Entwickler  und  holt  die  Details  in  den  Sehatten 

im  frischen  Entwicklerbade  heraus. 

Zusatz  von  Glyoorin  soll  den  Eikonogen- Entwickler 
haltbarer  machen,  ohne  da^s  die  entwickelnden  Eisren  sc  hüftea 
geschädigt  werden.  Die  „Photogr.  Times''  empfehlen  tolgeade 
Formel : 

Natrinmenlfit  (krystall.)  .     288  g 

Pottaeolie   48  g 

Wasser  1440  g 

—  Eikonogen   48  g 

Giycerin   lg 

Der  Entwickler  wirkt  rasch  (Bull.  Soo.  fran^.  Paris.  i6d0. 

Seite  177). 

Naeh  Fr  ad  olle  nnd  Tonng  wirkt  ein  Gikonogen-Eat- 
wiokler  mit  Natriamealfit  ohne  Alkali  eo  etark,  daee  er  als 

Hervorrufer  verwendbar  ist;  sie  lOsen  30  Theile  Eikonogeti 
und  120  Theile  Niitriiun^uirit  in  300  Thoilon  Wasser  und 
verdünnen  vor  dem  GebiMu  he  HO  Theile  dieser  Lösuhlt  mit 
800  Theiieu  Wasser  (Photogr.  Archiv.  1889.  Phot.  Nach- 
richten. 1889.  S.  38. 

W.  K.  Burton  stellte  eingehende  Versuche  mit  Eikonogen 
an  (Brit.  Jonrn.  of  Phot.  Bull.  Aseoo.  Beige  de  Phot.  1890. 
6.  59).  Er  fand,  dass  Eikonogen  mit  NatriumiuKit  ohne 
Zusatz  ninos  Alkali  auf  Broinsilhergelatine  ein  schwaches  Bild 
nach  20  Minnt.  n  entwirkfltn  Etkonoü'^n-Ammoniak  gab  ein 
schwaches,  sehleieriiies  und  gefärbtes  Bild.  Diireiren  wirkten 
die  bekannten  Vorschriften  mit  Soda  und  Pottaschü  sehr  ^ut. 
Ein  Vorbad  von  Fixirnatron  (1  : 1000)  beschleunigte  die  Ent- 
wiokelung  sehr. 

W.  R.  Bolton  h&lt  das  Natriumsnlfit  beim  Eikonogen 
nur  für  nötbig,  wenn  man  die  Lösun«:  aufbewahren  will; 
ftn<ir>rpnfalls  lässt  mnn  es  besser  fort  So  ist  beispiebwoise 
oin  guter  Entwickler  für  Moraentautiuhmen:  ö  Theilr»  iMko- 
no^on,  20  Th(*ile  kohlensaures  N:itr>Mi,  Theil  Bromkülium, 
ÖOO  Theile  Wasser  (Phot.  Nachrichten.  18Ü0.  S.  368;  aas 
Brit  Jonrn.  of  Phot.  1890.  8.  323). 

Naoh  Warnerke  wirkt  Aetskali  im  Eikonogenentwiekler 
«ehr  gilt  (besser  als  das  Oarbonat).  Er  misoht  eine  oon- 
4»entrirte  Lösung  von 

NatriumBnlfit  40  Theile 

Hoisi?ofl  «iestiii.  Wasser  ,    .    .    100  „ 

Eikonogen  10  „ 

Aetzkali    .   10  „ 

30 


üiyiliZüQ  by  Google 


46e 


£]konog«n>Entwiokler. 


welche  heiss  in  Flaschen  geftkllt  und  verkorkt  wird.  Vor 

dem  Gebrauch».'  verdünnt  man  mit  ?  —  3  Thoilen  Wasser  für 
starko  Cciitrasto;  für  weiche  Bilder  wird  mit  der  9  —  lOf^ehen 
Menge  WasFor  ver<iiiunt.  Kr  fand  Eikonogeu  viel  wirksamer, 
die  Details  hervorzurufen,  als  Hydroebinou  (Phoi.  News. 
'  Jinner  1890.  8.  15). 

Melandoni    jriht    gleichfalls   einen  EikooogeD-Ent- 
Wickler  mit  Aetzkaii  an,  welchen  er  aus: 

100  Theilen  heissem  Wasser, 
16     „  Nfttrininflttlftt, 

2  „  Aetzkali, 

3  „  Eikonogen 

rri^eht  nnd  der  sehr  energisch  wirken  BoU  (The  phoi  Journ. 
IbyO.  Bd.  14,  S.  III). 

J.  J.  Ackworth  empfieblt  als  sehr  energisoheo  Ent- 
wickler: 

A)  Eikont)L'en    .    .    ,    .    .       5  Theile 
NatriuujsuUit    ....     10  „ 
Wasper  100 

B)  Aetzkali   ö  „ 

Wasser  100 

Mischt  man  3  Theile  yon  A  mit  1  Theil  B,  so  erhält  man 
harte  Bilder;  dagegen  gibt  ein  Gemisch  von  gleichen  Theilea 
beid*'r  Lö?nnfrnn  einen  an?trezeiehneten  Entwickler  für  nnter- 
ezpouirte  Platten  (Tbe  phot.  Journal.  1890.  Bd.  14,  S.  110). 

Auch  fi.  Arlt  empfiehlt  Aetzkali: 

I.  200  g  gehwefligsanres  Natron  nnd  75  g  Aetxkali  werdea 
In  3  Liter  Wasser  gelost. 

II.  In  eine  Mensur  wird  ein  kleiner  HomiGffel  vr)ll  von 

gepulvertem  Eikonogen  (etwa  2  g)  ^eueben,  dazu  100  g  von 
drr  imtrr  [.  bezeichnpf^^n  Flüssijikeit  gegossen  und  mit  einem 
(xlapstainhen  umjreruhrt  Der  Entwickler  ist  nun  ferHg  nnd 
kann  circa  4  mal  gebiauchi  werden.  Die  Vorzüge  dieses 
Entwicklers  vor  anderen  mir  bis  jetzt  bekannten  bestehen 
darin,  dass  man  die  Flüssigkeit  I  in  grösseren  Mengen  anf 
einmal  snsetzen  kann,  denn  dieselbe  verdirbt  nieht.  Dnreh 
Zntieben  von  Eikonog«'n  in  Pulverform  kann  man  zu  jeder 
Zi  it  frischen  Ent^vl>  'h!t  r  haben.  Stellt  man  dio  Flüssigkeit  I 
etwas  V''r>irinritr r  her.  ?n  orhrilt  innn  f^ehr  /.arte  Negative. 
Sollea  die  Ne^ahv«  kräliigfr  ausfaiieu,  so  ist  »'S  nur  riöthiir, 
mehr  schwotligsaures  Natron  zuzusetzen.  Ein  verhttituisi^m&säig 
grösseres  Quantum  von  Aetzkali  bedingt  ein  tobnellea  nnd 


Digitized  by  Google 


Klkono00ii>Biitwiclüer. 


467 


weiches  Entwiekelii,  und  ei^rnet  sieh  solche  ZnsftiiimeOMtEiiiig 

Yorziifxlich  zu  Momentaofnahmpn 

Hei  vielem  Entwickeln  werden  die  Hände  vom  Aetzkali 
schlüpfrig  werden.  Mao  hilft  diesem  Uebelstande  dadurch 
ab,  dasB  man  ab  nod  %vl  die  Hände  in  mit  Essig  Yersetztee 
WMfler  tanebt  (Phot.  Naobriohten.  15.  Um  1890.  No.  6,  8.  3). 

Entffepen  anderen  Angaben  kann  nach  Piffard  das 
Eikoiiogeu  ^anz  gut  mit  Ammoniak  verwendet  werden. 
Man  miBoht: 

1000  Tbeile  heissea  Waner, 
60    „  NatriQmBalllt. 

30     „  Eikonoson, 

^/a  Broffikalium 
und  setzt  vor  dem      ^>ranohe  7:n  je  500  Theilen  Eikonogen 
1  —  2  Theile  Ammoniak  ^St.  Louis  Pbotogr.   1Ö90.  S.  Ü4. 
Fhoi  Naobricbten.  1890.  8.  223). 

Archer  ompfiohlt  d*»n  Zusatz  von  Ferrocyankalium 
im  KiküUügen-Entwickier  (Anthony  s  Bulletin.  Februar  1890. 
Bd.  21,  8.  69.  Tb«  Phot.  Journal.  1890.  XIV.  8.  129). 

Ueber  Eikouoge u- Entwickler  s.  £indermann,  8.120. 

lieber  Aufbewabniiig  der  Eikonogen -Ldiongeii  s.  Dr. 
Eragener,  S.  153. 

Eikonogen-Patronon. 

Die  ,JlotieDge«ell8ohaft  Hkr  Anilinfiabrioation  in  Berlin** 

}>rin^t  Dr.  Andresen*«  Eikonogen*Patronen  in  den 
Handel.  Dieselben  haben  eine  cylindrische  Form,  sind  6  cm 
Inn^  und  besitzen  einen  Durchmesser  von  1  cm.  Der  Inhalt 
ifet  gi'pulvt'i  t' 8  Kikonogen,  Natnumsulfit  und  Alkaliearbunat 
(Soda);  jedoch  i&t  das  erstere  von  der  letztoreu  durch  einen 
kleinen  Baumwollpfropfen  getrennt,  wodurch  grössere  Halt* 
barkeit  erzielt  wird.  Vor  dem  Oebranohe  serbrioht  man  die 
Patrone  über  einem  Stück  Papier  und  sehlittet  den  Inhalt  in 
ein  Fläschchen,  welches  100  ccm  destilliries  Wasser  oder 
weiches  Brunnenwasser  enthalt  Bf'i  kurzem  üniBchütteln 
tritt  Löfuni;  ein  und  der  Kikonoir^'n  -  Kntwicklor  ist  zum 
Gebrauche  fertig^.  I^ei  UeberexpoBitionen  vermehrt  uiau  die 
Wassermenge  aul  iuü  —  200  ccm  und  setzt  einige  Tropfen 
Bromkaliom  ni. 

Die  „Eikonogen-Patronen*' werden  Amateuren  und  reisenden 
Photographen  sehr  willkommen  sein. 
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Hiiobang  tod  £lkonog«n  mit  Mtd^ren  £iklwlokl«rn. 


MisehttDg  fott  £ikoaogeu  mit  uudereu  Euiwieklern« 

In  einer  Versammlung   des   Pariser  photocrrapbisohea 

Veirinfi  kamen  di«  VrirthHil«  df'V  j^pmischton  Hjdrochinon- 
nrid  Eikoiioi:*  ip'utwk'kiung  zur  Besprechiin?.  Allgemein 
wurde  auerkaiint,  Jhs^  Am  Gemisch  besser  wirke,  als  jedei 
seiner  CompODenten,  und  dass  es  die  Schleierfroiheit  des 
Hjdroobinons  mit  der  Sohnelligkeit  des  Eikonogon  glucklich 
verbinde. 

Nftoli  Tieien  Biperimentea  wnrde  folgende  Formel  ab  di« 
Beete  anerkannt: 

Nntriumsnlftt     ....    100  g 


Kiktmoixen   15  g 

liydrüchiiion     ....       5  g 
gelöst  in  beissem  Wasser       1  Ltr. 
Nnoh  dem  Abkfthlen  hinzagofugt: 

PottMche   60  g 

Wie  sehr  dleeer  Entwlekler  von  der  Temperetnr  abli&ngig 
ist,  geht  aus  folgender  ZusammensteUnng  lierror,  weloke  Ar 
übrigens  gleiche  Umstände  gilt: 

Temperatur  des  Batwicklers.  Expositionsidt 

W  C.  12—24  S(^e. 

20"  C.  H  Seo. 

'M'  C  4  See. 


üobrigens  ist  autTaileud,  wie  groRS  die  Menge  des  ent- 
wickelnden Körpers  und  des  NatriumBuitits  im  Verluiltniss 
xnr  Pottasche  in  diesem  Recept  sich  stellt.  Es  rührt  dies 
WB^ireobelDliob  7on  den  in  Frankreioh  meist  angewandten  lehr 
Bobleierigen  Platten  her*  Fftr  unsere  Plattengorten  dürfte  daa 
Becept  nacb  der  aogedenteten  Richtung  zu  modlficiren  sein 
(Amofik  Jonm.  of  Pbotogr.  S.  232.  Phoi.  Woobenbl.  1890. 
Seite  304). 

Auch  im  „Chicago  Camera  Club"  ist  naob  den  An- 
gnV)cn  ColgroTe*8  folgender  Entwickler  in  bftnfiger  Yer* 


Wendung : 

No.  1.    HyHroohinon  ....  9  Tb. 

Eikonogen     ....  9  „ 

Ealiambisnlfit    ...  9  „ 

Wasser   760  „ 

No.  2.  Pottascbe   10  „ 

krystallis.  Soda  ...  10  „ 

Lielbes  Blutlangensalz  .  10 

Wasser   160  „ 
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Ifan  miBcht  vor  dem  Gebraaohe; 

Waeser   4  Th. 

No.  1   4  „ 

No.  2   Vä — i  «» 

(Phot.  Times.  18m  No.  444). 

Newton  empfieblt  folgende  eebr  complioirt  gemiaobte 
Entwioklerformel : 

Ntttrinrnsulfit   30  g 

Natriumcarbonat  ....  20  g 

Aetznatron    3  g 

Bromkalium   5 

Bydroobinon   2  g 

EikoDOgen   3  g 

Destill  WaFser   ....  480  g 

Dieser  EntTNi  kler  soll  oDorgisob  wirken  und  gut  arbeiten 

(Helias.  1890.  S.  22). 

Mi8chtiii<zon  von  Hydrochiuon  und  Eikonogen  nebst 
KaliuDinietabisulfit,  Pottasche,  Soda  und  Ferrocyankalium 
wurden  Tom  Cnmfra-Club  in  Chipn^o  pntpfohlen  (F bot.  Times; 

aus  r>ull.  ^o(r  UnvA;:ih^  dp  Photo^'r.  IblM).  S.  150). 

Boiton  empliehlt  oiii  Oeiiiis<h  von  t^ikono;:en-  und 
Hydrochinon- Entwickler,  weil  diese  Mischung  Bfümt^iH  ♦  r- 
gelatinenegative  so  schnell  hervorruft«  als  Pyrogallol,  uiiue 
den  Charakter  des  Negativs  anders  zu  gestalten,  als  bei 
blossem  Hydroobinon.  Hydroobinon  gibt  grössere  Kraft,  Eiko- 
nogen mehr  DotHÜs  in  den  Schatten  (Phot  Woobenbl.  1890. 
8.  768;  aus  Bril.  Journ.  Phot.  1890.  8.  694). 

Clark,  gemischter  Eikonogen -Pyro- Entwickler  (Pboi 
Kaobriobten  1890.  S.  460). 

Gemischte  Hydroebinon-Eikonogen-Entwieki  r 
Eine  derartige  Vorschrift   wird   in   „Revue  univerprllc  des 
inventions  nouvelles*'   (Dec.   1890.  S.  649;   aus  Scientifio. 
Americ.  Nov.  1H90)  empfohlen: 

1.    Krybtall.  Natriumsulüt    .       GO  g 
Erystall.  Soda  ....      40  g 
Dest.  Wasser    ....   1000  g 
IL   Oepnlfertes  Eikonogen   .      öO  g 

Hydrocliinon  nO 
werden  innig  gemi&ciit  und  trocken  aufbewahrt. 

Vor  dem  Gobrfiu.  h«-  löst  man  1  'j:  diesei  trocknen  Eiko« 
nogen-Hydrochinuumißchnij^'  in  1(K/  cum  der  Löi^ung  I  auf 
und  erhält  sofort  einen  sehr  brauchbaren  Entwickler. 
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Unter  dorn  Namen  „Cristallos '  kam  im  Jahre  iödO  eiae 
Entwidklmr-SpMiftlitJU  von  Pikris  mu  is  den  Handel,  welolia 
dnroh  die  Sonnelligkeit  und  Energie,  womit  die  Bilder  eelbet 
▼on  nnterexponirten  Platten  entwickelt  wurden,  Anfsehen 

erregte.  Dieser  Entwickler  besteht  aus  Eikono^en,  Hydro- 
chiuon,  Natriniüfstilfit.  gelbem  Blntlau^ensalz  nelist  kaustischem 
Alkali;  den  Aotzalkalivn  verdankt  der  Entwickler  seine  Energie. 
Hierdurch  angeregt,  arbeitete  Lai  ner  sotnen  äliulicb  wirkenden 
Rapid-Hydrochinon-Entwickler  (s.  unten,  S.  473). 


HydnH'hiuou  -  Kutwiciiier. 

Bachrach  fiigto  zum  Hydrochinon- Entwickler  etwas 
Oialsänre  (Wilgon's  Phot.  Magaz.  1889)  und  Evans  etWM 
Ciironen^uure  (Bull.  Soc.  franv-  Phot.  1809.  S.  145). 

E.  Himly  iiatte  1889  (Piiot.  Gorresp  1889.  8.  160)  den 

Zusatz  von  Fcrrn  eyankalinm  zum  Hvdtoehinon-Entwiekler 
zur  Verniehrui!;^  der  Oi^ntraRto  (mii|  fnbleii  und  angegeben,  dass 
es  besstT  als  BromKaiium  unke,  da  es  nicht  verz.ö^^^re. 
Gltiicbi^eiug  versuchte  er  den  Zusatz  von  Aetznatrou  nebst 
Ferrocyankalinm,  Natriomenlfll,  KaliummetabiBniflt  and  Kaliiim» 
oarbonat  im  Hydroohinon- Entwickler  (a:  a.  0.)>  Aetanatron 
oder  Aetzkali  bezeichnet  Himly  als  Beschleuniger  im  Hydro- 
chinon  -  Entwickler.  Glyeerin  macht  die  Lösun?  haltbarer 
(Phot.  Mittb.  Bd.  25,  S.  246.  Phot.  Nachrichten.  1890.  S.Ö67). 

Aetzkali  iin  llvdrochinon- Entwickler  empfehlen  femer 
Payne  (Bull.  Soc.  fian^.  de  phot  1889.  S.  60),  Dneheane 
(a.  a.  0.  S.  217). 

Voreehriften  für  einen  rapiden  Hydrochinon-Entwickler, 
welcher  das  energisch  wirkende  Aetznatron  oder  Aetskali, 

gnwie  zur  KlarhnUi!n*r  der  Platten  Ferroi^ynnkalinm  (gelbes 
Blutlauiiensal/, ;  enthalt,  tb''ilten  ferner  Iialaf;uy  in  Paris 
und  unuiiUeibür  daraut^  A  Lainer  in  Wien  mit,  indem  jeder 
derselben  selbständig^  arbuitote. 

In  der  Deeerobersttzung  189U  der  frnnzösiseiien  Photo;zr 
Gesellfsehaft  theilte  liaiagny  mit'),  daß»  er  'l^-n  Hydrochinon- 
Kntwiükler  nun  nicht  mehr  mit  boda,  sondern  uiit  AeUDauoa 
und  Ferroeyanoalium  herstelle;  das  Aetznatron  gibt  einen 
energisch eri>n  nnd  weicher  arbeitenden  Entwickler. 


1)  Phot.  Archiv  tftPl.  S.  t. 
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Er  Bettt  den  Entwioktor  am  swoi  LSBungen  znsammen: 

Wasser,  kooheDdei   .   .  .    1000  oom 
Nfttriumsnlfit   260  g 

Naeh  erfolgter  LOtiiiig  zosetMD: 

Hydroohinon   20  g 

IImi  lohftitelt  oder  rOhrt  so  lange  um,        lieh  letzteres 

vollständiiT  {lelöst  hat  Nf^ehdnm  pich  die  Lösims:  vollständig 
n)  !:  krihlt  hat,  glesst  maa  sie  in  eine  GlasHasohe,  die  mau 
verkorkt. 

Lö&uu^  B. 

Wasser   900  com 

Aetzoatroü  100  g 

Nach  erfolgter  Lösoog  setzt  man  folgende  Lösung  an: 
Wasser,  warmes    ....   100  com 
Gelbea  Biatlangensalz  10  g 

Dieselbe  gibt  dem  Bilde  Weichheit  und  conserrirt  di« 

Weissen.  Ausserdem  mues  man  noch  eine  dritte  LOsnng 
halten,  die  ansammeogesetzt  ist  aus: 

Lösung  0. 

Waspt^r  100  ccm 

Bromkiiliura     ....      10  g 
Dieselbe  braucht  jedoch  nur  bei  einem  frischen  Bade  auge- 
wendet zu  werden. 

Zur  Hervorrufung  einer  MouieataiifnHhme  in  halber  Platten* 
grosse  mischt  man: 

Lösung  A  80  ccm 

Wasser  40  „ 

Lösung  0    .   .       .   .  1 

Die  Platte  wird  auf  den  Roden  einer  Giasschale  gelegt 

und  olii|2:f_'  ÄIi?ehnn2:  darttbf>rL''"!.'".c!g0n.  Man  lisst  rjo  iins''nihr 
eine  h;ilbe  Minute  lang  einwirken.  Dann  gibt  iii;ia  in  din 
Glasraonsnr  2  cem  von  der  Ijüsunsr  B,  mischt  diopolbt3  mit 
dem  in  der  Schale  befindlichen  Bade  und  legt  die  Platte 
wieder  hinein.  Nach  einigen  Seeunden  setst  man  abermals 
2  oem  von  Lösung  B  so  und  verf&hrt  in  derselben  Weise, 
und  ao  fort,  bis  das  Bild  anfangt  za  erscheinen.  Sobald  man 
dasselbe  schwach  wahrnimmt,  musf  man  den  Znsufz  dor 
Alkali-Lösung  unterbrechen ;  nur.  wenn  mnn  merkt,  da.'^s  die 
Platte  unterbelichtet  ist,  muss  von  Losung  B  auch  nach  Er- 
scheinen der  hohen  Lichter  noch  mehr  zugesetzt  werden,  aber 
immer  nur  2  ccm  auf  einmal. 
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Es  iit  wüDFcbenswertb,  d»B8  die  Details  schnell  heraus* 
Jvoirirrn,  damit  dns  Negativ  brillant  bleilt.  Scheint  das 
Bild  augentw'K  kolt  ?ii  Foin,  fo  wird  dsf  Krpativ  sorcfliltig 
ftusgewaseheii.  Die  lukunnte  Gelbfärbung  des  Ncgaiivg,  iihor 
die  so  viel  geklagt  \vuido]t  ist,  tritt  nur  iiu  Fixiibude  auf, 
und  nur,  ycenu  die  Kegatiyechicbt  alkalisch  ist.  Legt  man 
das  Negativ  in  ein  Sfiurebad,  so  zeigt  aich  dieae  OelbflrbuDg 
niebt  mehr.  Balagny  bat  au  diesem  Zwacke  frfiber  Citronen* 
afiore  empfohlen ,  doch  hat  or  dieselbe  verworfen,  nachdem  er 
gefunden  hal)e.  dass  dieselbe  die  Golafineschicht  aufweicht. 
Er  verwendet  jetzt  hierzu  eine  Lö>-iiiif:  Ton  Weinsteinf^äure 
(26:1000  Wasser),  in  welche  das  Ntiiativ  nach  dem  Aub- 
wascheu  eine  halbe  Minute  lang  gelegt  wird.  Die  Gelbfärbung 
der  Sobicbt  wird  hierdnreb  sicher  verbindert  Die  Piatto 
wird  dann  gut  ausgewaacben  und  in  einer  20proceDt.  Löaimg 
TOD  unteraobwefligBaurem  Katron  flxirt. 

Zur  Entwieklung  Ton  Zeitaufnabmen  setzt  man  das  Bad 
wie  folgt  zusammen: 

Wasser  80  cem 

Lösung  A  40  „ 

Lösung  0   4 

Die  weitere  Bebundiuiig  ihi  dieselbe  wie  die  für  MomeDt- 
aufnabmen. 

Ist  das  Bad  dureb  das  Entwickeln  einer  grösseren  Ansabl 
Ton  Platten  erBebOpft,  ao  kann  n^an  eB  dennoeb  wiederholt 
gebraucben,  wenn  man  es  wie  folgt  verwendet: 

Alte  Lösung    ....    100  cem 

Lösung  A  25  „ 

und  im  übrigen,  wie  oben  beschrieben,  die  Aikali-Losung 
(jedesmal  2  ccm)  zusetzt. 

Die  Flasche,  weiche  das  gebrauchte  Bad  enthält,  sollte 
stets  bis  zum  Halse  gefüllt  und  gut  verkorkt  sein 

A.  Lainer  theiit  in  der  „Phot.  Corr<*sp.'*  iJanuarheft 
1891;  Mitth.  der  Lehr-  und  VersuchsansüiU  in  Wien)  mit, 
dass  ein  Zusatz  von  circa  12  Proc.  Ferrocyankalium  zu  einem 
Bj^drocbinon-Aetzkali-EDtwiekler  Bcbleierwidrig  wirkt  Er 
miaobt: 

Wasser  900  ccm 

Natrinmsulf!t     ...     40  g 
^'ellieg  Blutlaugensalz    .    120  g 
llydrochinon     ....     10  jr 
Die  Lusung  B  besteht  aus  1  Theil  Aetzkait  und  2  Theilen 
Waeser. 


LOaong  A 
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ÜBD  mischt  ffir  den  Gebrauch  auch  per  Cabinetplalta: 


Das  Bild  erscheint  in  circa  H  Secnnden  QDd  die  Ent- 
wicklung ißt  in  30 — 40  Secunden  beendet. 

Würde  man  das  Aotzkali  in  gröFserer  Menge  zusetzen, 
wird  die  Dichte  der  Xrgatiyc  vermindert  bei  gleicher 
Entwicklungsdauer;  äiinruli   wirkt  Veriniiuiciung  des  Hydro- 
cbiüons  und  Vermehrung  des  Natriuuit^uilits»  womit  al&o  die 
Wirkungsweise  dicFer  Stoffe  prScisirt  ist. 

K\i\  gehr  gntpp  Recept  erhält  man  auch  bei  verininderteiu 
Zn«at/.e  (im  Fcriocyankaliums  und  bei  Anwendung  von  Aetz- 
natron  statt  des  Aetzkalis,  wodurch  die  Negative  einen 
weicheren  Charakter  erhalten.  Z.  B.  geben  viele  PJatteneorten 
noch  ganz  klare  and  weichere  Negative,  wenn  man  die  Men^e 
des  Ferroeyankaliums  auf  ^6  herabsetzt.  —  Alle  diese  Ent- 
wickler sind  Hohr  l'equem  zu  handhaben;  man  misoht 
Morgens  das  (Quantum  für  den  ganzen  Tni:  odt^r  auch  fnr 
mehrere  Tage.  Die  Mit^rhuii^^  hiilt  s;ch  nach  den  Idsheiigen 
Erfahrungen  in  versch iog^üuen  Flaschen  sehr  gut,  und 
konnte  nach  8  Tagen  keine  Zersetzang  beobachtet  werden. 

Samnitiiche  Entwickler  mit  Aetznation-  und  Aetxkali- 
Ilydrochinon  können  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser 
verdünnt  werden;  es  wird  dadurch  die  Entwicklung  ver- 
langsamt, ohne  dass  die  Details  leiden. 

Bromkalium  1:10,  und  zwar  10  Tropfen  anf  das 
angegebene  Quantnm  wirken  verzögernd,  wobei  hanpts&chlieh 

die  Schattendetails  leiden;  ganz  anders  verhalten  sich  Jod« 
und  dodkalium,  deren  Wirkung  ich  eingehend  beschrieben 
habe.    Unterf^ehwefligsaures  Natron  wirkt  verzOgerod 

auf  H\ drochinon-Entwickler. 

Die  entwickelten  Platten  ?ind  kiüftiir  abzuspülen  und  im 
Bauren  Fix  ir  bade  ^)  zu  fixiren.  l-ls  ist  darauf  zn  arhten, 
dass  das  Fixirbad  stets  sauer  reagirt,  was  durcli  zeit  weisen, 
aber  geringen  Zusatz  von  saurer  Snlfitldsung 0  leicht 
erreicht  wird.  Das  Fixirbad  wird  msn  Öfter  erneuem,  weil 
bei  einer  Anhäufung  von  saurer  Sulfltlöaong  das  Fixiren 


1)  Torgl.  Eder^t  Ausfttbrl.  Huidlitiob  d.  Phologr.  4.  Aufl.  a.BMid; 
ferner  «Jahrbuch  f.  Pbot.  ffir  l'^i^O'-.* 

2)  1000  rem  Wi^-^rr.  800  ^  Natriunitaltit,  70  ccm  conce&trirte  SaIb- 
Säurü  oiicr  käul  liehe,  säurt*  SultitlOsuag. 


A  

B  (KOH  1:2). 
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HydrooblDon-JBntwioUer. 


Bchliesslich  verlangBamt  wird.    Zum  PUim  mit  dem  Maren 

Fixirltftde  s^ind  dio  Ciivetton  doii  Tassen  weitaus  vorznziehea, 
auch  wird  das  Fixiren  bedouttüid  sobneller  vor  Bich  fi;eh'  n. 
l M  i  n  iers  wenn  man  den  Plattenträger  mit  der  Platte  ölters 
&ut-  und  hbbewegt. 

Beoept  für  einen  conoentrirten  Rapid-Hydro* 

ohinon-Bntwiekler: 

A.  Man  löst  ia  lOU  ceui  \Vas8er  30  g  Natriumsullit  und 
dann  10  g  Hydrocbinon  in  der  Wärme,  femer  25  g  gelbes 
Blntlaagensals  ebenfalli  in  100  eoro  Wasser.  Die  beiden 
Lösungen   werden  gemischt  und  geben  200  ccm  Wasser. 

B  Ferner  löst  man  50  g  Kaliumhydroxyd  in  100  com  Waeaer« 
Oder  30  g  Natrium bydroxyd  in  DO  com  Wasser. 

Mischt  man  die  200  ccm  Lösung  A  mit  100  ccm  B,  so 
hat  man  800  cem  ^remisehten,  ooncentri ;  ten  Rapid-Ent- 
Wiek  1er.  der  für  d<n  (Gebrauch  zu  verduiinen  ist,  und  zwar 
je  10  (jcui  mit  30  cciu  Wasser  für  Rapid-Eiitwicklungen.  Es 
reicht  somit  die  coneentrirte  Lösung  von  300  ccm  für  1200  ccm 
fertigen  Entwickler  hin,  der  aber  tär  langsamere  Botwicklnngen 
abermals  mit  1000  ccm  Wasser  verdünnt  werden  kann,  und 
man  erhält  mit  10  g  Hydrochinon  mehr  als  2  Liter  gewöhn- 
lichen Entwickler  (Lainer). 


Dr.  Sehleussner's  Pyro-Hydrochinon-fintwiekler. 

Mit  diesem  Entwickler  werden  Negative  enielt,  welche 
den  Charakter  einer  Collodinmplatte  zeigen:  feinste  Detail- 
aeichnnng  und  höbe  Spitz!  ichter,  und  die  den  Vortheil 
rascheren  Druckens  bieten. 

Man  setzt  sich  folgende  Vorrathsldsungen  an: 

I.  20  g  Hydrochinon.  2000  g  destillirtes  Wasser. 

II.  100  g  kohlensaures  Natron,  ÖUO  g  destillirtes  Wasser. 

Iii.  400  g  destilliites  Wa.«5sor,  ßO  g  Fchwefiigsanres  Natron, 
10  —  20  Tropfen   verdünnte  Schwefelsäure,   20  g 

Pyroc^Ml  Uissäiire. 

Das  schwof  Ii- sMuio  Natron  niuss  zuerst  aufgelöst  und 
mit  Sehvvtfelfeauro  angesäuert  werden,  bevor  man  die  Pyro- 
gallussäure  zugibt. 

Zum  Gebrauche  mischt  mau 

40  Tbeile  Nr.  I,  10  Theile  Nr.  II,  10  Theile  Nr.  III. 
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Wenn  die  Mischang  etwas  erw&nut  isl,  so  geht  die  £Dt- 

wioklnn^r  rascher  von  statten. 

Auch  hier  ompßehlt  es  sich,  zunächst  niil  altem,  d.  h. 
schon  eiuuial  gebrauchtem  Eutwickler  und  zwar  so  lange  her- 
vorzurufen, bis  die  Lichter  ersohienen  sind,  und  dann  mit 
frisoh  aDgesetstem  die  Entwiekelung  zu  beenden  (Tal bot, 
Neuheiton  im  Photogr.  Sept.  1890). 

Haltbarer  Hydrochinon-Entwicklermit  Resorcin- 
Zusatz.  Wie  bereits  Edor  und  Töth  vor  mehreren  Jahren 
gezeigt  haben,  besitzt  K.son'in  keine  entwiekelude  Kraft. 
Nach  Dr.  Ijohse  ei^znet  es  sich  aber  als  Zusatz  aum  HyHro- 
cbinon- Entwickler,  weil  es  aU  Verzögerer  wirkt,  was  guubU^ 
bei  dem  l^oht  monoton  wirkenden  Hydroehinon-Entwiekler 
ist.  Jedoch  darf  die  Menge  hdchsteos  0,04  Froo.  des  fertigen 
Entwieklers  sein.    Lohse  empfiehlt: 

1000  Theile  Wasser, 
7,5    ,  Hydrochinon, 
80      y,  Natriumsulfit, 
20      „  Soda, 
0,4   „  ReBotcio. 
Resorcin  wirkt  ähnlich  auf  Pyrogallol- Entwickler  (Phot. 
Almanach  für  1891.  S.  21.  Phot.  Nachrichten.  1890.  S.  805). 

Ueber  Besohleuniser  im  HydroehiDon-Entwickler 
s.  Wolf  und  Lenard.  8.287. 


P)  I  ou a 1 1  <»  1  -  Eutu lekler. 

Ueber  Pyrogallol -Entwickler  s.  Samhaber,  8.  224. 

üebor  Jod  als  Yerzöger-^r  i m  P  j  r  o  -  K  u  t  w  i  c  k  1  e  r  stellt 
Lainer  an  der  k  k.  Lehr-  und  Versuehsanstalt  für  Photo- 
graphie in  Wien  Versuche  an.  Die  Wirkung  der  von  W^ilde 
empfohlenen  Jodtiuctur  im  Eisen- Entwickler  ist  bekanntlich 
für  die  Weichheit  der  Bilder  günstig^). 

Jod  iui  Pyro- Entwickl er  macht  das  Bild  rascher  er- 
scheinen, hat  aber  bei  obigen  MengenTerhftltnissen  einen  sehr 
geringen  Einfloss  anf  das  Endresultat 

Fr.  Oobb  empfiehlt  das  bereits  seit  Iftn^rer  Zeit  als 
TersOgerer  beim  Herrormfen  mit  Pyrogallol -Entwickler  be* 
kannte  citronensaure  Natron.   Er  rettete  Platten,  welche 


1)  8    K<lor'0  Ausfiilirl.  IlarKU).  <i.  Phot.,  dritter  Baud:  ,Vhoto« 
gruphie  mit  nromailbcrgelatiue'*.  i.  Aull.  8.  IIa. 


Digitized  by  Google 


476 


P^nrocftteohln-  Entwickler. 


'  lOuial  zu  laii^:  oxfoiiiri  waren,  indem  er  dieseiben  zuerst  in 
ein  Bad  von  ciüuüeiisaureüi  Natron  (1  :  240)  legte  und  dann 
mit  dem  noriualeu  Entwickler  leiiaiidelte  (Yearbook  of  Phot. 
for  1891.  8.  72). 

Borax  1  ni  alkalisehen  Entwickler  Vfihält  sich  ver- 
schieden :  Kiiie  Mischung  von  Borax  mit  Pyrogaliol  oder 
Fyroeatecbin  wirkt  nicht  wie  ein  Eotwickler  aof  BromtUber- 
gelatine,  und  Kei  diesen  Snbstanten  ist  Boru  ein  Verzögerer. 
Eine  MlRcbuntr  v<>n  Borax  mit  Eikonogeu  oder  Hydroehinon 
iivirkt  aber  als  Hervorrnfer  (Merciel  Compt.  rendus;  Pliot 
Arohiv.  1890.  6.371). 

Der  Pharmaceut  Miobelin  in  Niort  brachte  Pyro- 
galiol etc.  in  Kapseln,  ähnlich  wie  man  es  mit  pharmacea« 
tischen  Präparaten  macht,  in  den  Handel  Man  hat  mm  Ent- 
wickeln fmr  nöthip  für  j>  einf»  Tapse  mit  Wasser  uml  Aikaü 
eine  KMp^el  mit  Pyrogaliol  zu  öfnen  und  zuzusetzen  (Mouiteur 
de  la  Photographie). 

Ali  der  k .  k.  L h  r  -  und  V <•  r  p  ii  <•  h  ?  a  u  8 1  a  1 1  I  ü  v  Photo- 
graf'hie  und  Re  p  r  od  u  c  t  i  o  ii  s  v  er  la  h  rf^n  in  Wien  wurden 
l'y rogallol-Kapselu  von  Koussoau  in  Parii»  bezogen, 
welche  in  sehr  nette  und  praktische  Form  gebracht  sind.  Es 
Terdient  diese  Art  der  Verpackung  namentlich  Ar  reisende 
Photographen  Beachtung,  weil  frisches  trockenes  Pyrogaliol 
im  Entwickler  grosse  Enerjjio  he^itzt  und  nnmentlich  älteren, 
nicht  sorgfnlticr  nnf lowahi ten  Pyropallollös!:T^«_'»'(i  ühfrlegen 
Ist.  Bei  (i.'f  sehr  leichten  lAi^H^-hkeit  de.s  PyrogalloU  in 
Wasser  bildet  sich  eine  soiuit  /.uui  Einwickeln  brauchbare 
Lösung. 


PyraeateehlB  *  EntwleUer* 

Nach  dem  »Brit.  Jonmal  of  Pbotogr.  1890  (aneb  Boll 
Assoo.  Beige  de  Phot  1890  8.  465)  gibt  folgende  Art  dea 
Entwickeln«  mit  Pyroeatechin  die  Tonögliohsten  Besnltato: 

A)  lg  Pyroeatechin  in  100 ocm  Wasier, 

B)  20  g  Soda  in  100  com  Wasser. 

Man  mischt  1  com  A»  10  com  B  und  60—80  com  Wasser. 

Die  Farbe  der  Negative  soll  einen  sehr  angenehmen  Ton 
besitzen,  die  Platten  niemals  verschleiern  und  sich  rasch  ent- 
wickeln. 
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Leo  BaekeUndt  empfiehlt  eiueu  Py r ocatöchi n- Kot* 
wiekler  mit  Aetikiili,  welche  Miflehang  er  derjenigeQ  mit 
Soda  oder  Pottasche  vorsieht. 

No.  1.  Natriumsnlflt ....   10  Theile 
Pyrocatechin  ....     2  ^ 

Wasser  100  , 

No.  2.  Aetzkali  10  „ 

Wasser  100  , 

Beido  Tiösnngen  wc'rd<»n  vor  dorn  Gol»raiu,*h  fremischt  uud 
zwar:  .j  ceiii  Pyrouateebinlösunu  \^No.  I},  5  com  Aetzkalilösung 
(No.  2),  100  eem  Watser. 

Der  firieche  Entwiekler  soll  leioht  etwas  sohleierig  arbeiten, 
wo  dann  Backelandt  etwas  Bromkali  zusetzt;  besser  sei 
jedoch  alter  Entwiekler,  in  welchem  schon  einige  Platten  ent- 
wickelt wiirdfii  nnd  dem  frischer  P>ntwick1or  zugesetzt  wurde 
(Anthony's  Pnot.  Bulletin   1S9()  IM.  21.  S  7R\ 

Clf^ment  Sanx  oinpfiehlt  folgende  Vorschrift  für  Pyro- 
caieohia  -  Entwick  ler: 

Wasser   .  tK)  cciu 

40proe.  Natrioonsiilfltlöeailg  .   .  2  « 

1    „    PyrooateohialÖsung  .   .  2  , 

20   „     Sodalösung.    ....  3  , 

7    „    Aeizkalilösong .   ...  2  , 

Dieser  Entwickler  soll  besser  als  Hydrochinon  wirken, 

keinen  Sehleior  und  vifd  Dotaila  in  den  Schatten  geben  (Phot. 
News.  1890.  No.  1633.  Bull.  Assoe.  Beige  Phot.  1890.  S.  297). 

Bp(>rnnnrt  in  Gent  gibt  folgende  Formel  fär  den  Pjro- 
oateohin-Ent  Wickler; 

Wasser  90  ecm 

Eine  40proc.  NatriuiuBuUitlöguug  .    15  „ 
„     1    «    Pyrocateohinldsnng  .     3  „ 
„   20   ,    NatriomcarboDatlösiiDg  4  „ 
„     7    „    Aetzkalilösnn^    .    .     3  „ 
Dif'For  Entwiekler  soll  sehr  gnte  Resultate  geben  (Helios. 
1890.  S.  22). 


Yergleiehung  Tembiedener  Entwiekler« 

Betrefb  des  Yergleiohee  der  praetiechen  Verwendbarkelt 

Ton  Eikonogen  und  Pyrogallol  als  Entwickler  wurden 
in  der  „London  and  Provinoial  Photogrnphin  Aspociation* 
(Fkot.  News.  1Ö90.  S.  6ö)  eine  Ansahl  von  Platten  Ton  Ter- 
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Herrorrofuiig  mit  AmmoDi&kdMiupr«n. 


schiedener  Belichtuo^  einerseits  »n  H.u  tings,  welcher  Eiko- 
nogen  bevorzugte,  und  andererseits  an  Cooke,  welcher  mit 
Pvrogallol  arbeitete,  ttbergeben.  Die  BeliohtaagBseiten  der 
Platten  waren  den  beiden  Experimentatoren  nicht  bekannt  ge> 
geben  worden.  Beide  entwickelten  die  Negative  und  das 
PeBultat  wir  (\f\99  von  den  zn  Inn^o  Kn'ir'h'f-tfii  Platten  dip  mit 
Pyrogaiiol  horvorgerufenen ,  von  cit  n  kurz  exponirten  die  mit 
£ikoDOgeD  die  besseren  l^atrizen  gaben. 

Vergleicbung  verschiedener  Entwickler. 

HieruVior  fhoilte  J  O^edick»^  Fpine  Ver'-ncb^  (Phot. 
Woch.'nl»!.;  Phot  Mitth  liS^M).  Hd,  'JT,  S  101)  mit  Er  fand, 
dasH  l  »ei  norinalor  H<'1  ichtung  und  geeigneter  Holland  hing 
sowohl  PyrogHllul,  Hydroohioou,  Eikonogen  und  Eisen- 
Oxalat  gute  Negative  geben.  Bei  knnen  Beliohtnngen  gab 
Eikonogen  ebeniolehe  Reanltate  wie  Eisen  oder  Pyro* 
gallol;  ereteres  war  alio  den  letzteren  nicht  überlegen* 
Wohl  iiHcr  gab  Hydrochinon  und  Aetzkali  (10  com  Hydro- 
chinon-Entwicklor  und  1  Tropfen  40  proc.  Kalilauge)  etwas 
gr5sppie  Eniptindlii'hk*'it  und  besuiidorf  klare  Matrizen  und 
Ware  darnach  der  bei*lo  Entwickler  lür  MüUion  tauf  nahmen.  — 
An  Haltbar  k  ei  t  ist  der  Hydrochinon -Entwickler  den  anderen 
überlegen;  da  man  meiit  mit  ^/s  altem  Entwickler  nnd  Va 
nenem  arbeitet,  so  ist  der  Hydrochinon -Entwickler  aach  der 
billigste. 


Herromriuig  mit  Ammonlakdllaipfeii. 

Th.  Luder  in  Philadelphia  empfahl  Auwendung  von 
Ammoniakdäujpfen  au  Stelle  der  alkalischen  ßäder  zum  Ent- 
wickeln Ton  BromsUbergelatine-TrookenpIatfen  (Antkony'a 
Phot.  Buik*tin.  No.  23.  im)).  —  [Hierzu  sei  bemerkt,  dam 
die  M6glichkeit  mit  Ammoniakdftmpfen  die  Trockenplatten  za 
entwiekolii  iKicit«?  von  Glovor  im  Jahro  18^2')  bekannt  g(^- 
macbt  word'Mi  \v:ii  .  dass  jedoch  dieser  Eutwlokelungs-Vorgang 
als  veraltet  /a\  lH'/.t'H'!int»n  ist.  E.], 

L'Amateur  l'hotographe  iu  Pari»*  berichtet:  „Die  belich- 
tete Platte  wird  in  eine  Tasse  mit  reiner  PyrolGsnng  eingelegt, 
und  wenn  die  Gelatinesohieht  von  der  Flftsrigkeit  gehörig 
durchtränkt  ist,  nimmt  man  sie  herans  nnd  h&lt  sie  Aber  eine 

i>  A.  Jbder'B  Atuflilul,  Bandb.  d.  Photographie.  Bd.  L  S.Aafl.  8.143. 
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audüiü  iüsse,  in  welcher  sieh  Ämmoniak  befiadet.  Das  Bild 
eneheint  je  naeh  dar  Jftngtren  oder  ktaeren  Beliehtang,  oder 
je  näher  maii  es  dem  Ammoniak  bringt,  mehr  oder  weniger 
eehnell.    Dioso  Metbode  iet  besondere  denn  zu  empfehlen, 

wenn  man  einzflno  Thoilp  dfs  Neprntivp?,  welche  in  der  Be- 
leuchtung verkiirzt  waren,  mehr  kriiftigon  oder  andere  über- 
lichtete znrliek halten  will  ;  auch  ist  diese  Kntwiokelungaart  viel 
Bparsamer  als  die  gewöhnlichen  Methoden;  es  kann  nämlioh 
die  PyrolÖBung  lange  Zeit  gebranoht  werden,  weil  sie  kein 
Alkali  enthAlt  und  daber  nieht  so  rasob  lereetzt  wird." 


JLiihionaalae  im  Entwiekler. 

Eikonogen  nnd  Hydrooblnon- Bntwiekler  für 
Brom  Silber- Positive.  Cowan  gibt  hierfllr  folgende  Vor- 
eehrift  an: 

L  Eikonogen  .  . 
Natriumsiilphit 
Lithiumcarlionat 
Wasser  .    .  . 


II.  HTdroehinon  . 
NatriumBulphit 
Kaliumoarbonat 
Waeeer ... 

Das  Lithiumcarbonat  ist  ziemlich  kostspielig  (Phot.  News. 
1880.  8. 175.   Phot.  Oorreep.  1890.  S.  578). 


4  Theüe 
32 

2 

480 


» 


2  Theila 

8  . 
10  . 

480  . 


Leber  gefllrbte  Entwieker 

haben  wir  bereite  in  (rttheren  Jahrgängen  dieses  .pJahrbnehee* 

berichtet^).  Naeh  einem  französischen  Patente  setzt  man  dem 
Hydrochinon*Entwickler  (anf  Vs  Liter)  döeem  folgender 
Farbstoff  lösnng  xn: 

Aurantia    .   16  g 

Carmin  ........  8 

Alkohol   ,    .  24  „ 

Wasser   24  „ 


1)  ä.  ibder's  Jaiirliuch  f.  Phutogrsptiie  fUr  1890.  Seite  316. 
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V'orscUiedoue  Entwickler  für  liroiusllbergolatiue. 


Die  Bromsilberplatteo  mllsseD  im  DonkUa  in  das  geftrbto 
Sntwloklerbftd  gelegt  werden  nnd  können  d«nn  »ngeblieh  bei 
vollem  Tageslicht  entwiokelt  werden.  (Diese  Hethede  hat 
keinen  Werth.  £.) 


Verschiedene  Ent\Tiek1er  für  llroinsi Ibergelatine. 

Nach  Oberst  W:»  t  o  r  h  o  u  s e  ist  G  u  a  j  ;i  e  o !  („Methyl- 
-cateehor).  ein  dem  PyroiTitHchin  nah©  verwandter  Ivorpor,  ein 
Her  vor  ruf  uiigs  mittel  für  Broiusilbergelatiiie;  Guajacol  ist 
^in  farbloses  Oet,  welches  sieh  in  Wasser  anflOst  Gemiseht 
mit  Soda  und  etwas  Aetznatron,  als  Hervorrofer  wirkt;  die 
Wirkung  ist  Rthwächer  als  rivdroehinon  oder  Eikono»?en 
(Joum.  of  the  Photogr.  Society  o*f  India.  1890.  Bd.  3,  5^.  78). 

Hydro8chwefli?^saure8  Natron  wirkt  für  sich  allein 
als  Entwickler  für  Bromsi  Ibergelatine,  wie  zuerst  Ed  er  und 
Pizzighelli  gezei^^t  haben*).  Diese  Verbindung  entsteht, 
wenn  man  eiue  conoentrirte  Lösung  von  Natriumbisulfit  mit 
Zinkstanb  behandelt  Spftter  wnrden  derartige  Vorsnehe  aneh 
im  „Brit.  Joum.  of  Phot.  1885.  (S.  274,  305  nod  321)  and 
«Phot  Woehenbl."  (1885)  beschrieben  nnd  Breton  beschreibt 
neuerdings  rAnn  il-=!  Photogr.  185)0;  aus  Phot.  Woi'henbl.  1890. 
S.  766)  als  „einen  neuen  Entwlokl^r"  dieselho  Sul>^t?^nz  Be- 
kanntlir'h  i«t  das  hydrn«ehw<M'li:i8aure  N.itroii  sehr  zerset/rtitrh 
und  uiUB»  btet.s  frineh  bereitet  werden,  was  dessen  V^erwendung 
hinderlieh  ist. 

Antipyrin,  sowie  Aeetanilid  sind  naeh  Smith  (The 
Phot  Journal.  1889.  S.31),  gemiseht  mit  Suiat  nnd  Aetikali, 
sohwache  Entwickler  f&r  Bromsitbergelatine. 

Ueber  üydrozjlamin  s.  8.  288. 

Dr.  M.  Andrssen  in  Berlin  nahm  ein  denisehea  Patent 

(No.  53549)  auf  Verwendung  yon  Naphthali ndorivaten 
als  Entwickler  in  dr  r  I'hotoirraphie.  (Zusatz  snm  Patent 
No.  50265  vom  10.  Februar  1889.) 

Die  im  Patente  No.  50265  anfgeführten  >sa}ththalinderivat©, 
liämlicii  Diamidouaphthaliusulfosäureu  uud  Auiidonaphthol- 
snlfos&uren,  lassen  sieh  in  Ihrer  Anwendung  als  Entwickler  in 
der  Photographie  mehr  oder  weniger  dnreh  andere  Naphthalin* 
derivato  ersetzen,  welche  sich  leicht  oxydiren  und  dem  Lichte 
«zponirre  Halogensilbersalze  zu  metaUiscbem  Silber  rednciren. 

Ii  läder*!}  yhotQgT.  mit  ürumsUbergelatino.  4.  Aafl.  t490.  b.  lU, 
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Von  «ierartjgen  Naphthalinderivatou  sind  einige  Dioxynaphtha- 
liue  und  deren  Sulfosäuren,  sowie  einige  Amidonaphthole  und 
NuphthylendiBmine  f&r  den  angegebeaeo  Zweck  als  geeignet 
geranden  worden. 

Eine  Tergleiohende  PHtfang  der  genaDntea  Terbindangen 
soll  ergeben  haben,  dass  die  SebnetUgkeit  nnd  Kraft  der  Ter- 

eebiedenen  Hairer nsilbersalse  reducirenden  Napbtbalinderivato 
eine  sehr  verschiedene  ist  Man  hat  es  daher  in  der  Hand, 
jo  nach  dem  au  erreichenden  Zweck  ein  Negativ  schnell  oder 
Jaugsara,  stark  oder  Bchwach  zu  entwickeln.  Di^p»»»  ist  prak- 
tisch von  grosser  Bedeutung,  denn  die  verschiedenen  Zweige 
der  Photographie  (Porträtfach,  Aufnahmen  von  Landschaften, 
MomentanftiabiDen  ete.)  stellen  in  dieser  Hinsieht  an  einen 
Entwickler  verschiedene  Anforderungen.  Von  diesem  GesidiiB- 
punkte  ans  ist  demnach  anoh  der  technische  Effect  der  Ter- 
schiedenen  in  die8<>m  und  im  Haupt- Patente  beschriebenen 
Naphth  ilinderivate  bei  ihrer  Anwendung  in  der  Photographie 
als  Kutwickier  zu  beurtbeiien. 

I.  Diox> uaphthaline. 

Von  den  zehn  der  Theorie  nach  möglichen  Dioxynaph- 
thalinen  sind  neun  bekannt  Davon  sollen  sieh  sechs  insofern 
durch  hervorraironde  Verwendbarkeit  auszeichnen,  als  dieselben 
das  pkoto^raphisehe  Bild  ausserordentlich  schnell  und  kräftig 
entstehen  lassen  nnd  daher  naeb  Ansicht  des  Erfinders  rar 
Entwiekelnng  Ton  Momentaufnahmen  nnd  zom  Gebrauch  im 
Atelier  besonders  tanglicb  sind.   Dii^elben  sind  folgende: 

1.  a-Naphthohydrochinon  (Ann.  d.  Ch.  167,  357), 

2.  ß-Naphthohydrochinon  (Ann  d  Ch  211,  58), 

3.  Oj  Og- DioxTuaphthalin  (Bcrl.  Berichte  XV..  2Ü&), 

4.  aiß3-L)ioxyn;iphthalin  (D.  R.-P.  No.  45229). 

5.  aiii4.Dioxvn:iphthalin  (Ann.  d.  Ch.  241,  369), 

6.  ßißs-Dioxynaphihaiin  (Ann.  d.  Ch.  241.  369). 

n.  Dioxjnaphthalinmonosulfosäuren. 

Von  den  verschiedenen  entweder  durch  Oxydation  oder 
nachherige  Reduction  von  Amidonaphtholsulfosäurta  oJor  durch 
Verschmelzen  von  Naphtholdisulfosäuren  und  Naphthalinsulfo« 
sftnren  mit  kanstisoben  Alkalien  oder  dsroh  Snlfuration  von 
Bioiynapbthalinen  darstellbaren  Dioxynaphtbolmonosnlfos&a* 
ren  bat  sich  nur  die  ß-Naphthohydroohinonmonosnlfos&nre 
(D.  R.*P.  No.  Ö0d06)  als  tauglich  erwiesen. 
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III.  Dioxyuapbthal indisulfosäuren. 

Die  pxperimentollo  Piüfiiiiir  der  mrh  den  verschiedenen 
Methoden  darjostellten  Dioxynaphthftliüdißulfoßäuren  «oll  er- 
geben haben,  du^s  die  beiden  DioiynaphtbalinsolfoBäurea  d^s 
D.  R.-P.  No.  4y8.'j7  iüBofern  eine  besondere  Bedeutang  aU 
Entwickler  besitsen,  als  dieeelben  bei  grosser  Kraft  dennoch 
4m  photograpbiBobe  Bild  nnr  langsam  eotstehsn  iMten,  duoh 
welobd  Elgensebaft  dieselben  zum  Batwiekeln  Ton  Laadsebaftea 
beionden  gut  verwendbar  sind. 

IV  A  ni  1  d  0 naph th  0 1 0. 

Von  den  verschitdoiion  Amidonaphtholen.  welche  durch 
Reduotion  der  Nitrosoimphthole,  Nitrouaphthole  oder  von 
AsofarbstoffeD  aus  Naphtholeo  oder  aber  dnrcb  Versobmeliea 
der  NapbtbylaminsiilfoBaaren  darstellbar  sind,  sollen  iiob  fol- 
gende drei  duräh  hervorra^eode  Kraft  und  Sehneiligkeit  bei 
ihrer  Verwendung  zum  Entwickeln  auszeichnen: 

1.  a,.Amidf>-o!<,-naphthoI  fAnn.  d  Ch.  211,  61), 

2.  «,-Amido-ß,-naphthol  (Herl   !^«nehte  XIV,  1310), 

'6.       Amido iKifihthol   (dargestellt  durch  Verschmelzen 
der  ß-Nuphthylauim-ß-sulfosäure  (D.  B.-P.  No.  22547). 

V.  Naphthylendiamine. 

Die  Naphthylendiamine  erfordern  anr  Herstellung  einer 
alkalisoheo  Lösung  verdQnnten  Alkohol  als  LösnngsroittoU 
Von  den  bekannten  oder  naoh  bekannten  Methoden  darstell- 
baren Naphthylendiaminen  sollen: 

1.  a,-ß,-N;iphthylondinmin  (Beri.  Berichte  XV.,  2183)  und 

2.  €rj-o'2-'N:iphfhyl.'ndiamiü  (Herl.  Berichte  VI.,  946) 
eich  schnell  und  krätiig  entwickeln. 

Patent-Anspruoh: 

Anwendung  der  naehstehend  genannten  Dioxynaphthaline 
nnd  deren  Snlfosftnren,  Amidoiiaphtbole  nnd  Napbthylendiamina 

aar  Entwickelung  photographischer  Bilder  als  Brsati  der  im 
Patent  No  50200  beschriebenen  Naphtbalinderivate: 

I.  Dioxynaphthaline,  nnd  zwar: 

1.  ct-Naphthoh)  drochinon, 

2.  ß-  Naphihohydro.'hinon, 

3.  «1  %-Dioxynaphthülin, 

4.  «1  P;j-DioxyniiphtliaIin, 
ö.  Oiß^-DiozynaphthaUn, 
^-  ß]  P3-  Dioxjnaphtfaalin ; 
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W.  Dioxyiiüphthauiimonusalfosäure  (D.  R.-P.  No.  50506); 

III.  Dioxynaphthaliiidisulfosäuien  (D.  R.-P.  No.  49857); 

IV.  Amidonapbthole ,  und  zwar: 

1.  ai-Amido-aj-naphthol, 

2.  «j- Amido-ßi  -  iiaphthol, 

3.  -  Am ido  -    -  imphthol ; 
V.  Naphthylendiainiii  ,  mi  l  zwar: 

1.  «1  ß, -Napiithj>  lendinmin, 
2  «1  Naphtbyli^niliaiuiD, 


Die  llahbuikeit  der  Eisen vitriollösuu^  ist  nach 
Prof.  Dnn^r  Im  Liebte  badentend  grQisar  ala  im  DonkleiL 
Eine  bereits  oiydirte  Lösung  desoxydirte  siob  im  SonneDliobt 

v^ieder  unter  Klärung  und  AuflöBun?  des  Oxydniederschla<^e8. 
Dr.  Miethe  bost  itii^te  dies  (Pbot  Wochenblatt  No.  89.  Phot. 
ArofaiT.  1890.  S.  29ö). 


TeraHrken  und  AbsehwUchen  von  NeffttiTeB«  sowie  TOii 

Opalbildern. 

Historisohes:  Die  Verstärkung  von  Negativen  mit 
i'^K^cksilhftrchlorid  oder  Quecksilberbromid  und  darauffolgendes 
Entwickeln  (mit  Oxalat)  hatten  bereits  C.  J,  Burton  und 
A.  P.  Laurie  im  Jahr  18S1  (Phot,  News.  18H1.  S.  269)  an- 
gegeben; »ie  ttiudeu,  das»  dieser  Prucea»  wiederholt  werdeu 
kann.  Cbapman  Jones  hatte  das  Verst&rken  mit  Oaeok- 
ailberehlorid  nnd  Bisenoxalat  im  Jabr  1888  (Phot.  News. 
S.  XS)  empfohlen. 

Üeber  dieQuecksilberverstärkung  bemerkt  Ch.  Jones 
(Phot.  News.  1890.  100.  Phot.  Nachrichton  ISUO.  S.  122), 
dass  bei  der  Verstürkung  mit  Snbliiuat  und  Natrium- 
snlfit  sich  bei  der  Kinwirkiin^  von  Natriumsulßt  auf  das  mit 
^Quecksilberchlorid  (Sublioiat)  gebleichte  Bild,  welches  aus 
Qoeeksilberchlorllr  ond  Ghlorsllber  besteht,  schwarses  Qneok- 
silber  bildet  nnd  Chlorsüber  nar  tbell weise  geUSst  wird.  Eine 
•chemische  Untersucbuug  zeigte,  dass  bei  dio.-^er  Reaotion  die 
Hälfte  des  Siliierf!  und  ein  Viertel  dos  Quecksill^ers  zuriiek- 
Mf'ilyt.  um  das  I^ild  /,u  furmen.  Aus  diesem  Vor<;Hni:e  n'k'nrt 
fs  öicü  auch,  weslialb  bei  der  W'i'nierholunii;  des  Proeesses 
keine  Verstärkung,  sondern  AKächwachuiig  roeultirt. 

Die  Verstärkung  mit  Sublimat  und  Schwärzen  mit 
Eisen oxalat'Entwiokler  eiklärt  Jones  als  sehr  wirksam, 
nor  mu9B  man  nach  dem  Bebandeln  mit  Sublimat  sehr  gut 
«raschsn  (iVa  Stunde);  beim  Uebergiessen  mit  Eisenoxalat  wird 
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das  weitM  Bild  (eotbaltend  AgCl  +  ILj^^ci^)  Töllig  redaoirf. 
Der  ProoMi  Iftsst  lioh  beliebig  wiederliolea. 

Hiem  eei  bemerlit,  daee  Dr.  8  toi  so  bereits  im  Jahr  1882 
diesen  Proeess  im  Pliot.  Woebenbl.  lebhaft  empfoUeD  hat. 


Dr.  8 toi se  Terwendet  die  weiter  unten  (8. 495)  angegebene 
Metbode  snm  Färben  von  Bromsilhergelatino-Papierbildero  mit 
Erfolg  znm  Vorstärkeu  der  Negative.  Er  bieient  dieselben  in 
einer  Löfiung  von 

1  Tlieil  Kupfervitriol, 
lOO  Thellen  destill.  Wasaer, 

l  Tbeil  Bromkalium, 
100  Thellen  Wasser, 

wischt  bestens  vnd  legt  am  Tagesliehte  in  einen  sehr  ver* 
dftnnten  Eikonogen*  Entwickler  von  folgender  Znsammen- 
setsnng : 

A)  20  Tbeile  NAtriumsuiat, 

4    „  Eikono^en, 
300     „  Wasser 

B)  nOTheüe  koh:wis.  KaJi, 

Man  uiißcht  öO  Vo!  von  A.  20  Vol.  von  B  und  öOOOThmle 
Wasser.  Hierin  wird  das  Nej^ativ  mit  bräunlichen»  gut 
deckenden  l'';irl  ent<jn  erscheinen  (Fhot.  N;ichr.  1891.  S.  4). 

N  e g  a  t  i  V '  Ve  r  9  t ä  r  k  u  n  ^  ui  i  1 1  e  1 8  E i  u s  t  a u  l>  V  ü r  f  a  h  r  ens. 
Dr.  StoUe  empfiehlt  das  Negativ  mit  einer  hygroscopisohen 
LOsnng  von  Zneker,  Gnmmi  und  Biohromat  so  fiberxiehen; 
die  getrocknete  Schicht  verliert  im  Uchte  ihre  Ilygrosoopieittt 

dnroh  Licht  Wirkung;  wo  also  im  Negativ  eino  Deckung  war, 
nimmt  die  Phttte  beim  Einstaube;)  Omphit  auf  und  Tennehit 

die  Deckun<r  (Phot.  Naehrieht^Mi.  imi).  8.  58:i)- 

A  b  g  c  h  w  H  c  h  u  n  s  m  i  1 1  e  I  f  Ii  r  N  e  g  a  t  i  v  e  Der  „  A  mnteur- 
PhotM^raph"  (Pari?)  beschreibt  folgend*^  Methode:  j,MHn  weicht 
die  GolatinopUtlo  eine  halbe  Stunde  lang  in  Wasser,  dann 
legt  man  sie  in  ein  Bad,  bestehend  aus  100g  Wasser,  4  g 
Sohwefelsftnre  und  6  g  SOproe.  LOsung  von  Ealibichromat 
Die  Einwirkung  diesee  Bades  ist  sehr  energisch,  nnd  mnss 
daher  6or<;f:^Itig  überwnoht  werden;  die  Absohwäehung  geht 
jedf'smal  sohr  ^Jt^it-hniäs'^iir  vor  sich  und  es  zei;:t  sirh  koIn»^rlei 
Mi>^sfarhtin'j  der  Golntif  r-r-h'fht  Als  cin^^n  Vortli«'iI  dir'Sf^a 
Verfahrens  kann  man  bezeichnen,  dass  eine  Platte,  weiche  man 
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auf  solche  Weise  zu  sehr  »b^ogchwächt  hat,  uaehträglich  wieder 
verstärkt  werden  kann"  (Phot.  Corresp.  1890). 

L.  B«lit8ki  in  NoHhansen  boMmreibt  «in«  VerbesMiung 
des  AbBchwäeheDS  f^T  BromsilbergeUtiiitipUtttia  mittftlB  einer 
Mieobung  von  oxalFaurem  KlHouozydkall  und  Ftzirnatron.  Dat 
genannte  OeiniBcb  ist  in  frischem  Zugtande  gelbgriin  bis  ?elb 
lind  trübt  sieh  mehrere  Stnn^on  iintpr  Ausscheidung^  oiues 
"Nipders(•hla^:es  eines  baBischen  KisensaUes  ond  Sehwefel,  wo- 
duteh  dio  Flüssigkeit  geschwächt  und  unltiauchbar  wird. 
Belitski  stellt  eine  haltbare  Mischung  her,  indem  er  das 
Oxalsäure  Eieenoxydkali  (Kalinmferridoxalat)  und  Fiximatron 
mit  einem  Zusatz  von  Natriumbisatfit  vermisobt  oder  besser 
diiroh  mit  Natriomanlfit  oder  Oxals&nre  naob  folgender 
Vorsebrifi: 

10  „  Kaliuinfen  i(loxft!at. 
8  „  neutrales  Natuuuigultit, 
2\2— 3  ,  Oxalsinre. 
50  ,  FixirnatroD, 
welche  in  der  genannten  Reiben  folge  aufgelöst  und  dann  im 
Dunklen  aufbewahrt  werden.    Durch  Mischen  von  Eisensalz 
mit  Natriumsulfit  oiitsteht  anfangs  blutrothes  Kisonsulfit,  welches 
duroh  Zusatz  von  Oxalsäure  wieder  in  die  ursprüngliche  grüne 
Farbe  übergeht. 

Dieser  Abschwächer  ist  inouatehui;^  haltbar-,  seine  Farbe 
i£ibt  einen  Anbaltspunkt  über  seine  Wirksamkeit,  indem  beim 
8chwäcberwerden  das  Grftn  in  Gelb  fibergebt;  man  kann  die 
iixirte  Platte  ohne  Abspülen  sofort  darin  abschwächen  und 
/war  bei  jedor  Art  der  Entwiekelung  (Deotsobe  Photogr. 
Zeitung.  1890  S.  m. 

Zum  Klaren  von  iSromsilboigolatine-Negativen ,  welche 
infolge  mangelhafter  Kntwickeluiig  utit  Pyrugallol  etc.  fleckig 
^'owordeu  sind,  empfehlt  Chapman  Jones  die  bekannte 
itfisobuDg  von  Alaun,  Cttronensänre  nnd  Eisenvitriol^)  als 
besonders  wirksam  (Pbot  News.  1890.  8.467). 

Abschwächer  fttr  Bromsilbor^elatinebilder  auf 
Opalglas.  Fügt  m;tn  <h'm  bekannten  Fa rrn  er ' Jüchen  Ab- 
schwächer ans  rotheui  1  lutl  lUijetisalz  und  Fixirnatron^)  noch 
einige  Tropfen  Ammonuih.  ho  weiden  die  Diapositive  nach 
nach  Whiting  (Yearbook  vi  Phot.  lor  1891.  S.  130)  gut 
abgescbwiobt,  obne  eine  golbliebe  F&rbnng  aDZunebmen. 


1)  S.  Edor's  Pbotogrftphie  mit  Bronuabergvlsllii«.  4.  Aufl.  8.SS1. 

2)  Ibid.  8.  SS7. 
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VerbeiseruDg  harter  (glasiger)  Negative  durch 
Hintergiessen  mit  Chlortilber-Gollodloii. 

M'dh  übergieset  die  KückBeite  des  Negativs  mit  sehr 
dttoner  GelatmelOsung  (1:400),  l&sst  trooknen  und  Qbergietst 
mit  C]i1onüber*Collodioii  fttr  dirMtes  Copiren.  Ntch  d«iii 
Troekoen  legt  man  die  Platte  in  einen  Copirrahmen  und  eopirt 
durch  die  Bildseite  hindurch  mit  möglichst  senkrechtem 
Liehtf.  Man  kann  das  Nf»irativ  nach  Belieben  herausnehmen 
und  die  Wirkung  beobachtpu.  Sobald  der  richtige  Punkt 
err*»icht  ist,  macht  man  das  Collodion  vorsichtig  iiaps  (ohne 
die  Negativseite  zu  befeuchten),  fixiit  ebenso  vot sichtig  mit 
•ohwacher  CyankaliamlOaiing  (1:40),  wiaeht  und  ftbeitieht  daa 
Collodion  zum  Schutz  mit  Gummi wasaer  (Boll.  Soo.  frsD^. 
Pboi  Phot.  NaehriehtoD.  1990.  8.  80). 


Zerbroeheiie  Nep'iitfTc  /.u  repariren.  , 

Nach  Hugk  Urtlner. 

Für  die  niodornen  Trockenplatten  ist  mrh  R  foljrcnde 
Methode  anwendl  :u  ,  die  pich  dsranf  irrHiidet,  dass  die  (ieiatine- 
haut  von  den  eii)7»'lnen  Rrnebstuekeü  untor  Walser  abgelöst 
und  auf  eine  n^ut)  Cihis}.)hitte  iibertra'^i'n  wird,  so  dass  die 
Bänder  der  einzelnen  Häutchen  zusamojeustossen.  Je  dichter 
daa  Negativ,  desto  weniger  merkt  man  die  ZoaammeDstoaa» 
linien. 

Ist  das  Nrgntiv  gefirnisst,  so  muss  erst  der  Laek  (darek 
Alkohol  mit  ca.  2  Proc.  Aotzkali/uf-üt/)  nntfornt  wprdnn,  darin 
wird  es  frewapchrn  und  in  eint-  Srlialc  mit  Falz«  cm  Wassor 
^elpüt  Nach  einiger  Zeit  lösen  *»icij  die  Haute  aui  Kand.\ 
Mhu  bringt  sie  dann  in  eine  zweite  Schale  mit  Wasser  und 
sacht  hier  die  Haut  unter  Vorsicht  abzuziehen,  waa  mit  ge* 
achiekter  FingerbeweguDfr  leicht  gelingt.  Sehwerer  ist  es,  tob 
dem  Origioalrand  der  Platten  abzuziehen.  Die  abgelösten 
Hftute  bringt  man  in  eine  dritte  Schale,  dann  nin.mt  man 
dieselben  einzeln  heraus,  bringt  Fie  auf  f^inf»  Glasplatte  auf 
den  FIfok,  wo  sie  sitzen  t)leiben  sollen,  iialt  si*'  mit  d«'ii 
Fingt  rii  ft'st  und  läsBt  di<>  Flüssigkeit  ablauU  n.  Daun  sucht 
man  ein  StQck  der  H^ut  auB,  welches  dem  ersten  benachbart 
ist  nnd  bringt  es  nngef&hr  in  die  riehtige  Position,  dann 
ebenso  die  (kbrigen  NaohbarstOcke.  Bann  befeuebtet  man  die 
Häute  mit  einem  weichen  Pinsel  nnd  biingt  sie  in  bessere 
BerQhmDg;  wenn  sie  etwas  ttbergreifen,  so  sohadet  das  nicht. 
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da  die  Häuto  sich  doch  beim  Trocknen  zusammenzielien  und 
dann  bei  richtiger  Manipalation  gerade  in  gnte  Zusammen* 

sohlieseung  ^cnifhen. 

Wenn  dio  Hünte  nahe  trocken  sind,  nimuit  man  einen 
feinen  Pinsel  und  fährt  Aber  die  Tri»nniing86tellon :  dadurch 
bringt  man  die  Stücke  in  bessere  Verbindung.  Zu  aUrk  uber- 
Ipreirande  Stellen  kann  man  durch  Anfeachten  mit  der  Pinael> 
spitze  trennen.  Ist  die  Haut  zn  fencht,  ao  wird  eie  m 
elastisch  nnd  geht  dann  wieder  ans  der  Position.  Umgekehrt 
ist  es,  wenn  sie  zu  trocken  ist. 

Man  kann  auf-h  ohne  Uf^berjrreifpn  die  Häute  put  vereinigen, 
wenn  man  sie  balli  trocken  am  Hände  nnt  dorn  Pinsel  auf 
Zoll  breit  anfeuchtet  und  mit  einem  trockenen  Pinsel  gegen 
das  Mittelstück  schiebt  nnd  die  Feuchtigkeit  wieder  wegnimmt, 
wenn  Alles  in  der  richtigen  Position  ist  Dann  Iftsst  man 
trocknen  nnd  retonohirt  leere  Stellen  zu. 

Sellen  ist  es,  dass  übergreifende  Stellen  ganz  verschwinden. 
Man  kann  dann  oinzolno  Stellen  wieder  anfeuchten  und  mit 
dein  Pin'^'d  ancoinandor  bringon.  Natürlich  pohört  zu  solcher 
Saobe  einiaes  Geschick.  B.  ?aut,  er  habo  52  oinzplne  Stöfko 
eines  gebrochenen  Negativs  zusammengebracht.  Geduld  gehört 
jedenfalls  dazu. 

Bei  fehlenden  Stücken  hat  er  sogar  ans  fremden  nnbranch- 
baren  H&aten  dnzelne  Stücke  heransgeschnttten  nnd  in  die 
Lücke  eingesetzt  (Photogr.  News.). 


DupMcatnefrative. 

Bürdet  bf  ^  hrcibt  im  Bullet.  Societ.  fran<?ai8e  de  Photoirr. 
(1890.  S.  15bj  dio  Versuche,  um  nach  der  von  Bola?  an- 
gegebenen Methode  verkehrte  Copie-Negati v e  zu  madicn. 
Bekanntlich  tränkt  mau  Bromsilbergelatineplatten  in  einer 
Kalinmbichromat- Losung,  trocknet  and  beliebtet  unter  einem 
Negativ  im  Copirrahmen  mehrere  Minuten  im  Tageslichte; 
hierauf  wird  entwickelt,  wobei  ein  Negativ  entsteht.  Hordei 
gibt  an.  dass  hicrlM  i  lediglieh  ein  Unlusliehwerden  der  Chrora- 
gelatine  im  Lichte  eintritt,  wodurch  das  Kin(irinL'cn  des  Knt- 
wicklers  an  den  b-diehtetcn  Stellen  verhindert  wad.  Diese 
Beobachtung  wurde  jedoch  von  Ederund  Pi/.zighelli  schon 
Tor  mehreren  Jahren  gemacht  nnd  publicirt,  wotou  Bordet 
keine  Kenntniss  gehabt  zn  haben  seheiot. 
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Biegsam  photasnipiitoehe  Plrntten,  Films« 

Hierüber  ist  im  „Prometheus"  (1890.  No.  id)  eine  über- 
fliobtßohe  Schildernng  gegeben. 

Eastman  führte  vor  eiuiger  Zeit  „Stripping  Films'  eiu, 
ein  Papier,  welches  alle  Eigensehaften  des  snent  besebriebeneD 

besitzt,  von  dem  sich  aber  nach  dem  Entwickeln  die  das 
Nogativbild  enthaltende  Gelatinehaat  absieben  und  anf  Glas 

ttbertrajren  lässt. 

Mit  (lifsf'in  Papier  k:nin  man  al?<>  soino  Aufn;ihni»'ii  in 
der  g*'S'')ii!»lürteii  bequcmoii  Weise  itKieheii .  dioselhoii  alter  zu 
Hause  m  Uiasnegative  veiwauiieln ,  oder,  wa»  nooli  bequemer 
ist,  die  abgezogenen  glasklaren  Hinte  ebne  Weiteres  als  Nega- 
tive  benutzen. 

Leider  hat  auch  dieses  Verfahren  seinen  Haken.  Das 
Abziehen  der  Häute  ist  nämlich  eine  recht  difficile  Operation, 
welche  sehr  häufig  misslingt;  dann  ist  das  Negativ  !?:ittz  ver- 
loren. Das  Prineip ,  unoh  dem  dieses  abziohbaro  i'apier  her- 
gestellt ist,  ist  nämlich  folgendes.  Eastman  ül'orzioht  sHn 
Papier  vor  dem  Aufgiesseu  der  Bromsilbergelatine- KniuUion 
schon  ein  erstes  Mal  mit  G-elatine,  und  zwar  mit  einer  solchen, 
welche  wesentliob  „weicher'',  d.  b.  in  warmem  Wasser  leichter 
löslieh  ist,  als  die  sur  Bereitung  der  Emulsion  benntste. 
Quetscht  man  nun  das  entwickelte  Papicrnepativ  auf  vorb^^r 
mit  Collndion  ttV.f^rgogsenes  Glas,  an  wekhem  dasselbe  anklebt, 
80  kann  man  durch  Eintauchen  des  Ganzen  in  warmes  Wa!?f»er 
die  weiche  Gelatine  zum  Schmelzen  bringen.  Man  zieht  nun 
das  Papier  vorsichti«.;  ab,  wobei  die  Bildsehicbt  auf  dem  Glase 
▼erbleibt.  Es  ist  klar,  dass  diese  Operation  grosse  Vorsicht 
erfordert;  ist  das  Wa>ser  zu  warm  oder  der  Photograph  nicht 
sehr  flink  und  geschickt,  so  schmilzt  auch  die  das  Bild  ent* 
haltende  Oelatitjo  und  das  Negativ  ist  vetloren. 

Ans  diocom  Oruiido  hal>on  vIoIr  Photographen  heute  d.is 
Papier  als  Hildlräger  ühul  verworfen  und  gesucht,  eine  andere, 
glasklare  und  doch  biegsame,  leichte  Substanz  als  Unterlage 
nr  die  licbtempflndltche  Schiebt  aufzufinden. 

Dieses  Problem  ist  viel  schwieriger,  als  man  glauben 
sollte 

Einen  entschiedenen  Foiis  liritt  in  dieser  Richtnnp;  be- 
dentf^t  da?  in  Kn^rland  ]^atentirte  Verfahren  von  Frödtmann. 
dessen  Plulteu  unter  dem  Namen  VcrgarafiliiiS  in  den  Handel 
gekommen  sind    Dasselbe  besteht  darin .  dass  man  Spiegel- 

Elatten  mit  Gelatine  Ubergiesst,  welche  Kaliumbichromat  ent- 
llt.   Nach  dem  Trocknen  werden  die  Platten  4—5  Stunden 


Digitized  by  Google 


Btegsftme  photogmphliohe  Flttton»  FUjju.  439 


belichtet,  wodurch  die  Gelatine  ganz  nnlöalieh  wird.  Nun 

ülMTgiet^st  man  mit  dor  lichtompfindlifhon  Emulsion  und  löst 
nach  dorn  Tr-ieknon  derselben  die  iianzo  Gelatinesc!n<'ht  vom 
Spiopelfrlas  ab.  Die  erhaltenen  pHi^f  i  iüiincn  Trockenplatten 
lassen  sich  in  jeder  Beziehung  wn'  (tlusplatten  behandeln. 
Sie  geben  glasklare,  tadellos  durchsichtige  Negative  Es  soheint 
indMsen  die  Herstellmig  dieser  Platten  im  Groeeen  nicht  leicht 
m  sein ,  80  dasB  die  Vergarafilme  nur  in  geringen  Mengen  in 
den  Handel  t:ekommon  sind  Wie  wir  hören,  bat  eine  herror- 
rnirende  (leutst-ho  Firma  das  Verfahrnn  nuffz;onoinmon  nnd  so 
vereinfacht,  dass  si*'  im  Stande  sein  soll,  derartij^p  Platten 
reErolmiissig  zu  erzeugen  und  demnächst  in  den  llHni^ol  zu 
bringen ,  wodurch  sie  sich  kein  geringes  Verdienst  um  die 
photographirende  Menschheit  erwerben  wttrde. 

In  etwas  anderer  Weise  hat  Carbutt  in  Amerika  das 
l^leiehe  Problem  in  lösen  yersucht.  Er  bringt  Trocirenplattea 
in  den  Handel,  deren  Unterlage  ans  dünnen  Cellnloidplatten 
besteht    Diese  Platten  sind  zwar  nicht  glasklar,  aber  straetor- 

los  und  durchscheinend  genug,  um  gute  Negative  zu  erzengen. 
Es  Feheint  indos^sni ,  dass  sieh  die  Rromsillier  -  Emulsion  auf 
die  Dauer  nicht  mit  dem  im  Oelluioid  enthaltenen  Oamphor 
verträgt.  Wenigstens  haben  sich  alle  bisher  nach  Europa  ge- 
langten Oelluloidfilms  als  halb  zersetzt  erwiesen. 

Jn  Frankreich  bedient  man  sich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  vielfach  der  vonBalagny  erfundenen  und  nach  einem 
geheim  gehaltenen  Verfahren  hergestellten  Negativhftnte.  Die- 
selben sind  sehr  dünn  und  zart,  liefern  tadellose  Bilder  und 
haben  nur  den  einzigen  Fehler  eines  ziemlich  hohen  Preises. 
Die  T'uterlago  der  Balagny  -  Platten  scheint  ans  übereinander 
lioLTendcn  Schiebten  von  Collodiou  und  ('hrom;ielatine  zu  be- 
stehen, sie  ist  hornartiir  durchsclieinond  und  strueturlos.  l)ie 
auf  Balagny- Häuten  hergestellten  Negative  drucken  wesent- 
lich langsamer  als  Glasnegative ,  geben  aber  klare,  schöne 
Bilder. 

Alle  diese  Platten  haben  vor  Glas  den  Vorzug  der  Leloh* 
tigkeit  nnd  ünzerbrechlichkeit  Aber  sie  stehen  hinter  dem 
Eastman-Papier  an  Biegsamkeit  zurück.    Weder  Vergara- 

norb  B:ilnjrny  -  Häufe  ir^'^tattcn  ein  Aufrollen  in  Bnüenssetten, 
ein  Verfahren,  desfien  Bequemlichkeit  nicht  zu  unterschätzen  ist 

Hier  ist  nun  abermals  Eai^tmnn  ein«retreten ,  indem  er 
das  I'aj'ier  vcrlas.sen  und  eine  Sul»stanz  ertniiden  hat,  welche 
dunu,  biefTsani  und  fest  wie  Papier  und  dabei  durchsichtii: 
wie  Glas  ist.  Wie  er  diese  Substanz  bereitet,  ist  nicht  bekannt. 
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Docli  man  bereits,  da??  diopolbn  aus  einer  Gollodionhaut 
von  bisher  unbekannter  Fertigkeit  besteht 

Die  biegsamen  Troekenplatten  können  nur  dann  Hmn- 
ßi>ruchon,  die  Glasplatten  völlig  zu  verdran*jen  .  wenn  sie  bei 
allen  ihren  Vorzögen  au»  h  im  Preise  doui  Giago  gleichstehen. 
Die  Photographie  ist  zwar  ein  schöner,  aber  kostspieliger 
Zeityertreib,  a«B8en  AuB&bang  nicht  noch  weiter  Tertbenert 
werden  darf. 

Einea  Yortbeils  muee  hier  noch  gedacht  werden,  den  die 
dünnen  biegsamen  Platten  vor  Olas  voraushaben,  das  ist  die 
völlige  Abwesenheit  des  ßogenaniiton  Liehti=:rfi reines     Bei  sehr 

contrHstriMchon  Bildern,  nnni' ntlich  hn  Aiifnahirieii  do?  rniipm 
Ton  Zimmern  u  d^rl.,  i^iMncrkt  man  sehr  oft.  dass  dio  iieüori 
Objecto  (z  B.  ilit»  Fenster)  von  einem  weissAn  Duft  uniir»  !  ^mi 
sind,  der  sieb  in  die  duuklc  Um;:obuu^  hinotit  erstreckt  Ks 
ist  dies  eine  sehr  hässliehe  Ersoheinung,  welche  daher  rührt, 
dasa  das  helle  Licht,  durch  Schicht  und  Glasplatte  dringend, 
sich  an  der  Riiekseite  dieser  letzteren  spiegelt  und  nun  von 
rückwärts  auf  die  empfindlicbo  Schicht  zurückjroworfen  wird. 
Bei  bif^sTsamen  Häuten  kniui  dieser  Fehler  infoige  ihrer  sehr 
geringen  Dicke  nif^ht  r iiitreten 

lieber  Photographie  mit  Films  s.  Prof.  Dr. H.W. Vogel, 

Seite  318. 

lieber  Oellnloidfilms  etc.  s.  Dr.  Krügener.  S. 

Dr.  Perutz  in  München  orzputrt  Fm  n  1  Fionshii  uto , 
welche  in  die  Cassetten  wie  ^c*wöbnliriir  Platten  u*^le^  werden, 
mit  einer  Holzplatte  oder  taiton  dMhintf»r  Man  entwickelt 
wie  gewöhnlich ,  und  trocknet  eiic  tixirlen  Häute  durch  Baden 
in  einer  Lösung  von  fi~10  ccm  Glycerin  und  100  ccm  Alkohol 
wfthrend  einiger  Minuten,  worauf  man  den  üeberschuet  mit 
Löschpapier  abpresst,  dann  die  Haut  in  einem  Buch  zwischen 
reinnm  Pnpirr  triM  knct  -,  in  einer  Viertelstunde  ist  dns  N- iiativ 
copirfähig.  Lackireu  kann  man  mit  Zaponlack  (Photogr.  Mitth. 
Bd.  2ti,  s. 

Anthony 's  Ce  1 1  u  I  oi  d  f  i  1  m  s  sind  sehr  praktische  Folien 
(HliitttiK  mit  Gelatine- Fnulsion  überzogen.  Als  Kiitwirklor 
dient  ein  kiaitig  arbeitende!  Hydrochinon -Entwickler  (100 Theilo 
Natriumsulfit,  25  Theile  Hydrochinon.  40  Theile  Pottasoha, 
lOTheile  Aefzkali,  1  Theil  Brorokalium.  lOüO  Theile  Wasser). 

1)  Si<>  ist  w rthrsohoirilioli  mittels  «  iin's  (\>llodion!5  erzeugt,  wclchei 
AMjlttcetat  wnUiüit,  utii'r  tiurch  Aul  %oii  (  i'Uuloid  in  Am>l*cetat 

.  «thttlten  wird. 
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Üeber  Entwickeln  and  Trocknen  von  Traneparent- 
Films  wird  in  „Lechner's  JMittbeiliingen''  (August  1890} 
gwebrieben: 

Am  ein^bsten  und  sieberaten  dürfte  wob!  nacbstebeud» 
Bebsndlnng  sem. 

Nftob  dem  Entfernen  der  Filine  ans  der  RoUeassette  nnd 
naebdem  die  Rolle  an  den  markirten  Stellen  durchgeschnitteo 
und  Bomit  in  einzelne  Blätter  zertheilt  ist,  werden  die  letzteren 

in  oinor  Tnit  reinem  Walser  frofnlUpn ,  geräumigen  TasFo  nllo 
n:i<-hoiii;uider,  mit  d«*r  Sr}iuht««'iio  ti;i>h  unten,  nntergctrni«  ht 
und  darin  bis  zur  Ktitwii^kt^Iuii^t:  belassen  Während  die 
Papiernegative  im  Entwickler  stets  vollkommen  plan  bleiben, 
baben  die  Tranepsrent- Films  stets  das  Bestreben,  sieb  naeb 
innen,  d.  b.  der  Scbichtseite  zu  einsnrollen,  was  nur  dnrcb 
eben  genanntes  WasBerbad  einigermassen  beboben  werden  kann. 
AIb  Entwickler  ist  Hydroehij^fn«  In  sofern  nni  vortheilh;ift«'Ften, 
als  dassolbo  Entwicklorflfi-ko .  wie  sio  Ik'I  rasdipr  ni  I  ritonden 
Rufern  vorkomuieu .  /unieist  vermeidet  und  ein  gleich/zeitiges 
Rufen  meiirerer  Films  in  einer  Tasse  ermöjrlieht  ;  zu  diesem 
Zwecke  werden  je  nacb  der  Grösse  eiuigo  Blätter  wieder  mit 
der  Scbieblseite  nnten  rascb  naobeinander  in  den  Snfer  ge- 
legt und  dieTisse  unanterbrochen  geschaukelt  (die  Entwickler- 
flüfssigkeit  mass  selbstverständlieb  über  die  Blätter  hinweg 
spülen  nnd  diese  ?tot?  in  Rcwojrnn?  hfiUon):  nach  3  bis  4  Mi- 
nuten kann  man  die  Negative  umkehren,  um  dpn  Fortschritt 
der  Entwickelung  zu  licobachtcn.  Bei  der  litMiithoiluii^:  der 
Negative  ist  darauf  zu  achten ,  dass  die  Films  i^tets  kralliger 

ferafen  werden  müssen  als  Glasplatten,  da  dieselben  imFixir- 
ad  ziemlieb  stark  zur&ekgeben  nnd  auch  trans|>arenter  copiren 
als  letztere. 

Das  Auswässern  soll  in  einer  grösseren  Tasse  in  der 
Weise  vor<:onemmen  werden,  dass  die  einzelnen  Blätter  dureb 
Constanten  Zu-  und  Abfluss  von  Wasser  am  Aneinanderhaften 
verhindert  pind     Eine  Stunde  p^onüct  hierzu  vollkommen,  und 

kann  sodann  /\\n\  Tiorknen  ge^^chriften  werden. 

Ein  ru'i?sl»rett.  ein  grösserer  Kistendpek<»l  oder  Fonst  eine 
Hulzjthitte  wird  mit  reinem  Filter|i;i}'ier  liele;j:t  und  zur  Ver- 
Linderung des  Aufrollens  dergestalt  mit  an  den  Kändem  be- 
festigtem Bindfaden  aberspannt,  dass  die  einzelnen  Schnüre 
genau  einen  Centimeter  schmftler  auseinander  sind,  als  die 
Breite  der  einzelnen  Films  beträgt  Letztere  werden  nun  mit 
der  Schichtseite  nl  en  auf  das  Filterpapier  gelegt  und  die 
Schnüre  über  die  Ränder  gespannt,  wonach  die  Bretter,  in 
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hiofe  T.nL^(>  gebracht,  das  Abriuneu  des  Wasaers  besohleu- 

öigen  worden. 

B^ilois,  welche  durch  Anwendung  irgend  welcher  unzu- 
lässiger Trockenmiitel  eingeschrumpft  und  faltig  geworden  sind^ 
laiMO  sich  am  basten  gl&tteo,  indem  man  dieselben  in  reinem 
Alkohol  Tollständig  erweicht  und  mit  der  Sohiohtsolte  nach 
aussen  über  ein  glcichinässig  rundes  Glas  oder  eine  P'lasche 
qupt«cht  Dor  .Mk<iliol  wir«!  in  wcniijon  Miniiton  Torflüohtigt 
Foin,  iiiui  dio  trock^Tion  VWin  werden  sodauü  zwlaohen  zwei 
(i ia6]>latteM  oiiu»  Stunde  gepreßst. 

Zur  Auf  l'owaluung  ist  j:ut ,  die  Neprative  zwischen 
starke  Cartons  zu  legen  und  ditisü  mit  kräftiL'^n  Gummib&ndorn 
zusammen  zu  halten;  auf  diese  Weise  wud  man  stets  glatte 
Bt&tter  haben  und  sich  beim  Copiren  manoben  Aerger  er- 
sparen. 

Die  „Sensitised  Opal  Cards  Comp.**  in  London  (18.  Alpha 
Boad)  erseu^Ktseit  1890  Friese  Greene's  Patent -Opal -Cards, 
bei  welchen  die  Bromsilber- Emulsionssohi cht  direct  auf  den 
Carton  aufgetragen  ist^)  Dieselben  werden  (nach  dem  eng- 
lischen Patrntn  vom  Mni  1889,  No  7747)  durch  Ueberziehen 
von  Cartons  mit  einer  Misvlniiifi  von  Zinkweipo,  Terpentin  und 
Firniss  hergestollt  und  dann  Gelatine- Kmuision  autgeti'ageü. 
Ausserdem  erzeugt  diese  Firma  Vergrösserungen  auf  Cellu- 
loid,  welche  Tor  den  Bildern  auf  Opalglas  den  Vorzug  der 
rnaerbrechliohkeit  haben,  sowie  Miniaturen  auf  Gelluloid, 
welche  sehr  zart  sind. 

Talbot  Archer  empfiehlt  Laternenbilder  auf  Celluloid 
wegen  ihrer  I>eichti<;keit  und  Unzerbrechliebkeit  (Anthony's 
Phot  Balletin  mo.  S.  70). 

Trockenplatten  auf  Glimmer. 

Die  Firma  0.  M  oh  in  Görlitz  erzeugt  (1890)  Hromsilbergclatine- 
Trockenplatten  auf  Gümmer;  der  letztere  ist  so  dünn,  dass  die 
präparirte  Gliinmerfliiche  nur  \/|2  bis  V23        Gewichtes  einer 

elu^n^n  £!rof:«?r'ii  gewöhnlichen  G]n?;p]atte  ist  Die  Nejjative  auf 
Gliinmtr  koi  iien  von  beiden  Seiten  copirt  werden;  auch  roUan 
sich  die  Schichten  nieht  und  zeigen  gute  Eigenschaften ''*). 

2}      Pliot.  Corrosp.  18U1.  Februar. 
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Laek  und  CoUadiou  mit  Amylaeetal. 

Gollodion  mit  AiDylae«t»t 

Collodionwolle  löst  sieh  in  Amylacetat  (ein  wohIrte<  hen- 
dor   Prncht&ther,  welober  niieh    als  Brennmaterial  für  dfts 

Fl  ofener- A  Iton  ook'scho  Normiillieht  hcmitzt  wird)  und  nneh 
Watprhoiiso  verhalt  sich  diese  Ltisnni:  wie  OoUodion;  die 
Scbi<  ht  trocknet  atnicturlos  auf  nnd  wird  von  W.  für  gelbe 
Schiebten  zu  Zwecken  der  orthochromatischen  Photographie, 
ftls  Firniss  för  Gelatineplatten  empfohlen  (Phot  Newe.  1889. 
Seite  210). 

L.  Vi  dal  in  Paris  sagt,  dass  eine  Lfienng  ?on  3  g  Pyro* 

Slin  in  100  g  Amylaoeiat  eine  Lösung  gibt,  welohe  zu  sehr 
_  ^tten  Schichten  oinfroeknet.    Din  Flüssigkeit  ist  naturgem&ss 

weniger  flüelitig,  als  das  ätherische  Oollodion  und  braucht  z.  B. 
12~20  Stunden  zntn  völligen  Austrocknen  an  ofTonpr  Lnft. 
Es  ist  beiuerkensvverth.  dabs  «nl.  lic  Schichten  sich  ici«  ht  von 
Glas  (selbst  wenn  es  nicht  mit  Talk  abgerieben  ist)  aldösen, 
wenn  man  die  Platte  in  Wasser  taucht ;  die  Schicht  bleibt  plan 
nnd  zeiclinet  sicli  dnrch  Wideratandsf&liigkeit  ans  (Wilson'a 
Piiot.  Magas.  1889.  S.  860). 

Der  nngef&tar  seit  1887  in  den  Handel  kommende  Zapon* 

laek  zeichnet  si.  h  dadurct  aus,  daes  er  ^'l  itt  auftrocknet. 
Nach  E.  Vofiel  ist  es  eine  Lösung  von  Collodionwolle  in 
Amylacf»tat  Dor  Lack  verträgt  Feuchtigkeit  und  wird  nur 
etwas  weich  d;ulun  h  (Phot.  Mitth.  1^81).  S.  806).  Nach  der 
„Oesterr.-niigariHcben  Buchdrucker^eitung"  (1S89.  S.  271)  ist 
Zapou  eine  Lösung  von  Celluloid  in  einem  Gemisch  von 
Amyiacetat  nnd  Aceton;  aus  letzterem  Kfirper  beeteht  aaoli 
die  aum  eTcntuellen  Vord&mipn  des  LackeR  beigegel^ene  „Yw 
(Iii.  1  iiigsflüssifikolt ;  Zapon  ist  ciiie  amerikanische  Erfindung 
der  Fred  Craue  Chemical  Co.  Short  Hille  New  Jersey. 

Zaponlack  als  Schutzscliicht  für  Schriftzeugpiatten 

und  Kupfergalvunos. 

Boini  Prn'  kc  von  Zinnobor  und  zarton  Farben  von  Schrift- 
zeugpl  ttt)  II  und  IvupfergitlvanuK  /»'i  j-t  sich  der  Ucholst:ind,  dasa 
diese  Karben  schmutzig  worden,  ind*  ui  dieselben  eine  Verbindung 
mit  dem  Metalle  eingehen.  Man  ptlegt  diese  Platten  zu  ver- 
niekeln  oder  sn  TerBiIbern,  was  eine  zeitraubende  und  kost- 
spielige Arbelt  ist.  Dieser  üebelstand  wird  nach  Dittmarsch's 
Oestorr.- Ungar.  Buchdruckorzeituug  (1889.  S.  271)  durch  einen 
Ueberzng  von  Zaponlack  behoben.   Eine  dUnne  Laeksehicht 
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•oU  als  Sohutztcbioht  f&r  eine  Auflage  von  20000  Abdr&ekea 
genügen,  da  Zapon  härter  als  irgend  eine  Art  von  Laok  ist 
und  glatt  emtrocknet. 


Retoaehlrflriifoe* 

Sucpinol  nennt  Maneiiizza  in  Triest  einen  guten  Re- 
touehiißrniss ,  welcher  >^ie  das  Mattoleiu  angewendet  wird 
und  das  Angreifen  dee  Bleistiftes  am  Kegetivlaok  Termittelt 


Bromslll^erg^lAtiue-Papierbilder  und  Tergd^sserongeB 
auf  Papier  und  Leinwand« 

Ueber  Bilder  auf  Bromsilbergelatinepapier  in 
verschiedenen  Tönen  stellte  Dr.  Stolze  Versnobe  an  (Phot. 
Nachrichten.  1891.  S.  4).  Roi  Eisenoxalat  nnd  Hydrochinon 
erhält  man  nur  dann  schwarze  Töne,  wenn  H^^üchtniiö:  nnd 
Entwiekelun^  FO  zusammenstimmen,  dass  die  letztere  vollständig 
zu  Kude  geführt  werden  kauu,  ohne  vorzeitig  abgebrochen 
werden  zu  mftssen.  Es  ist  ein  Irrthnm,  dass  Bromkalinm 
^en  Bildern  einen  grünliehen  Ton  gebe.  —  Im  Allgemeinen 
ist  auch  jeder  fär  Negative  verwendbare  E  i  k  o  n  •  j  e  n  - 
Entwickler  für  positives  Bromsilberpapier  braaohbar 
Dr.  Stolze  benatst  folgende  Vorschrift: 

A.  20  Thelle  Natriumsulfit 

4  „  Eikonogea 

300  „  Wasser 

B.  50  kohlensanres  Kali 
300  Wasser 

für  normale  Negative  mischt  man 

ÖO  Vol.  von  A 

20  „  von  B 
150—180  „  Wasser, 
Ihr  weiche  Negative  nimmt  man  mehr  von  A,  für  harte  ver- 
mehrt man  die  Menge  von  B  und  den  Wassennsatz.  Die 
Temperatur  soll  mindestens  15 — 16^  G.  betragen;  im  Winter 
-empnehlt  es  sich,  durch  Zusafz  von  kaltem  Wasser  den  fertigen 
Entwickler  auf  20—25^  C.  zu  bringen.  —  Dieser  Entwickler 
gibt  schwarze  Töne;  belichtet  man  aber  reiehlioh  und  f&gl 


1)  Vorgl.  Edct'«  Jahrbuch  für  law,  ü.  11^. 
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auf  KKl  ccm  Eikonof?en-Eiitwickler  10 — 25  Tropieii  Broai- 
kaliuiulösuug  (1  : 10),  so  wird  der  Toa  angenehtu  bräuulich. 
—  Sehr  maDDiglftltig  sind  die  enielbBieD  TOne,  wenn  man 
dM  fertige  Bromsilberpftplerbild  in  einem  Gemiteh  von 

1  Theil  Kupfemtriol 
100         deetill.  Wfttser 

1     „  Bromkalium 

100  dostill.  Wasser 

völliir  bleicht,  <1;irin  l>opt' ri=  v."ri'«cht  und  mit  ninom  sehr  ver- 
d&uQtou  EikoQogeu-Kutwiekier  am  Tagesliühte  bfihaadeU, 
näaüioh 

50  Vol.  von  A 
20    M  von  B 
5000    „  Wasser. 

Es  tritt  eine  sehr  langsame  Reduetion  ven  lebbaAem  Böthel- 
ten doroh  Rothbraun,  Schv?ar/.roth  in  ein  tief«  s  Violettsohwan 
ein.  Um  die  Wirkung:  bei  einem  gemsen  Farl>enton  gans 
nbzupc!in<^i(ion ,  wird  das  Bild  eine  Lösunsr  von  Citrononsäure 
m  Wasber  (i  oder  auch  in  eine  mit  Weinsäure  nntrf»- 

säuerte  Natriumsuilitlösiing  1 1  :  100)  peiejit  und  dann  1  as 
gewaschen.  Die»e  Bilder  »iiid  nach  Dr.  Stolze  vollkomuiea 
lichtecht 

Ueber  Hervorrufung  von  Brümsilbergelatine- Papier bildern 
mit  Eikonogen  i.  ferner  S.  465  n.  485. 

Warme  Töne  bei  VergrÖseerungen  auf  Brom- 
silbergelati  nepapirr  erhält  man  nach  J.  Werge  (Yearbook 
of  Phot.  for  1S91  S.  81)),  wenn  nmn  statt  des  Eisenoxalat- 
Kntwicklers  Hydrochiiion  verwendet.  Man  muss  aber  auch 
die  ßelichtaniipzoil  iingofähf  5  mal  länger,  hIr  für  schwarze 
Gopiea  {mii  Kt^eu  -  Entwickler)  nehmeu.  Zum  Hervorrufen 
dient  derselbe  Hjdroehinon*Entwickler,  wie  fftr  Negative 
jedooh  wird  er  mit  der  sechs faohen  Menge  Wasser  ver- 
dünnt; man  erhftlt  dann  warme,  röthliehe  oder  brftQnliohe 
Töne. 

Tonen  von  Bildern  auf  Bromtiilber,  welche  bei 
Entwieklnng  mit  Hydroehinon  gelbe  Fleeken  oder  einen  un- 
angenehmen grünlieh-sehwanen  Ton  erhalten  haben:  Beide 
Uebelstände  treten  öfters  ein  bei  langer  Entwicklung  kon 
ezponirter  Bilder  oder  Anwendung  alter  gef&rbter  Entwiolcler 


1)  8.  Edor*»  Fhotogr.  mit  BroauUbrngeUtla«.  4.  AnH  1890.  8.  30a.j 
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bei  flberezpoDtrton  Bildern.  Zn  deren  Behebnnf  idhli^ 
Roden  die  Anwendung  eines  Tonbades  in  folgender  ZasMunen- 
settnog  vor: 

Kalinmjodid  ....  SO  g 
Goldehlorid  ....  lg 
Wasser   400  ccm 

Die  Lösung  ist  dunkelbraun  und  scheint  sehr  bestandig 
sn  sein,  naobdem  weder  Uobt  noch  Wärme  eine  Fällnng  dee 
Goldes  Teranlassen. 

Von  dieser  Lösung  wird  bei  der  Verwendung  ein  Tbeil 
mit  Wasser  soweit  verd&ont,  dass  das  Gemisoh  eine  sobwacbe 
Sberryfarbe  erhält. 

Die  damit  behandelten  gut  üxirten  und  gewaschenen 
Gopien  färben  mah  auf  der  Rückseite  durch  Bildung  von 
Jodstärke  blau,  welche  Farbe  laugsam  dunkler  und  auf  der 
Vorderseite  aneb  siobtbar  wird.  Die  gelben  Fleoke  der 
Bilder  nehmen  hierbei  eine  sobwaobe  Porpurftirbe  an.  In 
diesem  Stadium  werden  die  Bilder  beransgenommen  und  duroh 
eino  Stiindi'  im  Wasser  jrewjischen,  wodnrvh  die  b!auo  Farbe 
vor?c*hwiri(iet.  Die  fertigen  Bilder  zei;:on  dann  eine  angenehme 
^('hwaizo  Farbe  und  erscheinen  etwas  kräftiger  und  zeigen 
keine  gelben  Flecke  mehr. 

Naeb  Ansicht  Boden's  dürfte  der  Process  in  der  theil- 
weisen  Bildong  Ton  Jodsilber  und  Ersati  desselben  duvob 
Gold  bestehpn.  wobei  das  Jodsilber  in  der  Jodkalium]6sang 
sich  löst.  Da.s  Verschwinden  der  gelben  Flecke  ist  ihm  uner» 
klärlich  und  könnte  hörhRtens  riner  bleiebenden  Wirkung  des 
Jodkaliunis  zngoschrioben  werdon 

Die  Jodkaliiim-Goldlösuiiiir  tont  auch  irewöhnlicho  Sill.er- 
bilder  nach  deui  Fixiten,  wiewohl  nicht  iu  schöucu  Farben. 
8ie  dürfte  jedoeb  mebrere  sebätzbare  Eigensobaften  beeitnn, 
die  eines  Versnobes  wertb  waren  (Pbotogr.  Corresp.). 

Umwandlung  von  empfindlichem  Albuminpapier 
de?  Handel?  in  Rromsilberpji  p  ier  für  Verirrösso- 
rungen.  (irihuui  läset  das  empüudiiche  Albumiopapier 
auf  einem  Hade  vuu 

Bromkalium  ....      30  g 

Wasser   1000  oom 

eine  Viertelstunde  lang  sohwimmen  und  trocknet  dann.  Die 
Empfindli  ])t » it  soll  circa  jener  des  Alpli'i-Pipleres  gleiohen« 
Dio  Kiitwit  klung  geschieht  mit  den  srewöhnliehon  Entwicklern 
für  Bromsiiberpiipier.  Das  Papier  ist  iialtbar  (Bull.  «Soo,  fran^. 
de  VhoL  löi)0.  6, 
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A  Ibuminpapier,  luit  liromkaliuin  ^esaizen,  fiir 
Vergröi^8erunge n.  Legt  iuhii  gewöhnliches  Albnminpapier 
in  eine  3 — 5proceut.  Bromkaliumlösung  und  lässt  es  dann 
durah  16  Minuten  anf  einem  Silberbade  Bohwimmen  (entweder 
mit  der  glänzenden  oder  matten  Seite),  so  wird  das  Papier 
sehr  empfindlich.  Es  wird  nach  dem  Trocknen  verwendet 
lind  ^o\]  <Iie  Empfuidlichkeit  des  sog.  ^ ^^pha-Papieree'*  haben ^) 
(11 0 Ii 0  8  1Ö90.  8.  22). 

Vignottirung  von  VergrGsgerungen  in  der  Ca- 
mera bei  Tageslicht.  Von  G.  Seldis.  Man  schiebt  über 
das  Oljoetiv  eine  dem  Umfang  des  Objoctivs  entsprechende 
kleine  liöhie  aus  schwarzem  Papier,  diu  man  der  gewünschten 
0 rosse  der  Viguettirung  Gutsprocheud  nach  einer  oder  der 
anderen  Seite  conisch  zusammenfügen  resp.  kleben  kann. 
Auch  bei  einer  mnden  ROhre  Ifteat  sieh  die  OrOsee  der  Vignette 
daroh  Verkürzen  reep.  Verlftngern  der  Röhre  genau  regnÜren. 
Um  die  gewöhnliehe  biroenfönnii:*'  Form  der  Vignette  zu  er- 
halten, fiehiebt  man  über  dio  h'ühio  ein  dünnoc  Stückehen 
Ctiiton  rosp,  Spiellcarienblatt,  dein  innn  einen  Ausschnitt  in 
der  ;rf»wünschten  Form  der  Vigneliti  tfibt  und  diüukt,  soweit 
dies  iiicht  schon  von  selbst  geschieht,  das  Röhrchen  dem 
Ausschnitt  folgend  in  die  gewünschte  Form.  ' 

£s  empfiehlt  eieh,  dae  Papierr^lirehen  mit  einem  Gummi- 
ring an  d«m  Objectiv  zu  befestigen  und  kann  man  hierdnndi 
noch  d:\8  liöhrehen  hoch  oder  eeitlieh  Terttellbar  machen 

Diese  Art  der  Viprjirttiruni^  hat  don  ?rns?on  Vortli'dl,  den 
Umfnntr  der  Vi^'nette  beim  luns'elien  ;uif  dor  uiAtten  hchoibe 
^'en:iu  l  üuitheiien  und  reguiiren  zu  können  ^Phot.  Nachrichten. 

löuu.  s.  <;8S). 

Lein  w:\iul  für  V  1  ^r  ö  h  s  e  r  n  n  tr  e  n  mit  einer  em- 
findlicheu  Schicht  zu  aberziehen  (Ameri*-  .lourn. 
hot.  1890  S.  237.  Phot.  Woeheubl.  18iiO.  S.  305).  Zuerst 
wir  die  Leinwand  in  verdünntem  Ammoniak  sorgfUltig  ge- 
waiehen,  um  jede  Spur  von  Fett  zu  entfernen,  und  dann  in 
folgende  Lösung  getaueht: 

Gelatine   7  g 

Brt.mkiilinm     ...     11  j: 
Wasser    .....    '6{h}  ccvr.. 
Ns^eii  dt  iii  Trürkneii  i3ensil>ili8irt  mau  in  tüuur  7^  ^procent. 
Silber iosung,   liisst  trocknen,  expouirt*  und  entwickelt  mit 
folgender  Lösung: 

1)  8.  Plioto^ftphie  mit  BromsilberKeUtioe.  tSDO. 

32 
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Pyrofiallnssnnre  .    .  1,5 
Citroüenbäuie     .    .       0,7  n 
Wasser      ....    300  ccrTi 

Ein  anderes  Verfahren,  weiches  noch  bessere  Resulta  t 
geben  soll,  ist  folgendes,  nach  welchem  sich  die  ^orpräparirtd 
Leinwand  vor  dem  Silbern  anoh  beliebig  lange  UUt. 

Man  trägt  mit  einem  weichen  Schwamm  auf  die  vorprä- 
parirto  Leinwand  fönende  LOsnng: 

Jodkaliüm   ^  $ 

Bromammonlam    .    .    .      2,B  g 
Chlorammoniam   ...      0,6  g 
Gplatino  .....       4  g 
Geschlaaent»»  Albumin  .     30  ecm 
Destillirtes  Wasser    ,    .    300  ecm. 
Das  SUberbad,  welches  ebonfalle  mit  einem  Sehwumm 
anfgaftragen  wird,  seist  lich  folgendermaseen  ansammen: 
Silbernitrat ....     3  g 
EisesKitr  .1,5  ecm 

Dpsliliiitr-s  Wasser  .    5H  ceni 
Die  F]xposition  erfolgt  noch  im  nassen  Zustande  und 
iüerauf  wird  entwickelt: 

Gallussäure  .  .  ^  S 
Eseigsanree  Blei  0,7  g 
Destillirtee  Wasser  .  300  eom. 

Man  trftgt  diesen  Entwickler  mit  demselben  Schwamm 

auf,  mit  welchem  vorher  gesitbert  wurde,  da  die  in  ihm  ent* 

haltene  Silberlösung   beim  Entwickeln  Kraft  gibt.  —  Wir 

geben  diese  Roeoptp  hier  ohne  weitere  Gewähr,  da  uns  der 
in  densHlhoii  enthaltene  Silbcriilierschuss,  welcher  in  der 
Leinwand  verblei beu  muss,  für  den  Erfok  etwas  verdächtig 
erscheint. 

yergr(>8sernng  derNe^ative  auf  Bromsitbergelatina 
dnroh  Ausdehnung  der  Schicht. 

Dr.  Mareschal  empfiehlt  in  der  Zeitschrift  „LaNature** 
(auch  Bull.  Assoe.  BH-e  de  Phot.  18^)0  S.  39)  die  Bild- 
Schicht  Ton  Brom,eilber|L'el:\tineplatten  mit  vcrlünuter  Salz- 
säure :il'zulf>«  n  wnh*«i  sie  sieh  finsd^-hnf  und  dann  ein 
verjiröiä.serkä  inia  vui>u^llt.  —  [Hier<ju  «ei  beuitjikt,  daf^P  diese 
Beobachtung  der  Ansdohniiu^:  der  Bildschicht  nach  dem  Ab- 
lösen vom  Glase  bereits  von  Ed  er  tor  mehreren  Jahren  in 
der  3.  Anfl.  seiner  „Photographie  mit  Broms ilbergelatiae*' 
pnblieirt  nnd  mit  einer  Illustration  einer  derartigen  VergrOsserong 
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erl&utert  wnrde;  Rder  zog  aber  Flaflü&nre  d«r  TMeheren 

Wirkung  halber  ?or;  es  entstehen  aber  sehr  leicht  Zerrbilder, 
wenn  di»  Schicht  sieh  nicht  gaos  frei  »osdehneii  oder 

treck neü  kr\nii  ] 

lieber  Emulslouspapier - Solaroamera  8.  Geldmaoher, 

Seite  134 

UMher  VerwonduniT  sii  ziehbarer  Bromsilberplatten  zu.  Ver» 
grösBeiuDgen  8.  Uber  netter,  S.  199. 


CrlasdiaposHlTe. 

iie  1  h t e J 1  Uli 2:  von  G I asa te reo ram iii 0 n.  Hieruber 
schreibt  Dr.  Miethe  (Phot.  VVooheubl.  1890.  S.  304).  ,Von 
allen  ChlorsilbergelatineTer&hren  ist  in  der  Behnndlting  der 
fertigen  Platten  das  Ausoopirrerfahren  das  einfaehste.  Dennoch 
findet  dasselbe  k(Mi.  tusgebreitete  Anwendung,  weil  die 
Resultate  nicht  auf  gleicher  Höhe  mit  den  CoHodiumbildern 
einerseits  und  den  Chlorsilbergelntinoontwicklnni^sbildorn  an- 
dererseits stt'hon.    Eine  bewährte  Vorsi  hriff  ist  folgende: 

Mau  laset  5  g  weiche  Gelatine  und  lö  g  harte  Gelatine 
in  zweimal  gewechseltem  Wasser  aufquellen,  schmilzt  dann 
nnter  Znsats  von  200  ecm  Waseer,  Ifteet  erkalten  nnd  fbgt 
hinzn; 

Chiorcaleiam  (wasserfrei)     7  g 
Wasser  ÖO  com. 

Anderoiseits  löst  man: 

Silbprnitrat  11  g 

in  Wasser  50  cem 

und  mischt  es  unter  heftigem  Schütteln  bei  Lampenlicht  der 
Gelatiuelösung  zu.  Das  Ganze  bringt  man  in  eine  Porzellan- 
flchale  znm  Erstarren,  serkleinert  ee  und  wftseht  in  3  mal 
gewechBoltem  Wasser  je  20  Minuten.  Hieraof  wird  geeohmolien, 
auf  300  cem  gebracht,  und  hinzugef^: 

Citronpnsiure  3  g 

Wasser  80  ecm 

Aikoholipche  Thyraolliisnng  (l:(>)  ccm. 

Man  wärmt  die  Platten  im  Winter  etwas  vor  and  vor* 
giesst  die  Emulsion  nidit  zu  dünn. 

Nach  dem  Troekneu  eopirt  man  untör  einem  Nfi^ati?, 
welches  nicht  allzu  contrastreich  ist,  ziemlieh  tief  und  tont 
im  Schwefelcyjiuammoniumbad."     (Ferner  ^kommt  Abney's 

32* 
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ChlorocitratemiilsioQ  in  Betracht:  Kdor  s  Photogr.  mit  Brom* 
iiilbergelatioe.  8.  313.) 

Diapositiye      Lftternenbildorn  auf  Bromsilber- 

geUtine. 

J.  B.  Lloyd  (The  phot.  Journal  1890.  XIV,  S.  112) 
empfiehlt  die  Brofflsilberplatten  mit  folgendem  Entwickler  sa 
entwickeln : 

A)  P>TO$!allol    ...   20  GraiuB  (engl.) 
Natriuiüsulfit    .    .    90  » 
Citronensäure   .    .     b  „ 
Waseer    ....   10  Unzen. 

B)  Ammoniak  (d  —  0,880)   30  Tropfen 
Bromkallam  ....    3  Graine 
Wasser  10  Unzen. 

Dieser  Entwickler  gibt  Bcbwarse  Töne,  mit  brannlioher 

oder  oUvenfarbener  Nuance. 

Rein  schwarze  Töne  erhält  man  nuh  Lloyd  duroli 
Mischen  ^'leictHr  Mengen  der  folgenden  bci(i*ii  Lösungen; 

A)  lly-lrorhinon    ...     30  Graius 


N»iriuui)Builit 
Citronensäure 
Wasser  .  . 

B)  AeixnatroD  . 
Natriumsnlflt 
Bromkalinm 
Wasser  .  . 


120  „ 

10  Unzen. 

60  Grains 
120  . 

10  Unzen. 


Hydrochinon  für  Frojoetionsbilder  auf  Uromsilber- 

gelatine. 

Boadle  verwendet: 

A)  16  Theile  Hydroobinon, 
88  Natrromsnifit. 

6     „  Citron*'ns'iure, 
8  Bromkalium, 

8K0     „  WasHor 

B)  IG     „  Aetzüatron, 
880     „  Wasser. 

Man  mischt  bleiche  Thoilo  von  A  uuU  B.  Sollt©  Gelb- 
färbung nach  di-iii  Entwickeln  eintreten,  so  beseitigt  man  tue 
mit  Cyankalinm^Lösung  (1:8)  oder  ein  Bad  von  EitennlftQn 
mit  Citronensäure  (Brit.  Jonrn.  Phot.  1890.  S.  637.  Phot. 
Nachrichten.  1890.  S.  711). 
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Dr.  Süiiih  (Troekenplattenfabrik  von  Meyer  &  Waaner 
in  Zllrioh)  enengt  Bromsilborgelatine platten  Ar  Dia- 
positive,  welche  eineo  hftbsoben  bräunlichen  FnrbentoD  geben. 
Al8  Entwickler  wurde  die  nnehfolgende,  diesen  Platten  beige* 


lügte  Vorschrift  verwendet: 

I.  Deetiilirtes  Wasser   t  Liter 

Pyrogallol   i>  g 

Natriumsuitit   31  g 

Schwefelsäure  (1 : 4  Wasser)   .   .  34  eem 

Bromkalinm   11  g. 

II.  Destillirtes  Wasser   1  Liter 


Ammoniak  (Dichte-«  0,96,  lOProo.)  50  ccm 

Es  werden  vor  dem  Gebrauche  gleiche  Theile  von  I  and 
II  gemiecht  (Mitth.  der  k.  k.  Lehr-  und  Versachsanstalt  fOr 
Photogr.  Phot.  Corresp.  1890). 

Entwickler  für  Tran  spare ntbilder 
von  James  Colgrave  (Phot.  News.  838). 
Man  l98t: 

A)  9  Theile  Hydrochinon, 
9     „  Kikonogen, 

9  Kaliummetabisnlfit, 

70<)  Wn?<Jor. 

B)  45  Theile  kt>hlfiisituies  Khü, 
45  „     kohlensaures  Natron, 
45  „     frelbes  Blnttangeosalt, 

700     „  Wasser. 
Man  mischt  fftr  den  Gebrauch  8  Th.  Wa««or,  8  Th.  von 
A  und  1  Tb.  von  B,  von  letzterem  je  nach  Bedarf  mehr 
oder  weniger. 

B.  Tal  bot  in  Berlin  bringt  „Thomas*  lantern  and 
transpareney  plates**  in  den  Handel,  welohe  der  Hauptsache 

nach  aus  ßromsilbergelatine  zu  bestehen  scheinen  Die  Em- 
pfiii'Hii'likcIt  ist  lilosp  5  Grad  Warnorkr.  Als  Kntwiekler  dient 
flf-  ^gewöhnliche  Pyi o-Soda-Entwickler  für  BrumsilbcMphitten. 
Wünscht  man  brauiio  Töne,  so  kann  man  einigt'  Tropfen 
einer  Lösung  von  kohlensaurem  Auimotiiak  (1 : 10)  zusetzen. 
Bas  Fixiren  geschieht  wie  gewöhnlich,  jedoch  moss  man 
hierauf  sehr  gnt  waschen  nnd  folgendes  Klfirongsbad: 

20  Theile  Alano, 

12     „  Eisenvitriol, 
3     „  Citronensäore, 
150     o  Wasser, 


L 
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durch  ongefähr  eine  Minute  anweudeo.  Dasseibo  gewiant 
hierin  bedeutend  an  Kraft,  Plastik  nnd  Dnroheiohtifrkeii 

Däb  Tonen  von  Bromsilberplatten  für  Diapogi- 
ÜTe  in  warmen  bräunlichen  Tönen,  gelingt  nach  P.  W. 
Ohrifltian  (Amerio.  Amat.  Pbetoer.  1890.  Phot.  Woohenbl. 
1890.  S.  417),  wenn  man  dae  fixirte  nnd  gnt  gewasohene 

Diapositiv  in  eine  Spro -cnt.  Quecksilberchloridlö^^ung  taneht, 
Iiis  sie  TollkomTnen  goi>leicht  ist.  Hierauf  wäscht  man  sie 
und  tont  in  folgender  Lösung: 

A)  Wa»Ber   ....    420  ccm 
Fixirnatron  .    .    .       0,2  g 
Rhodanammonium       3  g. 

B)  Goldebiorid  .    .    .      0,3  g 
Wasser  ....     75  ccm. 

Zum  Gebrauche  mischt  umii  4  Vol.  der  Lösuug  A  mit 
1  Vol.  der  Lasnng  B.  Durch  Vermehrung  des  Goldes  erhilt 
man  w&rmere  TOne,  durch  Vetmehrung  des  Fiximatrons  gelbe, 
und  des  Rhodanammoniams  braune  TOne. 

Das  ,,Brit.  Joum.  of  Photogr.**  (Sdentil  Americ.  1880. 
8.103)  empfiehlt,  weisse  Celluloid filme  mit  empfindlieher 
Gelatine-  oder  Collodion-Emulsion  für  pesitiTe  Gopien  an 
Aberziehen. 

Diapositive  auf  elfenbeinartiges  Gelloloid  sind 
in  England  bereits  su  Neujahrskarten  (1890)  verwendet  worden. 

Die  Uebertragung  von  Chlorsilbergelatiuebilder 
auf  Glas  gelingt  naen  Imperature  (Amateur-Photographer. 
Phot.  Kaebriohten.  1890.  S.  228)  in  folgender  Weise:  Eine 
Glasplatte  wird  mit  einer  Lösung  von  Gelatine  und  Wasser» 
glap  ttborzogen  und  notrorknet.  .  Das  ChlorsilberL'elalinehiM 
(auf  Papior)  dirf  voiher  nicht  «rotrockiiot  sein;  tt'hii  !f>i?t  es 
mit  der  Schichtseite  anf  di^  prjipnrirte  Glasplatte,  bedeckt 
mit  FliesF^papier,  legt  t-ine  (jlas)>latte  auf  und  liisst  trocknen. 
Dann  befeuchtet  man  die  Rückseite  mit  Wasser  Ton  66  Grad  G. 
und  erneuert  es,  bis  sich  das  Papier  abheben  Iftsst. 

Uebertraj;unß  von  Chiorsilbei  collodi  onbildern 
auf  Glas.  Giesst  mau  Chlorsilbercoilodion  auf  Abziebpapier 
(z.  B.  Lieseg»ng*B  Abziehpapier  C)  auf,  copirt  und  vergoldet, 
bis  die  Bilder  in  der  Durcheicht  violett  erscheinen«  so  kann 
man  die  Ohlorsilberbilder  auf  Glas  abziehen.  Das  Ucber- 
trajren  ireschieht  folgendermassen:  Man  riberzieht  die  Opal- 
platte mit  10  proo.  Gelatinelösung  und  trooknet  sie.  Hierauf 
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taucht  man  iu  kaltes  Wasser,  ittui^i  lias  Papierbild  biaeia 
und  qnetfobt  nt  ADeinftsder  Naeb  eini^^er  ZsÜ  Itet  Bieh 
dM  Papier  ohne  Wetteros  abheben  (Pbot.  Kewe.  28.  Nov.; 
w  Pboi  Woebenbl  1880.  8.  419). 


Zu  GlaediapoBitiTen  sind  nasse  OoUodionplatten  mit 
ElBenvitriolbeiToniifiing  sehr  f!;pf^ignet;  einen  hübseheD  Ton 
©rhäU  man,  wenn  nian  diese  Tiildor  mit  Kaliumplatinchlorür 
und  etwas  SalpeterFanre  tont;  auf  die^^e  Weise  '^tnllt  z.  B. 
Scollk  Diapositive  für  das  elektrische  Sciopticon  ner. 

I»  1  a  p  0  s  i  1 1 V  e  auf  K a  f  f  e t  r  o  c  k  e  n  p  1  a  1 1  e  n  M.  Zur  Her- 
stcllmg  von  Diapositiven  empfieblt  Duchoeheris  im  „.lahi- 
bueb  von  Anthony's  I^hotogr.  Bullet."  iPhot.  Woebenbl.  1890. 
S.  123)  duF  alte  kaffee-ColIodion-Verfahren. 

Das  Coilodion  wird  hergestellt  auR: 

Alkohol  .iuü  ccm 

Milchsaurem  Natron  .      3  g 
JodDatrinoi  ....      5  g 
Bromnatrium     ...       1)3  g 
Chlornatrium     ...       1,3  g. 
Diese  Lösim«;  wird  tütrirt,  300  ccm  Aether  /ii^epet/.t  und 
?  Collodionwolle  autgelöst     Die  mit  einem  rii:ergU88 
\^veieher  das  Haften  Itowirkt)  vorpräparirten  Platten  werden 
ii  bekannter  Weise  oollodionirt,  gesilbert,  gewaschen,  mit 
fiiffes-FrberYatif  ftbergosssD  und  getroeknet.    Bfan  eopirt 
dirob  Oontaol,  entwiekslt  mit  Silbereitrat,  Pyrogallol  and 
Otronens&nre.    Die  DiaposittTe  haben  eine  gnte  Kraft  und 
s<h5ne  Parpartöne. 

Sehr  gat  eignen  slob  anch  die  alten  Bade -Coilodion- 
TVookenplatten^),  besonders  das  sog.  TanninTsrfiüiren. 

Z.  B     1000  Theile  Wasser, 

30  „  Tannin, 
90     „  Zneker, 

oler 

IChlu  Theile  Wasser, 
50     „     frisch  gemableuer,  gebrannter  Katt'ee, 
60     „  Zucker. 
Die  hierin  gebadeten  Platten  trocknen  in  einigen  Standen. 


1)  8.  Bder*c  Auvftthri  ll»ndb.  d.  Hhotutfr.  II.  Band,  S.  81 S. 
9)  Eden  Hftndbuoh  d.  Pliot,  11.  Band. 
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Yor  der  Entwiokelung  inuss  aiAU,  venn  Troekenplatieo 
▼erwendet  waren,  diese  in  Alkohol  aufweichen  und  sie  dwan 

wässern,  t*is  die  FettstrcifVn  verschwanden  sind.  Bei  OMflen 
Platten  wird  der  Entwickler  dir(>ot  angewendet.  Von  den 
alkalischen  Entwicklern  sind  für  schwarze  Töne  Ilydrochition 
und  besonders  Eikonojreii.  letzteres  eventuell  mit  nachfolgender 
Kräftigung  mit  Silber  uud  Pyrogallol  anwendbar;  lür  w^irme 
TöDe  bleibt  Pyrogallol  nnftbertroffeD.  Will  mftD  dae  Bild  nur 
leioht  beryorrofeD  und  naehher  vent&rken»  eo  ninmi  man 

A)  4  Tbeile  Pyrogallol, 
1000     „  Wasser; 

B)  10  Theile  kohlensaures  Ammon, 

2     „  BromkaÜQiD, 

1000     „  Wasser, 

zu  gleichen  Theilen  gemiFcht.  Will  man  die  fintwicieionf^ 
alkalisch  vollenden,  so  nimmt  man 

A)  12  Theile  Pvro-allol, 
iUÜÜ     „  Was.ser; 

B)  20  Theile  kohlensaures  Ammou, 
1000     „  Wasser; 

G)     20  Theile  Bromkalium, 
1000     „  Wasser, 

und  erhält  je  nach  Exposition  und  Mi?chiiiig  fi(  h\\Hr/e,  pT- 
purne  und  braune  Töne.    Unter  allen  Umstauden  aber  luuis 
maa  bei  Collodium  Torsichtiger  mit  dem  Alkali  sein  als  bi 
Gelatine.  —  Die  schönsten  Töne  von  all^n  liiert  sanre  En- 
wickelung,  welche  aber  auch  die  zehnfache  Beliohtnng 
fordert  Man  löst: 

A>     15  Theile  Pyrogallol, 
25     „  Essigsäure, 
1000      „  Wasser; 

B)       1)  Theile  Silb*  rnitrat, 
6     „  Essigsäure, 
100     „  Wasser. 

Man  ^puit  zuerst  die  Plattu  gut  mit  VVa&t>er  ab,  besoudes 
wenn  sie  alkalisch  sensibilisirt  war,  übergiesst  sie  mit  etws 
A,  lässt  dies  in  ein  Glas  surtteklanfen ,  fQgt  einen  Tropfti 

B  hinsu  und  ijbergiesst  die  Platte  damit,  die  man  bestand^ 

bewegt.    Das  Erscheinen  des  Bildes  erfordert  viel  Zeit. 
dann   die   Bpliehtnng   riehtifr,   ?o   kommt   es   schnell  gaa 
heraus;  war  es  unterexpooirt,  so  nimint  man  mehr  A  und  — 
geduldet  sich.    War  zu  lange  expunirt,  so  hiltt  mehr  B.  Jb 
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weniger  B,  nm  so  wärmer  und  svhOner  das  Bild.  —  Raft 
man  schwach  alkalisch  horror  nnd  verstärkt  dann  mit  diesem 
saoren  Pyrogallol ,  indem  man  statt  20  Theile  Eisessig  1  Tbeil 
Citronensäure  nimmt,  bo  erreicht  man  ähniiehe  Resaltato 
(Phot.  Nachrichten.  imO.  S.  697). 

üeber  direote  Positiye  in  der  Camera  Waterhon86, 
Seite  283. 

A.  und  F.  Lnmi^re  stellen  Projeotionsbilder  in 
PlgDientdruek  yon  Bacillen- Präparaten  her,  welche  eie  in 

eisrenthümliehcr  Weipe  mit  Änilinfai l»en  farbon  nnd  zwnr  im 
Charakter  des  urfiprünKÜcheu  Präparates  (s.  Phot.  Corresp. 
1890.  S.  41b). 


Coloriren  Ton  Projeetlonsblldern* 

UeLer  Coloriren  von  Projectionsbildern  gibt  W.  Smith 
folgende  Anleitung  (Amerio.  Annnal  of  Phot.  f&r  1890.  8  159. 
Pbot.  Corresp.  1890.  S.  224). 

Zum  Coloriren  luuss  daR  DiapoeitiT  eine  Unterlage  von 

Gelatine  crha't»'i) ;  Gelatin.-bilHcr  wprdon  ziinr?t  coüodionirt. 
Dio  OolMtineiöBiing  wird  hergestellt  diirrh  Autw»'i^-lH'nl;Ass'>ii 
von  (i^latine  in  Walser  und  narhherige  Hinsiufüguug  dos 
letzteren,  bis  die  Gelatine  gerude  bedeckt  ist;  man  schmilzt 
dann  die  Gelatine,  bbergiesst  damit  die  Bilder,  daes  sie  einen 
feinen  Ueberzng  haben,  lässt  horizontal  erstarren  nnd  dann 
trocknen.  Das  Coloriren  soll  in  einem  i^irlit  zu  warmen 
Räume  geschehen,  damit  die  Gelatine  beim  Befeaohten  nioht 
zn  sehr  anfqu^He. 

Zum  Coi'orir-Mi  verwendet  Smith  A nilint';irl'*'n ,  uud  zwar 
liUu,  Gelb  uiid  Oiaii^e  zur  B'-haiidliuig  der  Kleidor;  Roth: 
Eosin  und  Magneta.  Für  Giün:  Abwechselnde  Lagen  von 
Blan  nnd  Gelb;  AnilingrUn  nnr  Ar  Draperien. 

Zorn  Gebrauche  sollen  die  FarblCsungen  frisch  angesetzt 
werden;  ein  Misohen  der  Farben  darf  nicht  stattfinden;  bei 
gemischten  Tfinen  erreicht  man  don  E^e(;t  durch  abwechselnde 
Lagen  der  verschiedenen  Farben.  Nach  jedesmaligem  Anf- 
trnsen  einer  Farbp  wird  di(^  Platte  mit  Wasser  abgespiüt; 
man  arbeitet  also  auf  der  feuchten  Platte. 

Bei  Lnndfchaften  beispielsweise  wird  mit  dem  Himmel 
begonnen,  indn«  man  eine  nicht  zu  dunkle  Auflösunjr  von 
Blau  mit  einem  grösseren  Pinsel  aulträgt.   Man  spült  ab  und 
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trftgt  ffir  gewisM  Effecte  ftellenweii«  ein  wenig  Boia  odv 

Eosin  odor  Gelb  auf.  Ffir  Grün  wird  zwat  mit  Blaa  ange- 
hat  und  nach  dem  Abspülen  GoU»  und  Ornnire  für  di*>  grünen 
yod  fziünbraunen  Töne  aufiietragen  Den  violetten  Ton  des 
Mittelgrundes  erhielt  mau  durch  Auftragen  ?on  Hosa  oder 
Kosiü  auf  blauem  Untergrund.  Feine  Linien  werden  auf  der 
trockenen  Platte  gezogen.  Wie  erwähnt,  werden  die  Farben 
übereinander  und  nur  bei  Fleiiehtdnen  nebeneinander 
aufgetragen. 

Nach  A.  W.  Scott  (Photogr.  Answers  von  Wall.  18U0.  S.37> 
soll  daa  Coloriren  der  Laternenbilder  bei  Tageslicht  geschehen. 
AU  Pult  dient  ein  fcewAhnliehes  RetonehtipnU;  als  Pinael 

verwendet  man  versehieiiene  Aquarollpinsel  in  drei  GrOssen, 
uüDiliih  ^/i,   1  Zoll  Läniie  diT  Ifaare.    Er  verwendet 

f  >l£:en(ie  Oei-  oder  Wasierfarben;    Scott  zieht  die  Oel- 

farl'on  vor. 

1.  Prcufisii^eh  Blau  D  (für  HioDmel  und 

grosse  Flächen)  | 

2.  Ulti  aniariu  (für  Pinsel  und  kleine  FlächenJ  Blau-Pigment. 
S.  Indigo  I 

4.  Antwerpener  Blan  J 

5.  Verdigi  i   Tür  Blltter)  grttn. 

6.  Italian  Fink 

7.  Onlher  Lack  (Yollow  Lake  D)  \  Gelb. 

8.  (rmiliope  (Gummiirntt) 

9.  üeUrannie  Sienua  D 

10.  .,  Umber 

11.  Galedonian  Brown 

12.  Asphalt 

13.  Crimsott  Lake  D 

14.  Madder      „  ^  Roth. 
1'>  R  '^o  Madder  D 
1*\  Kii-nbeinflchwarz  1 

17.  Lampenschwarz      !  Schwarz. 

18.  BlauRehwarz  | 

Die  gchw.trzen  Farben  mit  Firnisß  verdünnt  geben  ein 
gntee  Gran.  XU  Mediam  beoutst  er:  Mastix-Firoiss^),  Japa> 
nesieohen  Goldlack^)  and  Robioeon*«  Mediam.  Reines 
Terpentinöl  »  enutzt  er  zum  Verdünnen;  für  Vertheilen  der 
Farbe  mit  d^m  Fin!;(»r  oder  Leder  ist  Verd&nnen  nieht  ndthlg. 

1>  1  Th.  il  M;l^tlx.   10  TLcilo  Tor)>t'iitin<>l. 

2)  üuiuuii-Atuiuuniuk  i  Tbeile,  1  TtieÜ  JLidinOltlruUB  (leicht). 


} 
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Beim  Malen  mit  dem  Pin  Bei  wird  bis  zu  einem  dünnen  Brei 
▼erdftnnt.    Die  grösste  Schwierigkeit  für  den  Anfänger  ist 

das  Erreichen  finos  gleichniässijxpii  Tones  ohne  Pinselstroifen; 
der  Ton  mu^^  sehr  frloich-irti^r  sein  und  dies  erreicht  man 
dareb  Vertreiben  mit  intensiven  Farben.  Die  Farbe  mms 
die  Consistenz  einer  dicken  Paste  haben.  Zur  Herstellung 
des  Yertreibers  schneidet  er  einen  grossen  Kameelhaarpinsel 
in  der  Mitte  dnroh,  so  dese  sieh  eine  Fläehe  bildet;  damit 
t>  ^t reicht  man  in  gleiebmftesig  langen  Strieben  die  Fläche. 
Eiin  besserer  Yertreiber  ist  ein  Baum  well  bausch  am  Ende 
eines  ^^tabes,  worüher  ein  dünnes  Waschleder  (alter  Glac^- 
h;indsuhuh)  benutzt  wird;  das  beste  von  Allem  sind  die  zwei 
Finger  der  Hund. 

Zum  Colorireu  von  Himmel  benutzt  er  Preussiscix  Biau, 
durcb  Verstreieben  (Dabbing).  Die  weieeen  Wollten  werden 
mittele  eines  mit  Leder  fiberzogenen  Holsee  (Federstiel) 
berausgenommen. 

Wasserfarben  und  Anilinfarben  sind  uiiliefriedigend  und 
schwieriger  zn  handhaben;  Bie  5;ind  auch  nioht  haltbar  und 
Soott  legt  keinen  Werth  auf  diese  Farben. 


Bilder  uui  Leiuwaud  und  beide. 

Pbotograpbiscb  präparirto  Seide  von  Tisseron 

in  Paris. 

Unter  dorn  Namen  „Soie  photographique  sensible,  proc^d^ 
Tisserorr'.  kommt  von  Paris  ein  Seidenzeug  in  den  Handel, 
welche?  mit  Silbersalzen  sensibilisirt  ist,  so  dass  man 
darauf  wie  auf  j^esilberten  Papieren  photo^raphisehe  Copien 
herstellen  kann.  Die  liültbarkeit  der  em{>lindliehen  Schicht 
erstreckt  sieb  aof  mebrere  Monate,  und  diese  Scbicbt  ist  der- 
artig  aufgetragen,  dass  die  Stmetar  oder  Geschmeidigkeit  des 
Seidenzenges  in  keiner  Weise  beeintiftebtigt  ist  (vergL  Eder, 
Pbot  Corresp   ^^'^0.  S  .-)I2). 

In  F'njrlaiid  kouimt  di<'*ke,  lauho.  weisse  S'Vide .  welche  in 
ihrer  Sfrnctur  aiiiilich  dem  Zeiehenpapier  ist,  mit  lirlitempfind- 
lichen  Siibergalzen  präparirt  in  den  Handel  und  wird  z.  B. 
für  die  „Christmas  cards"  benutzt  (Phot.  News.  Oct.  1890, 
Phot.  Wocbenbl.  1890  S  348) 

J.  Juuk  legte  im  Photographischen  Verein  in  Berlin 
Bilder  auf  Leinwand  mittels  Bromsilberirelatine  in  Eisen- 
exalat- Entwickler  Tor  (Phot.  Wocbenbl.  1890.  S.  69). 
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▲Ibaminpapier  uud  halzpapier.  —  ToD<ru  yod  Silberpopien. 

Sensible  Gepirpupiere  ohne  Hervorrufang. 

In  neuerer  Zeit  kommen  lowebl  gelatine-  als  anoh  oollo- 
dionballige  Gopierpapiere  in  den  Handel,  welebe  sensible 

Silbersalze  eDthaltoii  und  zum  Gebrauebe  fertig  geliefert  werden. 

Kb  sind  dieg  in  der  Regel  Chlorsilber-Silbercitrat-Eraulsionea. 

Sie  werden  ähnlii-b  wie  gosilbertes  AHaiminpapier  auscopirt 
Uli»!  dann  vorgoidet.  Hfiiifig  wird  das  ('loldtad  oder  Gold- 
Fixirbad  vou  den  Fabrikauit  u  beigegeben. 

Hierher  gehört  Talbot's  Delta-Papier. 

£9  ist  ein  haltbares,  lichtempitndliches  Oblorsiiber-0ela» 
tinepapier,  welches  flach  gepackt  eingesendet  wurde. 

Das  Oopiren  geschieht  wie  bei  Eiweisspapier,  doch  ist 
dasselbe  etwas  empfindlicher.  Es  isr  zu  bemerken,  dass  die 
Copien  nur  wenig  kr&ftiger  oopirt  werden  mQssen,  als  die 
Bilder  fertig  anssehen  sollen. 

Das  Tonen.  Folgendes  Goldbad  bat  sich  sehr  gat 
bewfthrt: 

A)  Wasser   800  g 

Khodanammoiiium    ...     15  ^ 

Alaun  15  „ 

Kohlensaures  Ammon   .    .       1  „ 

B)  Wasser   600  g 

Chlorgold   t  „ 

Vor  dem  Gebrauche  mische  man  50  g  Ldsung  B  in 
100  g  A. 

Allgemeine  Regeln  beim  Tonen.  Man  lege  nielit 
zu  viele  Bilder  zugleich  in  das  Bad  und  halte  sie  darin  in 
Bewegung  und  iiiitor  Aufsicht.     Sie  werden  Anfang?  iieib, 

dnnn  brnun  iiii-l  purpurliniunlich :  wr-nii  dio«<»r  Ton  in  df*r 
Aufzieht  fi7.i»*lf  ist,  ninimt  man  sit-  hnaus  uiul  i^ringt  sif  ins 
Fixiibad.  Wenn  das  Tunbad  zu  viel  (joiJ  enihait,  so  dm» 
die  Bilder  gleich  blau  werden,  verdünne  man  es  mit  Wasser. 

Das  Fixirbad  besieht  aus: 

Wri'j'sor  lÜOU  g 

l  iitMiichwöt  Jig^^lurt'Ui  Natruii     .     200  ^ 

Die  FixiMirts:  ist  in  10  Minuten  beendet.    Das  Fixiibad 

ist  oft  zu  erneuern 
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Jetzt  wasche  man  die  Bilder  in  reineiD,  15  — 20  mal  ge- 
wechseltem Wasser  recht  gut  w&hrend  1 — IVa  Stunden  ans. 

Trocknen.  Will  man  die  Bilder  nicht  gleich  nach  dem 
Waschen  aufsiehen,  so  h&nge  mAn  sie  mit  Klammem  auf  oder 
lege  sie  auf  runde  Hölxer.  Nie  trockne  man  sie  auf 
Fliesspapier. 

Besonders  empfehlenswerth  ist  das  Tonfizirhad.  Das 
Bad  wird  auf  folgende  Weise  bereitet: 

Wasser   800  g 

Unterscbwefligsaures  Nstron   .   .  200  „ 

SchwefoN-yrtnammonium  ....     23  ^ 

Kg^iu^ntir'"*«  Nritron     .    .    .    ,    ,      15  „ 

Gosättigte  Alauolosung    ....  250 

Man  gibt  V4  Bogen  von  unfixirtem  Silberpapiere  hinein 
und  l:iss;t  oinon  T:i^  Stehen.  Darauf  filtrirt  man  und  gibt 
folgende  Lösung  hinzu: 

Wasser   .   ^00  - 

Bnumes  Chlor^^old  ...  1  „ 
Cblorammouium   ....      2  „ 

Dae  Bad  h&lt  sich  unverftudert  und  liefert  braune  und 
blftulichbraune  TOne. 

Aufaiehen.    Man  nehme  die  Bilder  aus  dem  letzten 

Waeserbade,  lasse  sie  abtropfen ,  lege  eines  auf  das  andere, 
Bildseite  nacb  unten ,  bestreiche  das  oberste  mit  Klebemittel 
oder  fripeheni  Kleister,  hvho  p«?  mittels  «bT  Syiitzo  oinoF  MoFpers 
ab  uiul  loir*'  es  auf  den  Oarton.  Zum  tintferiieii  der  l>iift- 
blasL'ii  biMÜniie  man  sieb  eines  kleinen  weichen  Schwümiiies 
(nie  Lösch-  oder  ähnliches  Papier  auflegen,  um  diese  Blasen 
tu  entfernen!);  dann  stellt  man  sie  an  einen  staubfreien  Ort 
aum  Trocknen  auf.  Ebenso  Yerf&hrt  man  mit  dem  aweiten 
und  den  anderen  Bildern. 

Ghlorsilber-Coll  od  iu  m  <  Emulsionspapier 
▼on  P.  Lebiedsinski. 

An  einem  trockenen  Orte  und  vor  Licht  geschtttzt,  je  awel 

Bliitt.  Schicht  gegen  Schicht,  aufeinander  gelehrt,  hält  sich  das 
Collodiumpapier  ziemlich  lanjje  (In  der  gleichen  WcIpp 
sind  die  copirteti  A^(!rfiok<^  niifznliowfihren  ,  'wpnn  solHn  nicht 
sofort  getont  werden.)  Der  gelMirlif  Stich,  d'H  das  Papier 
alleufallB  nach  längerer  Zeit  annimmt,  ist  von  keinem  Belang, 
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da  denelbe  naeh  d«m  Tonen  und  flxlren  tollkomman  Ter- 
achwindet. 

Fettohto  und  Bebweiisige  Finger  yenma^hen  Flecke. 

Das  CoUodiumpapier  copirt  in  ToUkommen  trockeoem 
Zn Stande  am  besten.  Ee  sind  daber  bei  fencbtem  Wetter 
nur  lackirte  Kegatiye  an  yerwenden. 

Der  Grad  des  „üebercopirens"  bangt  wohl  lum  Theile 
vom  Charakter  des  Negatives,  haaptaftoblioh  jedoeb  Ton  dem 
Goldbade  ab;  er  ist  beim  Rhodan  •  Goldbade,  bei  welchem  kein 
Auswftssem  stattfindet,  sehr  gering,  und  nur  bei  den  anderen 
Tonbnricrn  ungefiibr  mit  jenem  der  gewöhnlieben  Albumin- 
eopien  gleich. 

A)  Bbod»n-Goldbad. 

Vorrnth--  -  Lusunir : 

100  cein  (icstillirtes  Wasser, 
30  g  Khodaii-Ammonimn, 
2  r,  unterschwef  ligsaures  Natron, 
16  „  Ohior- Ammonium. 

Tonbad: 

1000  ecm  dostillirtes  Wasser, 
f)0        Vorrath  F-T^ösuns:, 
40—50   „    Chlorgold-  Lösung  (1 :  lOOj. 

Diese»  Goldbad  kann  gleich  nach  dem  Zusammen  setzen 
gebraucht  werden ,  ist  mehrere  Wochen  haltbar,  und  wird  vor 

jedesirinJiiK^m  (To^rnnchf*  nur  dnn-h  Ziis^ftzf^n  von  Goldlö?«iinor, 
lind  erst  nach  uieLruialii:*'!'  Vorweiiduiiu  auch  durch  Zusetzen 
einiger  ccm  der  Vorrr^tli>- Lusinii^  verstärkt. 

Boi  diesem  Toabude  ist  ein  vorheii^^e?  Auswiissorn  der 
Bilder  nicht  nöthi^,  und  kommen  letztere,  mit  der  BildÜäche 
nach  unten,  in  das  Tonbad  zu  liegen.  Die  Copieu  nelimen 
anf&nglicb  einen  gelblioben  Ton  an,  welcher  sieh  alim&hlieh 
in  braun,  schwarzl  r  iim  ,  violottschwarz  und  blausehwarz  ver- 
ändert. Die  im  durchfallenden  Lichte  au  beurtheilende  Farbe 
ist  f&r  den  Ton  der  fertigen  Bilder  massgebend. 

Aus  diesem  Tonbade  können  die  Bilder  auch  direet 
(ohne  fiowässert  su  werJ*  n)  in  das  Fixirbad  kommen. 

Für  diejenigen,  weiche  d;iF  zn  den  Gift^itofTcn  zählende 
Rhodansaiz  nicht  anwenden  wollen,  diene  narh8t»^hend<'S  Gold* 
lad,  mit  welchem  ebenfalls  schöne  Töne  zu  erzielen  sind. 
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B)  Goldbnd  mit  Chlorkalk. 

Vorraths -Lösung: 

1000  ccm  desHIürtoB  Wasser, 
10  2  Chlorkaik. 
30     ^{fcsehleujmt©  Kreide, 
75  „  gesehmolseiiM  essigsaures  Natron. 

Tonbad: 

Zum  Gebrauche  niuimt  man  : 

1200  eem  duhttJürkü  Wasser, 
12   „    der  Vorraths- Lösung, 
wdlelie  vorher  gut  so  aeliQtteln  ist. 

Mindesteus  eine  Stunde  vor  dem  Gebrauche  set^t  man  für 
Je  20  in  tonende  Gabmetbilder  2  eem  Ghtorgold-LOsnng  sn, 
worauf  die  ganse  Loenng  gut  geeehftttelt  wird.  Nach  dem 
Abstützen  giesflt  oder  filtrirt  man  die  überetebende  klare  Läsung 

in  die  Tontasse 

Nach  dorn  Tonen  wird  da*;  lind  wioiler  in  dio  Flasche 
znrüek^t'ßohuitet  und  mit  2(r  •_';')  ccm  der  Vorruths- Lusung 
verstärkt;  ausgerdeui  wird  eine  Stunde  vor  jedesmaligeiü  Ge- 
brauche eine  enteprecheude  Menge  der  Gold- Lösung  zugesetzt. 

üm  eine  gleicbmässige  Tonung  2n  erzielen,  ist  bei  diesem 
Goldbade  ein  Torherigee  Auswässern  der  Bilder  anzuratben, 
und  bei  der  Tönung  von  grösseren  Partien  ?on  Bildern  sogar 
ein  2  prnccnt.  Salzwaseerbad  einzupchalton ,  worin  die  Bilder 
eine  gleiehinäßsipe  tiefjrelbe  Farbo  :miiclimcn. 

Auch  in  diesem  Tonbade  kommen  die  Copiea  mit  der 
Bildseite  nach  unten  zu  liegen. 

Nach  dem  Tonen  legt  man  die  Bilder  in  eine  mit  reinem 
Wasser  jiefiUlte  Tasse,  worin  sie  V4  Stunde  liegen  bleiben, 
bevor  sie  in  das  Fixirbad  gelangen. 

Dai  Fixirbad  besteht  au»  1  Theil  unter^chwefligsatirem 
Natron,  gelöst  in  10 — lö  Theilen  gewöhnlichem  Leitungswasser. 

I)ie  Hilder  werden  einzeln  in  dn?  Fixirbad  gelcjrt  und  die 
T'^'sf'e  'inroh  Hcbon  howoüt.  flaiiiit  liic  HiM(  r  nicht  aufeinander 
klil  cii;  die  Fixiruug  ist  in  der  liegoi  m  G  - 10  Minute:: 
beendet. 

Aus  den  fixirten  Bildern  muss  das  anhaftende  unter- 
schwefligsaure  Natron,  welches  die  Bilder  in  kurzer  Zeit  zer- 
stören wi\rde,  in  öfters  zu  erneuerndem  Wasser  durch  2  bis 

3  Stunden  ausgewaschen  '^vord^n  ,  wnmnf  die  Bilder,  um  ein 
Einrollen  derfclbon  zu  verhiiid<  rn .  z\viF<'hon  irfwuhnliehes 
Filirirpapier  gelegt,  und  auf  diese  Art  getrocknet  werden. 
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Das  Tonen  der  Bilder  soll  nirht  zn  sdinell  vor  sich 
pphcn,  nnd,  eino  richtipp  Temperatur  des  Tonbades  Yorao8g6- 
setzt,  6 — 10  Minuten  bcaiij^pniphpn. 

Ungleiche  Tönung  (fleckige  Hildor)  entstellen: 

Durch  zu  starken  Goldgehalt,  durch  Aufeuiauderliegen 
der  Bilder  (wenn  die  Tass«*  nieht  bewegt  wird ,  oder  an  Tiele 
Bilder  aaf  einmal  in  das  Tonbad  kommen),  dnreli  au  ftisoh 
tiiig(  sr  tzteOoldbäder  oder  endlich  dnreh  nngenflgendea  Wässern 
der  Bilder  vor  dem  Tonen 

Dio  Tomporntur  hat  sowohl  auf  das  T^mi-  als  aueh  auf 
di»8  Fixirbad  einen  starken  Einlluss;  sie  soli  iÖ  —  20  Grad  C. 
betragen.    Kalte  Bäder  arbeiten  träge. 

Der  uiehiujiilige  Gebrauch  ein  und  desselben  FLxirbades 
ist  nicht  anaaratheu,  da  dieser  die  Hauptursaohe  der  sohnellen 
Yerg&ngliehkeit  der  Bilder  ist.  Es  ist  daher  besser,  jedesmal 
nur  das  unbedingt  nothwendige  Qnantnm  Natronlösnng  la 
nehmen,  uod  nur  einmal  zu  gebraueben. 

Die  weitere  Behandlung  der  CoUodiumbilder  ist 
ebenso  wie  jene  der  Eiwoisspapior- Bilder.  Sif»  werden  im 
troekeiion  Zustande  geschnitten  und  vor  dern  Aufziehen  auf 
CartouB  mit  frisch  bereitetem  Kleister  no,  huKiIs  im  Was«or 
geweicht  und  dann  zwischen  Filtrirpapier  gelegt,  wodurch  das 
Sbersehüssige  Wasser  entfernt  wird. 

Die  Bilder  können  sowohl  kalt  als  aueh  heiss  satiniit 
werden. 

Die  Retou'  he  bereitet  keine  Schwierigkeiten,  und  kann 
mit  dem  Bleistift  oder  dem  Pinsel  gesohehen. 

Celloidinpapier. 

Br.  Kurz  in  Wernigerode  bringt  ein  Collodion - Kmol- 
aionspapier  unter  dem  Namen  „Celloidinpapier*  in  den  Handel, 
welches  schöne  )ail!:uit«  Drucke,  ähnlich  wie  Albuminpapier 

gibt  und  unjzefähr  dreimal  (Mirpfindlicher  ist.  Als  bestes  Ton« 
Fixirbad  wirkt  nach  Dr.  M  i  e  t  b  e  (Phot..  Woohenbl.  1890.  S.  104) : 

1000  Tbeile  Wasser, 

^  Fi.xiriiatron, 
20     „  Khodanammouium, 
10      „  Aluun, 

hO     „     Chlorgoldlösung  (1 : 200), 
5     «     essigsaures  Blei. 

Es  wird  jedoch  auch  käufliehM  Ton-Pixirbad  geliefert 

Dr  Kurz  selbst  veiöirontiieht  für  sein  Chlorsilber- 
Oelloidinpapier  folgendes  modifieirte  Goldfixagebad :  In  2  kg 
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destillirtem  Was-*  r  lost  man  500  g  untersehwef ligsaures  Natron, 
55  g  BbodADauiuiuninm,  sowie  20  g  essigsaures  Blei,  und  setzt 
dieser  Mischung  150  g  CblorgoldlÖsung  1  :  200  zu,  ferner 
15  g  pulT.  Alaun,  lö  g  CitroD6DB&iire  und  20  g  salpelenHums 
Blei.  —  Das  Goldfixagebad  bildet  anfangs  «ine  milchartige 
trftb6"Fi&B8igkeit,  die  sieh  aber  naoh  eioigan  Tigeii  klirt  nnd 
dum  zmD  Gebnuehe  fertig  ist. 

Iridiamohlorid- Papier. 

Harr  G.  Bertbiot  in  Fftris,  der  Fabrikant  der  vonKg- 
lieben  ObJectiTS&tze «  bringt  als  No?itftt  ein  neues  liobt- 

empfindlichfls  Papier,  welches  mit  Cbloriridium  sensibilisirt 

ist,  in  den  Handel.  Es  liegen  uns  Bildproben  bicrvon  vor, 
welche  sich  dur<'h  *>ition  schönon  warmen  Ton  und  hpsondere 
Weichheit  auezeiehnen;  die  Bilder  sehen  PlatiubiMerri  sehr 
ähnlich.  Herr  Bertbiot  vindicirt  seinem  Papier  groi^se  unver- 
änderte Haltbarkeit  (wenigstens  6 — 7  Monate)  ohne  dass  man 
Ittr  dasselbe  anssergewObnliehe  Vorsiohtsmassregeln,  ausser 
Sobata  yor  Feoebtigkeit,  anzuwenden  genöthigt  ist.  Die  Copien 
werden,  aus  dem  Copirrabmen  kommend,  in  oiehrmalR  ge- 
wechseltem Wrisser  ausgewaschen,  hierauf  in  einem  Goldbade 
getont  und  sodann  in  einpr  Natronlösung  fixirt  und  schliesF>lieh 
wie  gewühnlii'he  Ail>uuiiiibiid<  r  in  Wasser  sorgfältig  gewas'^hen. 
Durch  mehr  oder  minder  langes  Verweilen  im  Goldbade  kuun 
man  Tersobiedene  T6ne  ven  saftigem  Sepia  bis  bllalioh  nnd 
sammtartigem  Brenn  enielen.  Das  Iridiumpapier  copirt  etwas 
sebneller  als  Albamiopapier  (Pbot  Notizen.  1890.  No.  906). 

Tonbad  fflr  sebwarie  TOne  auf  Aristopapier. 

Alfred  Stieglitz  verwendet  1  Theil  bnnmes  Chlorgold, 
1  Theil  ürannitrat,  20TheUe  Natriumbicarbouat  und  1200  Theile 
Wasser.  Bas  Bad  bftlt  siob  niebt  und  mnss  sofort  wbTanobt 
werden  (Pbot.  Rondsoban.  1890.  S.  23). 

(Bflhler*s  Mignonpapier. 

Emil  Hiihler  in  Mannheim  brintit  ein  mattes,  silber- 
haltiges Copirpapier,  welches  Chlorsiiijer^uiatiuö  enthält,  unter 
dem  Namen  Mignonpapier  in  den  Handel.  BSs  wird  in  der 
gew9bnlieben  Weise  tnm  Oopiren  Torwendet  nnd  mit  einem 
Khod  an  goldbade  getont.  Die  Bilder,  wovon  Proben  an  die 
k.  k.  Lebr-  nnd  Versnobsanstalt  fftr  Photographie  eingesendet 

m 
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wurdeo,  Miohnen  sieh  doroh  einen  Mrten,  eunmteriigen  gr»ii- 
tebwftrien  Ton  «u  (mgl.  Bder*9  Phot.  Oorreip.  1891. 

Seite  68). 

lieber  die  Darstellung  des  Chloroeitropapieres  schrieb 
E  .T,  Wall  (Rull.  Soe.  fnn.?  Phnf  \m).  S,  288;  aus  Wilson'« 
Phot  Magaz.)-   Vergl.  dieses  Jahrbuch,  Seite  2i81. 

Tonen  Ton  Ohloraiibergolatine-Bilderu  im  Alaun- 

Fi  xi  rbad. 

T)r.  Bafk  nVandt  in  Goiif  thfilto  im  .Tsnuar  1889  mit, 
dass  di»'  duH'h  Horvorrufun^  her^fFt^llten  Diapositive  auf 
Chlorsilberfrelatine  ^ino  angenehmo .  dunkl*^  (warme)  P'ärbung 
aiiuehuieu ,  wenn  muii  sie  in  eine  Mischung  eines  10  procent 
Alannbades  und  15  prooent.  FixirnatroubadeB  sn  gleiohen  Theilen 
flxirt  ond  mehrer«  stundenlang  darin  liegen  liest;  die  Fsorbo 
wird  allni&hliob  braun  mit  violetter  Nnanee. 

Die  Brüder  Detail! e  prQften  diese  Angabe  uod  fiindeik 
sie  für  Tersebiedene  Oblorsiiberbilder  bestttigt;  die  Wirkung 
trat  nach  mehreren  (bis  "24)  S(iind<'n  ein.  Sie  scbreibnn  dipse 
Erscheinung  einer  «>' hwofelnden  Wirkung  des  Alaun -Fixirbades 
£u,  da  dieses  in  der  Tbüt  einen  weissen,  milchigen,  schwefel- 
haltigen Niederschlag  ausscheidet,  welcher  nach  ihrer  Ana- 
lyse aus 

H4  ProG.  Wasser, 

28    ^  Thonerde, 
38     „  Schwefel 
bestand  (Bull.  Assoc.  Beige  de  Phot  18»0.  8,  836). 

Gblorsilberpapier  für  Platinbad  stellt  Blanobard 

her  und  wird  von  R.  Tal  bot,  Berlin  (Brüderstrasse  10),  in  den 
Handel  gebracht.  Es  ist  ein  gesilbertes,  nicht  albuminirtes 
Papier.  Es  copirt  cfhnoller  als  LiefOfrang'?  Arisjto.  mnsa 
abf>r  sehr  dunkel  oo|iiri  wprdnn ,  weil  es  }anm  Tonen  stark 
iurückgeht  Das  Flutiuloiibad  wird  in  zwei  getrennten  Lö- 
Bungen  käuflich  abgegeben  und  vor  dem  Gebrauche  auf 
85  Grad  C.  erw&rmt  Zum  Fixiren  dient  Fiximatros,  welebes 
mit  etwas  Ammoniak  versetst  ist  (Phot.  Rnndsehan.  18i90. 
Seite  22). 

Copirpapiere ,  welche  km/  vor  dorn  Gebrauche 
gesilbert  werden  luüBHen. 

Hierher  gehören  namentlich  die  seit  langer  Zeit  gebr&ueb- 
liohen  Albumin-,  Salz-,  Arrow-root« Papiere  ete. 
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Coftion  auf  mattem  laiizloson  Papier.  Dunmore 
priiparirt  Wliatoian- Papier  mit  einem  Bade  von  1  Theil  Colo- 
phouiuiu  iu  iOO  Theileii  Alkuiiol ,  läest  trocknen  und  Balzt  auf 
«ioer  Lösuog  von 

8  Theilen  ChloratiimGnmm, 
2      „      citronensaurem  Natron, 
5     „  Gelatine, 
aöO     „  WMser. 

Nacli  dem  TrockiHn  'A-ir'l  niif  r-inem  Silbcrl>ado  senBibili* 
«irt,  welches  durch  Veieelzeii  von  Sillieriiitratlösung  (l  :  7)  mit 
Ammoniak  hh  zur  Lösung  des  zuerst  entstandenen  Negatives 
liergesteUt  wird.  Das  Silbern  geschieht  durch  Schwimmen- 
Iftssen  oder  Streiohen  mit  dem  Wattepinsel  (in  letsterem  Falle 
floll  die  Silberlösung  stärker,  z  B.  1:5,  genommen  werden). 
€opirt,  getont  und  ftiirt  wird  wie  gewöhnlich  (Brit  Jonm. 
Phot.  1890.  S.  789.   Fhot.  Nachriehten.  1891.  S.  29). 

Fr.  Wilde  in  Görlitz  empfiehlt  für  den  Silbercopirprocess 
Caselnpapier  an  Stelle  des  Albnminpapieres ;  das  verwen- 


eehr  rauher  Oberfläche.  Dn?  Caseinpapier  wird  auf  einem 
Silberbade  (1  :  S)  gesilbert  (3  Minuten  lang),  und  kurz  vor 
^em  Ausleihen  in  den  Gopirralimon  dnr^h  4  —  5  Minuten  mit 
Ammoniak  geräuchert.  Diese  Papn  i*'  s  Uen  Bchnell  und  kniftig 
copiren  und  sind  besonders  zur  Platin -Tönung  geeignet. 
Das  Caseinpapier  wird  von  der  Firma  Fr.  Wilde  in  Görlitz 


in  den  Handel  gebracht  (Phot.  Wochenbl.  1890.  8.  407). 


Bekanntlich  lassen  sich  die  Silbercopien  mittels  eines 
Platinbades  in  ein  hAbsch  grauschwarzes  PlatinMld  überfllbren, 
wie  bereits  in  nnperem  , Jahrbuch  für  1890"  (Ö.  Jahrgang, 
S«  110  und  113)  aiigegeben  wurde. 

Alfred  Stieglits  versnehte  die  yon  Willis  snr  kalten 
EntwickeluDg  ?od  Platindmeken  empfohlene  Mischung  von 
Kalinmplatinohlorflr,  Kalinmoxalat  und  phosphorsanrem  Kali*). 
Br  mischt 


1)  8.  Bdex't  Jnhrbuob  f.  Photogr.  fUr  1S90.  5.  Jahrg.  6.110. 


dete  Bohpapier  war  starkes 


mit 


Platiutoobftd  für  Silbercopien. 
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A)  20  Theile  neutrales  Kaliunioxalat, 
10     ,     phosphorsaures  Xali, 

löO     »  Wasser, 

B)  1  Th  il  Kalhimplfttiiieblorikr, 

vsd  iwMT  6  Theile  tob  A  mit  1  Tlieil  B  und  liwt  die  Bilder 
26 — 40  Minnton  rahig  im  Btde  liegen,  in  welchem  sio  eine 
blSnliohviolette  Färbung  erhalten,  £e  nach  dem  Fixiren  in 
den  schwarzon  Platiiiton  üherpoht.  —  [Eignet  sieh  für  Ariato- 
papier  und  Salzpnpier.J  (Pbot.  ArcbiT.  1889.  Phot  Nach* 
richten.  1889.  S.  35.) 

Lyonel  Olarlc  beechrieb  die  bereits  im  vorigen  Bnnde 
nnseres  „Jahrbuch  f  Photo r^raphie"  (4  Jahrg.  für  1890.  S.  333) 

In  Kürze  mitgetheilto  Methode  der  Verphtinimnp  von  Siltor- 
driK-kcn  auf  Arrow  -  root  •  P.ipi er  in  einer  eigenen  Broachure 
(^Platinum  boniDg".  London.  i&Ji)). 

üeber  Platintonnng  e.  Ed  er,  S  74. 

Masse  empfiehlt  als  Platintonbad  eine  Mischung  von 

A)  IVa  Theilea  Chlorplttin, 
100     ,  Wfteeer, 

B)  150  Theilen  Fizimatron, 

80     „     krystall.  euigeanres  Natron, 
900      «  Waner. 

Man  mipeht  10  Theiie  von  A  mit  9(>  Theilen  von  B;  das 
Bad  üxiii  und  tont  gleichzeitig.  Man  kann  alle  Töne,  vom 
Photographieton  bis  Schwarz  erzielen  (Phot.  Nachrichten.  1890. 
8. 165;  au  La  Natnie). 

Combinirte  Jod-  und  Flatin-Tonnng. 

Man  vergoldet  die  Copien  zuerst  in  einem  Ooldbad  (1  TheO 
Ofaloigold,  46  Theile  Bor»x,  3000  Theiie  Wasser)  bis  sie  wann- 

hm\m  ?ownrdr-n  Pirul.  dann  Ifucf  mnn  di<}  Bilder  einige  Minuten 
in  roin<?  \V;i?sf'r  und  hionuif  in  ein  IMatinV.ad  (12  Tlieil** 
Kaliuuiplatinehlorür,  30  Theile  Citrouenpiiure.  48  Thoiio  Koch- 
salz, 3C)00  Theile  Wasser),  wo  sie  schnell  puipurschwaiz  werden, 
weranf  man  wie  gewöhnlich  fixirt  (Hare,  Brit.  Journ.  Phot. 
Almanae  f&r  1891 ;  ans  Phot.  Arebir.  1890.  8.  371). 
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Tonen  mit  Piatincblorid  und  anderen  Metallen 

der  Platiugruppe. 

Seitdem  das  Platin  anm  Tonen  von  8ilbeTbi]dern  mit  Er^ 
folg  benntet  wurde,  versuchte  nmn  auch  andere  Metalle  der 
Plmognippe,  namentlich  Ihdinmf  Paliadiam  nnd  Osmium. 

Osmiutnsalze  werdeu  vou  Mercier  in  Pi^rie  unter  dem 
Namen  „Virage  Trioolor"  in  den  Handel  gebracht;  das 
Sali  besteht  aus  Ohlorosmiumammonium  nnd  Essigsäare.  Die 
^e«aB<Aenen  Silberdmoke  werden  in  diesem  Tunbiido  anfangs 
braun,  dann  asurblan,  nnd  werden  jetzt  ins  Fixirbad  gebraoht. 
I^Ian  erhält  8ohlief*?li<^h  Bilder  die  in  doii  tiefHton  Schatten 
tüoiiiuiliraun  und  in  Uon  Halhscbatten  azurblau  sind  und  da- 
durch eigenthümlich  wirken  (auf  Arrow-root-Pftpjpr)  Auch 
.Vristopapier  lässt  sich  damit  tonen,  jedoch  darf  man  zwischen 
'l'onbad  und  Fixirbad  nicht  wasohen  (R.  £.  Liesegau g,  Fhot. 
ArohiT.  1890.  8.  170). 

Sobald  nmn  Platinrhlorid  bonutzt.  ompfioblt  Mcrcior 
Kochen  ni;t  noutraleui  weineauren  Natron  oder  Misehoii  dor 
Platinlösuiig  ujii  anderen  reducireudeu  StoiTen  (Tannin,  Hypo- 
sulfit).  Rhodium  und  Rutheniumsalze  wirlcen  als  Ton- 
bäder schlecht.  Pallad lumchlorür  (1  Theil  dieses  Salaes, 
1  Theil  Chlornafrium,  1000  Theile  Wasser  nnd  200  Theile  Essig- 
säure) tont  schnell  schwar».  Iridiumbäder  geben  derGold- 
tonun«:  ähnliche  Töne.  Osmium  (Animonium-Osmiomohlorür 
und  Essigsäure)  tont  mit  sepiabrauncr  Farbe. 

Mercier  theilt  im  Boll,  de  la  Soc.  franp.  Phot  (Paris) 

1890.  8.  195  folgeude  Vorschriften  über  das  Tonen  von  Ab- 
drücken mit  Platin  und  Osminm  mit.  Er  empfiehlt  aar 
Platintonung: 

KaliumplatinchlorOr   .  .   iVs  g> 

Platinchlorttr  0,05 

Essigsäure   15 

Wasser  (destill.)    ...   1  Liter. 

Zur  Osmiumtonung : 

Ammoniakalisehes  OsmiumchlorUr   l,ö  g, 

Kaliuraosmiat  ^«10  „ 

Essigsäure    ...       ....  15  ^ 

Wasser  1  Liter. 
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Die  damit  getonten  Coplen  auf  Chlonilberpapier  sind 
sehr  haltbar.  Palladium-  und  Iridinmsalze  können  auch 
ähnlioiien  Voreohriften  benutzt  werden. 

Ueber  eiu  Platintoiibad  von  Gastine  berichtet  da» 
Ball.  Soc.  fmn^.  de  Phot.  (1890.  8.  21)  [Fhot.  Naebrichten. 
1890.  S.  188].  Man  tött 

20  Theile  Cbloruatrium, 
10     «     saures  weinsaures  Natron, 
800     „  Wasser 

hei  circa  60  Grad  C  auf  und  giesst  5 — 7  Theile  einer  lüproe. 
Platinchloridlösuug  hijjzu;  das  Bad  wird  sogleich  braun  und 
nun  TerdOnnt  man  sohneil  mit  soviel  kaltem  Wasser,  dass 
1600  Theile  daraus  werden.  Die  gewaschenen  Oopien  sind  in 
15  —  30  Minuten  intensiv  purpnrschwarz;  man  wfieeht  sie  und 
bringt  in  Fixirnatron,  in  dnm  9\o  roin  schwarz  orseheinen. 
Läp«t  man  9\p  kürzere  Zoit  im  Platinlmd,  so  dass  die  Farbe 

1  iii  j  iinie  Tune  zei^t ,  so  erhalt  man  im  FixirbadA  cppia- 
braiuio  Bilder.  —  Um  das  Bad  zu  verstärken»  erhitzt  mau 
2— B  Theile  PlatinsalalSsuiig  in  90  Theilen  Wasser  mit  1  bia 

2  Theilen  doppelt  weinsaurem  Katron. 


Verschiedenes  Uber  Copirverrabreu  auf  Papier. 

In  Anbetracht  der  vielen  neu  auftauchenden  Copirmethodori 
tritt  die  Frage  über  die  Leistungsfähigkeit  derselben  betreffend 
die  Gradation  dnr  Npprntivo  windrrzfiLi'-l'On  bcrvor.  Eine  Dis- 
cussion  in  der  „London  and  Provuieial  I'hotogrnphic  Associa- 
tion" constatirte  die  Uoberlegcnheit  des  pesilberten  Aibunün- 
papieres  über  das  Platinpapier  in  dieser  Richtung  (Phot.  News. 
1890.  8.  68). 

üeber  Positiv -Copierpapiere  g  Dr.  Konkoiy,  8. 126. 

Positives  Silberbad  t  Ur  A  ibuminpapier. 

Louis  Van  Neck  beschreibt  im  Bullet.  Assoc.  Beige  de 
Phot  flSfN»  S.340)  seine  Versuche,  um  da«  Pn^itiv-Sil  her- 
bat! farblos  zu  eThnltnn.  Kr  fiiirt  :iiif  1  Lit»r  Sill-orbad  2  g 
weisse  Magnesia  zu,  um  ii:is  l•Jlt^t''}ie^i  einer  r->then  oder 
braunen  Färbung  zu  tinden.    Man  giesst  vur  jeUet«Dialigem 
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Gebrauche  du  Silberbad  Tom  BodeiiBat»)  ab.  Sollte  ein 
Silberbad  sieh  durch  iigend  eioeD  ümfltand  gebiftmit  haben, 
so  eotf&rbt  es  sieh  mit  weisser  Magnesia  laseh  beim  Snvinnett. 

0.  Sc  hol  zig  stellte  Copien  auf  Mattsilberjpapier  mit  Platin- 
papiereffect  in  London  vor.  Er  beseiohnet  dieselben  als  ein 
nenes  modifieirtes  Silbercopirrerfahreii  und  meint,  dass,  nach« 

dem  die  Platinpräparate  für  das  Platin  verfahren  so  kostspielig 

sind,  Schölzig'ft  Copirmotbodp  fr^^wiss  boachtcnswerth  sei. 
Scholz  ig  copirt  das  Mattsillier|«:ipior  im  diro^ton  Sonnen- 
lichte, um  die  Kxpoeitionszeit  abzukürzen  und  unter  grünem 
Glase,  das  einen  Stich  ins  Gelbe  besitzt.  Das  Tonbad  hierzu 
besteht  aus; 

Borax  5,4  ö  g 

Urannitrat  0,26  „ 

Gold  0J9  , 

Wasser   720,00  „ 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  zwar  noch  Iseine  tadellosen, 
jedenfalls  aber  reebt  beachfenswerth  (Phoi  Corresp.  1890. 
8eite  583). 

Als  Mittel  gegen  Blasenwerfeu  des  Albumin- 
pap leres  empfiehlt  B.  Krönke  (Phot  ArehiT.  No.  663),  dass 
man  die  Bilder  wie  sie  aus  dem  Bahmen  kommen  annftehst 
5  Minuten  lang  in  folgende  Lösung  bringt: 

Glycerin     ....   15 — 20  ecm 

Wasser  100  „ 

Eochoala   5  g. 

Das  Kochsalz  hat  den  Zweck,  das  sich  in  dem  Bade  lösende 
Silber  sofort  als  Ohioraiiber  niederzuschlagen  [Bine  Bestätigung 
der  Wirksamkeit  dieses  Mittels  liegt  nicht  vor.  Eder.] 

Copirte  Silberbilder  auf  Albuminpapier  schwächt 
Dunmore  (nach  dem  Tonen,  Ftxireo,  Waschen  und  Trocknen) 
mittels  eines  Bsides  von 

I  Theil  BtoiiikHÜuuj, 
1    „  Quecksilberchlorid, 
150    „  Wasser 

ab;  hierauf  wäscht  man  mit  Wasser.  Die  Copien  sollen  voll- 
kommen beständige  und  die  Farbe  angenehmer  sein,  als  wenn 
man  mit  rothem  Blutlaugensalz  und  Fiximatron  abschwächt 
(Brit.  Jonm.  Phot.  Deo.  1890;  aus  Phot  Wochenbl.  1890. 
Seite  426). 
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T»r«ohi«denM  Uber  Coplnr^rfahr«»  vaf  Pftpiar. 


Eine  Tinte,  um  weisse  Schriftiftge  in  Albnmin- 
pftpier-Oopien  211  schreiben,  erhält  man  vom 

1  Theil  Jodkaiium  in  10  Theilen  WniMr, 

1    ^     J.)(l  in  HOTheilon  Wnssor, 

1    ,    Gummi  arabiü.  (Fhot.  News.  1890.  S.  451). 

Dr  Liesegang  empfiehlt  Ohloimagnesinin  als  Fixir- 
mittel,  Dr.  Miethe  bestäUgt  die  Anwendbarkeit  deeselben  f&r 
Chlorailberco)  lodionpapier. 

Wasser  ICD  com, 

ChlormagneeitiDi  ...  15  g. 
Alaun   2  g. 

Baa  Fixiren  ging  ▼erhSltnissmuaig  sobnel]  and  nahm  ein 
Cblorsilbereollodiondrnck  in  dem  Bade  eine  bräunliche  Färbung 
an,  welche  beim  Trocknen  in  Braun  -  Purpur  überging:  Wnrdf» 
dasselbe  Papier  mit  nntoreehwof lifjsnnrpm  N:itrnn  fixirt,  so 
zeii^  es  oinen  sciimutzig  geibgrüneu  Ton  (Photogr.  Arohiv. 
1890.  No.  643). 

Hartes  Wasser  im  Tonbad. 

Boi  Ypfwondnn?  Ton  hnrtem  (Kalks^Iz»^  odor  Ma^rnnsia 
haltigeui)  Wasser  igt  es  schwer,  die  Abdrücko  trut  zu  tonen, 
.le  härter  das  Wasser,  um  so  grösser  die  SchwierigkeiL  Ein 
Correspoudent  der  Photographie  Times,  J.  R.  Swain,  der  au 
einem  Platze  wohnt,  an  weloliem  daa  Wasser  einen  sehr  be- 
denteoden  H&rtegrad  besttat,  liat  früher  stets  die  Beobaohtnng 
gemaelit,  dass  die  Abdrüeke  nach  dorn  Troekuen  mit  einem 
weissen,  mehlifz:en  Niederschlag  bedeckt  wnrrn,  dor  sich  nicht 
dTirch  R<*ibeii  hpfioiticcn  lif»?;s.  Schwlininonlasscn  dor  Drucke 
mit  der  Bilds«nte  nach  uuteu  und  Bewegen  der  Schale  erwies 
sich  als  erfolglos. 

Swain  gibt  nun  TorvchitMlonA  Mittel  an,  dur^h  welche 
sich  diesem  üobelstande  abheÜeu  lässt,  als  sicherstes  und 
bestes  aber  bezeichnet  er  d.\s  fol^^ende,  welches  darin  l  osteht. 
das  Wasser  vor  dem  Waschen  und  Tonen  durch  Ammoniak 
weteh  an  machen.  Die  genaue  erforderliche  Menge  von 
Ammoniak  läset  sieh  nur  darch  einen  Yersucb  bestimmen.  In 
seinem  Falle  erweisen  sich  7  ccm  von  der  stärkeren  Ammoniak- 
flüssigkeit auf  ca  4  Liter  Wasser  als  hinreichend.  di»>se]l»p 
muss  aber  einige  Stiitidr^ii  vor  drin  Gebrauche  zugesetzt  werden, 
um  ihr  Zeit  zum  Setzen  zu  geben.  Das  Wasser  wird  beim 
Zusätze  anfangs  milchig,  klärt  sich  aber  bald,  und  nachdem 
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genügend  zugesetzt  wordua  ist,  bleibt  es  klar,  auch  wenn  die 
Dr9oke  eingelegt  werden. 

Bieees  Mittel  soll  anoh  das  Blaeenwerfon  dee  Aibnmin- 
papien  auf  ein  Hininram  besehtftnken  (Pbotogr.  Arobiy). 

Fliesspapierbaneehe  beim  Silbern  dee  Albnmin- 
pftpiers.    von  0.  R.  Arnold.  —  Zwei  flache  Bretter  von 

50  —  60  om,  anf  denen  aehwere  Holzleisten  befestigt  sind, 
damit  sie  sich  nioht  werfen,  werden  auf  je  einer  Seite  mit 
Flanell  überzogen,  an  einem  Ende  diiiih  nnirMif^ro  rui^^inander 
{i;fhäno:t  und  am  g:egenüberliegendpiii  Kiido  mit  c'wmn  Haken 
und  einor  Oese  versehen,  damit  sie  sich  in  /,usauimenj4pkl;4ppt(»m 
Zustande  nach  Art  eines  Kastens  schlierigen  lassen.  An  der 
Innenseite  des  Deokels  befesti|t  man  über  dem  Flanell  mit 
kleinen  N&geln  einen  Bogen  Flieespapier  nnd  in  derselben 
Weise  zwei  bis  drei  Bogen  Fliesspapier  an  der  Innenseite  des 
Bodens.  Das  Papier  gibt  in  Verbindung  mit  dem  Flanell  gute 
Elasticität.  Man  lo^t  dann  den  nassen  Bohren,  wie  er  ans  dorn 
Silberbade  kommt,  mit  dor  pniparirton  Scito  na^h  unton  auf 
den  BauBch,  klappt  den  Deckel  zu  und  H'-hlioRst  das  Ganze 
durch  den  Haken,  in  dieser  Weise  erhält  man  geuiigendeu 
Dmek.  Nachdem  msn  einen  xweiten  Bogen  sensitirt  hat,  kann 
man  den  ersten  aus  der  Vorrichtung  heransnehmen  und  ins 
Trockenzimmer  bringen.  Auf  einem  halben  Dutzend  Bogen 
Fliesspapier  liisst  sich  in  dieser  Weise  von  50  Bogen  ^osilbnr- 
tem  Papier  die  Feuehticrkeit  wegnehmen  und  das  Fü<  ss}!:ipior 
kann  immer  von  neuem  verwendet  werden,  bis  ee  mit  iSilber 
gesättigt  ist  (Phot.  Arch.}. 

Reis-Kleister  zum  Aufkleben  von  Drucken  auf 

Chinapapier  etc. 

Der  aus  Beismehl  (durch  Einr&hren  in  kaltem  Wasser  nnd 
Kochen  bis  zur  Verkleistemng)  hergestellte  Beis- Kleister  ist 

sc'hön  weiss,  besitzt  grosse  Klebkraft  und  bleibt  selbst  nach 
dem  Trocknen  noch  etwas  durchsichtig;  diese  Eigenschaft  macht 
ihn  geeignet  zum  Aufzieht  n  von  Drucken  anf  ohinesischem 
Papier,  sowie  zum  Aufkleben  von  Rehutzblättor  aus  Seidon- 
papier von  Kupferstichen  etc.  (Schweizer  Graph  Mitth.  16^0. 
Seite  150). 

Ha]tbarkf>it  vei  s -h  ted*^ner  Drucke  in  einer  Ani- 
monirtk- Atmosphäre  von  K.  K.  Li  esogang.  Getonte, 
fixirto  und  gewaschene  Bilder  auf  Eiweißspapier,  Chlorsilber- 
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gelatiiie,  Chlorsilbercollodium .  liroin?ill>ergelatine  und  Phitiii- 
papier  wurden  zugleich  in  einen  hermetisch  geschlossenen  Raum 
mit  einer  feuchten  Ammoniak  -  Atmosphäre  gebracht  und  darin 
zwei  Monate  im  Dunkeln  aufbewahrt.  Das  Eiweisebild  war  bia 
auf  die  tiefsten  Schatten  ganz  yerBebwnnden;  das  Chlereilber^ 
collodiam- Bild  war  bedeutend  schwächer  geworden,  hatte  aber 
alle  Details  und  den  Ton  l-cwahit;  das  Chlursilberjielfitine- Rild 
wnr  kräftiji  und  sfhöti  linmn.  uU  h-]**'-^  ninii  o«»  'rnizpr  im 
Goldbad  i:ol:iPs»Mi :  das  Hr*iiii?illier-:»<lafiMt'- Bild  und  das  Platin- 
Bild  waren  völlig  unverändert  ^Phot.  Archiv.  18UÜ.  S.  137. 
Phot.  Nachrichten  1890.  S  338). 


Bebandlnng  von  Papier  mit  Kupferoxydammoniak, 
um  ea  waBserdiobt  und  geeignet  für  pbotographiscbe 

Zwecke  zu  machen. 

J.  Willi  ans  in  Middlesex  erhielt  auf  eine  derartiire  Me- 
tbode ein  englisches  Patent  (yom  2.  Aug.  1889.  No.  12309) 

Er  läset  das  Papier  auf  einer  Lösung  von  Kupferoxyd  und 

Ammoniak  ((Mithaltend  P/a  bis  2'  .^  Pmh-.  Kiipfer)  schwimmen. 
Diese  Flü>?i^k<'it  Inut  V»okanntli>'h  ( 'tduilost.'  auf  und  izil^t  nach 
dem  Verdunsten  eine  struelurJosr  Srhieht.  Man  kann  dieses 
Papier  mit  Säuren  behandeln,  wodurch  das  Kupfer  entfärbt 
und  geeignet  für  photograpbiecbe  Zwecke  wird  (Phot  Newa. 
1890.  S.  582). 

Topifo!?  im  Winter  Ks  windo  Sih"ti  in  tVühoreu 
Zeiten  vnii_'(  s»  li!n£roTi .  im  VViiitt»r  <ii<'  CopirralniM  ii  nicht  nach 
aufwärts  ge^en  den  Himmel,  sondern  nach  aliuaits  gegen  die 
Schneefläche  des  Bod«u8  zu  neigen.  Zur  Feststellung  der 
Wirkungen  von  Himmela-  und  Schoeelicbt  wurde  ein  Negativ 
in  Ewei  Hälften  zerechnilten  und  damit  folgender  Copirversuch 
gemacht: 

1.  Eine  Hälfte  wurde  im  Copirrabmen  dem  wolkenlosen 
Nordbimmel,  die  andere  Ilälfte  einer  von  der  Sonne 
nicht  beleuchteten  Schneefläche  angewendet. 

2.  £ine  Hälfte  wurde,  wie  vor«  dem  wolkenloaen  Nord- 
bimmel, die  andere  einer  eonnenbeleuehteten  Schneefläehe 
Rugewendet. 

3.  Eine  Hälfte  wurde  den  directen  Sonnenstrahlen,  die 
die  andere  wie  vor.  einer  eonnenbeleucbteten  Schnee- 
fläche zugewendet. 
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Es  ergab  sich  das  JResultat.  dass  das  directe  Sonnenlicht 
circa  Vi  —  ^/soial  kräftiger  wirkt,  als  das  von  der  sonnen- 
beleuchteten Schneefläcbe  retlcctirte  Licht,  dieses  circa  2 mal 
kräftiger,  und  endlieh  reflectirtes  Licht  von  einer  durch  die 
Sonne  nicht  beleuchteten  Schneefläche  circa  VöIH^I  kräftiger 


Fig.  113. 


wirkt  als  reines  Nordlicht.  Beim  Copiren  ist  daher  ein  Neigen 
des  Copirrahmens  gegen  eine  Schneefläehe  von  Vortheil.  Eine 
beleuchtete  Schneefläehe  bildet  auch  einen  guten  Reflector  zur 
Reproduction  von  Transparenten  (Phot.  Beobachter) 


Flg,  114. 


Neue  Klammern  zum  Aufhängen  von  Papieren  brachte 
z.  B.  Kaspareek  in  Wien,  welcher  durch  (i.  Stankowitz 
(Wien  IV.,  Hauptstrasse)  sog.  Kugelklemmen  in  den  Handel 
bringt.  —  Ferner  ist  in  Fig.  113  eine  neuere  Form  einer 
amerikanischen  Klemme  (^Photo  Clio")  abgebildet  (von  An- 
thony, New  York). 
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Piutlndruok.  • 


Um  Cartin-SeliHblonen  för  verlaufende  Viguetton  bmjuem 
mit  zackigen  Rändern  za  versehen,  bringt  Tal  bot  in  Berlin 
die  in  Fig.  114  abgebildete  Vignetten  -  Schere  iu  den 
Hudel 

üeber  eio  neues  photogniphisches  Goldsatz  beriohtet 
A.  Lainer,  welcher  das  wasserfreie  Ooldehloridkalium  an 

Stelle  dof!  hishpr  mitunter  verwendeten  wns«!orh  »Itijion  Oold- 
ehloridkalium (^uCi^- Ä'Ci +2^0)  empfiehlt,  weil  erst«res 
luftbeständ  g  ist  (s.  oben) 


Platiiidmek. 

Platin-Kart elL  Meldungen  Tom  Üral  sufolge  haben 

ausländische  Gesellscbaften  das  ges.immte  Piatina,  velcheB  in 
den  nächsten  Jahren  produzirt  Avird,  im  Voraus  anirekauft;  die 
Preise  sind  infolge  des<:pii  von  Rubel  pro  Pod  zu  An^ng 

dieses  .lahros  »uf  12501)  Rubel  gestiegen. 

I>adureli  stieg  der  Preis  des  Piatinpapiereb  bedeutend  und 
wird  die  Verbreitung  des  Piatindruckes  sehr  erschwert.  Anderer- 
seits versucht  man  durch  Platin-Tonung  den  Silbercopien  einen 
ftbnlichen  Charakter,  bei  bUllgerem  Preise  tu  geben  (s.  o  ). 

G  Harrison  berichtetet  in  einem  l&ngeren  Artikel  über 
die  drei  Arten  der  Platinotypie,  welohe  gegenwartig  gebi&neh- 
lieh  sind: 

1.  I>as  Platinpnp!f»r  mit  heisrer  Entwickelung  mitt<»l«?  Kalium* 
Oxalat  (erfunden  von  Willis  verbessert  1880). 

2.  Das    dirfi  te   Co|)irverfahreQ    ohne   Hervorrufuug  von 

Piz^i-h.  Ili  (IHS^V 

8.  Die  Fiatiuotypie  mit  kalten  Hervoriufungsbädern  (Willis 

18H8). 

Die  beiden  erstereu  Methoden  sind  sein-  ausführlich  iu 
Eder's  „ Ausföhrlichem  Handbuch  der  Photographie"  (Heft  13 
„Die  Platinotypie"^  beschrieben;  ferner  rergl.  dieses  „Jahrbueh*, 
2  Jahr^rang,  s  13(>  u.  IT. 

Auf  die  Platinotypie  mit  kalten  Uervorrufungsbideni  soll 
hier  näher  einge^rangen  wordon 

Man  üborgiesst  Papier  mit  einer  Losung,  weiche  iu  je 
480  Theilea 

120  Th.'iie  Keilidnxalat, 

t  Theil  Quec'ksilberchlor&r 
enthfilt    Nach  dem  Trocknen  belichtet  mau  und  taucht  in  ein 
kaltes  Bad,  enthaltend 
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50  Tbeiie  KaliumoxHlaf, 
10    „  Kaliumplatiachlorttr, 
480     ,  Wasser. 

Das  Papier  wird  dann  beraasgehohen ,  auf  eine  Glasplütte 
gelegt  and  das  Ersc  heinen  des  Bildes  beobachtet.  Sobald  das 
Bild  Tollkommen  famosgekominen  ist,  taneht  «0  in  TOfdOimte 
Salzsäure  und  w&scht  gnt.  —  Der  Zusatz  des  Queoksilbersalzes 
soll  die  reducirende  Kraft  des  Eisenoxalates  erhöhen  (BuU. 
Assoo.  Beige  do  Phot  1800.  S.  524:  aus  Phot.  Times) 

üm  die  iiblo  Wirkung  <^oa  .Kin^ohlRgens"  !-ri  IMntiii- 
dnieken  tu  pHr.iiyüiron ,  verwenden  einigt'  Praktiker  eine  Art 
Gerat,  wie  man  es  zum  Wichsen  der  Album incopien  benutzt, 
lud  Ten>eii  damit  die  Platindnieke  ab;  Lenliard  sieht  Tor, 
den  fehlenden  Pbpierleim  wieder  tn  enetsen,  und  «war  in 
folgender  Art:  125  g  reine  Oelattne  werden  in  1  Liter  Wasser 
in  üblicher  Weise  geschmolzen  und  die  Lösung  langsam  snm 
Kochen  iro^^rncht  Nachdem  mfin  die  Gelatine -LöpuTiir  vom 
F^uer  we^j^enonimen ,  träfet  man  125  g  pulverisirten  Alaun  eia 
und  bringt  ihn  unter  stetigem  ümröhron  zur  Lösung  Von 
dieser  Gelatine- Alauulösung  wird  im  Bedarfsfalle  1  Thcll  mit 
1  oder  8  Theilen  Waeser  verdtont,  in  «ne  flache  Sohale  gegossen 
nnd  dieselbe  im  Waeserbade  warm  gehalten.  In  die  Sohale» 
resp.  in  die  warme  Gelatine -AlannlOsung,  werden  nun  die 
Platindrufke  peVjracht,  untergetaucht  und  einitre  Minuten  darin 
lio!-i?'?on:  naehher  legt  man  gie  für  einige  Zeit  in  ^^ine  R<'hftle 
Yoii  kalten  Wasser»,  um  sie  daoo  swisohen  Fliesspapier  oder 
auf  Hürden  zu  trocknen. 

Man  wird  finden,  dass  nach  dieser  Behandlung  die  Platin- 
dmelre  wieder  brillant  aneh  in  der  Anfstoht  erscheinen. 

Das  Gute  hat  diese  nachtrftgliehe  Leimung  noch  für  sioh, 
dass  durch  sie  dem  Positiv -Betouchenr  die  Arbeit  erleichtert 
wird  (Phot.  Corrofrp  1890.  S  107) 

D;is  Ihillot  de  l'Assoc.  Beige  de  Phot  im).  ^  rm  druckt 
(unter  Anführung  von  Phot.  News.  No.  1647)  dieselbe  Angabe, 
aber  ohne  Nennung  des  Autors,  ab. 

üeber  Silber-Platindrnehe  s.  Dr.  Hesekiel  S.  58; 
ferner  Dr.  Eder,  8.  74. 


Lichtpause  n. 

Ein  B^^'weis  über  die  Haltbarkeit  der  Cyanotvpie  wurde 
kürzlieh  erbracht.  In  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Photo- 
chemikers Rob.  Hunt  fand  sioh  ein  Band  Ton  photographischen 
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Oopiw  (TOD  Algen)  auf  Oyanotyppapiere  (i»oh  HerBOheTs 
Proeess)  aus  dem  Jahre  1859  und  zwrtr  waren  die  Oopien  yoH- 
kommen  gut  erhalten  (Phot  Joam.  I8»0.  S.  62). 

üeber  VerweodaDg  tod  altem  Oyanotyppapier  s.  8.  889. 

Blandrooke  (OyanotypUn)  auf  Albominpapier 

boschreibt  der  ^Scientific  Amerioan  (Saint  Louis  und  Canadian 
Photographer.  1890.  No.  4);  sie  worden  durch  Schwimmen 

<V2  Min.)  von  AllMHTiinpnpinr  auf  der  gew5hnlichpn  Mischung 
von  eitroncnsaurem  Eisenoxydammonink  mit  rothem  Biutlaugen- 
»alz  hergestellt.  Piosp  Papiero  hniten  sich  nicht  Sie 
werden  wie  Oyanotyppapior  J»ehaDdolt^j. 

Nico]  theilt  eineü  neuen  Process  zum  Oopireri  mit  Eisen- 
salzen  mit:    Man  bedeckt  Papier  mit  einer  Si'hichte  von 

Ferrioxiilat  .....     5  Theile 
Ferridtaitrat   ....     5  ^ 
Waeeer  100  ^ 

Nach  dem  Trocknen  exponirt  man  unter  einem  Negativ  dem 
Lichte  und  entwickelt  sie  ähnlich  wie  Platinpapiere,  indem 
man  auf  einer  Lösung  von 

£a]inmoxa)at  ....   10  Theile 
Silbernitiat .   .   .    l%—2  , 
Waster  100  , 

aebat  Ammoniak  (bis  sich  die  Flftisigkeit  klftrt)  (Mhmmmen 
ttsBt.  Die  Bilder  wieobt  man  mit  einer  Löenng  von 

Ammoniak  3  Tbeile 

Natrinmcitrat  I  Va  n 

Wasser  450 

Fixiren  mit  Natriumhyposulfit  ist  nicht  nothwendig  (Phot.  Kewi. 
1890.  BnU.  Soo.  fran^aie  de  Pbot  Paris.  1890.  S.  174). 

Lichtpausen  (Tintenlii  Ider)  m it  schwarzen  Linien  aaf 

weissein  Grund. 

üeber  diese  Bchwierig  anasnftbende  Methode*)  thailt 
£.  Goolds  (Phot.  Times  No.  445)  eine  Methode  der  Pr&pa- 
ration  derartiger  Liobtpanspapiere  mit: 


1)  8.  Sdor's  Ausführl.  Handb.  d.  Photog.,  13. HeH  (dl*  lAcbfp^na- 

'Verfahren  and  riutinotypio  etc  ). 

S)  Vergl.  MerUbor  Kder^s  Auafiibrl.  UAndb.  d.  Photogr.,  H«fi  It; 
f«ni«r  SderU  Jahrbuch  f.  Photutfraphle  fUr  1888.  8.  4SI. 
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Wasser   .   .   .   .  12  Unzen  (engliBeb), 

Gelfttine  ....  2Vs  Dnohn. 

Eisenchlorid?  .    .   5Vj  „ 

WeinFtinrc   .    .    .    2Vj  n 

Zinkvitriol  .  .  .  2*/2  „ 
wird  auf  Papier  mittels  eines  Schwammes  oder  einer  Bürgte 
gestricben,  nasb  dem  Trocknen  im  Copirrabmen  unter  einer 
ZeMtnwag  beliebtet  bis  dM  Bild  deatlich  (weist)  siebtbar  ist 
und  dann  mit  einer  LOsung  von  2V3  Bracbm.  Gallussäure. 
7  Unzen  AUcobol  und  34  Unzen  Wasser  entwickelt;  das  Bild 
ers<>hoint  noch  beilftofig  S  Min.  mit  scbwarsen  liioieii  aaf 
weissem  Grunde. 

Das  Priveiegium  Itterheim's  Negrographie^)  ist  er- 
loscben.    Kb  ist  im  Nachlulgendeu  mitgetbeilt: 

„Dieee  Erfindung  bestebt  darin,  Papier  in  nnendlleber 
Lftnge  SU  prilpariren,  womit  Jedermenn  in  unbesebiinkter  An* 
zabi  von  einer  transparenten  Zeicbnung  Copien  mit  fetten  Linien 
auf  weissem  Orunde  durcb  Einwirkung  des  Liebtes  obne  weitere 
Druekrorriobtiuig  auf  mecbaniscbem  Wege  erzeugen  kann. 

Erzeugung  des  Papiers. 

Es  Nvird  oiii  weisses  glattes,  gut  geleimte«  Papier  in  be- 
liebiger Länge  auf  einer  25proe.  arabischen  Gummilösung  (oder 
Gelatine),  versetzt  mit  15  Proc  Alkobol,  scbwimmen  gelassen 
und  gut  getroeknet,  hierauf  neuerdings  auf  einer  7  proc.  doppelt* 
cbiomsauren  EalllOsung,  yersetzt  mit  5  P^e.  Alkobol,  gesogen 
und  gut  getrocknet 

Das  PO  prapfirirti^  Papier,  in  Rollen  gepackt,  trooken  und 
dunkel  aufbewahrt,  behalt  seine  Lichtempfindiiohkeit. 

Anfertigung  der  Oopien. 

Man  nimmt  ein  Stuck  dieses  Papiers,  le^  es  auf  die  zu 
reproduoirende  Zeiebnung  in  einen  Copirrabmen,  belicbtst 
dasselbe,  welches  in  einem  Zeiträume  von  15  Seounden  bis 
4BIinnton,  je  nach  der  Lichtstärke,  gesebiebt,  nimmt  sodann 
das  Blatt  heraus  und  wässert  dieses  in  ni^^ht  zu  hellem  Räume 
ca  Stunde  in  reinem  Wasser,  trocknet  das  Blatt  sodann 
sorgfältig  mit  Iiöüch)  npier  ab  und  läset  nun  die  so  gewonnene 
Zeichnung  vollkomujen  austrocknen. 

Nacb  diesem  reibt  man  die  Oopie  auf  der  Bildseite  mi 
fetter  Farbe  siemlieb  trocken  ein,  bringt  sie  sodann  in  ein 
Bad,  we1<tbes  2— 3  Proc.  Schwefelsfture  entb&lt,  und  wftsob 

1)  8.  K der«!  Auvführl.  U»ndb,  d.  Pbot.  18.  Heft 
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mittelß  eines  Pinsels  in  tlusem  das  Blatt  voUkonimeu  hI».  Es 
bleiben  alle  nicht  vom  Licht  getroffenen  Stellen  in  der  be- 
treffenden Farbe  markirt.  welehe  snm  Einreiben  Terwendet 
wurde,  i^brend  alle  Tom  Lieht  getroffenen  Stellen  iieh  rein 
weilt  abwieehen. 

Das  so  gewonnene  Bild  wird  getrocknet  und  gleicht  Toll- 
kommen  einer  gedruckten  Zeicbnung". 


Nene  Pigmentpapiere  der  Antotype*Corapany  in 

London.    Die  Autotype- Company  in  London,  die  erste  und 

gTögste  Fnl  rik  von  Kohle-  (Piixnient-)  Papieren  und  Pigmentr 
Vergröf^s.  rniiLii  :i ,  bringt  mf^hrrm  neue  Papiere  in  Handel 

Es  sind  dies  die  Pigment päpiere:  No.  150  ruhinhraun  fiir 
Porträts.  No.  151  dunkelblau  für  Mondliohteitecte,  No.  162 
meergrün  für  Seestücke. 


papiere  werden  natürlich  durch  die  neuen  Sorten  nioht  berfihrt 
und  verbleiben  nach  wie  vor  im  Handel. 

Das  Musterhaft  der  Autotype- Oompnny  enthält  14  Blatt 
Pigmentpapier  (lui  i-ormat  21:L^6cni  und  zwar  von  No.  100 
Standard- Hruwn,  No.  101  Standard  -  Purple,  No.  103  Warm- 
Black  (warmschwHiz) ,  No.  104  Engraving- Black  (HolischmiL- 
eehwarz),  No.  105  Sepia,  No  t06  Red-Chalk  (Sfithel).  No.  107 
SpeoiaUTraneparency  (Diapositivpapier),  No.  118  Portrftt^Brown, 
No.  114  Porträt- Purple.  No  150  Ruby-Brown  (Rubinhraun  fUt 
Porträts),  No.  151  Dk.  Blue  (dunkelblau),  No.  152  Sea-Öreen 
(meergrün),  No.  Special -Omvure  und  No.  I^il  Wood- 
bury  L.  A,  —  Ferner  4  Blatt  Transportpapiere  No,  87  F.  S. 
2  Final  Support.  No  108  S  T.  Single  Transfer  (einfacher  üeber- 
trag),  No.  112  T.  S.  Temporary  -  Support  (zeitweiliger  üebertrag) 
nnd  No.  121  Double  Transfer  (doppelter  Uebeitiag). 

Die  letsteren  drei  Sorten  sind  bdnoint,  nen  lit  No.  S7 
Final -Support -Paper  (mittelstarke  Qualit&t),  wovon  anoh  oino 
No.  86  (dünne  Qualität)  existirt. 

Dasfoibe  reprasentirt  eine  Verbesserung  des  frühereu 
doppelten  Uol'ertragiui'rB-Papieres  und  ist  wie  dieses  bestimmt, 
die  pchliesj^livhe  Unterlage  des  Pi^mentbildes,  welches  vorher 
auf  dem  Temporary -Support -Papier  entwickelt  wurde,  zu 
bilden.  Das  betreffende  verfahren  darf  wohl  als  gemein 
bekannt  Torausgesetzt  werden.  Die  auf  etwas  ftber  Bildgrösse 
Eogesohnittenen  Sttteke  des  Final- Support- P^pieres  werden  eine 
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Stunde  vur  (u'l>r:iuoh  in  eine  2proc.  Alamiliisuiij.'  frehracht. 
Die  ftiif  dor  ]>ntvi«origcliGn  Uiiterlair^  (Temj-onirv-Suiiport  i  «'iit- 
wickelteii,  luit  Aiaun  gegerbten  und  Hli<^e^[*ulten  Pigmentdrucke 
werden,  nftse  wie  eie  sind,  nnter  kaltem  Waeeer  mit  den  wie 
oben  erwfthnt  in  Alaun  gegerbten  Stücken  dea  Final -ßupport- 
Papieres  zus&namengebracht,  herausgenommen  und  auf  einer 
ebenen  Fläche  mit  dem  Quetsoher  leicht  überwalkt,  damit  der 
Contact  ein  vollständiger  wird  Man  härifrt  dnnn  zum  Trocknen 
auf.  Nach  dem  Trocknen  halt  das  Bild  fegt  rtn  dioscru  Kinal- 
Support  und  iässt  sieh  leicht  von  der  biphcri^ren  Unterlage 
(Temporary- Support)  abnehmen.  Letztere  kann  man  immer 
nnd  immer  wieder  als  £ntwiokelungs- Unterlage  fOir  weitere 
Bilder  verwenden. 

Sollte  es  zufällig  vorkommen,  dass  ein  entwickelter  Pigment* 
druck  nicht  gleich  ülMilmgen  wird,  so  kann  derselbe  ^anz 
ruhig  auf  der  provisorifchnn  rntcrlage  (Temporary -Support) 
eintrocknen  Behufs  weiterer  Üebertragung  ist  e«»  dnnn  nur 
iiuthwendig,  das  Pigmentbild  etwas  länger  in  Wasser  auf- 
weichen zu  lassen,  bevor  man  dasselbe  mit  dem  gegerbten 
Final-Support-Papier  in  Gontaot  briiiet  (Phot  Notia.  Ib90. 
Seite  1Ö7). 


Dan  Feer^sclie  Verfaliren  und  (U^r  Prlmullnproceaa 
mit  Anilinyerbinüuijgcu. 

Der  PrimuliuproceBB  und  das  Feer'sche  Verfahren^). 

Von  Dr.  Otto  N.  Witt 

Die  hier  an  schildernden  neuen  Verfahren  w&hlen  nun 
auch  als  Bilderzeuger  organische  Verbindungen,  und  zwar 
solche  aus  der  Gruppe  der  aromatischen  Körper,  welche  seit 
liiiigerer  Zfit  ihror  br^nnilorcn  F;ihiL''koit ,  Fnr'^^toffo  zu  liefern, 
^.pfron  hf>l.:iiiut  iiri'i  IxTuhiut  ist.  hu*  synthetische  Cli''iiiie  hat 
Ulla  eiii«  Fülle  von  Keactionen  kennen  gelehrt,  bei  denea  sich 
Farbstüll'e  aus  ungefärbten  Muttersubstanzcu  aufbauen.  Auoh 
die  beiden  hier  zu  schildernden  Positiwerfahren  sind  solche 
Beaciionen,  deren  Eigenart  nur  darin  besteht,  dass  sie  durch 
das  Licht  eingeleitet  und  vollendet  werden.  Dieses  Zustande- 
kommen unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  ist  beiden  Verfahren 
gemeinsam;  gemeinsam  ist  ihnen  auch  der  Umstand,  dass  die 


1)  Vurttttg,  gebiUtou  vor  dem  Cotxgjcen»  vuu  ^^«^uuiiüu  dot  JLioht- 
bildkttuit  stt  BerUn.  Phot.  Wochenbett  No.  43,  8.  316. 
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emujrten  FarbBtoffe  iu  beiden  Fullen  Angehörige  einer  und 
derselben  Körperklaeee,  nämlich  der  Axofarbetoffe ,  sind.  In 
der  Art  und  Weise  aber,  wie  beide  Verfahren  zum  Ziele  ge- 
langen, sind  sio  sich  diRinotral  entgegengesetzt. 

Boi  dorn  Feoi 'sehen  Vorfsihron  nänjlich,  welches  das 
ältere  ist,  wird  durch  die  Eiüwirkunii;  des  Lichtes  aus  farb- 
losen Ingredienzen  Farbstoff  erzeugt;  das  Verfahren  schliesst 
sich  daher  in  seiner  Ausführuugsweise  den  meisten  andoreu 
Druckverfahren,  dem  Silber-,  Platin-,  Cyanotyp-Proceeee,  an, 
ee  erzeugt  von  einem  Negativ  ein  poeitivee  Bild,  von  einem 
Diapofliüv  eine  negative  Copie. 

T)ns  von  Orppii,  Orops  und  Bovnn  erfundene  Priratilin- 
verfahren  arlKMtot  da^rcj^oii  mit  einem  Körper,  der  an  und  für 
sich  bef}ihi;rt  ist,  durch  eine  einfache  Hohandlung  in  FfirV'stoff 
sich  zu  veruaiidulu,  durch  Belichtung  aber  diese  Kuiii^keit 
verliert;  et  bleiben  daher  nur  die  Stellen  anr  Farbetoffbildnng 
geeignet,  welche  vom  Liebte  nicht  getroffen  wurden.  Mit 
anderen  Worten:  das  Verfahren  liefert  dem  Original  irleieh» 
artige  Copien.  vom  Negativ  ein  Negativ,  vom  Positiv  ein  Positiv. 

Beide  Vorfnhren  hr»V>en  ihren  Werth,  ihre  Ver8chied<»n- 
artigkeit  aber  zeichnet  beidea  gaua  versohiedene  Wege  und 
Verwendiingsweisen  vor. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Einzelheiten  beider  Procesee 
n&her  ein,  so  wird  es  sich  empfehlen,  aunachst  den  einfaoheraa 
Prifflulinprooese  bu  echildero. 

Alien,  die  sich  mit  organischer  Chemie  besch&ftigt 
haben,  ist  es  bekannt,  dass  es  zahlreiche  sogenannte  pri- 
märe Amine  gibt,  und  dass  diese,  soweit  sie  zu  den  aroma- 
tischen Verbindungen  gehören,  durch  die  Einwirkung  von 
salpetriger  Saure  ganz  glatt  und  leicht  in  sogenannte  Uiazo- 
körper  verwandelt  werden.  Diese  Diazokörper  sind  zersets* 
lieh,  im  trockenen  Zustande  sogar  explosiv;  man  pflegt  aie 
daher  niemals  als  solche  aufzubewahren,  sondern  in  dem  Masse, 
wie  man  sie  braucht,  durch  Behandlung  des  entsprechenden 
primäron  Amins  mit  salpetriger  S-iuro  in  wasFcriger  Lösung 
zu  bereiten  Bringt  man  9\m  solvhe  frisch  bereitete  wässerige 
Liisuni:  einer  l)i;izoverbindiiii^^  mit  der  Lösung  eines  anderen 
Amins  oder  mit  der  eine»  Koi  pers  aus  der  Klasse  der  Phenole 
zusammen,  so  bildet  sich  sofort  ein  reichlicher  Niederschlag 
eines  Azokör}>er8  Es  können  so  die  verschiedensten  AsokOrpar 
hergestellt  werden:  dieselben  sind  ausnahmslos  hOchst  intensive 
Farbstüfl'e.  deren  Farbentöne  von  Gelb  durch  Orange  und  Schar* 
lochroth  bis  ins  Carmiurothe,  Violette  und  sogar  Blaue  variiren, 
wobei  gewisse  Gesetze  diesen  Variationen  zu  Gmude  liegen. 
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Fast  alle  niazokörper  zersetzen  «ich  allmäblieb  am  Licht, 
woltoi  sie  dif  Kiihiiikeit.  sich  mit  Aminen  und  Phenolen  zu 
Azofarb^to^tiii  zu  vereinigen,  einbüssen.  Das  Verdienst  der 
Hwren  Green,  Gross  uäd  BsTan  ist  es  nun,  einen  Diuo- 
körper  gefnnden  za  haben ,  dessen  Zersetzung  dureh  das  Lieht 
eine  so  rnscbe  ist,  dass  sieh  darauf  ein  photo^rapbischer 
Piocpps  gründen  liisst.  Sehr  crleiehtt'rt  wird  diese  Anwendung 
durch  gewisse  Eigeutbümiichkeiteii  dos  dieser  Diazoverliiiidung 
zu  Grunde  liegenden  primären  Amins,  eben  des  Primulms, 
dem  der  Process  seinen  N:inion  verdankt. 

]>iis  Priniuiin  ist  die  Sulfosäure  einos  seit  längerer  Zeit 
bekannten  gelb  gefarliten  primäreii  Amins,  des  Dehydt othio- 
paratoluidiüs.  Das  Primulm  wurde  vor  etwa  zwei  Jahren  von 
Oreen  aufgefunden,  der  aneh  die  merkwOrdige  Etgensehaft 
desselben  entdeckte,  aus  seiner  wässerigen  Ldsung  Ton  Oella- 
lose  und  anderen  Faserstoffen  absorbirt  zu  werden.  Tauobt 
man  Baumwolle  eder  Papier  in  eine  wässerige  Primulinlösung, 
so  Hullen  sie  »ich  rasch  gelb.  Das  auf  diese  Weise  üiit  der 
Faser  verbundene  Priniuiin  läset  sich  nun,  wie  jedes  primäre 
Amin  diazotiren,  wenn  mau  es  mit  salpetriger  Säure  behandelt. 
Taucht  man  ein  mit  Primulio  gelb  gefärbtes  Papier  oder  Ge« 
webe  in  eine  mit  Essigs&ure  versetzte  LSsoog  von  salpetrig- 
saurem Natrium,  einem  leieht  erhältlichen  Salz,  so  verblasst 
die  Farbe;  auf  dem  Papier  und  Gewebe  befindet  sich  nun 
diazotirtcs  Primulin  Man  kann  dasselbe  im  Dunkeln  trocknen, 
ohne  iin«s*  of  eich  v»  rändert.  Wiirdo  man  nun  so  behandeltes 
Papier  oder  (.lewelfo  in  eine  Lösung  eines  Amins  oder  Phenols 
tauchen,  so  würde  sich  tiofort  ein  Azofarbstoff  bilden,  der 
ebenfalls  mit  dem  Faserstoff  in  Verbindung  bliebe.  Man  kann 
tolehes  diasotirtes  Primulinpapier  oder  »Qewebe  gelb  ilrben 
in  einer  PlisnollOsung,  orange  in  einer  Besorcinlösung,  braun 
in  einer  Losung  von  Phenylendiamin,  csrminroth  in  eiser 
Lösung  v^n  ß-Naphthol,  sohwarzviolett  in  einer  Liösung  von 
«Naphth^lamiu  u.  s.  w. 

Die  diazotirten  Primulinfaserstoffe  sind  nun  aber  äusserst 
liehtemptindlich.  Werden  sie  vom  Licht  getrotl'en ,  so  verlieren 
sie  unter  Abgabe  von  Stickstoff  die  Fähigkeit,  sich  in  den 
genannten  Lösungen  zu  färben. 

Hieraus  ergibt  sich  der  photographische  Primulinprocess 
Ton  selbst.  Man  belichtet  das  diazotirte,  im  Dunkel u  getrock- 
nete Primuli D papi  er  oder  •  Gewebe  unter  einem  Positiv,  wenn 
nan  ein  positives  Bild  wünsobt,  etwa  swei  Minuten  im  Sonnen- 
lieht, eine  halbe  Stunde  im  zerstreuten  Tageslicht  Dann 
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taucht  man  es  in  eine  der  geoannten  LOsoDgen ,  worauf  iofort 
das  Bild  erBehaini 

Der  ganze  Proeess  ist  äussorst  einfach.  Seine  hauptsäfih* 
lic-hsto  Anwendung  »llirfte  er  als  LiehtpauBproees?  für  Pläne 
und  ZpiehniiriL'Pn  fmdon  Ih^v  T'^ebehtanr! .  d  iss  die  erhaltenen 
Copien  keinen  rem  weisReii,  sondirn  t  incn  jieiblichen  Grund 
haben,  kommt  hier  wenig  zur  Geltung  und  wird  reichlich  auf- 
gewogen durch  die  Möglichkeit,  mehrfarbige  Pausen  herzu- 
stellen, indem  man  die  genannten,  verdohiedene  Farbentöoe 
liefernden  Lösungen  auf  Tersohiedene  Theile  des  Bildes  mit 
einem  Pinsel  auftrügt.  Auch  die  MöL'^lichkeit  der  Herstellung 
lichtgepauFtfr  H.n)i.l;ino  u.  dgl  mit  HainriwoIlsitofT,  welche 
einffiih  ♦r'  WMsch'  n  werden  können,  w*  im  sie  schmutzig  sind^ 
dlirfie  ihrem  W.  ith.»  nach  nicht  zu  untergohaizen  sein.  Ferner 
diirfie  der  l^nuiuiinprocess  ein  neues  Arbeitsgoldet  in  der 
Herstellung  h&bseher,  farbiger  Verzierungen  auf  Geweben 
darbieten. 

Wie  wir  hören,  beabsichtigen  die  Erfinder  mit  Primulin 

gefärbte  Gew»  i  c  und  Papiere  zu  Versuch^Mi  in  den  Handel  zn 
briniron  Das  \  t  i  fnhron  ist  in  allen  Ländern  patentirt  Der 
K.tuf  -Ii  i-  i.tt'M  i'apiere  und  Gowobp  von  d^n  Erfindr-rn 

wird  duber  die  Lieenz  für  den  Gebrauch  der  gekauften  Menge 
uiit  sich  führen  müssen. 

Das  ebenfalls  patentirte  Feer'sohe  Verfahren  beruht  auf 
einem  ganz  anderen  Principe.  Alle  DiazoTerbindangen  ver- 
mögen nämlich  sich  mit  schwefligBaurem  Natrium  au  söge* 
nannten  diazosulfons8uren  Salzen  zu  voreinigen,  schön  kry- 
stalÜfirton  Körporn,  in  den<'n  die  P'iüonschaften  dor  Dia/.o- 
verl  iii'iiiiigeii  völlig  niaskirt  pind.  8ie  sind  sehr  beständig, 
explodinfi  nicht,  wirk*Mi  huoh  nioht  auf  Amino  und  Paenole 
farbstoff bildend  ein.  Mischt  man  sie  mit  den  letzteren,  so 
erhalt  man  farblose  Flüssigkeiten,  die  man  anf  Papier  streichen 
kann.  Uan  kann  dann  das  Papier  im  Dunkeln  unverändert 
trocknen.  Setzt  iimn  es  alter  nun  dem  Lichte  ans,  so  bewirkt 
dasselbe  einen  Zerfall  des  diazonpulfuiisauren  Salzes;  der 
wahre  Diazokürper  wird  wiedt-r  gebildet  und  wirkt  augenbliek- 
ÜL'h  auf  das  voibundene  i'henol  ein.  I)er  tief  p'^'rHrbte  Azo- 
iiörper  bildet  sich  sichtbar  unter  dem  KinMusse  des  Lichtas. 
Wir  brauchen  hier  also  ein  Negativ,  wenn  wir  ein  positive» 
Bild  erzielen  wollen. 

Nach  dem  Feer' sehen  Verfahren  läset  sich  eigentlich 
jVder  Azofarbstoft*  durch  Lichtwirkung  herstellen.  Man  ist 
also  befiihi^^t,  jede  l^eliel.ige  Nu:inc'^  zu  erzeugen.  Besonders 
auffallend  Bind  Scharlach rothe  Bilder,  welche  erhalten  werden. 


Dm  Feer*scbe  Verfahren  und  der  Prliuolloprocees  etc. 


533 


wenn  man  das  DUzosulfonials  des  PseudoenmidinB  mit  einer 

LOsung  von  t^-Nftphthol  in  Natronlauge  misoht,  die  Misohnng 

nnf  Papier  streicht,  trocknet  und  belichtet.  Nimmt  man  statt 
ß-Naphthol  a-Naphthylamin .  fso  werden  violette  Hilder  f^r- 
hallen,  mit  Resorcin  oraiijiefarlige.  Die  nach  dem  Feer- 
gebcii  Verfahren  erhaltenen  Bilder,  zeigen  glänzend  weisse 
Lichter,  sie  sinken  aber  meist  tief  ins  Papier  ein  und  sind 
4«in  flau»  ein  UebeUtand,  der  wohl  beseitigt  werden  dürfte. 
Die  Zakunft  des  Fe  er 'sehen  Verfahrens  liegt  in  der  Her- 
stellung beliebig  gefärbter  Copien  nach  Negativen. 

UfV'fT  den  praktischen  Werth  beitier  Vorfjihron  mii"?  die 
Znknntt  oiifäsfheidon.  .Tedpnfalls  orsehliessf^i  sie  ganz  neue 
Bahnen  und  verdienen  daiier  die  eingeiiendste  Roacht'jn? 

Der  Primulinprocess  (Phot.  News.  Ihüü.  7U1  und 
707.  Phot.  Nachricht.  1890.  S.  695).  Bei  der  Vorsammlung 
•der  British  Association  for  the  AdTaneement  of  Science  sa 
Leeds  machte  A.  G.  Green  nnter  Vorf&hmng  von  Versnoben 
eine  Reihe  hochwiehtiger  Mittheilnngen  aber  das  von  ihm  ent- 
deckte Y<  rfahrpn  mit  dem  nrncn  Stoff  einer  Thoerfai  lic.  In 
einrn,  durcii  einen  iiasi>reiinor  zum  Kochen  orhitzten  omaillirtt^n 
WasskTbehalter  mit  en  20(H)  cem  Wasser  warf  er  einon  Bru«  h- 
theil  eines  Grammes  Primuiin  ohne  Abwägen,  und  das  jielbe 
Pulver  löste  sich  beim  Bühren  sobnell.  Ein  etwa  25X30  cm 
grosses  StQck  weisses  Banmwollenzeug  wurde  vermittelst  eines 
Olasstabes  darin  nnterfretancht,  nnd  war  in  1  bis  2 Minuten 
hellgelb  gefiubt  Es  wird  nun  tik-htig  in  Wasser  gespült, 
durch  Vj  Mini'l*'  dauerndes  Eintauchen  in  nin  h\]U>9  V4proc. 
i^t  irk  mit  Schwefelsäure  (oder  Salzsäure)  an^iesäuertes  Bad  von 
salpötrigsaurem  Natron  nitrirt.  gewaschen,  ausgerungen ,  und 
auf  einer  weissen  UnterUge  iiiuter  einem  der  bekannten  bunten 
Fensterbilder  im  fenehten  Zustande  etwa  10  Minuten  bel  alem- 
lioh  trübem  Tageslicht  exponirt;  bei  Sonnenlicht  w&re  1  Minute 
ausreichend  gewesen.  Die  Itelichteten  Stellen  haben  nun,  in* 
4em  sie  zersetzt  werden,  die  Fähigkeit  verloren,  sieh  mit 
Phenols  und  Aminen  zu  verbindon  Wendet  man  dah(»r  die 
letzteren  bei  d^m  bp]ieht*'tt';i  Stoil  an,  m  pntst^^ht  pin  photo- 
graphisches Bild,  und  bo  wurde  es  von  dt^m  Vortragenden 
der  Versammlung  exporimentelt  vorgeführt.  Auf  diese  Weis» 
kdnnen  echte  Farben  anf  Baumwolle,  Wolle,  Seide,  Leinen, 
Tyl^i>i<l«  Celluloid,  Papier,  Oelatineschichten  auf  Glas u. s.w. 
erzeugt  werden.  Die  dnroh  das  Verfahren  erzeugten  Farben 
sind  nicht  brillant,  Fondorn  gebrochen,  und  geben  künstlerische 
Effecte,  wie  die  drr  indi^i^hon  Seiden  K??  wurden  nocfi  Bil  ier 
auf  Gelatiueschichten  vorgeüihrt,  welche  theilweise  eine  sehr 
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Fchöno  Wirkung:  ausübten.   Es  ist  bis  jetzt  nicht  gelnngeD, 

(li'u  Hiiiter*rmnd  vollkommen  weiss  zn  erhalten,  sondern  er 
zv\<i^  oinon  leicht  grauen  oder  gelben  Ton,  der  iiido^-sen  treff- 
lich uirkt.  —  In  Hinsicht  nuf  das  Speotrnin  iilxvtritTt  der 
StolT  die  Silberaalze  bei  Weitem  -,  die  Wirkung  ist  am  t^tärksten 
im  Violett,  und  «emlich  gut  bis  ins  Orange.  Eine  Probe  der 
Farbe  wnrdeui  Bothamley  übergeben ,  nm  ihre  orthochro- 
matischen Eigenschaften  sn  erproben.  —  Das  Entwiekelnngs* 
bad  besteht  aus  einer  V«  ^It^roQ.  Lösung  eines  Phenols 
oder  Amins.  Moloho  j>  nf^»^hdrm  sauer  oder  alkalisch  c:»  inacht 
ist.  üio  Kiitwirkoluiii:  kann  sogleich  oder  nach  Belieben  später 
vorgeuouiUieii  werden. 

Man  erhält  folgende  Farben: 
Roth  mit  einer  alkalischen  LOsnng  Ton  ß-NaphthoK 
Gelbbraun  mit  einer  alkalischen  LOsnng  von  p-Dlsolfositire, 

Gelb     .     *    m        m  n  w  •  Phonol, 

Orange     .   .      ,  .  «  Hej^crein, 

P.iiiiin  .  .  ,  ,  Lösung  Ton  salssaurem  Phenylendiamin, 
Purpur     .    „      „         «        «         «  ot-Naphthylannn, 

An  Stelle  des  gewöhnliehen  Priiuulins  (Dia/.oprimuiin) 
können  Homologe  desselben  verwendet  werden,  so  z.  Dihydro- 
tolnidinsnlfosäure  anf  Baumwolle  und  Seide,  wodurch  man 
einen  farblosen  Grund  erzielt.  —  Die  Fl^rstellung  des  Primnlios 
wurdo  von  Green  1887  gefunden.  Man  erhitzt  *2  Molr-kel. 
Paratoll) i'iin  mit  4  bis  Atornpii  Schwofol  mif  l!(M)  bis 
3^>0  (Inid  und  erhalt  eir.o  coni jtlieirte  A nihir'l'Msis .  wr-It-ho 
durch  iW'liaiidjuns'  nur  ranclion.icr  Sf-hn«  fflsaur«  b^  i  i:ioderer 
Temperatur  in  ein«  SuUo^uure  verwaihleit  wird,  deren  Alkali- 
salze leicht  löslich  in  Wasser  sind,  und  die  oben  beschriebenen 
Eigenschaften  haben,  besonders  aber  Baumwolle  ohne  Beise 
echt  gelb  f&rhen. 

Genaue  Kefepto  für  das  Primul  in  verfahren  ver- 
öffentlicht dn^  Hritish  Journnl  of  Photographv  in  Nn  1.'>S*J 
(aus  Phot.  Wucheiibi.  18^<0.  S  Hr>H'  I>ss  k?ii;Vlicho  Pr-i-ulin 
löst  sich  in  heissem  Wahiter  mit  geringem  Kuckstande,  weK  her 
abfiltrirt  wird.    Man  löst; 

Prlmnlin  ....   10  g, 
in  Wasser ....  300  ccm. 

Hierauf  legt  man  ca.  IB  Stücke  ungesteift« s  Leinen  oder 
Hanmwolle  von  1.  r  Giössr  \%y^'l\  in  eine  Schale,  giesst  die 
T/'«nn;r  mif  und  bewcLi'  ii*'n  Stoff  in  flrr  Irnion  Flüssigkeit 
10  Minuten  wie  Pa|'i*ri'iMr'r  im  Goldbad  llitTanf  ist  die 
Faibung  vollendet,  uian  wäscht  sorgfältig  in  Wat-ser  und  taucht 
darauf  einzeln  in  folgende  DiazotisirungE^flüssigkeit: 
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käufliche  8alp6trigB»ur«8  Katron  6,6  (r, 

Salzt&Dre  15  oom, 

Wasser  10()0  ccm. 

Hierin  nimmt  der  Stoff  eine  braunrothe  Farbe  an  und  ist 
nun  lichtompfindlieh  Man  trocknet  im  Dnnkoln  tind  belichtet 
dann  unter  einem  Diapositiv.  Die  braune  Karbe  verschwindet 
dadurch  den  Lichtern  mehr  und  mehr  indem  sich  die  gebildete 
Diazorerbindung  zersetzt.  Das  Diapositiv  muss  recht  kräftig 
sein.  Hat  man  ein  d&nnes  Bild  su  reprodneireo,  80  rnnfls  man 
den  Stoff  erst  von  der  Rfiokseite  ca.  Vö--%  der  snm  Copiren 
Dötbigen  Zeit  belichten.  Na«b  Tollendetem  Copiren  wird 
energisch  ^ewft^chen  und  dann  mit  einem  der  folgenden  Ent* 
Wickler  bebandelt; 

für  Roth:  ffir  Orange: 

3-Naplitbol  .   .   .   .dg,       Resorein  ....   2  g, 
Aetznatron  .   .   .   .   4  Wasser   .   .   .   ,S0o  eom 

Wasser    ....    300 ccm;   Aetznatron  .   .   .  3,3g; 

fttr  Parpar: 

«-Naphtbylamin  ....    4  g, 

Salzs&nre  10  Tropfen, 

Wasser   200  oem. 

Andere  Entwickler  ans  der  Reibe  der  piimären  and 
secnndären  Amine  kOnnen  ebenfallR  Anwendung  finden,  von 

Hrnon  pich  ciniiro  in  der  Hand  aller  Photn<iraphen  t-cfindcn. 
Dahin  gehört  «I  i ^-  Ki  ko{;en  (Amido^ß-naphthol-i^^monosulpbo- 
Saure)  und  das  Fyrogaiiol: 

für  Tintenscbwars: 

Eikonogen  4  g, 

Wasser   300  ccm : 

für  Braan: 

Tyro  3,5  g, 

Wasser   300  ccm. 

Das  Bild  scbiesst  mit  diesen  Entwicklern  heraus  und 
erreiebt  in  kurzer  Zeit  yolle  Intensität.  Naeb  dem  Entwickeln 
wird  gewaschen,  angetrocknet  und  der  noch  etwas  feucbte 
Stoff  geplättet. 

Die  Prifnn!  in-Sr  hirht  ist  am  empfirirfliclietcn  gegen 
das  India:obiau  des  SonueiiJ^i '«•titiTri'^ .  jVdoch  tritt  .lueh  im 
rothen  Theil  eine  kräftige  \\  irkung  ein  (.Oreen,  Pbotogr. 
Wochenbl.  1801.  S.  22). 
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Dm  Feer'ftche  Verf«tureo  and  der  Primuiiiiprooet«  «te. 


Patontßchrift  fiber  Dr  Adolf  Fser*8  Verfahren  zui 
Erieuguug  von  farbigen  photopraph ischen  Bildern. 
Patentirt  im  Deatsohen  Reiobe  vom  5.  Dec.  1889  ab.  No.  Ö34ö5: 

Bat  ▼orliegende  Verfahren  beruht  darauf,  dass.  wie  der  Kp» 

finder  entdeckt  hat,  diasoenifoeaare  Salze  (JS~i\^-«i\r—SOs^ai) 
mit  Phenolalkali  und  salmuren  oder  freien  aromatischen  Aminen 

unter  dorn  RiiifluFs  von  Sonnen-  oder  elektrischem  Lii^ht  «ranz 
allgeroeiu  liiitor  BiMiinirdes  betr^fTomlnn  AzofarbftntTcf;  ro;ii:iren. 

Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  iiii|ii;ii:iiirt  d«'r  Kr- 
ünder  l'apier  oder  Qcwebe  mit  einer  Ferdiinnteu  moleoularea 
Mischung  eines  diaiosulfoBaiiren  Salzes  (z.  B.  des  Anilins, 
der  AmidoatobenEole,  des  Beniidins  und  ihrer  Hemolo^sen) 
und  Phenolaallnillt  (z.B.  Phenol,  Resorcin,  a-  und  ß-Naph- 
thol)  oder  Salzsäuren  oder  freien  Amins  (Anilin,  Naph- 
tbyhmin,  Phenylpndifimin  und  Homolo^^e).  Hit^niiif  trookne: 
er  das  Papier  bezw.  Gewebe  im  Dunkeln  und  setzt  dasselbe» 
dann,  vom  Negativ  bedeckt,  ea  5  Minuten  bng  dem  Sotuien- 
licht  oder  dem  elektrischen  Licht  aus.  Dadnrch  bildet  sich 
an  den  belichteten  Stellen  der  nnlOsliche  Azofarbstof, 
wftbrend  an  den  dnreh  die  dnnklen  Partien  des  Negativs  ^e- 
sdthtzten  Stellen  die  Präparation  in  ihrem  ursprünglichen  Zu- 
stande der  Farblosigkeit  und  Löslichkeit  verbleibt.  Hiermit 
ist  das  Bild  entwickrlt.  Nach  der  Expo«ifion  wird  mit  Wasser 
oder  sehr  verdünnt,  i  S:il7.8äure  gewaschen;  wotii;r>'h  dio  an  d*^n 
untor  dem  Negativ  unbelichtet  gewesenen  Stelleu  unveränderte 
Praparntion  durch  Lösuug  entfernt  wird.  Hiermit  ist  das  Bild 
fizirt  und  der  Abzu^  nach  dem  Troeknen  fertig. 

Nachstehend  seien  einige  Mischungen  angeführt,  mit  denen 
das  Papier  oder  Gewebe  behandelt  wird. 

1.  25  g  tbolooldiazosalfosanres  Natrium «  25  g  i^-Naphthol, 
8  g  Aetsnatron,  1000  g  Wasser 

2.  25  g  dithoi) itetrasoeulfosanres  Kfttrium,  20  g  m-Phenylen- 
diamin,  1000  g  Wasser. 

3.  25  g  ditholyltetrazosnlfosanres  Natrinm,  22  g  Resoroin, 
16  g  Aetsnatron,  1000  g  Wasser. 

Folgende  Beispiele  erlftntern  die  Anwendung  des  ditholyl- 
tetrazosulfosauren  Patrons,  gemisfht  mit  Resorcin  und  a«Naph- 
thol  besw.  mit  a-Naphthol  und  Phenylendiaminen. 

Darstellung  der  LGsnngen: 

L  30g  ditholyltetrazosulfosaures  Natron,  20g  Resorcin, 
16  g  festes  kaastisches  Natron,  alles  fein  pulverisirt,  werden 
unter  gelindem  Erwärmen  in  1  Liter  Wasser  geldst. 
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II.  90  g  ditolyltetnzoBulfoeaurw  Natron,  25  g  a-Naphthol, 

7  g  kaustisches  Natron  werden  in  1  1  Wasser  gelöst. 

III.  30  g  ditolyltetrazosulfoeaares  Natron,  20  g  Pheny« 

lendianiin  werden  in  1  1  Wasser  gelöst. 

Kur  die  imprägiiirunf?  kßnnpn  die  Lösuncron  I.  und  JI. 
oder  die  Lösungen  II.  und  Hl.  zu  gleichen  Theileu  gemischt 
werdeu. 

Das  Papier  wird  mit  der  betreffenden  Misohung  impräg- 
nirt,  im  Dunkeln  getroeknet,  dann,  ^om  Negativ  bedeckt, 

10  Iiis  lö  Minuton  dem  directen  Sonnenlichte  auBgesetit. 
Nach  der  Exposition  wird  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure, 
zuletst  mit  Wasser  gewaschen  nnd  dann  dae  Bild  getrocknet. 

Patent-Änsprnch: 
Verfahren  zur  Erseugung  von  farbigen  photograpbieehen 

Bildern  auf  Papier  oder  Geweben,  darin  bestehend,  dass  das 
Papier  oder  Gewebe  mit  einer  wässerigen  oder  alkoholischen 
Mischung  au?  einem  diazo?nlfo<»aurpn  Salz  nnd  einem  Phonol- 
alkali  bezw.  einom  pnlzsaurcn  oder  ficii^n  Amin  im}»r:iirnirt, 
im  Dunkeln  getroi-kiiet ,  «lann,  vom  Negativ  he.ieckt,  dem 
Sonnenlicht  oder  elektrischen  Licht  ausget<etzt  wird,  wodurch 
allein  an  den  Tom  Lieht  getroffenen  Stellen  ein  nnlAslieher 
Asofarbstoff  gebildet,  das  BUd  also  entwiokelt  wird,  nnd 
schliesslich  mit  Wasser  oder  verd&nnter  Salzsftnre  die  nicht 
vom  Licht  getroffene  lösliehe  Präparation  ausgewaschen  wird| 
wodurch  das  Bild  fixirt  wird. 


Coplrautomat. 

Einen  automatischen  Oopirapparat  oonstruirte  Dessen- 
dier,  welcher 

1.  aus  dem  ^elbstanzeigenden  Photometer; 

2.  aus  der  Copirrnasehine ; 

3.  aus  der  Vorriehtnnir  znr  Ausgleichung  der  Copir- 
fähigkeit  verschieden  dicker  Necrative  (Intensifieatears) 

und     4.  auH  einem  Motor  zum  Rewe^cn  der  Maschine  besteht. 

Der  rhotometer  ist  auf  die  bekannte  Erscheinung 
baäirt,  dass  ein  Geuiisch  von  Chlor  und  Wasserstoff  im 
Dunkeln  unverändert  bleibt,  während  es  im  Lichte  sich  au 
einer  der  Lichteinwirkung  proportiouellen  Menge  Salzsäure 
Tersetst  (Bansen's  Chlorknallgas- Photometer*).  Dieser  Photo* 

1)  .S.  Edor'B  AuafUbrl.  HanUb.  d.  Photogr.  1.  Baitd. 
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riiotographiv  in  uatiirlicbeu  Farbuii. 


SD«t0r  iteM  mit  der  Copirmikitcliine  in  VerVlodong  (Nahem 
8.  Phot  Gorretp.  1890.  8.  324;  ans  Boll.  Soc.  fraoQ.  Phot 
1890), 


Photoifrrapble  In  natOrüelien  Farben. 

Ueb  ei  Pliotograpiiie  in  naturlicheu  Farben  liegen 
sehr  interenante  Venncbe  Ton  Fr.  YerrdB  in  Elamnbnrg 
vor:  Die  Bilder  sind  theile  auf  Gbis,  tbeile  auf  Papier  her- 
gestellt; es  honpcht  I.o80nder8  ein  rubinrothor  bis  rothge])>*^r 
Ton  vor;  blauviolett  ist  bei  einzelnen  Bild<'m  gleichfalls 
wiedergegeben,  grün  fehlt.  Die  Bilder  sind  nach  farbigen 
Diapositiven  im  dir<^etfn  Sonnenlichte  copirt  und  sind  vi>r- 
hältnifsmäsßig  gut  fixirt,  indem  sie  bei  tagelangem  Beliclit^'ii 
im  Tag4>slichte  sich  nicht  nennenswerth  ändern.  Die  emptinJ- 
liche  Schicht  besteht  ans  Chlcrsilbercoliodion-Emnlsien,  bei 
welcher  das  Chlorsilber  partiell  an  SUbersnbchlorid  oder 
yPhotoohlorid"  reducirt  au  sein  scheint 

Kine  Photographie  des  Sonnenspectrnm?  ntif  dem 
fnrhonenipfiiidlichen  Papiero  dps  Horm  Veros  cibt  f^in 
interessantes  Bild  über  das  Verhalten  des  X'troFs-Papieres 
geueniibor  reinen  Spectrum-Farben:  es  erscheint  sowohl  Roth, 
Orange,  eine  Art  Olivengrün  und  Blanvtolett  als  eontiooir* 
liebes  Speotmm,  an  welches  sieh  das  Ultraviolett  mit  einer 
]av(Mhlpniiaunen  Farbenwirknng  nnsohliesst.  In  dieser  Weise 
ist  das  Veress-Papier  dem  von  Becquerel  n.  A.  eonstatirten 
Spectralvr'rh:ilt*'n  der  Silberchloriirplatten  nna1o*r. 

VN  liiit  das  I^'kiinjitwordon  der  Veress'sehen  Versuche, 
bei  welchen  wahrfc-cheinlicli  CoUodion-  oder  Gelntine-Kmulsionen 
von  „Photochlorid  des  Silbers''  vorliegen,  die  Bahn  für  neuer- 
liche Eiperimente  in  dieser  Kichtung  gebroehen  nnd  einige 
derselben  sollen  im  Naobstehenden  mitgetheilt  werden^). 

Nach  Dr.  Mieth.-  (Photogr.  Woohenbl,  1890.  S.  142) 
erhält  man  ähnliche  Bilder  wie  die  von  Veress,  wenn  man 
ge8ilbert('>^  A]biiminpaf>ior  braun  anlauff»n  IriFst.  dann  für 
2  Minuten  in  «  ine  conceiitririe  Lösung  von  Kupfervitriol  mit 
etwas  KHliuuibichromat  taucht;  man  erhalt  unter  farbigen 
Gläsern  ganz  hübsche  Farlten,  besonders  auch  Gelb. 

J.  Oaedieke  (Phot  Wochenbl.  1890.  8. 142)  Heia  Gbloi^ 
silbergelatine-Emnlsionspapier  (Aristopapier)  am  Uchte  dnnkel- 


1)  Dieso  rroticn  wnrfU'n  an  Dr.  Kdi-r  eirikM-sondot  und  sind  in  dea 
SamujluLUKfn  dor  k,  k.  Lehr-  und  Vcrauchsuustoit  in  Wien  uuXiiewahrt. 
*~  V«rgl.  ferner  £der*i  Bericht  „Pbotogr.  Corr«apoiidetis*^  (1S90). 
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rothbrftua  anlaufen  und  tauchte  da?  Papier  nach  Poitevin's 
Vorgang  ia  eine  Mischung  gleicher  Theile  einer  Lösung  des 
Eopfenritriol  und  einer  öprocent  RaliumbioiironifttlOstiDg  bei 
Lampenlicht  dnroh  2  Minuten,  weVei  der  Ton  etwai  heller 
wird  Dann  wird  es  im  Dunkeln  getrocknet  nnd  gibt  onter 
farbigen  Gläsern  die  entsprechenden  Farben  mehr  oder 
weniger  gut.  Störend  wirken  hiprhoi  A]o  unsicht- 
baren ultravioletten  Strahlen,  daher  dieselben  abzu- 
filtriren  sind,  wozu  Glapplalt^n  dienen,  welche  mit  Gelatine, 
Uranin  oder  Aesculin  überzogen  sind.  Dr.  A.  Miethe 
empfiehlt  fQr  diese  Gelatineplatten: 

Gelatine  2  g, 

Crlycerin  2  g, 

Wasser   25  ocm, 

AeBenlin(T.Sohaohardt)   0,05  g, 

welche  Mischung  man  warm  auflöst,  filtrirt,  damit  Platten 
abersieht  nnd  an  einem  staubfreien  Orte  trocknet. 

Besser  ist  die  Wirkung,  wenn  man  eine  andere  Scheibe  mit 

Gelatine  2  g, 

Glyeerin  2  g, 

Wasser  25  ccm, 

und  Fluorescein^)    ....    0,02  g, 

erhält.  Die  dfirif-t  iibprzo^pnen  Glasplatten  combinirt  man 
mit  der  ÄPFCulinplatte,  legt  Schicht  auf  Schiebt  aneinander 
und  vcrklel.t  die  Ränder;  vermöge  des  Giyceringehaltes  bleiben 
sie  feucht  und  bewahren  dadurch  ihre  Fluorescenz  nnd  gute 
Absorption  fftr  Ultraviolett.  Solche  Platten  sind  siemlieh 
licbtbeständig;  das  Aesculin  bräunt  sich  jedoch  mit  der  Zeit 
nnd  die  Platten  müssen  dann  erneuert  werden. 

Wird  das  eben  erwähnte  SilberchlorÜrpapier  unter  farbigen 

Gläsern  mit  Folchon  Absorptionsscheiben  im  Tagesliehte  durch 
ein^»  halbo  Sfund»^  bolirhtot,  so  entwickeln  sich  die  Far1'"n 
iroth.  ^'olb,  ^'riin,  l'l:iu)  Ifbhnftor.  .1  "dicke  wässert 
dann  sein  ^^rwahntts  l^ipier  mit  Wasser,  das  etwas  Schwefel- 
säure entüuit,  und  trocknet  im  Dunkeln;  die  Farben  halten 
rieh  ziemlieh  lange,  wenn  man  sie  nicht  dem  directen 
Tageslichte  aussetzt  Ghlorsilber-Collodionpapier  gibt 
bessere  Töne  in  Blau,  aber  schlechtere  in  Gelb  und  Roth. 
Fixirnatron  zerstört  die  Farben;  jedoch  fand  Gaedicke 


1)  DaM  anul<>^^  \virk<'ij<Io  Kran  in  enthält  in  der  Ttaui»tmasso  gloich- 
fallji  Fluuresct'lu ;  das  letztere  ÜuoroBcirt  aiu  besten  bei  üt-geuwart  ciuer 
Spar  Bodk.  Ammoniak  otc.  Bdor. 
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gewMne  SalzlösttogoD ,  welche  d^is  Bild  beet&odiger  maoben. 
Pr.  Mi  et  he  flxirte  farbige  Papierbilder  mit  CblorosagneBiniii- 

Ueber  Holio chrom ie  s.  ferner  Gothard.  S.  46. 

Ueher  die  Entstebuug  der  Farbe  iu  dar  Pliotoebromie 
8.  Dr.  Zenker.  S  294. 

B.  E.  Liesegang  stellt  Pliotographien  in  natürlicheo 
IVifben  auf  Chlorsilbereollodion  mit  Silbernitrat« 
ftbersobuee  (ans  Kreidebarytpapier)  her,  welches  am  Liebte 
ecbiefergraa  gefärbt  worden  war.  Roth,  Blan  und  GrQa 
zeigten  Fioh  nach  zwoitägiger  BerK'})t«inir  sehr  jrut  auf  dem- 
solben.  Das  i^ild  wurde  in  einer  <  hlornauiuuiiösun^^  g«'hride: 
und  dann  in  verdünntem  Fixirnatrou  lixirt  Farben  ver- 

sc'bwandeu  nicht,  sondern  wurden  sogar  kräftiger.  Wenn 
man  die  Oollodiouschicht  ablöst,  so  zeigt  sich  das  farbige 
Bild  auf  der  Bückeeite  sogar  beeeer,  als  aaf  der  Vorderseite. 
Das  Bild  ist  am  Tageslicht  bestSndig  (Phot.  Archiv.  1890.  S.  149). 

M.  £.  Vallot  in  Paris  stellte  bald  nach  Yeress  Photo- 
graphien in  natQrlichen  Farben  aus,  weiche  nach  dor  folgenden 
Methode  hergestellt  waren:  Dickes  photogr.  Papier  Hess  Vallot 
?}  Minuten  lang  auf  einer  Kochsalzlösung  schwimmen, 
trorkiid  te  es  und  f?ilberte  es  (5  Min  )  auf  einem  Siibernitrat- 
hndo  (1:10),  wor^tuf  er  es  durch  10  Min  in  Wasser  wusch, 
zur  Entfernung  aller  Spuren  übersehiissigen  Silbernitrates  durch 
5  Min  in  Kochsalzlösung  (1 : 5)  badete,  worauf  es  wieder 
durch  einige  Augenblicke  gewaschen  wird.  Das  Tioletta 
farbenempfindliehe  Silberehlorür  wird  gebildet  durch  Äussetaen 
dieses  Papieres  ans  Lieht,  in  einem  Bade  von  500  g  Wasser 
und  20  g  Zinnfhlorürlöfänng  'hergestellt  aus:  100  g  Wasser, 
3  g  Zinncblüiür  und  10  Tropien  Schwefelsäure).  Wenn  die 
Schicht  eine  tief  violette  Fnibe  angenommen  hat.  wird  durch 
5  Min  gewaschen  und  getrocknet.  Hierauf  wird  es  in  ein 
Bad  von  gleichen  Thellen  Kaliumbichromatlösung  (5  Th.  des 
Biehromates  in  100  Th.  Wasser)  und  gesättigter  Kupfersulfilt* 
lösung  gelo-it.  Nach  dem  Trocknen  gibt  das  Piipier  im  Sonnen* 
licht  uiitor  fnrbiL'«'n  Olnsern  ( l-^olichtnns: ^ — l  Stunde  in  der 
Sonne)  dif  I':irlit^n  wieder.  I>;i.i«'t  man  die  Bilder  in  verdünnter 
Schwefel- i r.re  i1:r>),  ?n  weiden  die  Farben  brillanter:  tn 
lange  Kinwukung  ^ert^türt  die  Farben  wieder.  Ueberi.iehea 
mit  Albumin  macht  das  Bild  brillanter.  Üeber  Fiiirung  Ist 
nichts  angegeben  (Moniteur  de  la  Photogr.  1890.  Phot  News. 
1890  S.  44m. 


1;  Ö.  "liuu  b.  5111. 
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„Fhotoohromie''  mittels  Farbeuiichtdruck. 

Bierstadt  in  A merikft  kündet  eine  Art  der  „Photographie 
in  natürlichen  Fflrl'«'ir'''  an,  welolu»  niohty:  anderes  ist,  als 
das  A  1  Ii 0 r t ' ?('ho  V^rfahron,  bei  wolchem  man  drei  Aufnahnii^n 
durch  drei  ven^L-hiciit  ue  farbige  GUser  macht,  wt'lohc«  'irei 
Grundfarbeu  entsprechen;  schliesslich  wird  eine  gewöhnliche 
orthochromatische  Aufnahme  gemacht  (Erythrosinplatte)  uod 
danach  Liehtdrikoke  mit  versebiedenen  Druckfarben  ftbereinander 
gedruckt  (Phot.  Wochenbl.  1880  S  29')) 

[HofphotogrAph  J.  Löwy  in  Wien  beschrieb  ein  ähnliches 
Verfahren  in  Kdei's  Jahrbuch  für  Fhotogr.  für  1Ö87.  S.  246] 
und  R.  Sieger  (Jahrbu  -h  f  IHttH  S.  375). 

Ueber  zusammengeset/ae  Heliochromie  8.  Ives,  S.  174. 


Pliotogrft|»hlseiie  Behmelzf»rbeDbilder« 

In  einer  von  Oarin  and  Aymard  herausgegebenen 

Broschüre  ^Photographie  vitrifiöe  8iir  email*'  (Paris.  1890) 
wird  das  bekannte  EinstänbTerfeliren  beschrieben.  Die  Autoren 

mischen 

Wasser  100  cem, 

(iiimmi  arabicum   •')  ii, 

Zucker   10  gi 

Gesättigte  Lösiini:  von  Ammoniumbichromal     25  coro. 

Bei  sehr  nasser  Witterung  seUt  inaa  euvas  Fruchuuckür  £u, 
bei  sehr  trockener  Witterung  nimmt  man  nur  15  ccm  Ammo- 
nlumbichromatldsnn^  und  ausserdem  10  ecm  geeättigte  Kalium* 
bichromatJOsung.  Die  Platten  werden  hiermit  überwogen,  ge- 
trocknet, unter  einen  Diapositiv  exponirt  und  in  der  bekannten 
Weise  mit  EiifnÜstaub  einL'o«tfinV.t  und  übertragen  (s.  audl 
den  Auszug  im  Phot.  Archiv.  iÖ^iU.  S.  353). 


Wiedergewinnniig  tod  Silber-  und  OoldrttekstftndeiL 

Das  Sammeln  der  H  ii  e  k  s  t  i  n  d  e. 

Die  Besitzer  der  iiedeuteaden  Hnierik:uiisc;hen  Affniiriinstalt 
Charles  Gooper&  Co.  veröffeut liehen  in  Wilöou'a  photogr. 
Magazine  eine  Anleitung  som  Sammeln  der  verschiedenen 
photographisohen  Rflokstände.  Wir  lassen  diesen  Aufsata 
hier  folgen: 
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Was?  würde  der  verhoinithete  PhotogiHph  zu  si  luor  Frau 
sagen,  wenu  er  erfuhr,  dass  dieselbe  von  jedeiu  l  iuiid  Mehl, 
du  er  f&r  die  Hauehaltang  kauft,  die  H&lfte  aaf  den  Boden 
fallen  oder  in  den  Ofen  wandern  lieeee?  Und  dooh  behaupten 
wir,  daf^p  d  e  Hälfte  aller  Photographen  mindestens  die  Hälfte 
der  zur  Bildanfertigung  von  ihnen  gekauften  kostbaren  Metalle 
80  gleich nüti IT  iHnkoMimen  lässt,  als  oh  dieselben  nicht  theurer 
wären  als  gevvüiicli«-lies  Mehl.  Ein  Pfund  geeilbertes  Albninin- 
papier  in  ?nter  Besehäffeuheit,  d.  b.  wenn  die  Aitfälle  ketae 
Nägel,  Abschnitte  von  Ferro typn latte n ,  Karten,  Glas  oder 
andere  Vemnreinigung  enthalten,  nat  einen  Werth  von  M.  1,70 
bis  H.  2,20,  je  naeh  der  St&ike  des  verwendeten  Silberbadea 
nud  je  nachdem  das  Papier  gesalzen  und  behandelt  wurde. 
Dieser  Worth  wird  zwar  durch  die  Reliohtiing  das  ^esilberten 
Papieres  etwas  reducirt,  deun  hierdurch  wird  das  Silber 
theilweise  unlöslich  gemacht,  und  in  diesem  Znstande  kann 
es  durch  keinen  chemischen  Process  restaurirt  werden.  Aber 
trotz  alledem  kann  der  Photograph  ann&hernd  60  Procent 
Ton  dem  verarbeiteten  Silber  und  einen  grosaen  Theil  de« 
<}olde8  wiedergewinnen,  wenn  er  unsere  Anweisungen  genau 
befolgen  will. 

1.  Reste  von  gebrauchtem  Entwickler.  Genügend 
viel  Kispuvitriol  bleibt  in  der  beim  Hervorrufen  der  Collodion- 
Utten^)  äbtrüpfeluden  Entwicklerlösung  zurück,  um  das 
ilber  niederzuschlagen.  Man  fange  sorgfältig  alles,  was 
▼on  den  Platten  abtropft,  in  einem  reinem  Geftsa  auf  und 
lasse  es  setzen.  Die  fiberetehende  Idare  Fl&ssigkeit  giesse 
man  täglich  einmal  ab.  Dies  iBt  wichtig,  denn  wenn  man 
die  Flüssigkeit  mehrere  Tage  in  dem  Gefasse  stehen  läset, 
wird  die  Wiederherstellung  des  Silbers  pchwieriger,  repp  da« 
wiedergewonnene  Quantum  geringer,  infol«;e  der  vorhandenen 
|n*088en  Menge  von  Eisen.  Naeh  einiger  Zeit  prüfe  man  mit 
Salz;  zeigt  bivh  ein  Niederschlag .  so  verfahre  mau  wie  fol^i. 
Man  giesst  eine  kleine  Menge  Salswasser  in  die  aufgefangene 
Entwielrlerldsung,  ehe  die  lilare  Flüssigkeit  abgegossen  worden 
ist,  unter  Umrühren  mit  einem  Holzstab,  bis  die  FlOssigkeit 
klar  erscheint.  Es  entsteht  ein  Niederschlag,  welcher  reich 
an  Chlor'-ilb^'r  ist.  Man  setze  das  Salzwasser  Iniiij-am  zu 
und  rühre  um,  bis  sich  kein  Niederschlag  mehr  bildet;  dies 
lässt  sikh  leicht  erkennen,  wenn  mau  vuu  dem  Entwickler 
ein  wenig  in  eine  Glasflasche  bringt,  etwas  Salzwasser  ein- 
trSpfelt  und  die  Flasehe  gegen  das  Lieht  hält  Man  hlkte  sich. 


1)  Die  Entwloklor  für  Oel»tln«pl»tte&  uehmeii  k^ln  BUbw  mat 
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zuviel  Salz  zuziisoti^en ,  da  ein  Uebergehuss  davon  das  ji^i^fällte 
Chlorsilber  wieder  aut'ldst.  Nachdem  sieh  alles  Silber  iiieder' 
getohlagen  hat,  eeut  Dian  etwas  Salpeter-,  Schwefel-  oder 
SalsBftore  la,  um  die  Lösung  sn  kliren.  Man  l&sst  sie  dann 
ungefähr  24  Stunden  stehen  und  giesst  dann  die  klare  Flüssig- 
keit ab;  die  auf  dem  Boden  des  Gefasses  inraokbleibende 
Masse  ist  Chlorsilber. 

2.  Fixirlösungen  sind  sehr  silb^rreich.  Dieselben 
werden  mit  einer  Aiiflösunj:  von  Schwetelkalinm  iu  Wasser 
gefuiU,  vua  welcher  mau  so  lauge  zugiesst,  als  sich  ein 
Nledersehlag  bildet  Letzterer  wird  auf  ein  MnssellniUter 
gebracht  und  abtropfen  gelassen.  Ein  solches  Filter  besteht 
einfach  ans  einem  ungefihr  3  Qnadratfoss  grossen  StQolE  ge* 
wöhnlichen,  ungebleichten  Musselins,  an  dpssen  vier  Ecken 
Sehlingen  befestigt  werden,  so  dass  es  au  Stöcken  aufgehängt 
werden  kann. 

Viele  Photographen  pflegen  dies  Wasch wasser  mit  me- 
tallischem Zink,  welches  sie  iu  Streifen  darin  aufhängen, 
niedersuscfalagen.  Die  Wirkung  des  Zinkes  ist  jedoch  eine 
langsame  und  muss  durch  Ansftnern  der  LOsung  beschleunigt 
werden.  Nun  kommt  es  aber  oft  vor,  dass  man  die  Fixir- 
l9suQg  in  dasselbe  Gefliss  laufen  lässt,  Fixirnatron  aber,  als 
Alkali,  verzögert  die  Wirkung  des  Zinke?  bildet  sich 

wohl  mit  der  Zeit  ein  Niederschlag  aus  der  Flu88i^4:oit,  doch 
derselbe  ist  oft  so  arm  au  Silber,  dass  sich  das  Einschmelzen 
nicht  lohnt.  Die  sämmtliohen  Fizirldsungen  können  zusammen 
in  einem  grossen  Fasse  gesammelt  werden,  welches  ungefähr 
15  cm  oberhalb  des  Bodens  einen  Abi  i--hahn  bat  Das  Fass 
wird  im  Freien  aufgestellt  und  die  Flüssigkeit  mit  Sohwefel- 
kalinmlösung  behandelt.  Ii?  ladurch  kein  Niodprsehlag  mehr 
entsteht  Die  überstehende  FluFsijrkeit  lässt  man  nach  eini^^er 
Zeit  ablaufen;  der  verbleibende  Niederschlag  ist  Sohwefei- 
silber. 

3.  Unreine  Losungen  und  gebrauchte  B&der. 
Ausser  Sah  können  Salxs&ure,  Schwefelkalium,  EisenTitriol 

und  Kupferblech  zur  Fällung  des  Silbers  aus  jeder  sehr  sUber* 
reichen  rösun<r  benutzt  werden,  und  sie  sollten  benutzt  oder 
andernfalls  die  Lösung:  zur  Trockne  abgekocht  werden,  ehe 
man  die  Rückstände  der  Affiniranstalt  übersendet.  Man  er- 
spart hierdurch  nicht  nur  an  Fracht,  sondern  es  wird  anch 
die  Gefahr  des  Bruches  uud  Leckwerdens  von  Flaschen  um- 

taugen.  Man  Tergleiche  im  üebrigen  die  Vorschrift  fftr  das 
ammeln  der  Druck -Waschwasser  (5).    Dasselbe  VerCihrea 
kann  hier  eingeschlagen  werden. 
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4.  Gesilbertes  Paj»ior.  Die  iMucke  solUeu  stets  vor 
deui  Tonen  beschnitten  werden,  da  man  hierdurch  Gold  ppart 
und  ausserdem  getontes  Papier  kaum  irpeud  welchen  Werth 
besitzt.  Man  Terwahre  die  Amile  Ton  gesilbertem,  nngetontem 
Papier  und  die  8ilber(llt«r  reia  und  für  sich  in  einer  mit 
Deckel  verMhenen  Eiste  und  werfe  keinen  Kehricht,  keine 
nin^schcil'on  und  vordorlxnn»  Ferro^y|«pIal(t'n  unter  dios(-!^■ 
da  sifh  ihr  ei2*'iitli>'her  Werth  nur  vorrinsiert,  je  ivj'h.r  itir 
ütufaiif^  wa*;hst  Will  man  dRS  Papier  verbrennen,  so  reinige 
inau  den  Ofen  vorher  von  Kohlenresten  und  Asche  und  ver- 
brenne den  Vorrath  langsam,  denn  ein  lebhafter  Zug  flUirt 
▼iel«  Silberpart! keloben  doreh  den  Sebornstein.  Ehe  man 
die  Asche  aus  dem  Ofen  nimmt,  ttbeneoge  man  aicb,  dan 
dai  Papier  bis  auf  die  letzte  Spnr  verbrannt  ist 

ö.  Druck  wasch  Wasser  können  ebenso  wie  in  1  ange- 
geben behandelt  werden,  aber  es  ist  besser,  sie  besonders  zn 
sanmein.  Mao  setze  das  Salzwasser  langsam  zu  nnd  beobachte 

die  Wirknog.  Wenn  die  Fällung  langsam  vor  sieh  geht  und 
die  L^isttDg  ein  milchiges  Aassehen  bebiUt,  erweist  sich  Zusatz 

von  otwa?  Eisenvitriol lösunir  als  zweckdionlich.  Von  Vielen 
wird  auch  ein»'  Mischung  von  ShIz  und  Alaun  —  etwa  HijO  g 
von  jedem  in  1  1  hoi^s'pn  W;t?^j<i'rs  fiolost  —  als  Vorrathslösung 
vorgezogen.  Man  set^e  dieselbe  vorsichtig  und  uicät  in  zu 
grosser  Meng©  zu.  ■ 

G.  Tonhiider.  Diese  werden  mit  EiFonvitrioi  nieder- 
g:('S(.*hlaL'''n  ;  man  achte  jodoph  darauf.  «ia'=s  die  Lö.suntj  dosselböu 
sauer  iht,  da  sonst  d.its  Ki^en  ^cefallt  wird  und  da«  Gold 
verlurtJii  geht,  (ielirauchte  Tonbäder  sowohl,  wie  die  Nieder- 
schläge, die  sich  bilden,  wenn  das  Tonbad  durch  doppelt» 
kohlensaures  Natron  oder  ein  anderes  Alkali  neotralisirt  wird« 
sollten  gesammelt  und  getrennt  von  anderen  Bfiokst&nden  ver^ 
wahrt  werden. 

7.  Alte  und  yerdorbene  Trookenplatten.  Anob 
diese  sollten  verwahrt  werden.    Die  Emnlsionsschioht  wird 

am  besten  Tom  Glase  gelOst,  indem'  man  die  Platten  in  eine 
starke  heisso  Lösung  von  kohlenpaurem  Natron  (Wasch^oda) 
legt.  Nachdem  man  oiu<^  Partie  prA^ammplt  hat,  fiitrivt  man 
dio  MaBPo  durch  Musseliu  und  iasht  die  Lütsung  abtroptcii. 
Kiü  t>teinkrug  eignet  sich  gut  für  diesen  Zweck.  Nach  dem 
Filtriren  läset  mau  den  Niedor^chlag  freiwillig  trocknen; 
nachdem  dies  geschehen ,  kann  er  der  Affiniranstait  Abeigeben 
werden. 


Digitized  by  Google 


Wiedcrgcvriauuug  vod  Süb«r-  uuii  (iuldrUckstindea.  545 


8.  Fässoi  uud  Dielen.  Wir  haben  oft  beobachtet, 
dass  dM  Hols  ?on  F&sserii,  in  deoon  mehrere  Jahre  lang 
Rtlokatiinde  geMmmeit  worden  waren,  mit  Silber  ganz  imprSg- 

nlit  war;  einige  Fässer  eri^aben  nicht  weniger  als  900  g 
Metall.    Wenn  also  solche  Fässer  unbrauchbar  werden,  thue 

man  sie  zu  den  Rückständen.  Dieselbe  Booliachtiinj;  ist  bei 
Diolon  in  lange  Ztüt  benutzten  Dnukolzimuieni  und  von 
y.imiaern,  in  denon  das  Papier  gesilbert,  getrocknet  und  fixirt 
wird,  gemacht  worden. 

9  A  l  isto typ- Papierabfiii !  e  wertien  ebenso  wie  andere 
Papiercibfälle  (4)  behandelt.  Am  besten  werden  auch  sie 
besondere  gesammelt. 

Znm  Schiasse  noch  ein  paar  Worte.  Wenn  man  die  Mar 
gegebenen  Vorschriften  befolgt,  ist  das  Ergebniss  aller  Räek- 
Btände  Silber  und  Gold.  Man  1u:;g  das  Salz  und  das  Eisen- 
vitriol, ehe  man  ee  den  Rückständen  zusetzt  Der  EisenlÖsuni; 
sollten  ein  paar  Tropfen  Säure  zu^'efügt  werden.  Auch 
CyHnialösung,  mit  irgend  einer  Sauie  versetzt,  fällt  das 
Silber.  Man  verrichte  die  Arbeit  der  entstehenden  Dämpfe 
wegen  im  Freien.  Man  yerwende  für  keinen  der  oben  ange- 
fühlten Fälle  Zinkblech.  Last  not  least:  man  schicke  niobt 
kleine  Mengen  von  Rückst&nden  au  die  Affiniranstalt,  sondern 
warte  damit,  Ms  man  ein  giossore.s  Quantum  beiBammen 
hat:  die  Auslagen  und  Speseu  sind  daim  verhäitüissmäfisig 
niedriger  (Photogr.  Arch.). 

Gewinnung  de«?  Silbers  aus  silberhaltigen 

Papierresten. 

Dr.  Stolze  th^ilt  i'Phot.  Nachrichten.  1890  S  438)  seine 
Erfahrungen  über  Verarbeitung  von  Silhorpapieren 
Früher  war  eb  allgemein  in  Gebrauch,  die  Papierabfälle  ein- 
zuäschern und  die  Asche  im  ScbmeUtiegel  auf  Silber  nieder- 
zuscbmelzen.  Bei  Bromsilbergelatinepapieren  stellen 
sich  infolge  der  DIeke  des  Papieres,  bei  Ghlorsilber- 
gelatinepapieren  infolge  starken  Gehalt-  s  an  Baryomsulfat 
dem  Schmel/f'n  der  Asche  grosso  Hindernisse  entgegen  und 
man  erhält  oft  nur  25  Pro  •.  des  wirklich  vorhandenen  Silbers. 
—  Auch  das  Ausfixiren  der  Papierr^'ete  mit  Fixirnatron  und 
Fällen  mit  Sehwefelleber  bewährte  sii-h  ui^ht,  weil  das  Ab- 
setzen des  Sehwefelsilbcrs  in  den  i;ui:i,tinehiiltigea  Wasch- 
wässern  sehr  laugsam  vor  sich  geht.  —  Am  besten  bewährte 
sieh  der  folgende  Weg:  Die  Papierabf&lle  werden  eingdisohert, 
die  Asche  mit  WasF^  r  'zur  Entfernung  d  r  löslichen  Alkali» 
oarbonate  und  Chloride)  gewaschen  und  die  ausgelaugte  Asche 

35 


Digrtized  by  Google 


546 


Llcbtdjntek. 


In  parafütihten  Papieraebalen  an  der  Luft  getrocknet.  Dt» 

trocKene  Asche  wird  mittels  roher  Salpetersänre,  welche 
mit  gleichen  Theilon  Wri^-^nr  verdünnt  ist,  übergössen  und 
im  Wasserbade  erhit/.t  (inii^efähr  Va  Stunde).  Man  verdünnt 
mit  Wasser,  decantitt  und  hltrirt,  neutralibirt  die  Flüssigkeit 
mit  Soda  und  hängt  Kupferstücke  hinein,  an  welchen  sich 
das  Silber  ensBobeidet.  —  Silberbaltige  Fixirnatron^LOenngen 
bebandelt  man  mit  Zinkstreifen,  welche  das  Silber  rasober 
ausscheiden  als  Kupfer.  Allerdings  h\  d-.xs  mittels  Zink  aus* 
jresi-hiedene  Silber  unrein  und  kann  diircli  Auflösen  in  S:\lpeter« 
säuie  und  Füllen  mittels  metnllisohem  Kupfer  ia  der  oben 
angegebenen  Weise  niedergeschlagen  werden. 


Ueber  salzsaitres  Hydroxylam in,  das  Rediuirsaiz, 
und  die  Keducir- Lösung  und  Wiederfiewinniui^  des  Silbers 
aus  Rückständen  s.  A.  Lainor,  Mitth.  d.  k.  k.  Lehr-  und 
Versttobsanstalt  f.  Pboi  iu  Wien  (Pbot  Oorresp.  1890.  S.  155 
und  8. 209).  [Yergl.  Lainer,  dieses  Jahrbnob  fOr  1889.  8. 27.1 


Liebtdruck. 

Handsobnellpresse  fOr  Liebtdruck. 

Die  Masebinenfabrik  Fr.  Pemsel  in  Nürnberg  enen^t 

HandschnellpresBon  für  Lichtdruck  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Greifeids  (Llchtdruckanstult  in  Köln)  und  zwar  in  zwei 
Grössen ;  fftr  die  Fundamentsrösse  45  X  36  cm  kostet  die 
Presse  2000  Mark,  für  45  X  tiü  cm  2400  Mark.  Auch  die 
LicliNinirkanstalt  W.  Riede  in  Nürnberg  bpdient  sich  dieser 
Handschuellpresse  mit  Vortheil ;  dieselbe  wird  als  sehr  leistuuiis- 
fähig  gelobt. 

Ii i  o h  t  d  ru c  k  -  S .•  h  i  r  h  t e n  m  i  t  R  r  o  m  s  i  I  1»  e  r  g  e  h  a  1 1. 
Nach  Biilagny  boU  dan  liromsiH>er  in  der  Druckscbicbt  einer 
Liehtdruokplatte  den  Druck  sehr  erletobtern,  „indem  seine 
Poren  die  Drnckersebwärze  förmlicb  anzieben*.  Er  Terwendett 

Kegativfolien  mit  Bromsilbergelatine  (aus  der  Fabrik  tob 
Lumiere  in  Lyon),  welche  in  .Sprocent.  Kaliumbichromatlösnng 

penFibiMsirt  und  sonst  wie  Liehtdruckplatten  behandelt  werd'^n 
il'jiot  Nachrichten.  1890.  S  772;  ans  Revue  Suisse).  [Di<^«e 
.Meihode  ist  für  die  Praxis  zu  kust^^pielig  und  dürfte  nu.-h 
sonst  keine  Vortheile  bieten.    Vcrgl.  ferner  die  Versuche 
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Pizzigholli's  über  denselben  neueiistaiid,  Eder's  Photogr.  mit 
lirouiBilberjielatine.  4.  Aufl.  1800.  S.  103.] 

Uebei  den  Stand  des  Lichtdruckes  in  Fraakreich  s. 
Vidal.  S.  265. 

Ueber  den  Lichtdruck  in  Frankreich  und  Voirin  s 
PmseD  0.  Silas,  8.  245. 

Ueber  Aufkleben  von  G lanzlich td rucken  8.  S.  33. 


rhotograpblsehea  Umdruekierfabren  auf  Stein  oder 

Zink  eto. 

Ueber  verschiedene  Chromirnuga-Bader  für  ge- 

latinirte  photolithographische  U  m  d  r  n  c k  p  a p  i  e  r  e 
stellte  C.  Kampmann  an  der  k.  k.  Lf^hr-  und  VorfuchsanFtRlt 
f.  Photographie  in  Wien  Versuche  au  (Phot.  Corresp.  16dQ. 
Seite  109) 

Ilibinacb  gruppiren  sieh  die  verschiedenen  Chrombäder 
nach  ihrer  Licbtempfindlicbkeit  in  folgender  Reihenfolge. 
Die  grOsste  Liehtempilndlichkeit  geben  die  Bider,  welebe 
Ammoniumbichromat  enthalten;  um  ein  Drittel  geringer  ist  die 
Liebtempfindlichkeit  der  Bäder  mit  Kalium biehromat. 

Es  kommt  nnn  weiter  das  Verhalten  in  Betracht,  wie  die 
ver^chipdoncn  ehromirtnn  P.-ipiero  eioh  beim  Entwjokeln  dea 
Bildes  in  fetter  Farlie  vorhalten*). 

Sämmtliehe  Bilder  entwickelten  sich  leicht  und  schön, 
und  gaben  vollkommpn  brauchbare  Copif^n  Von  Interesse 
ist  das  Verhalten  dos  Raliumbichromat-Bades  mit  und  ohne 
Müiij^an^ulfat^'}.  Wenn  auch  die  photometriscbo  Emplindlich- 
keit  bei  beiden  annähernd  gleich  ist,  so  ist  beim  praktUohen 
Oopiren  Ten  Negativen  das  manganhaltige  Bad  etwas  euipfind- 
lieber,  und  es  hält  die  fette  Umdruckfarbe  in  den  feinen 
Ausläufen  fest  am  photolithographischen  Papiere,  und  verhält 
F!»'h  in  dieser  ßezirhnn^  etwas  günstiger  als  das  u^^wöhnliche 
Kaliumbiehromat- Bad;  der  Grund  dieses  Verhaltens  dürfte 
darin  lieiren.  das»  die  Lichtemptindli*-hkcit  eeireiiiihor  schwachen 
Lichlwiikun^eu  bei  beiden  Bädern  annähernd  die^elhe  ist, 
während  bei  starker  Liehtwirknnft  die  Zersetzung  des  mangan« 

1)  Das  Entwickeln  ^«;äcliah  iliircb  AufwabtOn  von  t'ettor  Farbo  iiuf 
die  trockene  Copie,  Kinlegoti  in  kaltem  Wussor  und  Entwickeln  zuerst 
mit  der  Siiwuitit walze  und  dann  mit  dem  Schwammciieu  uder  Wattebauaoh. 

9)  Vergl.  W«jBtenberger,  Eüen  Jahrbuoh  fttr  1890.  Seite  840. 
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lifiltifren  Chromates  durchgroifoiKior  zn  oifolfr^n  pchoint  fils 
beim  reinen  Kaliumbichromat  und  deshal?    dio  Kraft  des 
liohtotf^n  Bildes  mit  zunebmonder  Lichtwukung  bei  ereterem 
rascher  wächst  als  bei  letzterem. 

Ueber  Fhotolithographie  siehe  A.  Frans,  Seite  9; 
A.  Albert,  Seite  34. 

rieb  er  Hasnik^B  pbotolitliograpliuebe«  ümdnickpapier 
fl  Seite  192. 


Photollthogrrspble. 

Von  Herrn  AntoDEinelein  Wien  erschien  die  Faosimile* 
Reprodactiou  getreu  naoh  dem  in  der  Erzhereoglieh  Albreoht- 

schen  KuDstsammlun^'  „Al)*ortina"  befindlichen  Exemplare 
(Verlag  yon  A.  Hartleben,  Wien  1890)  Dieses  sehr  alte  Vor- 
Gutonberij's^'lH'  Dniokwork  ist  in  vortrefflicher  Weise  mittels 
Photolithojiniphie  rt^prodiuirt  wnKli^n 

Grefe  in  Wien  gibt  photoiithographischo  Beproductionen 
alter  Wiener  Stadtpläne  heraus 

Üeber  photolitbographischen  Umdmel^  s.  o. 

üeber  Steinheliogravure  s  nnten. 

Stein  hol  iogravnre  (Litho  •  UeiiogniTQre). 

Betreffend  die  Herptellung  von  Photolitho^'raphien  in  Halb- 
ton nnrh  K'iiil  Erkstoin  in  Haag  (nach  Ro^.-K  Volkm.T's 
Beriebt'),  oriuneit  I'rof  Dr.  Bruno  Mo  vor  fPhot  Nachrichten. 
1890.  S  183),  daBs  btireits  iMariot  im  .Jahre  1884  (s  Phot 
Correspoudonz.  1884)  eine  ähnliche  Methode  angewendet  und 
mit  einer  Illustratioo  erläutert  hat  Mariot  hatte  den  Stein 
mittels  einer  allgemein  belichteten  nnd  entwickelten  Licht* 
driirl  platte  gekdmt,  während  Eckstein  die  KOrnnng  durch 
ein  Liniennetz  erreichte. 


Zinkographie« 

Directer  photosinkographischer  Process  für 
Farbendruck  von  Waterhouse^.    Zur  Herstellung  «enan 

übereinstimmender  Farbplatten  für  don  Drurk  von  ICnrten 
eignet  sich  das  diioete  Copiren  auf  Zinkplatten  besser  als  das 

1)  h.  Kd(<r  &  Jahrimch  X  Phütogr.  für  18»0.  i.  Jahrgang.  Ö.  d67. 

2)  Amur.  Antjuftl  <if  Phot.  l^dO.  S.  12(. 
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Uebertra^zon  vom  Umdriu-kiiiipier.  Watoihouse  voiwendet 
dünnee  Zinkblech,  welches  unch  der  gewöhnlieheu  Körnung 
mit  einer  ooncentrirten  Lösung  von  Gnmmi  und  Galläpfel- 
extnct  gefttzt  wird. 

Die  Aetzlü8ang  wird  hergestellt  durch  24Rtündige8  Auf- 
wetchenlaesen  der  serkleinerten  Galläpfel  in  20 fachein  Gewicht 
Wasser  und  na(*hhfri?pm  Eindampfen  auf  das  hiilho  Volumen. 
Zu  (iioger  Lö8uii<:  fügt  man  (twii  '  j^^,  Volumen  concontrirter 
I*hosphorpänro  /.u  und  misrbt  daiur  dieselbe  mit  ?l*»ichen 
Tbeiien  Gummiwasser.  Die  AeUiösung  lässt  man  auf  dea 
Platten  eintreeknen  und  wischt  dftnn  dieselben  gut  ab. 

Die  rorbereiteten  Platten  werden  d&nn  mit  einer  Chromat- 
lösung  Übergossen  nnd  dann  bei  gelinder  Wftrme  in  einigen 
Minnten  getrocknet. 

Die  Chromatlösong  wird  heigestelU: 

A)  Arrow -root  20Theile 

sweifach  chromsanres  Kali     9  „ 

Wasser   700  , 

B)  Albumin  1  Theil 

Wasser  ••.•*•*     1  |i 

Für  den  Gebrauch  mischt  man 

Lösung  A  40  Theile 

zweifach  ohromsaures  Kali     ö  ^ 

Lösuug  B  1:'}  n 

Copirt  wird  unter  einem  verkehrten  Xc';i;itiv  circa  6  Minuten 
in  der  Sonnp  Pir  abgekfthltf  Plattp  v/ird  (iindi  oirca  Stunde 
in  kaltes  W  ;iss(  r  zur  EntffriiiMia  des  riir-mrats  ^clpjrt,  dann 
mit  einem  Selivsaumn*  von  allen  luslichen  HebtandtheileD  ge- 
reinigt und  nach  dem  Abspulen  zum  Trocknen  gestellt.  Sie 
wird  dann  mit  üebertragsfarbe  eingeechwSrst  und  nach  15  IUI- 
nuten  mit  Terpentin  abgewaschen 

Vor  dem  Einwalzen  mit  der  Druckfarbe  wird  sie  mit 
einifjen  Tropfen  Wasser  benetzt.  Ein  nochmaliges  Aetaen  ist 
lucht  nothwendig,  höchstens  zur  Reinigung  der  Rändf^r. 

Up  her  Reactionsdruck  auf  Zink  in  d^r  lithoizra- 
phisclien  Presse  (Zinkf  I  nchdruck)  schrieb  0.  Kamp- 
mann,  Fachlehrer  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanslalt  für 
Photographie  und  Rcproductiousverfahren  in  Wien,  eine  Reihen* 
folffe  sehr  belangreicher  Artikel  in  der  »Phot.  Corresp.  1890.*' 
8.  ferner  Seite  193. 

Ueber  die Photozinkographie  mittels  desChrom- 
ei  weiss -Verfahrens  erschien  ein  Werk  von  WilkinsoD 
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(,Photo-Etching  and  Callotype",  Loüdon  1890.  14,  Duke 
Street  Adelphi).  Zur  Zinkographie  mit  ChromeiwetBF  empfiehU  er: 

GeschlageDOB  £iwei8S  10  Unzen 

Wasser  10 

Gesättigte  Lösung:  von  Aniiiioiiiiuiibichromnt     1  Unzo. 

Die  Zinkplatte  wird  auf  oirie  horizontale  Drehfirheibe  ge- 
bracht, die  Lösung  aufgot!:iL'on  und  der  üeborsrhus«  durch 
Drehen  abgeschleudert  Das  Zink  wird  vor  dam  Auftragen 
dieser  Mischung  wie  gewöhnlich  mit  Bimsstein  gereinigt,  daon 
mittels  sehwaober  Salpeten&nre  und  Alann  angefttxt  (geki^rnt). 
Auf  die  Chronieiweisfi-Copie  trägt  man  mit  der  Leimwahe 
verdünnte  Umdruekfarbe  auf»  legt  in  kn'to«?  Wasser,  wobei  sich 
das  Bild  (mit  ITilfo  ninp<!  «schwachen  Koibon?  mit  Baumwolle) 
iTitwirkclt.  Hierauf  tnigt  man  Gummi  arabicum  auf  und  reibt 
das  Biid  in  der  gt*wöhnlifhen  Woiso  an. 

Die  Firma  Angerf-r  &  «lösthl  in  Wien  (seit  I890\ 
sowie  Riffarth  in  Berlin  vernickeln  dio  Zinkclichos ;  sie 
werden  widerbtandsfahiger  und  oxydireu  nicht.  Das  Vernickeln 
gesehieht  auf  gaWanischem  Wege,  indem  die  Vernickelnog 
direet  auf  dem  Zink  vorgeoommen  wird,  ahnUch  wie  man 
Eisen  vernickelt.  ' 


Das  Terfahren  von     Bartos  zur  Heratelluiig 
TOD  Photolithograpblen  und  Phototypien  lo  Kornmaiiier 

mit  Halbtl^nenO. 

Das  Verfuhren  von  Bartes  zählt  zu  jenen,  bei  welcbea 
die  Zerlegung  der  Mitteltdne  in  druckbares  Korn  nicbt  bei 
der  pbotographischen  Aufnahme,  sondern  nachträglich  durch 
mechanische  Einwirkung  ^esebaffen  wird  Auf  ^nz  originelle 
Weise  wird  dies  mittels  eines  SandizeMäses  erreicht,  welches 
bestimmt  ist.  die  Mitteltöne  druekbar  zu  gestnlten  Wir  halion 
es  daher  hier  nicht  mit  einer  niMlht^natisch  lierechneten  und 
auf  optischen  Gesetzen  beruhenden  Zerlegung  der  Mitteltöne 
zu  thun ,  wie  dies  bei  der  Autotypie  der  Fall  ist»  sondern 
baben  eine  Metbode  vor  uns,  ähnlich  derjenigen  von  Pretseb, 
welcher  das  druckbare  Korn  mit  Runzelung  der  Chromo- 
gelatineschielit.  dar  anderen  Erfindern,  welche  dasselbe  End- 
resultat mit  Asphaltstaubung  oder  anderen  Mittein  erreicht 
baben. 

S»cii  «incm  Vortra«!.'  von  lii5i]>üciur  G.  Fritz  (Phot.  Corresp.  1890). 
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Bartos  verwendet  das  nach  der  Natur  aufgenommeni) 
Negativ  sanftehtt  flkr  die  Herstellno?  eines  PigfflentpoBitiyen; 
dieses  wird  fftr  Photolithographie  auf  den  Stein  oder  rar  Photo- 
typie  aof  eine  Ziokplatte,  ftbnlicb  wie  das  Diapositiv  sor  Er- 

zielnng  einer  Heliogravüre  nnf  dip  Platte,  welche  vorher  mit 
einer  Ljicksehieht  vfrsflion  wiirdf .  übertragen.  Mit  einem 
SandgcbläsA ,  welches  auf  verschiedene  Weise  bewiriit  werdeu 
kann,  wird  sodann  das  Korn  erzeugt. 

Das  Verfahren  ist  patentirt  und  besteht  nach  der  Patent- 
eehrift  in  folgendem^): 

»Diese  Erfindang  besteht  aus  dor  rombinatioD  aweier  Ver- 
fahren, um  eine  neue  tecbnisehe  Wirkung  hervorzunifen.  Es 
ist  die«  il:'  Anwendnnir  pin<^F  «chwafhen  Sandg'-'hlrises  von 
besonderer  Kmriehtung,  eomluiiirt  mit  der  Anwendung  einer 
Lackschieht,  welche  unter  dem  Bilde  ruht  und  der  Platte,  resp. 
dem  Steine,  bei  der  Aetzung  als  Schutz  dient. 

Zur  Ausf&hning  dieses  Verfahrens  wird  ein  gut  gesohlif* 
fener  Lithogmphiettein  oder  eine  Zinlrplatte  mit  einer  dflnnen 
Lackschieht  üVierzogen ,  welche  aus  300  g  Chloroform ,  5  g 
Mastis,  10  g  Asphalt,  300  g  Benzin  und  2  g  Leinöl  besteht 

Auf  den  so  präparirten  Stein  oder  die  Platte  überträgt 

man  ein  in  Halbton  hergestelltes  Pigmentbild. 

Das  Pigmentbantchen  wird,  naehdem  es  vollständig  trocken 
ist,  mit  einer  Mis<'hung,  l)estehend  aus  35  g  Glycerin,  25  g 
Wasser  und  2  g  Alaun  Übergossen  und  diese  Mischung  unge- 
fähr 5  Minuten  darauf  wirken  gelassen,  worauf  dieselbe  mittels 
Fliesspapier  entfernt  wird.  Nach  dieser  Operation  besitzt  das 
80  prftparirte  Pigmentbild  die  Eigenschaft,  sieh  leicht  zerstören 
zu  lassen.  Ihi?  Pigmentbild  wird  nun  der  Einwirkung  eines 
sehr  schwachen  Sandgebläses  aussesetzt  Der  Sand  sehlägt 
auf  das  schwach  reliefirtigf  liild,  so  dass  es  stufenweise  zer- 
stört und  auch  die  darunter  liegende  Lackschicht  stufenweise 
beschädigt  wird. 

Nacii  Entfernung  des  zerstörten  Pigmenth&ntehens  zeigt 
sich  das  Bild  in  allen  Details  in  Korn  auf  dem  Lackäberzuge 
des  Steines  <•  It  t  der  Platte. 

Das  Hild  ist  nun  auf  der  Lackschicht,  je  nach  der  Stärke 
des  betroffenden  Tones ,  in  the'ihvoisov  Zerstörung  voiündlieh 
und  kann  jetzt  ifj  den  8t»'in  oder  die  Platte  eiiigeiitzt  werden. 

Ersteres  geschieht  durch  die  Aetiung  n/it  s  hvvacher  Phos- 
phorsäuro,  bestehend  aus  1  Liter  Wasser  und  40  g  Phosphor- 

1)  Vorgl.  hierüber:  Kdc^r"«  Jahrbuch  fUr  S  ifiO,  wo  jodoch  «tatt 
«Bartoi"  irrthümlleh  «BArton"  steht. 
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pfture  Nach  ctwu  2  Minuton  wird  der  Stoin  ;i)>i:e\vfisc-hf'n  und 
mit  einer  Giuiitnilösnnff,  l-estehend  aus  lUU  g  Wasser  und  n  g 
Guiüiui  bestrichoii  utjd  trocknen  gelassen.  Mit  Bauniwoiie, 
univc  Anwendung  Ton  TerpMitin,  entfernt  man  nun  die  Lack- 
sehicbt,  womaf  der  troekene  Stein  mit  liihognipbieelier  Fbibe 
eingewalst,  angefeuchtet  und  die  überflQssige  fVirbe  abgewmlit 
wird.  Jetzt  Keigt  sich  ^ls  Bild  in  den  feinsten  Details  auf 
dem  Steine  und  ist  druck  Iii  hiji 

Bei  Herstellung  einer  Hci  lidruckplatte  bildet  die  Laok- 
schiclit  den  Schutz  für  die  erste  Aotzung,  sodann  wird  einge- 
walzt und  auf  die  bekannte  Weise  fertig  geätzt. 

Zur  Herateilung  grösserer  Bilder  auf  Stein  oder  der  Metall* 
platte,  wobei  ein  bestimmtes  Korn  nach  Bedarf  grösser  als  bei 
kleinen  Bildern  sein  muss,  wird  d»s  vollkommen  eotwiekelte, 
noch  feurhfe  Pi';rnient1>iM  mit  Glas-  oder  Harz}>ulver  einge- 
stiiulit  und  d:is  auf  der  l'iL'mentschir'ht  Inftende  Pulver  mit 
derselben  trockneti  gelassen.  Das  so  eingestaubte  Pigineatbiid 
wird  in  der  bereits  beschriebenen  Weise  mit  der  Glvcerin- 
und  Alauumischung  behandelt,  der  Wirkung  des  Sandgebläses 
ausgesetzt  und  sodann  mit  Pbospboi^  oder  Salpetersaure  geätzt 
,  Da  die  weiche  Pigmentsohicbt  durob  das  Einstauben  ein 
Korn  erhält,  reprodneirt  sich  letzteres  in  derselben  Grösse,  me 
es  angewendet  wurde,  durch  Einwirkung  des  Sandiel.liises  auf 
der  Lackpchiciit  deg  Steine«?  oder  der  Pintte,  uiui  knnn  sonach 
eingealzl  werden.  Die  iiauptj»unkte  di»ses  Verfalirens,  Photo- 
lithograpijieu  oder  Phototypien  in  Kornmanier  mit  iialbtoueii 
henustellen,  sind  demnnch  folgende: 

1.  dass  vom  photographisehen  Negativ  ein  Pigmentbild  ab- 
genommen wird  und  dieses  auf  einen  Lithograpliiesteii» 
oder  auf  eine  Ziukplatte,  welche  vorher  mit  einer  Laek- 
schieht  überzogen  worden  sind.  iilertr.»^en  wird: 

2.  dass  das  Pigmenti>ild  der  Wirkung  oiues  Saudgebläses 
ausgesetzt  wird,  und 

3.  dass  sodaiui  die  Pigmentschicht  entfernt  und  das  in  der 
Lackschiebt  enthaltene  Bild  geätzt  wird. 

Ob  dieses  Verfahren,  welches  für  Phololitbographie  und 
Fhototypie  sehr  hübsche  Eesultate  ergibt,  im  praktischen  Ge- 
hrauche  diejenige  Sicherheit  zu  bieten  vermag,  wie  die  auf 
boFtiinrnter  wi?"(Mi?rhaft1i.  her  Grundlage  beruhende  Auto^rpie, 
muss  vorluulig  noch  dahingostelU  bleiben^). 

1)  £ine  Bruckprobo  eine«  ntkch  dtes«r  M«tbod«  herg«at«llte&  ZJnlC- 
«hllobä*«  ist  diesom  „Jahrbuch*^  boigogebcn. 
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Heliognnriire  ond  pbotoirraplilBch«  Aettuuy  in  Kopfer* 

Ueber  die  HeliograTure  macht«  in  der  Phot.  Oorreip. 
(1890.  S.  245)  Herr  Rudolf  Mnschek,  Vorstand  der  helio- 

gmphiscben  Abtheilung  am  k  k  militärgco^raphisehen  Institut© 
in  Wien,  sehr  interessante  und  belanproir ho  Mittlieilun^.  Der 
Autor  prwähnt  zunächst  den  Aufsatz  vin  Kiewnin^rM  übpr 
den  Aetzproeess  und  geht  auf  die  b^iuzelhciteu  dieses  Processea 
folgendermassen  ein: 

Vorarbeiten  leb  beginiio  mit  den  Voraibr-iton;  zu  diesen 
zähle  ich  Alles,  was  Torhanden  sein  muss,  damit  mau  in  der 
Lage  i^t,  ein  zur  Heproduction  gelangendes  Bild  allsogleich  in 
Arbeit  zu  nehmen;  hierher  gehört  das  YorhaDdensein  einer 
Anzahl  gut  geschlifTener  und  polirter  Eupferplatten  in  wechseln- 
den Formaten,  Ueberti-agungspapier  und  die  Aetzflüssigkeit. 
Whf  das  Schleifen  der  Kupforplatton  liotrifft,  bemerke  ich,  dass 
dif'so  Ariifit,  so  roh  sie  ai"^  »h^r  Vonw  niipsioht,  dennofh  (^im 
geübte  Hand  erfordert,  ja  i  i  —  es  für  den  Erlul^  der  Aetzuiig 
massgebend  wird,  wie  die  i  iatte  polirt  ist.  in  der  Regel 
werden  die  Platten  gekauft  und  erhSlt  der  Operateor  schon 
die  Platte  mit  Hochglanz;  allein  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  nicht  alle  Platten  bei  der  Aetzung  gelingen,  und  solche 
Platten  Terlangen  dann  eine  sehr  aufmerksame  Behandlung, 
um  wieder  Dienste  Iri'^tn  zu  könnon. 

Positiv-  und  Negat  i  v  -  IJebertragungBpapioro. 
Grofse  Anstalten,  welche  viel  in  l'iLTrientilruek  ar'tpiton,  er- 
zeugen sich  ihre  Uebortrn(?unei5pa|M'M  e  sell-st,  was  iujiiier  vor- 
zuziehen ist.  Wo  je.iov  h  i\<  r  J^cJaii  ein  geringer  ist  und 
infolge  desBeü  der  masdiinelle  Betrieb  nicht  rentabel  wäre, 
femer  die  Prftparation  des  Papieres  sowohl,  als  die  Zerreibung 
des  Farbstoffes  manuell  vorgenommen  werden  muss,  erscheint 
es  rftthlieher.  diese  Papiere  von  renommirten  Firmen  zu  be- 
schaffen, als  sich  Papier  unter  den  oKm  angedeuteten  Ver- 
hältnissen selbst  zu  fabri»'ir»'n.  Ich  bediene  mich  für  Positiv- 
TJebertragungen  des  Diu j  osiitiv- Papieres  von  Braun  in  Dörnach; 
zur  Herstellung  des  Kcliet- Negativs,  der  Papiere  der  Auiutype- 
Company  in  l^ondon ,  und  bin  besonders  mit  ersterem  recht 
zufrieden. 

Zusammenstellung  der  Aetzbftder.  Die  richtige, 
ich  darf  sa^en  pedantische  Zusammenstellung  der  Aetzb&der 
ist  für  den  Verlauf  der  Aetzung  yon  besonderer  Wichtigkeit, 


1)  H.  £der*«  Jehrhuch  f.  Vhotogr.  fllr  das  JaLr  1889.  8.  4M. 
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Uli«!  d:ih(»r  die  Zt'it,  die  dazu  erfuidort  wird,  keine  verloifii»^. 
Hiüiiteii  wir  uns  z.  ß.  die  Bäder  für  grosse  Platten  ein.  iah 
nebuie  hierzu  10  Eisenchlorid  und  löse  dasselbe  in  dcstil- 
lirtem  Wasser  ▼ollkoininen  auf,  bis  das  Gewicht  per  Liter 
Flüssigkeit  1600  g  betrftgt.  Sodann  wird  die  A etzfl&asigkeit 
abgestuft;  man  gibt  ntolich  deo  einzelnen  Bädern  so  viel 
destillittoK  Wasser  zu,  bis  das  speoifisobe  Gewicht  der 
FiUssigkeii 

für  dio  erste  Aetiiiuig  1.420, 
^  „    ^    zweite     .  1,375, 

„     „    dritte      „  1,330, 
„    „   vierte     „  l,28d 
b^tiftgt,  woraus  zu  ciitnebmen  ist,  dass  die  erste  Aetze  die  aa 
Eisen  reichste,  an  Wasser  ärmste,  die  letzte  an  Eisen  ärmste, 
j\n   WiHFPpr  miohsle  Lösung  ist      Für  diejenif]rpn ,   die  mit 
Bcauuie  rechnen,  ist  die  Umrechnung  41,  38,  35,  31  Grad  H. 

Die  einzelnen  Lösungen  worden  in  FJaschea  verwahrt, 
etikettirt  und  zum  Or^brauche  auft:«'hrt!>en 

Staubon  dor  Kiipforplatte.  Das  Stauhon  der  I\U|'for- 
platto  mit  foiii-t  pulvcrisirloiii  Asphalt  ist  einer  jonor  FartüiHU, 
von  welchen  das  Gelingen  dor  Aotzung  wesentlich  abhäa^rt. 
Eine  Vorschrift  oder  Regel  hierfür  aufzustellen,  halle  ich  nicht 
für  opportun,  indem  die  Wahl  des  aufzustaubenden  Kornes 
lediglich  von  doni  Charakter  des  zu  reproducirendeo  Originales 
abhängt.  Auch  die  rnnf^trn.  timi  des  hierzu  nothwendigen 
St;iubka<?tnn«  flillt  nicht  iM'dcutrMid  in  dio  Wag8ch;Hlo;  ol«  dor 
Asphaitstaub  durch  eine  l  urstoiiartiizo  Kotirvorricbtung  odor 
durch  ein  Gebläse  aufgewirbelt  wird,  gilt  mir  gleich,  vvena 
uur  die  Triebkruü  ausreicht,  dio  Staubthoilchen  bis  zur  Decke 
des  Kastens  zu  werfen  und  die  Bestaubung  der  Platte  eioe 
solche  ist ,  welche  ich  für  den  jeweiligen  Zweclr  anstrebe. 

Mein  Staubkasten  \)  ist  bei  einem  hoi  izontalen  Durchschnitte 
von  circa  1.20  q ein  2^!^»^  hoch,  und  damit  komme  ich  fiir 
giobe?^  nnd  foiim«  Korn  nm ,  indem  sich  ja  aus  dor  Zeitdauer, 
die  zwischen  (ioni  Autwirl-ohi  do«  Staubes  und  dem  Ein- 
schicben der  Platte  in  den  Küsitiu  \crgeht,  die  Stärke  der 
fallenden  Asphaltthoilcheu  ermitteln  lässt  (Fig.  115) 

Nachdem  der  feine  Asphaltstaub  mit  was  immer  für 
mechanischen  Mitteln  tüchtig  in  dem  Kasten  aufgeschüttelt  ist, 
wartet  imn  mit  dem  Einlegen  der  vorher  peinlich  gereinigten 
l'latte  60  lance,  als  man  glaubt,  dass  jene  A«phalttheilchen 
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im  Falle  begriüon  sind,  deren  man  sich  bodienen  will,  um 
das  frewönschte  Korn  zu  orzioleii.     Eine  Zeit  für  diese  Mani- 

Sulatiou  äuzugebüii,  ist  gehwer;  es  spielt  hier  eben  die  iiidivi- 
nell«  Beobaehtuogsgabe  eine  ItoUd,  nmMmehr,  »Is  die  Zelt* 


Fig.  115. 


(lauer  der  iiestaulnmi:  für  «^roKoB  und  zartes  Korn  verschif'dcu- 
arti^  und  abhän^i^  von  der  llüho  de»  Kastens  und  di  r  für  das 
Aufwirbeln  des  Stuubes  gebrauchten  niechauiachen  Kraft  ist. 

Auch  die  Zeitdauer,  die  nach  dem  Binlegen  der  Platte  in 
den  Staubkaeten  bis  anr  vollendeten  Bestäubung  vergeht,  ist 
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nicht  immer  die  eleiche,  jedoch  der  mit  dieser  Arbeit  Ver- 
traute, der  den  Rasten  und  dp?epn  r^jctnnirsfTihiirkfit  kennt, 
wird  nicht  vorlegen  sein,  den  ri-liti^eii  Z«'it}MHikt  für  dio  He- 
endisriinff  der  Hostaubung  zu  önden.  Das  vui»ichtii:e  Heraup- 
Qchiiieii  der  i'iatto  aus  dem  Kasten  i&i  uothwendlg,  damit 
nioht  eine  VeiechiebuDg  der  Aephalttbeilehen  eintritt. 

Der  in  dieser  Art  anfgeetftnbte  Asphalt  wird  nun  dareb 
Erwärmung  der  Platte  znm  Schmelzen  gebracht.  Zu  diesem 
Zwecke  legt  man  die  Platte  auf  zwei  eiserne  PIattentr;ijrpr, 
welche  'ronntrf'nd  hoch  sind,  um  mit  ninem  Gasrechaud,  woh-hcr 
auf  bewegiiclicn  Rädern  steht,  unter  der  Platte  alle  Tbcile 
derselben  gleichniässig  zu  erhitzen,  dass  die  einzelnen,  lose 
Übereinander  liegenden  Asphalttheilchen  sich  zu  grösseren 
Elümpchen  vereinigen  und  so  ein  Kom  bilden,  welehee  der 


Aetzung  widersteht.  Die  richtige  Anachmelzunj:  erkennt  man 
am  Füibonwoehsel  der  Platte,  \v(lehe  vnr  <\vx  V.xWKiwwi  dun^h 
den  Aaphaltstaui»  ein  samnici.utijjres  Aussehen  hatte,  wahrend 
die  angese!n«H»l/ono  Plntt»'  i]ui**h  die  Einwirkung'  der  Wärme 
etwas  gittiizi  uiid  ux^iiiit  erschfUjt.  Man  kühlt  nun  die  Piatie 
ab  und  Ininn  das  entstandene  Oxydli&utohen  in  einem  Bade 
yon  Essig,  Sals  und  Wasiier  entfernen.  Unterlftsst  msn  diese 
Procednr,  bo  entsteht  daraus  kein  besonderer  Nachtheil  fftr 
die  folgenden  0))erationen;  sie  ist  also  eigentlieh  nielit  nnbe^ 
dingt  nöthig  (Fig.  1 10), 

Belichtung  und  £ntwiokelung  der  positiven  und 
negativen  Uebertragung.    Zur  Erseugung  des  Positives 

TenvoTide  ich,  wie  «t^h^n  erwähnt.  Brann'sches  Diay'0«:itiv- 
Papier  und  ?*^n«?iVüisirf  es  in  enier  T,f>«:nnfr  von  Kaliumdi- 
chroraat,  Aüjuioiiiitk  und  Wasser,  tr**.  kn»'  niiueis  Ventilator 
und  copiro.    Dieser  Vorgang  sichert  die  jeichte  Losiichkeii 
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der  Gelatino.  Ob  nnii  bei  der  Beliobtuog  zur  Erzielang  paralleler 

Strahlen  der  Sohlauob  aii/jinendon  ist,  wie  Kiewning  in 

seinen  Ausführungen  schreibt,  überlasse  ich  Ihrem  ürtheile. 
Den  Soblauch  benutzf  ich  ütiorhanpt  nur  für  Sti  iobnriginale. 
Für  i'ortrrits  und  Xiandschaften  ist  mir  zerstreutes  Licht  ua- 

gleich  lieber. 

Die  ExpositioDsdauer  ist  von  der  Beschaffenheit  des  Negar 
ÜTes  abbftogig  und  wird  kOraser  oder  länger  daaern,  je  x»oli 
der  Dichte  desselben.    Diese  PosltiTcopio  wird  nnn  auf  Glas 

übertragen,  in  warmem  Wasser  entwickelt  und  nach  reichliehor 
Douche  von  kaltem  Wasser  in  ein  Spiritusbad  gelegt  und  nach 
circa  4 — 5  Minuten  zum  Trocknen  herausgenommen. 

Diphos  Bad  ist  von  grosser  Wii'bti;:keit ,  dn  ,  wenn  m.xn 
das  Positiv  an  der  l>ii*>  trocknen  wollte,  dieses  erstens  sehr 
laugsaui  vor  sich  ;:ingo.  und  zweitens  bei  dieser  Art  von 
Trocknung  sehr  leicht,  beinahe  immer  Sehlüren  in  der  GeJatinÄ 
entstehen,  welche  sich  bei  der  Aotzung  als  dunkle  Streifen 
markiren,  welche  Gefiüir  beim  Troeknen  durch  das  Spiritusbad 
ausgeschlossen  ist. 

In  ähnlicher,  ja  beinahe  gleicher  Weise  Terlftuft  die  Go- 
piruDg  und  £ntwiekoIung  des  auf  die  Kupferplatte  zu  &ber- 

tragenden  Negativbildes. 

So^^^d  die  Copirung  beendet  ist.  wird  die  Ne^ativcopie 
enf  die  ;z'*st;iiiiit»'  Vbüio  nnfgeqiietseht,  in  warmem  Wasser  das 
rapier  mit  der  unv^räuUeiteu,  daher  löslich  gebliebenen  Gela- 
tine abgehoben,  hierauf  die  Platte  ins  Spiritusbad  gebracht 
und  getrocknet. 

Will  man  nun  die  Aetzung  vornehmen,  so  streicht  man 
die  Platte  an  den  Randern  der  Oberfläche  sowie  auf  der  Rück- 
seite mit  flüssigem  A»^phalt  an,  damit  diese  sonst  blanken 
Kupfertheile  nicht  von  Eisenchlorid  augegrifien  werden. 

A 0 1 z « n g.  Man  stellt  sich  nun  die  vier  Tassen,  welche 
die,  wie  i<  I)  in  den  Vorarbeiten  aiidoutcte,  abgestimmten  Lö- 
sungp?i  aufnehmen  foIIoti,  in  der  Reihe  auf,  zum  Schlnsse  noch 
eine  luiifie  mit  reinem,  eventuell  filtrirtem  Walser  gefüllt, 
gicFSt  in  die  erste  Tasse  die  eisenreiehste.  in  die  weiteren 
Tassen  die  suecessive  eisenärmereu  Lösungen;  die  schwächste 
L(taung  in  die  vierte  Tftsse.  In  allen  Tassen  soll  nur  so  viel 
Eisenlösung  enthalten  sein«  dass  das  Bild  durch  die  Lösung 
noch  deutlich  sichtbar  ist  Sind  diese  Vorbereitungen  getroffen, 
kann  man  mit  der  Aetzung  beginnen.  Um  die  Plitt'  voll- 
kommen in  Heil  I^äderii  zu  re*rieren  uiH  iiirht  mit  den  li;iiiiGn 
in  den  Losungen  hautireu  zu  müssen,  habe  ich  mir  einen  ver- 
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schiebbaren  Plaitonheber  coDstrnirt,  mit  dem  ich  sowohl  gios 

kleine  Platten  als  solche  von  80  X  100  cm  leicht  diritriren 
kann.  Er  beetoht  aus  sechs  Einzelträporn .  welche  so  ein*rr^ 
richtot  sind,  dass  sie  separat  auf  jeder  Seite  der  Platte  ange- 
seiiraubt  werden  können.  An  dem  oberen  Ende  eines  jeden 
befindet  sieh  ein  dnrebloelitflr  Knopf,  dnreli  weleben  Verbin- 
dongeitengen  geeeboben  und  feetgeaebnnbt  werden  können. 
Es  erlMibt  diese  Voniehtang ,  da«s  bei  groeien  Platten  swei 
Personen  dieselben  rasch  nnd  sicher  ?on  einem  Bade  ins 
andere  übertTa*ren  können  (Pii?  117). 

Nun  lepen  wir  die  Platte  in  das  erste  Bad  und  erwarten 
das  Angreifen  der  Aetze  auf  jenen  Punkten,  welche  mit  der 
sohwächBten  Schicht  von  Gelatine  bedeckt  sind,  und  die,  indem 


Fig.  117. 


es  sich  nm  eine  negative  üebertragnng  bandelt,  die  tiefsten 
Schatten  des  Bil  1«^  bedeuten.  Da  diese  bei  Portiftt  nnd  Land- 
schaft etc  verschieden  sind,  so  ist  es  von  Nutzen ,  wenn  der 
Aetzer,  der  :iu*h  zugleich  Retoucheur  sein  soll,  neben  sich 
anf  einer  StaÖelei  das  Ori;j:inal  stehen  hat,  um  sieh  so  die 
Controlo  über  das  Erscheiutn  der  Tiefen,  souie  über  die  fort« 
schreitende  Entwiokelung  der  Aetzung  zu  sichern.  Die  Er- 
fahrung ist  beim  Aetzen  der  beste  Lehrmeister,  nnd  eine  Zelt- 
dauer in  Minnten  zu  bestimmen,  nicht  recht  tnlftssig>  Bat 
durch  Uebung  gesch&rfte  Gesicht  des  Aetsers  lässt  ihn  ohne 

fresse  Schwieriirkeit  jene  Erscheinunjren  wahrnehmen,  wann 
er  T'^cV.orL'aiig  von  der  schweren  Aotze  in  die  suece^sive 
leichter  werdende  zu  geschehen  hat.  Das  zweite  und  dritte 
Bad  bringi  nach  und  nach  die  Abstufungen  der  Töne  hervor. 
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während  das  vierte  Bad  alle  liebten  Töne  &tzt.  Die  Platte 
wird  nun  iu  die  fdnfte  (Wassertasf^e)  gelegt,  und  da  ist  es 

angezeig:t.  boim  Ueborfraj2;pn  dnr  Platte  rinn  kleine  (Quantität 
Flüssigkeit  ans  dorn  vierten  Bade  mit  zn  übernehmen,  welche, 
mit  dem  Wasser  gemengt,  sehr  schwach  ist  und  das  Bild 
Yollätzt.  Nach  sorgfältiger  Waschung  unter  coutiuuirlichem 
WasBentrahle  bringt  man  die  Platte  henua  und  entfernt  mit 
weichen  Lappen  die  Gelatine  und  beseitigt  den  Aephaltstaub 
mit  Theerbenzin  oder  Benzol.  Das  während  der  Aetzun^  anf 
der  Platte  entstehende  Kupferchlorür  wird  mit  einer  Mischung 
von  Spiritus ,  Ammoniak  und  zugesetzter  feinst  gepulverter 
Kreide  entfernt.  Nachätznn^en ,  wobei  mit  der  Walze  Farho 
aufgetragen  wird,  vermeide  ich  <rrunds:itzlieh .  weil  das  Korn 
der  nachzuätzendeu  Stellen  beinahe  immer  darunter  leidet. 

Probs^firnek,  Nnn  jz'i^tt  man  die  Platte,  welche  man 
vorher,  im:  »  nie  tliichti<:e  Anschauung  über  deieii  Brauchkarkeit 
zu  gewinnen,  mit  Druckfarbe  einschwärzt,  zum  Probedruck. 
Die  Güte  desselben  entscheidet  das  Sehieksal  der  Platte. 
Darom  soll  man  den  Probedmek  stets  dnreh  einen  sehr  ge- 
ftbten  Drucker  vornehmen  lassen,  da  bei  einer  etwas  zu  sehwaehen 
Spannung  der  Presse  der  Abdruck  flau  nnd  verwaschen  aus- 
sieht, weil  der  schwache  Druck,  mit  dem  die  F*iatte  durch  Jen 
Cylinder  geht,  nicht  im  Stande  ist,  alle  Farbe  aus  derpeH  on 
aufs  Papier  zu  bringen,  oder  im  zweiten  Falle,  wenn  dio 
Spannung  zu  streng  ist,  die  Farbe  derb  uud  überladen  auf 
dem  Papier  erseheint;  eine  etwas  rohe  Hand  kann  hier  Tiel 
verderben.  Der  Probedniek  ist  nnn  massgebend  fttr  die 
touehe,  welche  auf  gut  geätzten  Platten  nicht  umfangreich  und 
nur  auf  den  Polirstahl  beschränkt  sein  soll.  Ein  Auffrischen 
dnnkler  Töne  mit  der  Ronlette,  besonders  znsflmm'^Tihansender 
Schwärzen,  ist  womöglich  zn  vermeiden,  weil  selbe  dem  Kenner 
bei  Beurtheilung  des  Abdruckes  allsogleich  auffällig  erscheinen. 
Würde  die  lietouche  eine  dem  Gegenstaude  angemessene  Zeit- 
dauer Qberschreiten ,  so  ziehe  ich  die  Nenätznng  der  Plaite 
vor,  weil  deren  Resultate  bei  gering  angebrachter  Retoaohe 
▼iel  mehr  den  Original  Charakter  der  Platte  wahren,  während 
manirelbaft  geätzte  Platten,  wenn  auch  mit  an<?c:irViifrer  nnd 
tleissii^er  Retouche  den  Totaleindrack  der  Vorhige  schwer  oder 
nie  erreichen. 

Verstählnnf^  und  Druck  (Auflaj^^e).  Für  den  Druck 
der  Anfinge  wird  die  Platte  verstählt,  indem  man  dieselbe  mit 
der  Kathode  eines  Eisenbadef?  verbindet  und  ihr  durch  Ein- 
wirkung des  galvanischen  Stromes  eiuen  feinen  Eisen '  (Stahl-) 
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üeberzug  tribt ,  welcher  die  Platte  vor  zo  meher  Abnützung 
schützt  Als  Postulat  frtr  die  zu  erroich'»iidf»  Güte  der  Vor- 
Stählung  inuss  wohl  die  ausserordentlich  poinliche  Reinigung 
der  Kupforplatte  vor  dem  Eiuhänifen  ing  Kisr»nbftd  bezeichnet 
werdeu  Ich  glaube  iil^crbaupt,  dasg,  wa;»  mua  hüutig  Uber 
VentahliiDg  und  deren  Haltbarkeit  liest  (wenn  teb  mich  nioht 
tiasehe,  so  sollen  Platten  bis  su  10000  Abdrücke  ^eben,  ohne 
nn  der  Verstahluiig  Schaden  zu  leiden),  kaum  der  WirkHohkeit 
entspricht.  Ich  für  meine  Person  bin  lh'K-1i9t  vprjrnügt  nnd 
ziifrioden,  wenn  die  Verstählunir  bis  zum  zweit;« usoiidstcn  Ab- 
dul-ko  nicht  erneuert  zu  werden  bmucht  Abhängig  ist  die 
Haltbarkeit  der  Verstählung  von  der  Hand  dos  Druckers,  indem 
jene,  welche  eine  sogenannte  schwere  Hand  besitzen,  jedenfalls 
die  Platte  rascher  abnaUen  als  andere. 

Geätste  Sternchen  nnd  Löcher  in  der  Platte.  Was 
das  Auftreten  von  tiefgeätzton  Sternchen  und  Löchern  in  so 
hnr:i<'Ftellten  Platten  betrifft,  so  wollen  Mnnehe  diesen  ü'^'liel- 
st:iiiil  in  now  atiirf^^ftztcn  Aotzbädr-m  crltlicken  und  empfoliloii 
iiicifür  OHIO  Sättigung  des  Aetzbades  durch  Eialegeu  blanker 
Kupierslreifen. 

Eiue  andere  Version  sucht  den  Grund  dieser  Erscheinung 
in  folgendem  Umstände:  £8  zeigt  sich  im  Negatiye  eine  ZaU 
glaBheller  Pünktchen,  diese  oopiren  Hbr  Positiv  schwarz,  fllr 

Negativ  wieder  weiss  und  entVotimn  daher  mehr  oder  weniger 
der  (jelatinoreservage,  ätzen  durch  und  mnchon  sieh  dann 
störend  bemorkltf^r.  I^h  hnho  dioRe  Ansicht  verfolgt  und  ge- 
funden, dass  solche  Tunkiü  wieder  nur  als  Punkte,  aber  nicht 
als  Steincbeu  ätzeu,  also  dass  die  Aetze  einen  Widerstand  iu 
den  Gelatineh&uteben  findet.  Ich  glaube,  die  Ursachen  dieier 
Störungen  in  den  Negatiy-Uebertragongspapieren  suchen  tu 
tnüsscQ,  indem  sich  in  denselben  zuweilen  Pünktchen  befiadeii, 
welche  weiss  erscheinen  und  von  Gelatine  'entblüsst  sind  Es 
ist  daher  sehr  natürlich,  dass  dio  Aetze  in  Folehe  bjnnk  liejjendo 
Stelion,  wenn  piM  bei  der  UebertraguiiL:  nieht  /.ufiilli^'  auf  ein 
Asphaltparuktichen  fallen,  rasch  eindtingt,  mch  unter  der 
Oelatinesehicht  ausbreitet  und  so  jene  sternarligen  Vertiefungen 
hervorbringt,  welche  den  Schrecken  des  Aetzers  erregen  und 
die  Arbeit,  wenn  derlei  Sternchen  in  den  lichten  Partien  vor- 
kommen, total  unbrauchbar  machten  Ks  ist  daher  von  Yortheil, 
sich  das  TTel>oHra^'ungspapipr  vor  der  Sensibilisirung  im  durch- 
Fi  heineiideri  Liobte  mit  zii  tio<;ohf»n  und  alles  maoulirt  erschei- 
noiido  Pa)»ier  gar  lachl  zu  verwenden 

Die  l^hotogravure  hat  sich  bis  heute  eine  grosse  Ver- 
breitung gesichert  und  ich  glaube,  dass  sie  sich  mit  der  Zeit 
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zwm  Tornehmstea  IlloBtrfttionsmittel  von  Frachtwerken  empor- 
schwingen  wird  Nur  ^f^m  pinnn  Pnind  hat  dioRoHio  zu 
kämpf*»n.  nnd  d<is  ist  die  lanjis.uno  Vervielfältigung  derselben. 
Der  Diiu'k  der  Zeitvorhältuispo ,  Alles  aufs  hillijrste  herzu- 
ßtellen,  verleitet  Verleger,  dem  Kupferdrucker  Preise  zu  dietiren, 
für  welche  wirfclieh  kein  guter  Dnick  erhältlich  ist  Der 
Kupferdrock  ist  eben  eine  etwas  Isngweilige  Manipulation  und 
knnn  sich  ni(  ht  mit  Stein-  oder  Buchdruck  lowohl  in  Schnellig* 
keit  als  Billigkeit  messen,  geschweige  denn  eine  Concurrenz 
mit  der  Schnellpresse  aufnehmen.  Es  existiren  wohl  Kupfer- 
druck-Schnellpref  roh  nnd  man  hat  auch  «f^hon  ziemlich  gute 
RpBultute  gesehen,  aber  für  die  Allgemeinheit  scheinen  sie  sich 
bis  heute  nicht  vollkommen  bewährt  zu  haben;  jedenfalls  ist 
die  Maschine  nicht  im  Stande,  durch  Hinwegnehmen  derUeber- 
falle  von  Farbe  an  einzelnen  Stellen  und  durch  Kräftigung 
anderer  Partien  dem  Hilde  zu  nütsen,  was  allerdings  in  der 
jMacht  eines  intelligenten  Kui'feidnK^k'TS  liegt. 

Nun  schädigt  aber  Rehiorhter  I'rufk  die  Er/'^nirnip?e  dr-r 
Photogravure  ausserordentlich ,  weil  die  ooiisumirende  Menge 
die  Mängel  des  Abdruckes  nicht  auf  die  wirkliche  Ursache 
zurOokfahrt,  sondern  die  Methode  f&r  schlecht  hält  und  somit 
den  guten  Ruf  der  Pbotogravure  schädigt.  Bs  erscbeint  daher 
im  Interesse  eines  Joden,  der  Aetzplatten  erzeugt,  wenn  er 
sich  nij'ht  mit  der  blossen  Abli»  fcnmir  eines  guten  Probe- 
dni' kfs  b.'Lriiiigt ,  soihlf  iii  s -hon  bei  der  Bostellnüg  der  Platte 
sich  jene  Ingerenz  wahrt.  wcK-he  ihm  das  P>'<-ht  ?ibt ,  doii 
Druck  der  Auflage  zu  uhurwüchea,  schlechte  Abdrücke  aus- 
zuscheiden und  es  so  zu  vermeiden,  ürtheile  über  eigene 
Arbeiten  h()ren  an  m&ssen,  welche  an  nnd  för  sich  ungerecht 
sind,  die  jedoch  gegenttber  den  manchmal  ins  Publicum  ge- 
brachten Abdriieken  gerechtfertigt  erscheinen. 

K i 8 e n c h  1 0 r i d  zu  A e t z z w e c k e n.  Wilhelm  Wo i s s e n- 
berger  gibt  in  äor  „Photoi:raf»hirt",  Seite  83,  znr  Herstellung 
eines  in  der  Heliogravüre  gut  verwendbaren  säurefreien  EiRon- 
chlorids  folgende  Hereituiigsweise  an:  „Nachdem  1  k^  Eisen- 
chlorid in  circa  30U  ccm  Wasser  zu  einer  dicken  Flüssigkeit 
gelöst  war,  nahm  ich  ö  ccm  davon,  Terdünnte  auf  öO  ccmt 
fällte  vollständig  mit  Kalilauge  bei  gelinder  Wiirmc  und  setzte 
dann  das  gut  irewaschene  Ferrihydroxyd  der  Eisonchlorid- 
liö>jung  zu  In  kurzer  Zeit,  etwa  1 — 2  Tagen,  setzt  sieb  das 
Ferrihydrnwd  zu  Boden  und  das  Eisencblorid  ist  säurefreil" 
(Phot.  Corrcsp.  ISDD). 

0  Pustet  theilt  mit,  wie  man  liilder  auf  Brouisilber- 
geiatine  iu  Kupfer  (als  Heliogravüre)  älsen  könne  (s.  dieses 
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Jahrliiirh,  S  195)     K  H.  Farmer  publioirtö  (naL-hipni  dio 
Mittheiluii«/  Pustet's  ^»eieita  in  den  Händen  des  llerauäge 
war)  eine  ähuliciie  Methode  (Phot.  News.  1890.  S.  911  Phot. 
Kachrichten.  xm.  S  BOo). 

Nene  HeliogrftTure 

Nach  Guillaunie  Petit  soll  foigeudo  Methode  der  Heii(>- 
frravure  gute  Resultate  geben  Eine  mit  Asphalt  iiherzogene 
Kupferplatte  wird  in  sorgfältig:  bestimmter  Lage  unter  einem 
Negativ  eopirt  und  mit  Terpentinöl  entwickeU,  so  dass  die 
Platte  in  den  hellsten  Lichtern  frei  wird.  Sie  wird  dann  ge- 
waschen ,  getrocknet ,  mit  gepulvertom  Colophouium  bestaubt 
und  erhitzt,  bis  das  Korn  geschmolzen  ist.  Wo  immer  ein 
solches  Korn  nnf  der  u n lös I i  h A  s {•  h  ;i !  t  sc  h  i  «•  h t 
ist,  ist  diesf  wiciltT  ]r>Hlioh  ;_^r\v .»nl (mi.  Man  legt  sie 
daher  wieder  in  Ter^entiuul  und  die»  erzeugt  an  den  betretfeu- 
den  Stellen  tiefe,  bis  aufi  Kupfer  gehende  Duiohbohningan. 
Die  Platte  wird  nun  mit  Chromatgelatine  Qbenogeu,  nochmals 
in  derselben  Lage  unter  demselben  XcLMtiv  copirl  und  mit 
Eisonchlorid  geatzt,  v^ie  hat  in  den  Weissen  keinerlei  Korn 
und  gibt  roino  Weissen  (Phot,  News  1890.  S.  120.  Photogr. 
Nachrichten.  1890.  S.  229) 


Uobor  die  Photogravuren  in  Frankreich  b.  Vi  dal,  S  265. 

er  Vernickeln  Ton  Eupferplatten  s.  0.  Volkmer, 

Seite  278. 


Kupfer- Zink«  C  liebes. 

N.  Demtschiiiisk y  in  St  Petersburg  legte  kupfer- 
latirte  Huehdruck-Zinkclichiis  vor,  bei  denen  die 
ruckfläcbe  mit  einer  Kupferscbicht  bedeckt  ist.  Man  hat  die 
Zinkclieh^s  eingefühlt,  saizte  «r.  weil  dieses  Metall  leicht  zn 
bearbeiten  und  d^l^oi  billig  ist  Die  Kupfereliehäs  sind  theorer, 
aber  auch  dauerhafter  und  in  den  Piindern  reiner,  fch  habe 
versucht,  die  Vorzüge  beider  .Metalle  zu  vereinigen  und  Platten 
herzustellen,  die  billig  und  dauerhaft  ^ind  und  die  bei  Strich- 
zeichnungen die  dem  Kupfer  eigenUiuuiiiclie  Schärfe  der  Con- 
touren  für  sich  haben.  Ais  Ich  im  verflossenen  Jahn  in 
Moskau  die  silberne  Medaille  für  diese  Glich^s  erhielt»  war 
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der  Piocess  noeh  nicht  ftuBgearbeitet  und  ?on  einer  Cnsahl 
Versnctien  f&hrten  nur  wenige  zu  einem  Resultate. 

Kin  Hüuptülielstand  lag  darin,  dns^  sich  anfin^^li»  h  .lio 
Kupferff'hipht  br-im  Erwärmen  aliiöBte.  Eiü  weiteroR.  «jchwer 
zu  übei wiiitieiiti( s  Hemmniss  bestand  darin,  dass,  wenn  die 
Kupferschielit  durch  die  Aetzung  an  irgend  einer  Stello  durch- 
biocben  ist,  go  dasB  die  S&ure  dae  metallische  Zinir  erreicht, 
von  diesem  Momente  an  die  ganze  Enpferoberfliohe  passiv, 
d.  i.  fQr  die  Sfiuro  unan^eifbar  wird ,  so  data  der  Fortgang 
der  Aotzuug  /.um  StUlstand  gebracht  wird"'). 

Hofrath  Demtschinsky  bemerkt,  dass  ihm  endlich 
auch  ;:i'lnni:Gii  pci .  dif^^e  Sohwierijrkoit  zn  üborvvindt'n ,  wie 
au»  den  vuriif*i:»'niloii  Ciirheü  hervorgehe,  wovon  <_'in(is  bcreita 
40000  Abdrücke  ausgehalten  hat,  von  denen  der  erfito  aussah 
wie  der  letite.  (Das  bezQgUche  Glieh4  ist  die  Reprodaetion 
einer  Federzeiehnong.)  Dabei  rertbeuere  der  Knpferftberzog 
die  CliL-hes  nit^ht  wesentlich,  etwa  um  Ve — Va  pro  Qaadrat- 
zoU  (Pbot.  Corresp.  IBiK).  S  283*. 

Eine  f.ohr  hi't*»«^chi'  Dniekprobe  dieFos  Verfahrens  ist  als 
illustratiouB- Tafel  diesem  ^^Jahrbueh''  beigegeben. 


Ueber  Autotypie  schreibt  Job.  Kloth»  Stuttgart  (Freie 
Ettnste.  i8'J0.  S.  132;  aus  „Die  Photographie"). 

Bei  der  Herstellung  von  Autotypien  Fpielt  das  ent- 
sprechende Abhetzen  oiior  Contnistiren  der  Töne  eine  sehr 
wichtiiie  Kolle.  Vn  ich  mich  seit  eini'ji'n  Jahren  nttF^chlicssliL-h 
mit  der  Herstellung  von  Hilffplatttjn  lur  die  Autotypie  be- 
Bchuftii-'e,  überdies  mit  dem  ganzen  Hergang  dieses  Frocesses 
so  ziemlich  vertraut  bin,  so  will  ieb  versuchen ,  den  derzeitigen 
Stand  zu  schildern,  um  gleichzeitig  vorzufftbren,  ob  und  in« 
wieweit  Aussichten  vorhanden  sind,  eine  Verbesserung  dlesee 
Verfcihrens  zu  ermöglichen. 

Wir  begegnen  zuninrhst  zwei  ven»chit'>b'non  Methoden,  von 
denen  ich  die  eine  znnnfhi*t  die  Münf^hon.ir,  die  andere  die 
Wiener  Methode  hei^.-- ii  möchte.  —  Die  lierstellung  der  Neiza- 
tivo  ist  bei  beid*Mi  Methoden  die  gleiche.  Ks  wird,  wm 
bekannt,  vor  der  Gollodium platte  eine  transparente  Liniatur  in 
der  Camera  angebracht,  und  zwar  in  einer  Entfernung  von 

1)  E:s  erfolgt  vorinutlilicli  dio  orsto  Aetaung  duroh  dio  Kupfaraohiohl 
mitttila  EUeoobloriUlOnutig.   (KU er.) 
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^/g  bis  2  nun,  je  nachdem  das  Original  mehr  oder  minder 
coDtrastieich  ist.  —  Da  es  nicht  meine  Aufgabe  sein  soll,  die 
Zinkographie  im  Allgdmeinen  m  bespreehen,  00  fibeigehe  ieh 
dfts  Copiren  oder  UoDertragen  und  wende  mieli  direet  der  Ab- 
toniiDg  zn. 

Nach  der  Miin^-liPTier  MnthodR  wird  die  A1>stnfnn«r  nn?«« 
Bchliesslieh  auf  dem  Zifik  hf^iizestr'llt  Die  SehattenpartirMi  des 
im  Groben  ferti«?  geätzton  Cliches  werden  mit  Lack  Vtede<  kt, 
die  Contouren  eingezogen  and  nun  iu  einer  leichten  Säure 
geatzt.  Dieses  Abdeoken  und  Nfteb&tsen  ecbreitet  ftber  alle 
TonabetofoDgen  bo  Unfce  fort,  bis  in  den  hellsten  Liebten  die 
Punkte  die  äosserBte  Feinheit  erreicht  haben. 

Die  Salpetereaore  wird  im  Verhältnisse  von  nngeßhr 
1  :  70  gonommon  und  wP'  >i*;o!t  dio  Aetzzeit  zwischen  V'2  und 
2*/a  Minuten,      mch  der  mehr  oder  goringorr^n  Abstnfiing. 

HierüV'or  lasst  sirh  keine  bestimmte  Angabe  maohen,  da 
dies  lediglich  I'jrfahruugdäache  ist. 

Die  Wiener  Methode  eneht  die  Abetafongen  sehen  dnreh 
die  Photographie  sn  erhalten,  wes  dnroh  ein  mdglichst  enges 
NetZi  eine  gründliche  Bearbeitung  des  Originales,  sowie  dnreh 
Retouche  des  Negatives  erreicht  wird. 

Ich  sptzf»  voran«,  dass  das  eben  Gesnsfe  den  Herren,  die 
sich  mit  dor  Herstellung  von  Autotypien  belassen,  bereits 
kannt  ist,  und  dass  obige  Frage  mehr  darauf  gerichtet  ist, 
ZQ  erfahren,  ob  nicht  ein  mehr  mechanisches  Verfahren  in 
Anwendung  kommen  kann,  das  ▼ielleieht  noeh  weniger  be- 
kannt ist. 

Wir  müssen  uns  deshalb  n'x  h  einj^eheuder  mit  den  Einxel- 

heiten  der  beiden  Verfahren  ahiicl'nn,  um  zti  prkonn<>n,  ob 
üborh?inj't  oino  Möglichkeit  vorlit'^t,  ao  dem  Bestehendea  noch 
Verbe>iserunu^t"Mi  tr<jiHii  -iw  k«iiiiinn. 

Wir  \vuli»n  uns  deslinlit  fragen:  Wie  soll  eine  Autotypie 
bei  einer  guten  Druckiahigkeit  beechaffen  sein?  1.  Sollen  alle 
hoben  Lichter,  die  nioht  begrenzt  sind,  mGgliehst  feine,  weit- 
läufig stehende  Punkte  enthalten;  2.  sollen  die  Schatten  mög- 
lichst tief  sein,  und  H.  sollen  alle  Detail-  und  Mitteltöne 
orign;n!i:otrfMi  wiedorgesoben  weiden.  Da  nur  durch  din 
FI-i^'luM)/i'i  [i'iiung  OS  niogVieh  ist,  eine  Autntvpif  hnrzustellon, 
80  üiu.s.sen  wir  uns  eniirekiadöi  uiit  dfcrLiiuitur  beschäftigen. 
Die  hiuiatur  oder  Kalter  muss  eigens  für  die  Methode,  der 
sie  dienen  soll,  gefertigt  sein.  Sie  kann  entweder  direet  auf 
Glas  liniirt  oder  mittels  Photographie  von  einem  Linienblatt 
in  Terkleinertem  Masse  ho  1  gestellt  pein.  Hierhei  ist  in  be* 
achten,  dass  die  Linien  möglichst  fein  sind,  weil  sonst  die 
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Sobattenpurtira ,  die  dnreh  diese  Striehe  in  Punkte  zerlegt 
werden  f  viel  zq  hell  würden.  Das  stärkere  Lieht  der  helleren 

Partien  eines  Bildes  bewirkt,  diiFs  sieh  die  PutiUu  in  den 
Lichtern  bnid  schiiessen.  und  dürfen  dp ^h?\ll)  die  Punkte  niobt 
zu  klein  Hein  Fni  eineu  Anbaltppunkt  bezüglich  der  Grösse 
der  Punkte  zu  hahou,  sei  es  erwähnt,  dass  nach  Miinchener 
Methode  4  bis  5  Striche  auf  einen  Millimeter  treffen,  wogegen 
die  Wiener  Metliode  6  bis  7  Striebe  anf  einen  Uiliimeter  er* 
fordert.  Da  die  Striche,  die  den  Scbatten  in  Punkte  zerlegen, 
bei  beiden  Methoden  gleich  fein  sein  sollen,  BO  ergibt  sich 
bei  der  Müni  honer  M»^thode,  dass  die  Zwischonrännie  bedeutend 
grösser  ^r»in  niiissen  wi^  hpi  Her  Wiener  Methodo,  was  «ich 
dahin  recbilerti^^t,  dass  die  grösBeren  Punkte  uocli  ein  langer^'S 
Aetzen  vertragen  müssen,  und  zwar  so  lange,  bis  es  mögiieh 
w»r,  alle  Abstufungen  berToraabringen ,  dabei  darf  aber  im 
bCehsten  Liebte  Icein  Pankt  fehlen. 

Hier  wird  die  Hauptaufgabe  den  Autotypie-Aetzer  treffen, 
der  sein  Glicht,  naohdem  der  Andruck  gemacht  und  dasselbe 
sum  BeioSisen  eingewalat  mit  so  Tiel  Qef&hl  stufenweise  ab- 
zudecken und  zu  ätzen  bat,  dass,  sobald  die  Punkte  in  den 
höchsten  Lichtern  wie  die  Nadelspitzen  stehen,  auch  alle  Ton* 
abstnfun^ien  originalgetreu  crrathen  sein  müssen  und  nach  dem 
Abputzen  keiner  Nacharbeit  mehr  bedürftig  pf^in  ?;nllff^n  Die 
Verhältnisse  der  Zwischenräume  zum  Strich  sind  bei  dem 
Münchener  Verfahren  ungefähr  2Va:l,  wogegen  das  Wiener 
Verfahren  am  richtigsten  1:1  sein  sollte.  Dessenungeachtet 
erfreut  sieb  meine  Liniatnr  IVs :  1«  welche  sosnsagen  alt 
Vereinigung  beider  IMetboden  su  betrecbten  ist,  eines  grossen 
Absatzes. 

Nach  der  Hflnebener  Metbode  geben  4V8  Striehe  auf  den 
Millimeter,  dagegen  nach  der  Wiener  Methode  6  Striebe;  dies 
spricht  nach  Kloth  zu  Gunsten  der  ersteren,  weil  sie  weniger 


aber  auch  hellere  Weissen  entsfchrri,  weil  die  weniger  Pnnkte 
am  Quadratniillimeter  stehen  und  dieselben  durch  Abätzen  sehr 
fein  gemacht  werden  können;  allerdings  muss  der  Künstler 
bei  feineu  Details  sich  durch  Einzeichnen  und  Abätzen  helfen 
kOnnen,  was  viel  Uebung  voraussetzt.  Bei  der  Wiener  Me* 
ihode  gibt  der  feinere  Haster  leichter  alle  Details  des  Originals 
mm  Vorschein;  die  Cliches  drucken  alter  toniger,  da  die 
grössere  Menge  kleiner  Punkte  hohe  Licliter  nicht  gestattet, 
desgleichpn  auch  die  Schatten  nicht  so  tief  werden  Die 
Wiener  Methode  ist  aber  die  meist  gebrauch iielie,  weil  die 
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AelztiDgen  sieh  dareh  ibn  leichte  DrockUhigkeit  naezeiehDeo 
(Elofh). 

üeber  den  Droek  Ton  Autotypien  8.  0.  Frlts, 
Beitc  15 

Ueber  Ha  l^ton-Zinkiitz.uni:  ?  Schrank   S  213V 
rel>f?r  Liiiiaturon  für  A  u  i  uiy  (uo  «  Türke.  S.  272. 
lieber  Autotypien  auf  Stein  s.  Eberie,  S.  94. 

Veratftrken  von  Rasternegfttiren. 

Die  Negative  werden  mit  einer  cono.  LOtnng  Ten  Qoeek- 
ailberoblorid  Tervt&rkt,  worauf  man  got  wiaoht  und  dann  einer 
LOeung  Ton 

A)    6  g  unterBcbwefHgeaurem  Natron» 
125  ,  Wasser  (deat.); 

Vi  g  OoldsaU, 
125  „  Wasser 

ftUBfletzt.  }>hr\  mi«<'ht  Loido  [>öpnniron,  !nrf<^in  innn  B  m  A 
ßiesBt  und  ergänzt  dieses  Kiiissi^k'  its-cii.is^'li  ;uif  .'»00  sr  Wrisser. 
Znm  fiobrancho  kann  mnn  noch  tun  die  Hälfte  verdUnoea 
und  einige  Tropfen  Aiijuiuiiialc  zusetzen. 

Vorrichtung  zum  Drehen  einer  d  i  a  p  h  a  a  e  n 
Schraffurplatte  innerhalb  der  Cassetle  des*  photo- 
grapbiecben  Apparates  von  Studdere  &  Kobl  in 
Leipzig-Reudnitz.  I).  B.-P.  49785.  (Ki.  57). 

Um  autotypischo  Negative  berznstellen ,  d.  b.  solche  naob 
Photographien  oder  Tusch/.eiehnnngen,  ist  es  erfor  lerlich,  den 
Halbton  Hp«  Hildes  durch  eine  Liniatur  od^r  rin  Net/,  in  ein 
Systf'iii  von  JSlrichen  und  Pmiktcn  zu  7erl<'i:f'n  I  m  diese?  zu 
erreichen,  schaltet  man  vor  die  lichtenii  tindlichH  Negalivplaite 
in  die  Cassette  des  photographischen  Apparates  eine  diaphane 
(dorebsichtiiie)  Schraffurplatte  ein  Das  Negativ  wird  dann 
beliebtet,  die  Cassette  geseblossen.  in  der  Dunkelkammer  die 
diaphane  Schraflurplatte  so  vor  das  Negativ  gestellt,  dass  die 
Schraflfur  jetzt  zu  ihrer  ersten  Lage  einen  Wiiikf^!  von  90  Grad 
bi!fi»''t,  sodann  die  Gassette  wieder  in  den  Ai'p;ii:it  jz^sctzt  und 
fertig  belichtet  Dadurch  nun,  d:ic«»  di-^  St  hr.itVin  platten  einmal 
hoiizontai  unu  dann  vortieal;  idcr  emmai  iiacii  luiks  schräg 
und  dann  nach  rechts  schräg,  oder  umgekehrt,  im  Apparat 
stehen,  werden  auf  dem  Negativ  die  gewAoscbteu  gekreuzten 
Linien  erzielt,  ohne  welche  das  Negativ  zur  Uebertragnug 
ungeeignet  wäre. 

Das  dof>fieltG  Kinsetzcn  der  Schraffurplattnu  ist  hierl*ei 
sehr  omständiish  und  zeitraubend;  ausserdem  kann  das  Negativ 
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dabei  leicht  vernehoben  r.nd  didiirch  doppelt,  also  unliraiioh- 
bar  werden.  Um  diesen  Mänj^eln  abxuhelfeh,  wird  nach  vor- 
liegender ErfiDdaDf  die  diaphnna  SchraffarplattA  mittol« 
Sehranben  in  einen  Ralitnen  gespannt  der  von  einem  Fabrnnge- 
riog  umgeben  Ist.  Dieser  Führun-isrin?  iui  innerhalb  der 
Camera  so  geln^iArt.  d  i?«;  or  durch  Ziehen  an  einer  Schnnr 
von  aM«pen  nni  iH)  Grad  gedreht  worden  kann. 

JJer  Patent-Ansprnr^h  bezieht  sich  anf  die  erwähnte 
Kinspanniing  der  SehratTiu}»!  itte 

Kreidepapier  für  Autotypiedrucke  wird  mit  Vor- 
liebe verwendet  nnd  zwar  wurde  diese  Art  des  Antotypie- 
druekes  in  Franlcreien  nnd  Amerilra  begüDstlgt.  In  der  That 
erscheinen  Kunstblätter  oder  feinere  Werke  ungleich  wirkungs- 
ToUer  auf  gestrichenein  Papier.  Wie  die  Verlagsanstalt  für 
Kunst  und  Wissensehaft  in  Miinehcn  der  „l*apiei  -  Zeitung" 
nuttheilt,  kann  Kreidepapier  bei  Aufiiiien  iiber  HOOU  Exem- 
plaren nicht  mehr  gut  verwendet  werden,  weil  die  Clieh^s 
iZink)  von  dem  Kreideüberzug  in  der  letzten  Hälfte  der  Auf- 
lage verrieben,  resp.  stark  angogiifTen  werden;  nooh  mebr 
fallt  der  Umstand  ins  Gewicht,  dass  der  Druck,  nm  die  Zn- 
rtebtung  vollat&ndig  zur  Geltting  zn  bringen,  so  stark  sein 
muFs,  da??  er  allmählich  die  Zurichtung  zerstört.  —  (Es 
wpfdon  def:hri!li  Ton  mohrorr^n  Seiten  Versuche  über  das  Ver- 
nickeln der  Zinkeliehes  angt^-^iollt:  in  Frankreich  verwendet 
man  mit  Vorliebe  Kupfercliches  für  Autotypie.) 

Halbton-Aetzung. 

Die  sahlreiehen  Verfahren  sur  Herstellung  von  Halbton- 

AetÄUngen  werden  noch  fortgesetzt  vermehrt  Wir  geben  naoh- 
FTr>hend  einige  d'T^elben,  die  in  Amerika  in  neuester  Zeit  snr 
ADwcndnn'j;  uclaiiireii,  wieder. 

Die  Eg^'is'scho  Orayoiitypie  erhielt  ihren  Namen 
divoii,  dass  die  nach  Originalen  beliebiger  Art  erzeugten 
Bilder  das  Aussehen  einer  künstierii^chen  Kreidezeichnung 
h^ben.  Das  Verfahren  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  ftlteren 
Ives -Verfahren .  welehes  in  einem  früheren  Jahrgang  der 
Papier- Zeitung  besehrieben  wurde,  ist  aber  einfacher  und 
liefert  Uli  er  ohne  Netz,  also  mit  unregelmässig  vertheil- 
tero  Korn 

Man  stfllt  nach  tMiietn  gewöhn 'ii'[ion  Negativ  auf  ojn'^r 
ChromgelatiiifpUtte  im  Ausspiilver fahren  ein  positives  Gelatiiie- 
rellef  her.  In  diesem  Bilde  sind  die  dunklen  Stellen  erhöht, 
die  hellen  vertieft.  Die  bedeutendste  Dicke  im  tiefsten  Sehatten 
darf  nieht  mehr  als  1  mm  betragen.  Ferner  fertigt  man  nnter 
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Benntraog  d&DDeD  PoBtpapiera  lud  liibograpbiiober  Tnteh« 
•inen  miseig  abfärbenden  Bogen,  der  den  gieichmfissigr  »of- 
getrageDen  Farb -Aufstrieb  in  &hnlieber  Weise  wieder  abgibt, 
wie  das  bekanntp  Matic  oder  schwarze  DurchschreibepHpier. 
AnsFcrdom  braucht  niKii  oitien  Bogon  aiit<><;raphiBcben  Korn* 
papiers  iiiid  eine  Presse  (CopirprePFo  od.  dgl.). 

Dhb  Gf'latinprolief  wird  nun,  Gesicht  nach  oJ-en,  auf  eine 
ebnno  Platte  gelegt;  hierauf  koumit  das  UebertrafTpapier, 
Seiiiciitseite  nach  oben,  dann  das  Korupapier,  Scbiebtseite  nach 
unten,  und  «nf  das  Ganze  eine  etaike  ebene  Bleebplatte,  am 
besten  8tablbtecb.  Dai  Ganze  wird  non  in  die  Preeae  gesetzt 
ond  die  Spindel  il'n  ahlich  niedergedreht,  so  dass  ein  eanfter 
nnd  gut  abgestafter  Dmek  erzielt  wird. 

Wenn  man  bieranf  die  einzelnen  Theile  auBeinanderninimt, 
80  findet  man,  dass  das  mit  Litbographiefarho  hrstricbene 
Papier  einen  Abdruck  auf  dem  Kornpapier  hiuterlasgeo  hat, 
der  wie  eiuo  Kreide^eiehnunir  aussiebt.  Die  hohen  Stellen  des 
Gelatinerelielö,  welche  den  dunlilen  Stellen  des  Urbilds  ent- 
sprechen, wurden  kräftig  augepresst  und  mussten  auf  dem 
Aompapier  kräftige  Selutten  erzeageo;  die  bellen  Stellen 
dagegen  wurden  sanft  oder  garnlcht  angepreest  und  konnten 
somit  nur  helltonige  oder  weisse  Steilen  erzeugen.  Die  Mittel* 
töne  erhielten  je  nacb  Höbe  der  betreffenden  Reliefatelien  ver- 
scbiedene  Kraft. 

Das  so  erzeuprte  Bild  kann  mit  lithoüraphischer  Kreide 
retoncbirt  und  entweder  uiiiiiitteihui-  auf  den  Stein  oder  eine 
Zinkplatte  iUtertniüen  (»der  auch  erst  photographisch  verkleinert 
und  dann  auf  8teiii  oder  Zink  übertragen  werden,  wo  es  iu 
bekannter  Weise  weiter  beliandelt  wird. 

Wenn  die  Dicke  des  Reliefs  und  die  Stärke  des  Druckes 
riebtig  bemessen  waren,  so  darf  das  Bild  einer  künstlerisoben 
Kreidezeicbnung  nm  so  weniger  nachstehen,  als  es  eigentlieh 
auf  dieselbe  Weise  erzengt  ist  wie  diese.  Wie  bei  Führung 
des  Kreidestifts  die  helleicn  Stellen  durch  sanften,  die  dunk- 
leren Stellen  durch  stiirk<-ren  Diuck  erzeugt  werdcti  ,  <^r,  w-rd 
bei  dem  vorstehend  geschilderten  Verfahren  eine  ühniicbö 
Wiikuiig  durch  den  sanfteren  oder  stürkeien  Druck  der  Ter- 
schieden  dicken  Stellen  des  Gelatinereliefs  erzielt.  Aof  solobe 
Weise  wird  die  Arbeit  der  konstgeUbten  Hand  siemliob  voll* 
kommen  durch  das  meebanische  Verfahren  ersetzt. 

Aebnliohe  Wirkung  wird  durch  ein  zweites  Verfahren 
erziolt,  wolohes  einem  Herrn  Zuccato  patentirt  wurde  Man 
verweud(:t  auch  hierbei  ein  Gelatinereliet,  aber  statt  dee  Knrn- 
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jmpiers  eine  gekörnte  oder  gerifTelte  Platte  ftus  Schriftmeiall 
and  einen  Bogen  diinne;;  Schieibpapier.    Die  Schriftmetall- 

plf^ttp  wird  (»ingefjirbt,  das  Papif^--  und  sodann  das  Relief 
werden  aufgelegt,  und  das  Ganze  wird  wieder  eingepresst. 

Das  Gelatinerelief  drückt  und  quetscht  mit  versehiedon 
etarkern  Druck  ^egen  die  Schnftajetallplatte,  und  diese  gibt 
einen  AI  iliiuk  ihrer  Musterunj?  in  v^rpehiedener  Starke  an  das 

i'apierblitlt  üb,  so  da?8  wiederum  ein  Bild  entsteht. 

Wer  ein  gutes  Liniennet/  besitzt,  kann  Autotypien  in  ein- 
facher Weise  auch  dadurch  erzielen,  dass  er  zuuächBt  dieses 
Linieonetz  in  beliebiger  Verkleinemng  aafnimmt  und  das  eo 
ersielte  Negativ  im  Copirrahmen  oder  aof  andere  Weise  aaf 
eine  empfindliche  photographisehe  Platte  mittels  kuizer  Be* 
liobtung  überträgt.  Wenn  man  nachher  auf  einer  solchen 
Platte  eine  Aufnahme  macht  mid  entwickelt  so  er«cheint  die- 
Beibo  in  kleinere  und  irrösseie  Punkte  zerlegt,  also  zur  Er- 
zeugung von  Haibtüii- Aetzungen  geeignet.  Man  kann  solche 
mit  Netz  versehene  Platten  in  Vorrath  fertigen,  man  kann 
das  Nets  aber  aacb  auf  eine  regelreeht  belichtete  Platte  im 
Copirrahmen  ttaebtr^lich  anfdruekeii. 


Farbendruck. 
Chromo- Lichtdruck. 

Unter  dem  Namen  „Chromo-Collotype"  stellt  die  An* 
ßtalt  von  Waterlow  and  Sons,  London  faibige  Lichtdrucke 
her,  welche  eine  Combination  von  Chromolithographie  und 
Lichtdruck  sind,  wie  «ie  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
J.  Löwy  in  Wien  hei  stellte  ;  bekanntlich  ist  dieses  Verfahren 
weniger  präcise  als  der  eigentliche  Farbenlichtdruck, 
worftber  in  diesen  ^JahrbOohern*  bereits  mehrfach  berichtet 
wurde*).  Die  „Phot.  News.**  1890.  No  1662  bringen  einen 
ziemlich  hfkbschen  Probedruck  von  Waterl ow^s  Chromo- 
CoUotype. 

Farbenliehtdruck. 

Der  Farbenlichtdruck  wurüe  von  der  Jos.  Kösel- 
scben  Buchhandlung  su  Kempten  sur  Herstellung  eines 
Pflauzen-Atlasas  (1890)  von  Heil-Pflanzen  benutzt,  welche 
als  nstitrtr^ue  Daretellun;?  lobend  erwfibnt  werden  m&ssen. 


1)  8.  dieses  Jahrbucb,  Sttite  541. 
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HerBtellnng  von  mehrfarbigen  Gemälden  oder 
Zeichnungen  durch  Malen  oder  Zeichnen  jeder  ein- 
zeln f?'  Fnrlie  auf  eine  ?opnrate  trn  n«!pnrf*nf  p  Seh  ioht 
oh  110  i^onutziiiii:  y>hoto<rr:iplnseho  i-  H  1 1  ni  i 1 1 e  1  ,  und 
A  n  w  ö  n  d  u  n  g  d  i  e  h  o  r  in  K  i  n  /.  e  1  fa  r  I»  ^  ii  g  e  ui  n  1 1  e  ii  S  o  hi  e  h  - 
Ion  zur  Her8tellun:r  von  Farbe  ndruckpiatien  von 
Maurice  Wirth«  in  New  York.  D.  R.-P.511I6   (Kl  15.) 

GeiifMistMiid  >i<'i  KifinduiiiT  ij?t  die  HerRtellutig  von  m<'hi- 
farbigen  Oiiginalgeniitldon  und  ZeiL*hnungen  sowohl,  als  auch 
gemalter  und  gezeichneter  Copien  nach  solchen,  sowie  das 
Golorlren  Ton  eintönigen  oder  in  sich  gleichtonigen  Bildern. 
Jede  Fftrbe  wird  ohne  Benutzung  irgend  eines  photographischen 
Hilfsmittels  auf  eine  besondere  trarjFparent»'  Schicht  gemalt, 
indem  j'-dn  einzeln*^  trnn<jpnrente  Schi^  lit  mit  Mcrkmnlen  Tür 
das  Auftragen  d^r  F.irli«-  vorcoh'^n  wiiii,  od»'r  indein  je.i»T 
dip«t'>r  trnnspnt oüten  bchiebtiai  büim  liemalen  eine  Schicht  mit 
Folehen  MHiktiirtlon  untergelegt  wird.  Diese  so  gemalten  oder 
gezeichneten «  tiber  einander  gelegten  Schichten  ergeben  das 
farbige  Gessmmtbild,  welches  sich  Ton  anderen  Gemälden 
dadurch  unterschei>iet,  dass  das  benutzte  transparente  Material 
den  Farben  einen  weichen  Schmelz  verleiht,  und  dass  nach 
Belieben  einzelne  dieser  Farbenplatten  fortgelassen  werden 
können  ,  woilureh  der  Stimmnnir?pfT<'^4  desselben  Bildes  in  ver- 
bi  hitnlenster  VVoijsö  abgeändert  werden  kann  Will  man  z  B. 
ein  OriginaIg»  ij)i»lde  in  dieser  Weise  herstellen,  so  zeichnet 
man  eine  Skizze  sd  demselben  und  legi  auf  diese  eine  trans- 
parente Schicht»  auf  welche  man  nach  den  durch  die  unter- 
liegende sichtbare  Skizze  gegebenen  Merkmalen  eine  der  im 
Bild  gewünschten  Farben  malt  Auf  diese  in  einer  Farbe 
("ib.^rmalte  Schicht  legt  man  cino  witerc  Sr'hicht,  auf  wf^lehe 
man  eine  andere  der  ircwnnschten  Farlien  aiittrairt,  und  fährt 
in  dieser  Weise  f'^rt,  I  is  man  den  gewünschten  Gosammt- 
farbeueffect  erzielt  hat  Aehnlich  verlahrt  man  beim  Copiren 
von  vorhandenen  mehrfarbigen  Gemälden  oder  Zeichnungen, 
sowie  beim  Coloriren  von  einfarbigen  Holzschnitten. 

Man  kanri  die  auf  diese  Weise  gewonnenen,  uui  in  Eiuiel- 
farbon  bemalten  transparenten  Schichten  zur  Herstellung  von 
Farbendrnekplatten  verwenden.  Dieses  Verfahren  bietet  vor 
allen  anderen  üblichen  Voi fahren  den  Vortheil,  dass  man 
mittels  desselben  sowohl  frei  erfundene  Compositionen  als  auch 
Oopion  malen  lr»<:sen  k  nm  Da  diese  Gemälde  von  vornherein 
dureli  Kiuistlei  in  getrennt,  ii  Tueiien  erschaffen  worden  sind, 
.«0  brauclion  sie  behufs  ihrer  \  ervielfältigung  mitteis  Farben- 
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dnie1n>1fitteD  nicht  erst  dorch  mnUriseli  ungebildete  Er&fite, 

wir»  Lithographen,  photographische  Retoucheure  und  andere 
Beprodaetionstechniker  in  ihre  einzelnen  Tbeile  zerlegt  zu 

wprfinn  Des  Rnnstlors  Eigenart,  Foinn  Maltochnik  nnd  Feine 
Art  der  Karln  nmigehung  irnhon  auf  diese  Weiße  unvermittelt 
in  jede  Karbendruekplatie  iiber^j. 

Patent-Aneproeh: 

Die  Herstellung  Ton  mehrfarbigen  Oam&lden  oder  Zeich* 
Hungen  durch  Malen  oder  Zeichnen  jeder  einzelnen  Farbe  auf 
eine  separate  transparente  Schicht  ohne  Benutzung  photo- 
graphischer ITIlf^^tiiitte!.  unH  dif»  Anwendung  dieser  in  Finzel- 
farben  bemalten  vd*-]-  bez-  K-lineton  transp.trenten  Schichten  aur 
Erzeusrnng  von  FarbendruckpUtton. 

üeber  typographischen  Farbendruck  siehe  oben 
(C.  Angerer,  Seite  1;  Fr  Jasper,  Seite  123). 


l'cber  Walzen, 

L  e  i  m  w  a  1  z  e  n  -  G  u  8  8. 

Fr.  Franke  (Guten berghaus  Berlin)  gibt  folgende  beaeh* 

tUDgswerthe  Gubrauehsanweianng: 

1,  Die  Wa  1  zon m n *i«e  wird  in  kleine  Stücke  zer- 
Pöhnitten.  Auf  alten  Walzen  findet  sieh  ejnp  Ictlcrartige 
Haut  vor,  welche  unter  allen  Umständen  nioui  mehr  in  den 
Walzentopf  kommen  darf,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will, 
die  ganze  Masse  zu  verderben.  Solche  Walzen  wasche  man 
mit  heisrem  Wasser,  worauf  sich  die  erwähnte  Schicht  leicht 
mit  einem  sogen.  Walzenmesser  abschaben  lässt.  Ist  die 
iibrigo  M :i?se  etwa  hart  oder  „<?tnnipf",  ?o  Z'-rschneide  man 
'^ie  in  niugiich°t  kleine  Stucke  und  lege  dieeellion  eine  halbe 
.^tuiide  in  nicht  zu  kaltes,  mögliehst  weiches  Wasser,  damit 
dieselben  etwas  Feuchtigkeit  aufsaugen.  Beim  Herausnehmen 
der  Walzenmasse-WQrfel  lasse  man  das  Wasser  gut  abtropfen 
und  die  Masse  einige  Stunden  ruhen,  ehe  man  giesst. 

2.  Kochen  der  Masse.  Das  Kochen  fertiger  Masse  soll 
nur  in  der  Weise  ir»"-clH'hen .  dass  man  dieselbe  eiiiom  ?niron. 
M;iri('iibad  an««et/.t.  d.  h  man  hüntrt  den  die  Mas-^c  cntlKilrfn- 
den  Topf  in  einen  grussereii  welcher  mit  hei--^cm  Wasser 
gefüllt  ist.    Wollte  man  den  WaUentopf  dircci  dem  Fcuor  oder 

1)  In  den  Saiumlungen  der  k.  k.  Liihr*  Und  Yemiohsanitall  Sind 
derartige  Druokproüen  vorhandon  (Kdor). 
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der  Hifzo  einer  Ofenplatfe  auPFotzen,  so  würde  es  sehr  oft 
vorknt!;nien ,  daßs  oinzolno  ompfindlicho  Bestnndthfile  dt-r 
Masse  durch  üeberhit/un^  verloren  gehen.  DasFollie  gilt  auch 
VOD  den  Bogeuanoten  DnoipftÖpfen,  welche  nur  mit  direetem 
Dampf  arbeiten.  Solche  Dampftöpfe  sollten  nur  mit  abgehen* 
dem  Dampf  iehmelzen,  nod  man  sollte  etets  Condenawaiaer 
im  Dampiraom  halten. 

Man  wolle  beim  SchmeliCD  noch  Polgendee  beachten: 
Das  WnpFpr  im  Kepsel  soll  nie  ganz  den  Siedepunkt  er- 
reichen, d:i  Fonst  die  liistiirt'n  Hitzblfipen  eiit^Jtehen.  Es  ist 
empfehlenswetth ,  dass  uuiu  die  zu  giesscnde  Masse  nur  nach 
und  nach  in  deu  Walzentopf  bringt-  Beständiges  massiges 
BlllireD  Tenimeht  schnelleres  Sebmelien  der  Hasse. 

In  vielen  Drnekereien  hat  sieb  die  Gewohnheit  einge* 
bftrgett,  Salz  zwiFchen  die  Blasse  zu  thun,  um  derselben  den 
Wassergehalt  zu  erhalten.  Dies  ist  ein  Fehler,  da  8als  und 
die  meisten  Farben  heterogen  sind. 

Ist  die  Masse  dünnflüssig  geworden,  so  entferne  man  den 
ganzen  Apparat  vom  Fpunr;  den  Mapsetopf  lasse  man  in  dem 
heifisen  WasFer  hangen  und  rühre  nun  nicht  mehr  Nnch 
« iw  i  1  bis  2  Stunden  der  Buhe  wird  man  sehen,  dai^s  an  der 
Obeißache  der  Masse  eine  Menge  kleiner  Luftbläschen 
sehanmartig  Bitzen,  welche  dnroh  das  RQhren  der  Masse 
entstanden  sind.  Diese  schanmartige  Blasse  entferne  man 
in  geeigneter  Weise  —  etwa  mit  einem  Löffel  —  und  hebe 
diese  II  0  auf,  da  sie  bei  späteren  Umgi^ssen  wieder  verwendet 
werden  kann. 

3.  Behandlung  der  Matrizen  und  GieFsen  der 
Masse.  Im*'  M:itr'/"n  nnd  Spindoln  sollen  stets  an  einem 
warmen,  trückpii«ii  Urie  uul  bewahrt  werden,  und  zwar  durch 
Umwickelung  mit  Papier  oder  dergl  vor  dem  Ansetzen  von 
Stanb  und  Schmutz  geschQtst.  Leider  werden  Mstrizen  und 
Spindeln  vielfach  in  Kellern  and  Winkeln  aufbewahrt.  Man 
bedenkt  dabei  nicht,  dass  gute  Beschaffenheit  und  völliges 
Beinsei n  derselben  lur  Erlangung  von  guten,  tadellosen  Walsen 
nnerliisslieh  ist 

Ebenso  i8t  es  nöthig,  dass  der  Gübs  von  Walzen  in  einem 
warmen  Hnnm  unter  Fernhaitang  jeden  Laftzoges  vorge- 
nommen Wird. 

Dies  sind  die  Vorhediiigungen  zum  Guss  von  tadellosen 
Walzen,  und  da  bekanntlich  die  Walze  die  „Seele  des 
Droekers*^  ist,  so  wolle  man  die  Wichtigkeit  dieser  einfft<»heD 
Vorbedingngen  nicht  nntersehatKen 
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Die  Matrizen  und  Spindeln  müssen  tt  fu  kf  ii .  sowie  «rnt 
und  ffleiehmiicci.r  durchgi^wärnit  i?ioin  Aiioh  WalzenapindelD 
ftllS  Holz  bo»iiirlHii  oiiKT  «orirfiiltiiren  burchwärmiin«?. 

Nun  werden  d'ip  ^iatrizen  mit  Talciim  einfiorieKon  od-^r 
ffpfettet.  I>iü  Anweiiduni:  von  Talenm  fioBchieht  am  besten 
bei  tiieilbaren  Matrizen  Matrizen  aus  einem  Stück  uiüssen 
mit  Ktmmfatt  oder  OohBenpfoteafett  gleiehiD&ssig  gefettet  Bein. 
Vulkan-  od«r  Pflanzenftle  verwende  nmn  nie,  d»  derarlige 
Oele  durch  den  WArmeproeees  bindend  wirken,  so  dass  man 
die  frisch  gegossenen  Wallen  nach  deren  Krkalten  nicUt  ohne 
Gefahr  des  Zerreissens  auf:  der  Matrize  bekommen  kann. 

Das  I;i*^(i^'<^  Uniwick.  ln  der  eisernen  Spindeln  mit  Schnur 
ist  vollstiindi^  ühortliiysiL:,  wenn  man  sif»  reinigt,  gut  orwärmt 
und  dann  mit  einem  leisorj  Hauch  von  dickom  vonetianifjchem 
Terpentin  versieht,  welches  durch  Erwärmung  und  oiueu  Zusatz 
von  gewöhnlichem  Terpentinöl  entsprechend  verdünnt  ist.  Dies 
branobt  nicht  etwa  kan  vor  dem  Giessen  za  gezehehen,  nnd 
wenn  man  ez  erzt  einige  Male  gemacht  hat,  zo  izt  in  Znknnft 
anch  diezez  Beztreieben  nicht  jedezmal  nttthig. 

HolzBpindeln  1  i  n  man  durch  Abreiben  mit  Glaspapier 
oder  durch  Abschaben  mit  Glas  oder  Abraspeln  rrinigen, 
wodurch  feztez  Anhaften  der  Mazze  an  den  Holzzpindel  er- 
zielt wird. 

Hat  man  m  AIIas  ffohöriff  vorbereitet,  so  übArzeuge  man 
sieh,  ob  die  Masbu  nicht  mehr  dampft,  denn  ni  diesem  Kall 
würde  man  blazige  Walzen  bekommen.  Matrizen,  Spindeln 
nnd  Mazze  müssen  mdglichzt  gleiche  Temperatur  haben.  Izt 

dies  nicht  der  Fall  und  der  Temperatur-Unterschied  zwischen 

den  beiden  ersteren  und  der  let/.tpren  bndeu(«  iid,  so  wiid  die 
Masse  „ab^oQfhreekt",  und  es  »-ntstöhcn  die  berüchtiu'ton 
^Walzen"-  oder  „LuftPuhlanjren  ".  Dit-se  It  tztPren  würden  sich 
aber  auch  bilden,  wmii  man  au  einem  kalten  Orte  giesst. 
Man  achte  daher  sorgfältig  auch  auf  die  Temperatur  des  Giess- 
raumez  nnd  verbttte  jeden  Luftzug. 

Nnn  beginne  mftn  mit  dem  Giezzen.  Die  Mazze  lazze 
man  recht  langzam  ohne  abzuzetzen  an  der  Spindel  hioab- 
laufen.  Um  die  Walzenmasse  recht  langsam  und  glciehniäszlg 
giessen  zu  können,  ist  es  nöthig,  dass  der  Massetopf  mit  einer 
Giessrinne  versehen  i?t  Wf  nn  die  Matrize  niit  Walzenrnn^^se 
fast  ^^efüllt  ist,  richte  man  die  Öpmdel  muiois  des  „Kreuzes" 
oder  „Sternes"  centriseh 

Nach  Verlauf  von  frühestens  fünf  Stundeu  outnehme  ujaa 
die  Walze  der  Matrize  und  entferne  daz  auf  der  Oberflftehe 
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derselbeti  bciiudiiche  Fett  lezw.  Taleum  mittels  einer  Benzin* 
Abwaschung,  worauf  man  die  Walze  noch  einmal  mit  einem 
feuchten,  reinen  SebwSinmcben  ttbeigebt. 

Zu  frühts  ilfraufiifebuic  n  d(r  Wnl/o  \\m  der  Matrize  würde 
leicht  excentrische  Stellung  dav  ^^iudel  zur  Folge  haben» 
bezw.  die  Walze  unrnnd  maehen,  indem  die  Maue  an  der 
Spindel  zuletzt  erlialter.  Dnrob  zu  sp&tee  Heraoenehmen  ander- 
Beite  littfit  man  Gefahr,  dass  die  dttreh  Verdichtung  bezw. 
Einengung  der  Dampfe  heim  Giessrn  entstandenen  Schlange» 
an  der  Oherflnche  der  Walze  hervortreten;  denn  die  Matrizo 
erkallet  Eell)s)re(!end  schneller  als  die  Masso  in  derneibiMi,  und 
dadurch  bekommen  die  gepiessten  [kämpfe  zwischen  Matrize 
und  der  Masse  Gelegenheit  sich  auszudehnen,  sich  au  der 
Oberilftche  der  Walze  zu  marltiren.  Je  länger  die  Walze  in 
der  Matrize  bleibt,  um  so  etärker  markiren  eich  die  Schlangen. 

Eine  aus  guter  Wal/^eiimasse  tadellos  hergestellte  Walze 
wird  bei  entsprechender  Behandlung  lange  zu  gebrauefaeo 
sein,  und  da  ausser  diesem  Vortheil  noch  der  eines  guten, 
reinen  Druckes  und  der  Leichtigkeit  der  Arbeit  Oberhaupt  auf 
der  Hund  liegt,  so  vei lohnt  es  sich,  dass  man  aufs  Giessen 
seine  ganze  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  verwendet. 

4.  Anleitung  zum  Gebrauch  der  Walzen.  Werden 
neue  oder  frisch  gegossene  Walzen  in  Gebrauch  genommen, 

so  empfiehlt  es  sieh,  das«»  ^niKi-hst  etwas  verdünnte  SfhwiU/.e, 
ä.  h.  sf-h^v  i'  Farhe  verarbeitet  wird  Nene  \S'al/.on  kann 
man  uohJ  isoluit  nach  dem  Guss  verwenden,  al'er  empfehlens- 
Werth  wird  es  immer  sein,  wenn  dieselben  einige  Tago  trocken 
und  luftig  stehen,  um  die  gehörige  Festigkeit  zu  erhalten. 

Walzen  aus  transpni entor  Gelaiineinasso  sind  stets  vor 
Nässe  zu  schützen  und  nur  mit  Benzin  zu  behandeln.  Walzen 
wasche  man  nicht  öfter  als  in  Zwischenräumen  von  4  bis 
6  Wochen.  Die  Walzen  dQrfen  nur  nicht  staubig  werden  und 
die  Farbe  darauf  nicht  antrocknen.  Vortheilhaft  ist  ea,  9fUr 
den  Farbentisch  bezw.  Farbeneylinder  zu  waschen,  um  das 
Antrocknen  der  Faibe  zu  ve? meiden.  Letztere  Theile  müssen 
Ftt'ts  ^'e\vaf=chen  werden,  w«-nii  die  Maschine  einen  oder 
mehrere  Tage  ausser  Beuieb  ist  (Papier -Zeitung). 
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Versehieden^B  Uber  Aetenv^  und  Presseiidriiek« 

Elektrochemische  Hartmetall-Aetzung. 

Hierüber  berichtet  die  „Papier-ZeiiUDg"  (1890.  S.  877). 

Wahrend  dif»  Zinkätzuni:  in  nonoror  Zeit  grosse  Voll- 
kommenheit critMrht  hat.  <'s  l)islnM-  nicht,  mit  den  zur 
MetHlIätzung  geeiMn^ten  Saureu  auch  härtere  Metalle  so  rein 
zu  ätzen,  wie  es  für  die  versehiedeneu  Druckverfahren  er- 
forderlich ifli  Man  muBste,  um  merkbare  Wirkung  zu  er- 
zielen, starke  Lösungen  anwenden;  diese  griffen  das  Metall 
ungleich inässig  an,  unterfraesen  feiue  Striche  und  eneugtea 
rauhe  Bänder. 

Wie  anf  zahlreichen  anderen  Gebieten  der  Technik  kam 
auch  hier  die  Elektricität  zu  Hilfe  and  brachte  zu  Stande, 
was  andere  Kräfte  nicht  vermochten. 

Seit  vorigem  Jahr  besteht  in  Berlin  unter  dem  Titel 

„Elektroohernische  GraTiran^talf*  eine  Commanditgeeelleohaft, 
welche  auf  eloktroc-heniisebem  Wege  Aetzungen  in  Hartmetall, 
insbesondere  harten  MesBlnglegirungen,  Bronee  und  Stahl 

ausfuhrt. 

Die  Vortlit'ilc  dieses  Verfahrens  bestehen  darin,  dass 

mau  nicht  allein  liarte  Metalle,  welche  dem  gewöhnÜchfn 
A etzverfahrt' n  unzugänglich  waren,  bearbeiten  kann,  sondern 
dasg  sich  auch  tadellose  Aet/.uügen  auf  gebogenen  oder 
cyliutiriöchen  Kiächen  erzielen  lassen. 

Die  in  Berlin  pin*£f'lührtp  Arbeitswp  ?o,  welche  unter  Mit- 
wirkung des  elektri?<-hf'n  Stif^nips  allm  iiiltchp  Auflösung  der 
nicht  «zeschützten  Melaiitl.oh*'  vci  aniasst ,  öiat/A  i^U'h  auf  das 
von  der  genannten  Gesellschaft  erworbene  Deutsc  he  lioichs- 
patent  Nr.  379ß0.   Der  Patentanspruch  lautet: 

Vt  ifiihn'ü  zur  At.t/niiir  von  Mptall,  iiidcuj  das 
ätzende  Meiaii&Unk  eiuerseilH  und  ein  ilachenparallol  dazu 
gestellter   Gegenstand   aus  Metall   oder  leitender  Kohle 
(Gegen platte)  anderseits  als  Blektioden  eines  galvanischen 
Stromes  in  einem  Säurebad  verwendet  werden. 

Die  Gebiete,  auf  welchen  die  elektrochemische  Aetzuug 
mit  Vorthetl  angewendet  werden  kinn,  sind  sehr  mannig- 
faltig, und  nur  ein  Theil  derselben  wurde  von  der  elektro- 
chemischen Gravir-Anstalt  bisher  gepßegt.  Auf  diesem  Theil 
aber  sind  ihre  Leistungen  bereits  sehr  beachtenswerth. 
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Kille  (iüukbare  Aufgabe  ist  z,  B.  die  Heretelluu^  voa 
Bnehbinder^Prä^p  i»tteii. 

Zu  den  besten  Kuiid«)D  der  Anstalt  gehören  die  Album- 
fftbriken.  Nicht  »lUio  Deokdl-Pressplfttton  werden  ftof 
elektroohemUehem  Wege  gefertigt,  sondern  anoh  die  Platten 
zum  Dmck  der  Album- Kulissen,  die  bei  besseren  Ersengnissen 
sehr  gesehmaokTolle  Moster  erhalten. 

Hin  verwandtes,  nicht  minder  wichtiges  Gebiet  ist  die 
Her.^telllln^   der  i^essplatten  fftr  die  Luxuspapier* 

i  udu  strie. 

Hartmetall-Prägplatten  werdon  auch  vielfach  zum  Druck 
auf  Cf»^IInloid  benutzt.  Dabei  wird  die  Platte  erhitzt, 
p(»(jai,s  die  Oberfläche  der  CelluloidtHful  schmilzt  und  die 
>'arbe  fest  in  sich  aufnimmt.  Als  Vorlage  für  Platten  zum 
Oeilnloiddrnek  können  auch  Abzüge  von  Sehriftsats  dienen, 
die  man  entweder  anf  obemigraphisehem  oder  photolypisehem 
Wege  anf  die  Hartmetallplatten  &bertrftgt. 

Von  sonstigen  Zweigen  der  graphisohen  Kunst,  welche 
bisher  aus  dem  Verfahren  Vortheil  sogen,  ist  vor  allem  die 
äpielkartenfabrikation  tu  nennen 

Besonders  interessant  erschien  mir  die  Herstellung  einer 
Kupferwa!;:^  zum  Druck  von  Scbachtel-Etikettpn  für  schwe- 
dische Zrni<iböl/,<'r  mittels  einer  Art  Rotatioiismaschine  auf 
endloses  Papier.  I>io  Schwierigkeit  besteht  hier  nicht  allein 
in  der  regolreehteu  Hochalzung  von  weil  über  100  grossen 
und  kleinen  Etiketten  anf  einer  cylindrischen  Iflftohe,  sondern 
auch  darin,  daes  mit  Rikoksicht  anf  die  Schneidelinten  die 
Zetohnung  auf  der  P^^iipherie  auf  das  Genaueste  rapportiren 
muss.  Hierzu  wird  ein  besonderes  Vorfahren  in  Auwendung 
(iebraeht,  welches  der  Anstalt  sowohl  in  Deutsehland  mit 
l*atont  No.  47  46^>  CVerfahron  /ui  T^c^bortrnsrung  von  Zeich- 
nungen auf  Druck whUou),  ah  auch  im  Anstand  patentirt  ist. 

Die  ITpr^telluni;  der  olektroehomi8ch"n  Actzunnf^n  wurde 
dem  IJefr-rHuten  der  Papierzeitiing  boroitwiiligst  gezeisst 

!>pr  l*nh;ilt«*r,  in  wolehem  die  Aotzuuii  erfoUrf,  ist  eine 
Slein/,«»uirvvanno,  wie  pio  für  <i;»lvanoplasiik  verwendet  wird; 
die  Aot/tliisM^koit  hl  *ia'^  I  n  Eloklricität  leitend  gemachte 
dünne  Suurelusuug,  und  /,ur  iStromerzeuguug  dient  eine 
liynamotnasi'hine  von  etwa  2(X)  Ampere. 

Die  Hartmetall  platte  wird  zunächst  anf  einer  Hobel- 
maschine 'i^ehlichtet,  sodann  }m  lirt  und  mit  der  Zoiehnung 
versehen.   Die  Uebertragung  der  Zeiohnung  erfolgt  meist  auf 
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dem  Wege  ntho<:r;iphl8obea  Dmdruckes,  weshalb  aaeb  die 

Vorbilder  moist  auf  Stoin  <rravirt  oder  jrozeichnet  werden. 
Der  fnidruck  wird  in  bckunntor  VVeiso  mit  Harziiiehl  bestanV^t. 
weicheri  an  den  mit  Vnr^>c  versf^heneii  Stellen  fest  haltet. 
Den  überschüssigen  HarzHtaiib  wischt  und  bläst  man  erst  ab, 
und  schmilzt  hierauf  den  auf  Flächen  und  Strichen  der 
Zeiohiiung  Bitzenden  Best  an. 

Dies  gesohiehtf  indem  man  die  Platte  anf  einea  Beet 
legt  und  mittels  eines  Gas-Bunsenbrenners  mit  giesskannen- 
firtij:  durchlöchertem  Rndstuek  erhitzt,  V\9  üleiehmäsFig 
schwärze  Färbuuir  der  Zeichnung  iiekundet,  dass  alle  llarz- 
theiichen  anseschmolzen  sind.  Die  Platte,  welche  an  den 
Ecken  mit  Löchern  versehen  und  deren  Kticksoite  mit  Asphalt 
gedeckt  wurde,  kommt  nun  ins  Bad,  desseo  Zosammensetzung 
je  nach  BeeehaffeDbeit  der  Metall -Legirong  Tereehiedenartig 
gewählt  wird.  Ate  Elektrode  dient  einerseits  die  Hartmetall- 
fdatte  gelbst,  anderseits  eine  tlachenparallel  zu  ihr  gestellte 
Kohleplatte.  Die  Bildseite  der  HartmetallpLitte  ist  natürlich 
der  Gegenplatte  zugewendet.  Wenn  uian  nun  den  elektrischen 
Strom  kreisen  läset,  beginnt  der  AiiL^rilT  auf  die  freiliegenden 
Metalltheile  unter  dem  Elnfluss  elekiroebemischer  Zersetzung. 
Wo  die  Hartmetallplatte  in  die  leitende  Flftssigkeit  eintaucht» 
steigen  kleine  Blftsohen  empor  nnd  an  der  Platte  brodelt  nn- 
unterbrochen  weisglicher  Schaum.  Nimmt  man  nach  kurzer 
Weile  die  Platte  heraus,  so  zeigt  sich  dieselbe  an  den  nicht 
geschützten  Stellen  mit  einer  weisslichen  Mafse  —  zersetztem 
Metall  —  bed*»ekt.  Wenn  man  dftfpelht«  mittels  Pinsels  oder 
Bi^rste  unter  der  Wasserleitunüf  entfernt,  8o  /.ei^t  sii-h,  dass 
das  freiliegende  Metnil  schon  um  die  Dicke  eines  Pfipierltlattes 
hinter  der  gedeckten  Fläebe  snrQck  liegt. 

Wie  bei  der  gewdhnliohen  Zinkätanng  wird  die  Platte 
Ton  Zeit  zu  Zeit  herau8<renomni(  n,  getrocknet  und  daroh  Auf- 
walzen fetter  Farbe  nebst  folgender  Harz-Einstäubuns  und 
An^chmelznng  an  den  freigoleiiten  Ländern  von  neuem  gedockt, 
so  dass  die  Striche  nicht  untc;  frcssi  n  werden  können.  Auch 
die  Ht-handlun^i  L'rnp*;,-!-  ftoier  Räume,  welche  ausgesägt  oder 
außgefräst  werdeu,  uuierscheidet  sich  in  nichts  von  der  bei 
ZinUtzung  ablieben. 

Nach  Beendigung  des  elektrolytisohen  Aetsverfahrens 
entfernt  man  die  Aspbattsebieht.  Feinere  Arbeiten  werden 
nor-h  vom  Graveur  nachgesehen,  der  namentlich  die  Umrisse 
glättet  und  zarte  Züfre  nachstichelt.  Nach  der  abschliessen- 
den Bearbeitung  durch  Sägen ,  Feilen  und  Fräsen  ist  die 
Platte  fertig. 
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Die  Tiefe  der  Aetzung  beträgt  meift  1  mm.  kann  aber 

noch  erheblich  weiter  iretrieben  werden.  Bei  Messingplatten 
erscheint  der  Hoden  der  Aetznnir  »öthlioh,  wie  voü  nieder- 
gesohlageaem  oder  bloesgeiegtem  Kupfer. 

EQhl  Co.  Id  Frankfurt  am  Main.  Varfahrao 
sur  Herstellting  von  Druckplatten  f&r  Utfaogra* 

pbUehen  Druck  oder  Bucbdruck  durch  ümdruck 
Yon  Lichtdruckpl atten.    Patentirt  im  Deotscben  Beieha 

vom  9.  Februar  1890  ab.    Nr.  53573. 

Vorliegende  Krfindung  V»etrifTt  die  Tr»'rstollntijr  von  Druck- 
platten nr\"h  directer  photosi  nphis.  hor  Aufn»hnie.  welche  in 
lithographiM  h<  n  Hand-  und  lnit'llprpssen  gedruckt  werden 
können,  und  mit  welchen  man  Druckresultate  erhält,  welche 
bis  jetzt  nur  durch  den  viel  tbeuereren  und  umatändliohereD 
Lichtdinck  erzielt  werden  konnten.  Unter  Beihilfe  der  Uoch- 
bezw.  Tiefatzong  sind  solche  Platten  auch  in  der  Typographie 
(Im  Bnehdmok)  su  verwenden. 

Bekanntlich  ist  o»  nicht  möglich,  ein  gewöhnliches  photo- 
graphisches Negativ  direct  zur  Ueljertragunsr  auf  Stein  oder 
Metnil  ZTT  Vienntzen,  es  muss  vielmehr  dae  Bild  in  bestimmte 
Linien  o.jt  r  Punkte  zerlegt  wdden. 

Für  diesen  Zweck  »ind  veisch  edone  Methoden  vorge- 
pchlageu:  theiU  wird  bei  der  AufuHhuie  selbst  das  Linien- 
oder  Punktnetz  auf  die  photugraphische  Platte  übertragen 
(D.  R.-P.  No.  22  244),  theils  befindet  sich  dieses  Linien-  oder 
Kornayatem  bereits  vor  der  Aufnahme  auf  der  pboto^raphischea 
Platte  (D.  R.-P.  No.  31637).  Diese  rein  mechanische  Zef 
legung  des  Bildes  pnsFte  sich  den  Abstufungen  der  Hnlbtöne 
nicht  hinrf'iehend  vollkomujen  an,  und  man  veronehte  daher, 
ein  besseicf.  Rosnlt^^t  auf  ph^tnchemisehem  \VoL:e  in  erzielen. 
Ks  ist  bekaunt,  dass  das»  Liohtdni>  kverlalireu  jt-des  Bild 
iü  ein  dem  unbewafTneten  An;z<'  mi sichtbares  Koni  /.(-riegt. 

Es  ist  auch  sc])oii  vielt'.(f!i  versucht  worden.  liichtdinek 
auf  bleiii-  oder  Metallplatieii  /u  ul>ertiHgen,  uui  solche  dann 
in  der  lithographischen  Presse  drucken  zn  können,  allein  bis 
jetzt  ist  ein  vollkommen  zufriedenstellendes  Resultat  noch 
nicht  erreicht  worden.  Grund  hieivon  i^f  die  bisher  übliche 
Uebortragungsweise  vermittelst  Papier.  Infolge  dioFcr  l^cljer- 
traKnn:z>wei?c  bii?:=tpn  die  auf  der  Druckplatte  er/.eui:ten 
Bilder  erheblich  an  Schürfe  ein;  das  offene  Korn  der  Ori^iiial- 
lichtdruekplatte,  welches  sich  noch  auf  das  Umdruckpapier 
übertragen  hatte,  musste  nothweudigerweise  bei  der  (Jeber- 
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tragang  von  dimm  iof  die  Metall  platte  oder  den  Stein  doroh 
den  erforderlichen  Dmek  eioh  Tfrbreitem,  wodurch  die  Halb* 
t5ne  grösstentbeiU  verloren  g:ngen  und  Itein  branohbftrer 
Dmoic  mehr  erzielt  wurde. 

Diesen  üebelstftnden  in  einfaeheter  Weise  abzuhelfen ,  ist 

nun  Zweck  vorliegender  Erfindung.  Dieselbe  besteht  im 
direotpn  Aufdruck  einos  Lichtdrmkfs  auf  Metall  oder  Stein 
von  drT  I.ic'ljtdruok platte  selbst  iint^r  Vprrneidnnfir 
jedes  Zwischenträgers,  z.B.  dep  ürndruckpripicrep,  wobei 
von  der  Erwägung  ausgegangen  wurde,  düßs  Unniruckpfipior, 
auf  welches  das  Bild  mittels  einer  fetten  Farbe  auf/zutragen 
ist,  beim  Üebertragen  anf  Metallplatten  oder  Stein  mittele 
Pressung  eine  Verbreitemng  des  Lichtdmcklroms  nicht  Tor- 
hindern  kann,  was  bei  dem  Aufdruck  des  Lichtdruckes  von 
dnr  Liclitdruckplattc  selbst  diroct  :nif  die  Metallplattc  odpr 
don  Stein  iiifolt:o  der  weit  grössf^reii  Stnbilitfit  der  Liehtdruek- 
plattn  (bestehend  aus  einer  Glas-  oder  Metaliplattej  an- 
mögiieh  ist. 

Dempntspret'heiiil  wird  das  den  Gegenstand  vorlicfrender 
Ertinduni:  bildende  Verfiiiurii  folgendermasson  ausizefiihrt: 

Man  .»^t^-llt  eine  Lichtdruckplatte  bor.  welche  ein  scharfes, 
geschlossenes  Korn  zeigt  Von  dieser  Li<-htdruckplatte,  auf 
welcher  das  Bild  auf  photographischem  Wege  erzeugt  ist, 
wird  direct  entweder  auf  eine  dünne,  zweckmässig  feinst  ge- 
körnte Bdetallpiatte,  wie  solche  bereits  zn  lithographisehen 
Zwecken  benntit  werden,  oder  anf  Stein  ein  Anfdmok  mittels 
fetter  Farbe  gemacht 

Diese  Liohtdrackptette,  auf  welcher  das  Bild  in  bekannter 
Weise  enengt  wnrde,  wird  mit  Umdruckfarbe  eingewalzt  und 
mit  der  vorher  an^rowärmten  Metalldruckplatte  mehrere  Mnle 
einem  starken  Keil^rdruek  anssesetzt.  Das  Anwärmen  der 
Platte  hat  den  Z\vo«:k,  dieselbe  für  die  f*»tte  Farbe  empfäng- 
licher und  soiiauu  auch  geschmeidiger  zu  machen,  damit  der 
sum  gleichmfisfligen  Andruck  derselbeo  an  die  Liehtdmokglas- 
platte  nSthige  Druck  so  gering  gehalten  werden  kann,  dass 
letztere  nicht  zerspringt.  Nach  erfolgtem  Aufdruck  wird  die 
Platte  einige  Zeit  unter  der  Brause  mit  Wasser  abgespftlty 
tiodcnen  geiaesen  und  in  bekannter  Weise  geätzt. 

Zur  Herstellung  einer  Steindruckplatte  besteht  die  Licht- 

drnckplatte  nicht  ans  einer  Glasplatte,  sondern  aus  einer 
dünnen  Mt-tallplatte .  web-he  in  ViekMant-r  Weise,  d  h.  ebenso 
wie  die  itichtdruckglaaplatte  mit  Ohromgelatine  übergössen 
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wnr,  auf  wolc^her  Schicht  alsdann  d;i8  RiM  auf  {»hotofTra- 
phischom  Wege  orzouirt  wurde.  Nachd'-rn  diese  Lichtdruck- 
inctallplatt^^  mit  ümdruckfarl)e  eingewalzt  igt,  wird  sie  mit  der 
Bildseite  auf  den  betreß'ondeii  lithographischen  Stein  aufgelegt 
aud  mehrere  Male  einem  starken  Reiberdruoke  ausgesetzt, 
wonraf  dfuin  4er  Stein  einige  Zeit  unter  der  Bnnse  tb- 
geepQlt,  trooknen  gelassen  und  in  bekannter  Weise  ge* 
itst  wird. 

T>nreh  das  hierdurch  erhaltene  offene  Fvnrn  der  üeber- 
traiiiinj^  ist  es  niöixlich.  die  Bletallplitfe  oder  deu  »Steül  sofort 
zum  Drucken  iu  bekauntor  Weise  zu  i-üiiut/.on, 

Nur  durch  einen  polehen  directen  Aufdruck  ist  et 
u)ö|L!;lich,  das  feine  Kutii  des  Lichtdru  -küS  in  seiner  iranj5en 
Offenheit  und  Scharfe  /.u  erhalten  und  Resultate  durch  deu 
lithographischen  Drock  au  erzielen,  welche  bisher  nur  dnreh 
den  Liohtdrttok  erreioht  werden  konnton. 

Dnroh  das  vorliegende  Verfahren  ist  man  im  Stauda» 
sohneil  (in  etwa  3  bis  4  Stnndea)  und  in  einfachster  Weis« 
eine  ganze  fieihe  von  Druckplatten  zn  erzeagen  und  zum 

Dnick  fertig  zu  st^-llen,  indem  man  die  oben  besohrie^ene 
Chroiiise!ntiiie- Li"h*Hrn<-kpl:itte  zur  Herstellung  von  vielen 
Druck})l;iiteii  l'cnuTzen  kann.  Die  so  hergestellte  Druckplatte 
ist  bedeutend  dauerhafter,  als  die  erwähnte  Chromgelaüue- 
phitte,  welche  etwa  nur  500  bii  1000  Abzüge  gestattet» 
wfthrend  die  na<^  obigem  Verfahren  hergestollte  Druckplatte 
eine  vollkonimene  Dauerhaftigkeit  f&r  den  lithographisohon 
oder  nach  erfolgler  Hoch-  oder  Tiefätzung  für  den  typo- 
«:rnphi>eheii  Dniek  (Buohdraek)  besitzt  und  Auflagen  ?on 
Tausenden  ausiKilt. 

Duff'h  da^  v  irlieuende  Verfahren  ist  es  möglich,  das  bis 
jetzt  übliche  iitlioLM;iphisehe  Verfahren  für  vielfarbi-jen  Druck 
umzugestalten  Mau  kaan  von  einer  nach  ihm  horgestelltea 
Druckplatte  sämmtliche  Abstufungen  einer  Farbe  drucken, 
wozu  bis  jetzt  stets  mehrere  Platten  nothwendig  waren.  Die 
Farbplatten  für  Lithographie,  welche  bis  Jetzt  nur  in  Flächen-, 
Strich-  und  Kornmanier  zu  benutz*  !)  waren,  können  jetzt  in 
1Ta]l)ton  hergestellt  werden,  wodurch  im  Druck  selbst  eine 
grössere  Zartheit  erzielt  wird. 

Somit  vereinigt  das  vorlieg^^nde  Verfnhren  die  Vorzüge 
des  Lichtdrucke.^  (durch  völlig  ^.^'iime  Wiedergabe  samuit- 

lieber  Einzelheiten  dor  photoiirapliibchen  Aufnahme,  schnelle 
und  billige  llerstellung  der  Flutten,  Wiedergabe  sämmtlicher 

Tonabstufungeu  Yon  einer  Farbe  von  einer  eiuzigen  Platte 
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TenoilteUt  Halb(on)  mit  d«ii  Yorztgen  des  lithographischen 
Driiokes  (doreh  sebnellen,  billigen  und  gletchm&MigAn  Draek). 

Patent- An  Sprüche: 

1.  Verfabreu  zur  HersteliuDg  einer  Druckplatte  fdr  litho- 
graphieehen  Druck  oder  Bnehdraek  durch  directen  Um- 
dmck  einer  mit  Farbe  eingewalzten  Liehtdraekplaite  anf 
Metall  oder  Litbographirstein ,  derart,  daee  bei  dem 

Umdrack  auf  eine  Metallplatte  diese  vorher  gekörnt  and 

otwas  anjrftwärmt  wird,  nnd  <i;i?=  bei  dem  Umdruck  auf 
i>itho|j:raphirstein  als  Unterlage  lur  den  Lichtdruck  eine 
dünne  Metallplatto  an  Stelle  der  gcbräachlioben  Glas- 
platte verwendet  wird. 

2.  Die  Herstellung  von  ein-  und  mehrfarbigem  Druck, 
gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  der  nach  Au- 
epmch  1.  hergectellten  nnd  geitzien  Dmckplatten. 


üeber  Leimreliefs  fftr  Wasserzeiehen  s.  S.  205. 


Verfahren  zur  Darstellung  von  Buch- 
uud  Steindruckformen  in  Aquatinta •  Manier. 

Von  Carl  Aller  in  Kopenhagen. 

üm  die  Bach-  oder  Steindrnckformen  herzoetellen,  werden 
die  Oontonren  des  Bildes  anf  die  Platte  resp.  den  Stein  ge- 
B^chnei  Darauf  werden  die  Stellen,  welche  auf  dem  Bilde 
ganz  weiss  erscheinen  sollen,  durch  Anstreichen  einer  Mischung 
?on  Zink  weiss  und  Gelatine  nl  >^edeckt. 

Ist  diese  Alideekung  getrocknet ,  so  schiebt  man  die  Piatto 
re&p.  den  Stein  in  einen  SiaiiM';5sten.  DicFei  Kasten,  von  so 
grossen  Abmessungen,  dass  dej  btein  bequem  eingeleimt  worden 
kann,  enthält  fein  gepulvertes  Asphalt  oder  Harz  und  wird 
nach  dem  Einlegen  des  Steines  auch  tfichtig  gerüttelt,  so  dasa 
aioh  nach  dem  Einlegen  des  Steines  anf  diesem  eine  dfinne 
AspbaltBchieht  ablagert. 

Hat  die  abgelagerte  Stanbsehicht  die  erforderliebe  Dichtig* 
keit  angenommen,  was  an  einem  gleichzeitig  mit  dem  Stein 

in  den  Staubkasten  eingelegten  Stück  weissen  Papieres  ersehen 
werden  kann,  so  wird  der  Stein  herausgenommen,  erhitzt  und 
dann  wieder  abgekühlt,  so  dass  die  AsphaifFchicht  auf  dem 
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Steine  geschmolzen  isfc.  Darauf  wird  der  n  jf^hsthellste  Farben- 
ton  durch  üeb.Tdecjkön  der  betreffeiideu  Steilen  mit  dor 
Ziükueisf- G<^lfttinemis(.'huiii;  ali^edeekt  und  dann  wieder  wie 
vorher  eiugeätaubt.  Mit  diübem  Verfahren  fährt  man  so  lange 
fort,  bis  Bftnimtliolie  F^rbennaaDean  daroh  di«  auf  der  PJatt« 
resp.  d«D  Stein  aofgeh&ufIteD  StaabBohlohten  erreioht  sind. 
Die  Stanbsehiehton  werden  zuletzt  bo  dicht,  dass  sie  sieh  auf 
der  Druckform  vollständig  abheben,  d.  h.  auf  den  iinbeieekten 
Stellen  den  tiefsten  Parbeuton  darstellen.  Ist  dieser  Punkt 
erreicht,  so  wird  die  Form,  d.  i.  die  Pbitte  oder  der  Stein, 
in  ein  Wasserbad  fjelegt  und  es  werden  hierdureh  die  sämmt- 
lichen,  mit  der  gummihaltigen  Farbe  bedeckten  Stellen  von 
den  Asphalt^  resp.  Harz-  oder  Peehsehtchten  befreit  Auf 
der  Platte  steht  nunmehr  das  Bild  fertig;  in  Aquatinta-Manier 
des  Rupferstiches  von  der  hellsten  Farbe  bis  zum  tiefsten 
Schatten.  Darauf  wird  die  Platte  od'r  Irr  Stein  j^oälzt 
und  zum  finoh-  oder  äteiudruok  in  bekannter  Weise  fertig 
gemacht. 

Fateni-An  Spruch: 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckformen  für 
Buch-  oder  Steindruck  iu  Aquatinta-Manier.  welches  dadurch 
gekennzeichnet  ist,  dass  man  nach  Üebertragung  der 
Contouren  der  Zeichnung  auf  den  Stein  resp.  die  Platte, 
die  nach  dem  Drucke  weiss  ersebeinenden  Steilen  mit  einer 
Zinicweiss- Gelatine  bedeckt,  darauf  die  ganze  Form  mit 
einem  Asphalt-,  Harz-  oder  Pecbpalver  einstäubt,  welcbea 
dann  zum  Schmelzen  gebracht  wird,  worauf  wieder  ein 
Bedecken  dor  fnlijonden  hellsten  Stellen  d*-^  P>  i1cs  und  das 
»Twahnte  Schuicizcri  mit  vorheif^ehendem  Einstiul'en  vor^je- 
üomuieu  wird;  aachdem  daun  dieser  Procoss  so  Ott  vorge- 
nommen ist,  als  das  Bild  Farbenschattirungeu  zeigen  soll, 
wird  die  Form  in  Wasser  gebracht,  so  dass  sieh  Aspbalt-, 
Harz-  oder  Peehscbichten  bis  zu  der  betreffenden  Gummi- 
farben-Unterlage  ablösen,  worauf  dann  das  Aetzen  dea 
Steines  oder  der  Platte  erfol;t^t. 

Alles  wesentlich  wie  beschrieben. 

Firma  Ca p itaine  von  Hertling  in  Berlin.  Her- 
sUilung  kunstlichür  Lithographiesteine  unter  An- 
wenduug  vou  Collodiumwollo.  Pateutirt  im  Deutscheu 
Belobe  vom  13.  Deoi^mber  1889  ab.   No.  62868. 

Das  neue  Verfahren  be^iweckt  die  Wiederbenutzung  von 
Abfallen  der  Uthographiesteine  znr  Herstellung  eines  neuen 
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kfiiiBtlidben  Steines,  der  dieselben  Bigensehaften  wie  der 
natarliehe  Stein  besitzt,  welcher  wegen  seines  Boltenen  Vor- 
kommene  in   hohem  Preise  steht.    Man  hat  zwar  aohon 

Zinkplatten  für  lithographisch o  Zwecke  freeitrnet  zu  machen 
gesucht;  diepelhen  ersetzen  jodoeh  iii  ht  die  natürlicheu 
Steine,  da  sie  mit  dem  Abschleifen  werthlos  werden. 

Der  neue  künstliche  Stein  üb^Ttriffi  den  natürlichen 
Thonseluofer  an  WiderstHndsfühigkeit  ge;j;en  Zerspringen  und 
kann  genau  so  wie  dieser  behandelt  werden  A1&  üinde- 
mittel,  welches  nach  Angabe  des  Brflndera  die  BigeoBehaft 
deB  fiatQrliohen  Steines  besitzt,  die  Druckfarbe  an  den  ge« 
beizten  bezw.  pi-aparirten  Stellen  aufzunehmen  und  aa  den 
nicht  geboi/ten  Stellen  nb/ustossen,  wird  eine  Lösaog  von 
CollodiumwoUe  oder  Schiessbaumwolle  benutst. 

Für  die  zn  lithographischen  Zwecken  oiTordoilichon 
Ki^ensv^haften  des  neuen  künstlichen  Steines  ist  sowohl  die 
Verwendung  der  genannten  Lösung  als  Bindemittel,  als  auch 
die  Verwendung  von  Abfällen  von  natürlichen  liibographisohen 
Steinen  wesentlieh. 

Bei  Ausführung  des  Verfahrens  wird  Schiessbaumwolle 
oder  CollodiumwoUe  in  einem  Oemieeh  7on  Aetber  nnd 
Alkohol  oder  einer  LffBung  von  Eaoipher  In  Alkohol  oder 
einem  anderen  bekannten  Mittel  gelöst.  Hierauf  werden 
geeignete  Steine,  am  besten  alte  zerbrochene  Lithographie- 
stoine,  welch*^  sehr  billig  zn  beschaffen  sind,  fein  pulverisirt 
und  der  vorgenannten  I^ösung  auf  mechanischem  Wege 
beisiemeugt.  Aus  der  erhaltenen  plastischen  Masse  formt 
man  Platten  von  beliebigem  Koiniat  und  geeigneter  Dicke. 

Nach  Austrocknen  der  Losungsmittel  ist  die  Müsse 
beinahe  so  hart  wie  die  natürlichen  Lithographiesteine 
und  kann,  naeh  Angabe  des  Erfinders,  genau  wie  diese 
geeohliffen,  bedruckt  und  gereinigt  werden,  zeigt  über* 
haupt  ganz  die  Eigensohaften  der  natttrliohen  Lithographie* 
steine. 

Patent-Anspruch: 

Die  Herstellung  kftnstlieher  Lithographiesteine  aus 
einem  Gemisch  von  pulTsrisirten  oder  gelösten  nutürliohen 
Steinen  und  Schiessbaumwolle  oder  CollodiumwoUe,  weldhes 
in  Aetheralkohol ,  Kampheralkohol  oder  einem  anderen  ge- 
eigneten Lösungsmittel  gelöst  ist. 
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Photographie  und  Holzschneidekunst. 

Die  Holzschneidekunst  wird  in  Hinkunft  an  der  Eunst- 
schale  der  Cooper- Union  (in  New- York)  nitrht  mehr  gelehrt 
werden;  die  massgebenden  Personen  haben  erklärt,  driss  die 
Xylographie,  ausser  für  besonders  talentvolle  Künstler,  k^Miien 
einträ|?lichen  Rerufpzweig  mehr  bildo  und  zwar  „infolge  der 
allgemeinen  Einführung  der  mechanischen  und  photomecha- 
oisohen  Verfahren.**  —  Da  bemerkt  WUbod  im  »Photogr. 
Magasin"  (New- York),  daea  er,  trotz  aller  Vorliebe  für  photo- 
grapbisobe  Druckverfahren,  diesen  Beschluss  als  übereilt  er- 
kliiro.  da  die  Holzschneidekunst  ihr  Gebiet  fiir  sich  hat  und 
geschickte  Arbeiter  noch  auf  Jahre  hinaus  Arbeit  üadeo 
^Phot.  Archi?.  1890.  S.  '6V6), 

Bromeilbergelatine  als  Druokoliobö. 

Henry  Button  erhielt  nach  „Wilson*!  Photographie 
Magazine"  (1890.   No  864)  ein  Privileginm  auf  folgende 

„automatische  Umwf^ndlun^r  eines  Nejrntivs  in  eine  Druck pintte". 
Er  nimmt  eine  ^'ewöhnliehe  RrouisiUierfrelatineplatte,  nimmt 
ein  Negativ  auf,  bedeckt  die  Ohertlaehe  mit  einem  Gaze-Stoflfe 
(NetzBfoff),  entwickelt  und  tixirt  wie  gewöhnlich.  Die  i  latte 
wird  dann  5  Min.  in  eine  Tasse  mit  warmem  Wasser  too 
SO^  Parenheit  getaucht,  der  Debersohnss  von  Wasser  dnreh 
Baden  in  Alkohol  (wfthrend  (>  See.)  entfernt,  nach  dem 
Trocknen  erwäimt  man  auf  212^  F.  und  die  PJatle  ist  dann 
bereit  zum  Dineke  in  der  Presse  (???). 

M&ser*s  Tonplatten. 

An  Stelle  der  gewObnlieb  aar  Herstellung  von  Tonplatten 
benntsten  Stoffe,  wie  Hols,  Celluloid,  Pressepabn,  Bristol- 

carte n  etc.,  verwendet  Herr  Jnlins  Mäser,  Buohdruckerei- 
besitzer  in  Reudnitz-Leipzig,  einen  eiizenthümlich  hergestellten, 
an^  mehreren  Schichten  gestrichenen  Papieres  bestehenden, 

etwa  2  mm  dicken  Carton 

Der  Grundf^edanke  des  Mäsor'schon  Verfahrens  zur  Plaiten- 
herKtellunjr  hat  Aehnlicfikeit  mit  demjenitien,  auf  welchem 
das  Mäser'sche  Zurichtevoiiahren  beruht.  VVie  bei  dem  letzteren 
▼erschiedene  gestrichene  Pipiersohiohten  vereinigt  und  bei 
der  Bearbeitung  mehr  oder  weniger  tief  dnrohsehnitten  besw. 
durch^ehabt  werden,  so  sind  es  beim  erstersn  gestrichene 
Gaitonbogen,  deren  Bearbeitung  und  Abtrennung  durch  die 
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zwiechenliegende   kreidige  Schicht   erleicbtort    werden  soll. 

Nach  orfol^ff^r  Bearbeitung  wird  eine  ..SL-hutzmasee"  auff2:6- 
tragc'ii ,  welche  der  ^ui  nnd  für  «w-b  wenifr  wider8tand.«f;ihif;en 
Platte  die  iiüthigo  OberliaoheiileHtigkeit  verleihen  soll,  die  er- 
forderlich ist,  um  das  Abreisseii  von  Kaiidätiicketi  dur^^h  die 
Walzen  zu  yorhuten  und  die  regelmässig  wiederkehrende 
Pressung  daroii  den  Draekeyllnder  bei  hdberer  Auflage  aus- 
siibalten. 

Nachdem  man  einen  Umdruok  anf  die  Platte  gemacht  bat, 
klebt  man  die  Platte  auf  Holzfuss  und  lusst  sie  unter  Druek 
trocknen.  Sollte  der  Umrlniek  nirht  .i:elu[i;L'en  sein,  so  wiseht 
man  mit  einem  feiiieu,  reiueii  Schwüiijnirh»  !!  die  oberste  dünne 
Schiebt  weg ,  läset  trocknen ,  übergeht  dann  die  Fläche  mit 
feinem  Schmirgelleineu ,  bis  sie  wieder  rein  weiss  ist,  und 
maebt  einen  neuen  Umdruck.  Hierauf  reiset  man  mit  einer 
Gravirnadel  die  Umrisse  an  und  stiebt  oder  stemmt  mit  einem 
breiten  Stichel  da8  übcrUiissige  Tonpapier  weg.  (Nilberes  s. 
Papier-Zeitung.  1890.  8.  616.) 


Ueber  Manifico's  Tan^ir(*latton,  mittels  welcher  man 
Bastrirun^on  etc.  Ton  Gclatinefolien  auf  Papier  seichnen  kann, 

8.  Phnt  Corresp.  1890.  S.  151. 

Celluloid-Cliches.  J  Brunner  in  Winterthur  arbeitet 
seit  mehreren  Jahren  im  einem  Ver^nbren,  welehes  die  Her- 
stelhmj?  von  Celluloid-Clioh' s  unter  Mitwirkung  pbotoeheuiiiielier 
Pruct'Sße  anstrebt.  Man  fertigt  auf  einer  mit  Chromgelatine 
überzogenen  Metallplatte  in  bekannter  Weise  durch  Belichtung 
unter  einem  8(riebnegatiT  und  naobberiges  Auespülen  der  nicbt 
belicbteten  Stelleu  ein  Gelatinerelief  und  prftgt  dasselbe  in 
erweichtes  Celluloid  ein.  Die  Erweichung  erfolgt  mittels 
heissen  Wa^serdnmpfes .  die  nachherige  Abkühlung  mittels 
kalten  Wassers.  Ihe  uns  vorliegenden  Krpebnisso  lassen  ver- 
muthen,  dass  das  \  erfabrun  nach  vollständiger  Durcharbeitung 
wird  practische  Erfolge  erzielen  können. 

Kemer  «ttellt  H.  Denk  in  Wien  seit  1880  Alklatsehe  von 
Eupferdruckplatten  in  Celluloid,  sowie  Abdrucke  auf  solchen 
Platten  mit  bestem  £rfoIge  ber. 

Rieinusöl  statt  Firniss. 

xUs  zweckmässiges  Mittel  zum  Anreiben  von  Farben  an 
Stelle  von  Firniss  empfiehlt  Dr  S.  M  i  e  r    i  ii  s  k  i  in  den 
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„NeiipetPii  Erfindungen  niid  Krfnhrnnppn*'  Kioinusol.  Als 
Vorzug  desselben  führ^  or  nn,  dasa  die  meisten  Theerfarhstofto 
darin  löslich  sind.  Methylviolett  Icist  sich  B.  iu  ziemlich 
bedeutender  Menge,  ebenso  andere  blaue,  grUne  und  rotbe 
Theerfarbfltoffe,  so  dass  es  nur  notbwendig  ist,  dnroh  Hiseben 
Terscbledener  Farben  versihiodeiie  neue  Schattirungeu  henror- 
zurufen.  So  gibt  beispielsweise  in  Ricinusöl  gelöstes  Nigrof?in 
eine  schwarze  Farbe,  welcher  gegenüber  die  jetzt  in  ühU-her 
Weise  aus  Lampenschwarz  oder  Rurs  her^estpllte  izran  aus- 
sieht. Die  Lösung  der  ThourfarbstofTc  wird  iu  der  Art  vorge- 
liommeu,  dass  man  den  Farbstoff  in  einer  Schale  mit  ein 
wenig  BieinnsOl  (allenfalls  unter  Znbilfenabme  von  etwas 
Alkobol)  einreibt  und  das  übrige  Gel  naob  und  naeb  ausetsi 


lieber  die  Druckfähigkeit  und  Beuitbeilung  des 
Papiere»  liegt  eine  sehr  interessante  Broschüre  von  Inspector 
Georg  Fritz  vor  (Separatabdruck  aus  dem  5.  Jahrgänge  der 
„Herbstblütben*',  Jahrbuch  des  Pensions-ünterstütsungsTereiiia 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruekerei  in  Wien,  1890). 


J.  B.  Kosner  p.  hri''l»  einen  Proirnminnuifsatz,  „Die  illu- 
strirenden  Künste  und  ihre  Bedeutung  lUr  die  Culturgeschichte", 
welcher  ein  interessanter  Beitrag  zur  Eenntiiiss  und  der  WQr> 
dlgung  des  Kunstdruckes  ist,  jedoeb  im  photographiscben 
Theil  mannigfaltige  ünriobtigkeiten  enthftlt. 
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NMhweis,  dass  die  Phosphoreseenz  der  Balmain^sehen 
Xeaehtfarbe  eine  riKMnilumiiiescenz  ist  und  Bemerkanf 
za  Uerm  Laujj^lejr^s  billigster  Liehtquelle. 

Von  Bilhftrd  Wiedemann.  (Origmal-Mittheiliing.) 

Id  einer  Reihe  ven  Arbeiten  luibe  ich  die  Ersehelnungea 
der  Lamlneseens  behandelt,  d.  h.  die  Erseheinungen,  bei  denen 

ohne  entsprechende  Stoigerong  der  Temperatnr  dee  Körpers 
die  Energie  der  Lichtstrahlung^  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
erhöht  wird.  .To  grösser  die  relative  Steigeninf?  dor  Energie 
der  k^triihlcn ,  die  einer  bestiininton  Wellenlänge  zukommt, 
gegenüber  der  anderer  Struhlen  ist.  um  so  mehr  müssen  die 
ersteren  Strahlen  in  dem  ausgesandton  Strahloncomplexe  über- 
wiegen. Es  können  diee  sowohl  Strahlen  im  infirarofhen,  wie 
im  sichtbaren,  nnd  im  nltraTioleiten  Speotmm  sein.  Dttroh 
üntersuchüngen  über  gewisse  verbrenii n  ]  Oase  kennen  wir 
Fälle,  wo  die  Strahlung  im  infraroth,  durch  spectrophoto- 
prrnphisehe  Aufnahmen  solche,  wo  sie  im  ultraviolotten  ,  bei 
Fiuoreseenz  und  Phnsphoroseenz  solche,  wo  sie  im  sichtbaren 
Theile  d<>s  Rpo*  ti  nui«  besonders  gross  ist  Für  einen  beson- 
deren Fall  der  Chemiluminoscenz  ^)  habe  ich  beroits  längere 
Zeit  vor  Herrn  Laugley  in  einer  auch  in  dem  Philosophioal 
Magazine  publicirlen,  von  demselben  aber  nicht  berüclcsiehtigten 
Arbeit^  das  Yerh&ltniM  der  Energie  des  ausgesandten  Lichtes 
zu  der  dasselbe  erreg Miion  zu  bestimmen  gesacht,  n&mlioh 
für  die  n  ilmnin'sthe  Leuchtfarbe 

ZuiiHi  hst  h  ilt"  ich  nai'hgewiosen ,  dass  wir  es  boi  d*,'in 
Leuchten  d»M*  1  iü;ii  n 'sehen  Leuchtfarbe  mit  einer  Chemi- 
luminesceaz  zu  thun  haben,  und  dann  habe  ich  bestimmt,  wie 


1)  Gbemllunilnesoena  tritt  ein,  w^nn  ohomiiche  ProoeMO  too  otner 

Llcbtontwickoluug  boglt'itot  sitnl  (Oxydutinn  V(»n  Phosphor  OlO.)> 

2)  E.  Wiüdomrtuii.  Fhil.  (6.)  28  S.  U'J.  l^üa. 
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groM  dfta  Varbftltoifls  dar  suffdlenden  liehtemgendaii  Bncigie 
zu  derjenigen  iit,  welche  wieder  im  uegeeandten  Lieht« 
»nftritt. 

Um  zn  entsehridpii,  ob  das  PhoBphorescenzHcht  der  Bal- 
m »in 'schon  I.piuhtfftrbe  in  einem  Abklingen  der  anfangs  er- 
regten Liehtschwinffnn^en  oder  in  einer  Chemiluminesoenx 
besteht,  giitg  ich  von  folgender  Ueberlegung  aus.  Bei  einem 
QDTertoderliehen  Edrper,  der  zmn  Glttlien  erhifart  iat,  etwa  bei 
einem  glühenden,  sich  abkfUilenden  Platindreht,  mnse  di« 
Aenderung  der  Helligkeit,  die,  von  irgend  einer  Helligkeit  J 
ausgehend,  in  einer  bestimmten  Zeit  beobachtet  wird,  unab- 
hängig sohl  von  dor  rnaxiiiialon  Helligkeit,  die  der  Röqx^r 
hatte,  oho  er  bei  der  Al'kiihlung  dun-h  dipfp  Helligkeit  %/  hin- 
durchgeht. Bei  der  CheniiIumine8C(  nz  mm&  dagegen  der  Ab- 
fall der  Helligkeit  von  der  maximalon  Helligkeit  abhängcu. 

In  hier  nicht  zu  beschreibender  Weise  wurde  die  Bal- 
main*Bche  Leuchtfarbe  längere  oder  kürzere  Zeit  belichtet  und 
dadurch  anf  verschiedene  maximale  Aniangesehnelligkeiten  ge- 
bracht, und  dann  nach  t  Seounden  die  Hellif>keit  t  des  Pboe- 
phorescenzlirhtes  bezogen  auf  eine  Vergleichslampe  TOn  con* 
stanter  Helügkeit  bestimmt^). 

Znnftchst  wurde  1  Seeonde  belichtet: 


*  3'^  15  '  2b"  40"  66"  I'IO"  r40  2'  8'  4'  6' 
H  17,5  86,6  44,7  20,6  16,1    12,4     8,9  6,7  6,1  3,9  3,9 


Diese  Zahlen  zeigen,  dass  der  Abfall  von  einer  bestimmten 
Helligkeit  ab  von  der  Daner  der  vorhergebenden  BeliehtoDg 
abhängt.  Ist  diese  nur  sehr  kurz  gewesen,  etwa  I  Seennde, 
so  ist  der  Abfall  sehr  viel  schneller,  als  wenn  die  Belichtung 
l&ngere  Zoit  angehalten  bat,  oder  sehr  iiitonsiv  frowf^'^or!  ist. 
Bei  der  Keibo  I  mit  kurzer  Bolichtiinc:  sinkt  z  H  die  Heiiig- 
k**it  von  27. tS  bis  7,ü  in  H>  Sceuiiilon,  bei  der  Reihe  II  mit 
langer  Belichtung  sinkt  die  Helligkeit  von  20,5  bis  8,9  in 
60  8ecunden  etc. 


1 )  E.  W  i  e  d  c  m  a  n  1) .  Zur  MacbMlk  de«  L«ttobteti«  (Aonal.  d.  Phjrtfk 

und  Cliomie.  V.  F.  Hd.  37). 


Reibe  I. 

t  4"  20"  40"  13" 
1,  27,8    7,6     4,2  3.1 


1'  30"     8'  4' 
1,9      1,0  1,0 


Dann  wurde  5  Minuten  belichtet: 


Reihe  II. 
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Die  fihnebeinungen  bei  der  Lenefalfurbe  eDtepreohen  alte 
nicht  einer  einfSeohen  AnseendaDg  der  yorhandenea  Leaebt> 
bewegnng  des  Körpers. 

Versuchen  wir.  diese  Erscbelmingeii  ra  erkl&ren,  ee  kOnnen 

wir  folir*'nd<?  Annahme  machen. 

hüB  aiiffiiUende  Licht  rnft  i  hf^misehe  Modifioationen  in 
den  phosphoroscircnden  Korporn  hervor,  die  nachher  wieder 
im  umgekehrten  Sitme  durchlaufen  werden  und  dabei  eine 
Liehtentwiekelang  berromifen.  Die  sonftohtt  an  der  Ober- 
flftche  chemisoh  Ter&nderte  Sabetans  würde  diejenigen  Strahlen, 
welohe  Ton  der  nrgprOngUehen  Modißeation  absorbirt  werden, 
hindurchlassen  und  so  immer  tiefere  Schichten  der  Wirkung 
derselben  zn?nn!rlich  machen,  jiorndc  ehonso  wie  z.  B.  hoi  dorn 
Quecksilberjodid  die  gelbe  Modilieation  für  andere  ßtnihieu 
durchlässig  ist,  als  die  rothe  und  nmjiokohrt.  Analn^^p  Fälle 
linden  sich  bei  den  verschiedenen  Modlücationen  des  Pliusphors 
und  Selens  eto. 

In  Bezug  auf  die  chemischen  Veränderungen  dürfte  die 
Anechannng  wahrecbeinlieh  sein,  daee  das  Sehwefelcaloinm  etc. 

in  swei  Modifioationen,  einer  stabilen  and  einer  labilen  A  und  5, 
beatehen  kann^).    Die  Modification  A  wird  durch  Absorption 

gewipfor  Strahlen  in  die  Modification  />  venvnndelt,  welche 
allmählich  unter  Liehtontwit-kehin;!  sieb  \n  A  zurück  verwandelt; 
je  mehr  Moiecüle  7?  in  der  Vohimenciiihcit  vorhanden  sind, 
um  so  mehr  verwandeln  sich  auch  in  der  Zeiteinheit  in  A. 
Da  mit  stärkerer  oder  länger  dauernder  Belichtung  die  Hellig- 
keit des  Phosphoresoenelichtes  steigt,  so  müssen  dabei  mehr 
Moiecüle  A  in  die  Modificati  on  T>  ni'crixeführt  worden  sein 
und  nachher  ent8}>rechend  mehr  Moiecüle  B  sich  unter  Lichta 
entwickelung:  zurückhilden  T)»r  Al  fall  der  Helligkeit  mnss 
also  hei  dersf^U'on  Versuchsreihe  zuerst  schnell  und  dann 
immer  latiirsninor  oifolsron.  indem  die  Zahl  der  nuch  vorhan- 
denen AJölcculo  B  imniür  kloiner  und  kleiner  wird. 

Da  die  Suhstanzen  schon  während  der  Belichtung  phos- 
phorescircn,  so  muss  die  Kuckbildung  auch  während  derselben 
Tor  sich  gehen. 

Bei  andauernder  coustauter  Belichtung  bildet  sich  ein 
Grenzzustand  aus,  bei  dem  die  Zahl  der  MolocOle  der  Modifi* 
catiott  B,  die  sich  in  A  zurückverwandeln,  gleich  wird  der* 


1)  Ks  ist  niclit  au8),?n3CMl  1  .stMi .  ja  wahrscheinlich,  »luss  dii- 
zaain'sobo  J^euohtfarbti  mun  eiucm  Utiuiisch  vou  Kürpern  huHteht,  UoDeu 
Ja  swei  ModlfloatioDon  entsprechen.   Die  BelfftcfatoDgou  bleiben  dum 
dieselben. 
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jenigen ,  dio  non  nus  A  ent^tphorv  So  lange  die  Dauer  der 
Belichtung  kürzer  ist  als  diejeiiigf  ,  bei  der  ein  Grenzzustand 
erreicht  ist.  ruft  fiiH-  Stei^pmnji;  der  Dauer  eine  Vermebruag 
der  umgelagerten  Moleeüle  hervor.  Die  durch  die  Umwand- 
loDg  der  MolecQle  B  in  die  MoleoAle  A  bedingte  Lichteot- 
wieiceliiiig  wird  daber  auch  entsprechend  l&nger  anhalten. 

Wir  haben  also  einen  ganz  analogen  Fall  wie  bei  der 
Dlßsociation  unter  dem  EinfluFF  äar  Warme,  die  bei  einem 
bestiimmten  Gleich*zfAvi'hf97nstand  ein  Ende  zu  erreichen 
scheint,  das  dadurch  bedingt  ist,  d;\RS  die  Zahl  der  zersetzten 
Moleeüle  gleich  der  Zahl  der  sich  Wiideuden  ist.    Wie  bei  den 

Jhosphorescirenden  Körpern  eine  zunehmende  und  abnehmende 
liehtaufnbr  wirkt,  bo  wirkt  in  dieeem  Falle  eine  Tempentm^ 
6rh<fliung  und  eine  Abk&blnng.  Wir  können  alae  die  oei  den 
Dieeooiationserscbeinongen  gQltigen  ScMOsee  anf  nneere  Vor- 

gftnge  Qbertrn^pn. 

Mit  flM'tf^ii  theoretjgehen  Erörternji<:en  stimmen  die  Ver- 
suchsergebiiisse  überein  und  zwar  /unächst  der  Verlauf  der 
bei  den  Messungen  erhaltenen  Zahlen. 

Aus  der  Anschauung,  dass  die  Umwandlung  einer  Modifi- 
cation  i>  in  eine  andere  A  die  Phosphorescenz  liefert,  erklärt 
rieb  aneb.  wie  dnreb  einige  Stiablen  dee  Spectmina  annSehst 
die  PboBphoreeeens  swar  lebhafter  gemaebt,  aber  ihre  Bauer 
abgekürzt  wird.  Es  sind  offenbar  die  von  der  Modification  B 
absorbirten  Strahlen,  welcbe  dadurch,  dass  sie  oben  die  Mole- 
eüle von  B  erregen,  die  Umwandlung  derselben  unter  leb- 
hafterer Lic-htent Wickelung  bcFchleunigen. 

Die  Wirkung  st-hr  klfiner  Zusätze  von  Chromctxyd  etc.  auf 
die  Helligkeit  des  fhusj^'horescenzlichtes  kann  man  dnrrius  er- 
klären, dass  diese  gleichbam  als  Sensibilisatoren  wirken.  Sie 
nehmen  die  Strahlen  auf,  welche  die  Umwandlung  der  Modifi« 
eationen  bewirken  und  ttbertragen  sie  anf  die  mit  ibnen  an- 
aammengelagerten  Molecfile. 

Es  wurde  eodann  nachgewiesen,  dasi  etwa  Vss  Sf' 
aaromten,  die  Phosphorescenz  erregenden  anffalleDden  Eneigie 
in  ausgesandtes  Liebt  verwandelt  wird. 

Das  von  Herrn  L  a  n  g  1  e  y  betrachtete  Leuchten  der 
Leuchtkäfer  ist  demjenigen  der  Bai  m:iin'8ehen  Leuchtfarbe 
verwandt;  ep  beruht  ehrnfnll«?  nuf  ('hemiluminescf^riz.  Durch 
ch*mi?ebe  PfDi-e^se  wird  eine  gewisse  Energiemenge  frei, 
welche  theils  in  Form  von  Wärme  durch  Leitung  und  Strahlung 
an  den  Körper  des  Leuchtkäfers  und  seine  Umgebung  abge* 
geben  wird,  und  dadnrcb  denselben  etwas,  infolge  der  grossen 
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Masse  desselben  aber  aiisseUt  wenig  eiwSimt,  thoile  in  Form 
▼on  Licht  zum  Vorschein  kommt.    Und  zwar  tritt  diese  Lioht- 

entwiekelimö^  bei  Terhältnissmässi?  niedrisrcr  Teniponitnr  mif. 
AuK  diesem  letzteren  Umstände  nllein  lä^st  pich  jedoch  kein 
Urtheii  über  die  sog.  Billigkeit  dieses  Leuchtens  fällen. 

Denn  ans  der  verhiiltnissrnrissig  geringen  Wärmestrahlung 
eineg  thierisehf^n  Orfzani^nnis  kann  man  noch  keinen  Pchluss 
auf  die  Grösse  der  sieh  in  ihm  an  einer  Stelle  abspielenden 
Energieumsätze  ziehen.  Das  an  vielen  Organismen  beobchtete 
Leuchten  ist  sicher  nur  eine  Begleiterscheinung  von  höchst 
complicirten  ebemischen  Proeessen,  Aber  deren  Grösse  wir 
nocb  gar  niebts  wissen  ^  am  allerwenigsten  sind  wir  im 
Stande  anzugeben,  welcber  Pröcentsats  der  gesammten  bei 
diesen  Processen  auftretenden  KnerErie  in  der  Liehtemission 
auftritt.  Ob  die  Liehtftifwickehinir  wirklieh  j,eheap!y''  ist,  wie 
Herr  Lüiifrley  meint,  konn<'ii  wir  niemals  aus  dem  Verlauf  der 
Strahluiigscurve  ermessen,  da  wir  ja  gar  nicht  im  Stande  sind 
anzugeben,  welchem  Theile  des  gesammteu  verwickelten  Pro- 
oesses  die  Strahlung  entspricht.  Der  Scblnss  des  Herrn 
Langley,  dass  das  von  Lenchtkftfern  ausgesandte  Liobt  sehr 
billig  ist,  wäre  ofiFenbar  erst  dann  erbr.ieht,  wenn  der  Nach- 
weis jretuhrt  wird,  dass  wirklich  ein  hoher  r*roeentsntz  der  bei 
dem  chcinic.  h'^M  Precefse  eiitwirkt'lt' Knergie  als  Lieht  nus- 
gebtrahlt  wird  und  dass  also  in  dit-sei  Hinsieht  die  Verhält- 
nisse bei  dem  Leuchtkäfer  wesentlich  gunstiger  lägen  als  bei 
der  Bai maiD 'sehen  Leuchtfarbe»  bei  welcher,  wie  erwähnt, 
nur  etwa  6  Proo.  der  yerbrannten  Energie  in  Form  von  Licht* 
energie  auftritt.  Sollte  dies  nicht  der  F^ll  sein,  so  wQrden 
andere  Luminescenz-  und  Glfiherseheinnngen  hinsichtlich  der 
BeltMic!)fnn,ir  weit  nnt/.brinfrendor  sein,  wie  z  B.  d:\s  Leuchten 
der  (i  ei  ssier 'eehen  Röhren,  bei  denen  bis  zu  32,ö  Proo.  der 
aufgewandten  Energie  als  Licht  aus^^estrahlt  wird. 

Bei  den  Geissler'schen  Röhren^)  haben  wir  es  auch  mit 
Lnminescenzerscheinunjren  zn  thun,  denn  das  Gas  leuchtet, 
trotzdem  dasselbe  noch  nicht  um  100  Grad  erwärmt  wird. 


1)  S.Wtedeaiftnn,  Wied.  Ann.  6,  B.600.  1878$  Ibid.  S,  B.SSa  1878^ 
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Ue1»er  4m  Wesen  der  Flammenstnihlanr. 

Von  H.  Khert  in  Erlangen. 

In  seiner  ,.Mcohanik  des  l/ti  -htens"*  hat  Herr  K.  Wiede- 
©aiui^)  nachgewiesen,  dass  es  bei  den  Liehtschwinciin^ren 
eines  leuchtenden  Körpers  die  materiellen  Theile  der  Atome 
und  Moleeüle  sind»  welohe  schwingen,  aod  nieht  die  Aether« 
hüllen  derselben.  Dieser  Sehlnss  wurde  ans  direetsn,  »bso- 
luten  Hesstmgen  der  Energie  der  Strahlung  bestimmter  Ge- 
wiohtsmengen  leuchtender  Sobstans  (Platin,  Natrium)  gezogen, 
bei  denen  sieh  zeigte,  dass  wir  den  Aetheratomen  ganz  ua- 
mögliche  Wertho  der  Auiplitiide  zuschreiben  niiissten,  wenn 
wir  uns  vorst»'llen  wollten,  dass  die  schwingenden  Aether- 
hüllen  der  Sit^^  jeuer  Energie  sind,  die  bei  dem  Leuehtproeefis 
sosgestrahlt  wird.  Babel  ist  keinerlei  yoranssetsnng  über  den 
specielten  Ban  der  Atome  gemacht  worden;  der  gesogene 
Sohlnss  gilt  also  ebensowohl,  wenn  wir  an  der  Voistellang 
des  alten  Iieukipp-Demokrifschen,  unendlich  festen  Atomee 
festhalten,  eino  Vnrptellnnir.  welche  au.-h  der  kinetischen 
Oapthoorie  zu  Grund*'  lient  und  di»'  si<'h  durch  ihre  Anschati- 
Uchkeit  eujpfiehlt,  als  aurh  wenn  wir  unter  Atom  nnr  eine 
bestimmte  Art  der  Bewegung  des  durchaus  gleichbesehHileneu 
Aeihers  yerstehen,  die  är  ule  gleichartigen  Bewegungsformen 
nndnrohdringlich  ist,  wie  es  s.  B.  die  Wirbelatomtheorie  thnt» 
eine  Vorstellung,  welohe  swar  weniger  anschaulich  ist,  aber 
einige  Schwierigkeiten  vermeidet,  welche  der  alten  Atom- 
thenri'»  iM'froLüien.  In  Hpjden  Fällen  ist  dasjenige,  welches 
als  Masse  iii  die  Ro\vegunj:s;:!oi('hungen  eintritt,  das  schwingende 
Etwas,  von  Htm  die  Licbtschwingungen  herrühren,  im  Fall© 
des  unendlich  feston  Atoms  sind  es  also  unmittelbar  die 
«lastisehen  Deformationen  des  körperlichen«  nnthei ibaras 
materiellen  Theilchens,  die  sieh  auf  den  umgebenden  Aether 
übertragen  und  sieh  in  diesem  aU  Lichtschwingnngen  fort* 
pflanzen,  im  Falle  des  Wirbelatoms  sind  es  Rippen  oder 
,.  FCanime",  die  mit  grosser  Geschwindifrkeit  nltor  den  Wirbel- 
rüii:  hiimehen,  welche  die  Lichtschw inguagen  veranlassen, 
wie  dies  Sir  W  Thomson  näher  austreführt  hat. 

Erst  nachdem  dieser  Nachweis  uk»er  den  wahren  Sit/  dos 
„Leuchtenergieinhaltes"  bewegter  Moleeüle  geliefert  wurde, 
ist  es  möglich,  auch  über  die  Wechselbeziehungen  der  drei 
Formen  von  Energie,  die  in  einem  leuchtenden  Körper  immer 


1>  E,  WiedduiMun,  Wied.  AuniJ.  37,  6.  177.  Ibötf. 
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gleichzeitig  votiiaadeu  sind  uud  die  sich  beständig  zum  Theil 
in  einander  umsetzen,  ein  bestimmtes  Bild  zu  machen.  lob 
niOchto  hier  Bpeeiell  den  «benfall«  von  E.  Wiedeminn  snerat 
eingeffifarten  Begriff  der  „LnrnineBcens''  hervorheben  nnd  im 
BeBonderoD  diejenigen  ProooBBe  näher  ins  Auge  fassen,  bei 
denen  eine  ßop:   .ChemilumineftcGnz"  auftritt. 

Denken  wir  uns  irgend  einen  Kö-p^^r,  z.  B.  ein  Ga«  in 
einem  bestiiumten  Zustande,  d  h.  liei  Itestimmter  Temperatur 
und  unter  einem  bestimmten  Druulie  gegebeu,  8o  Ivommeo 
der  geMmmten  in  den  Körper  angenblicklicb  vorhandenen 
Energie  drei  Formen  so:  1.  Energie  der  translatoriseben 
Bewegung  der  Molecülschwerpunkte;  diese  bestimmt  die  abso- 
lute Temperatur  des  Gases;  2.  Energie  der  rotatorischen 
Bewe^nnjr  der  Molecüle  um  ihre  Schwerpunkte;  3  Energie 
der  oscillütorischen  Bewegungen,  entweder  d  r  einzelnen 
Atome  der  Moleelile  gegeneinander,  oder  der  oscilLitorisL-hen 
Bewegungen,  welche  die  eiuzeluea  Theile  olues  etwa  durch 
einen  Stoss  deformirten  Atomes  ansfOhren.  Nur  die  Form  8 
gibt  sieher  so  Liehtvchwingongen  Yeranlassnng.  Wenn  der 
Znstand  des  Gases  ein  stationärer  geworden  ist,  so  besteht 
zwischen  den  Quantitäten  der  drei  P^nergioformen  ein  ganz 
bestimmtes  Verhäitniss;  bei  Gaser,  Irrfn  speeifische  Warme 
bei  cont^tanten  Volumen  von  der  Temperatur  unabhängig  ist, 
veriiHli  gich  die  in  Form  2  und  3  vorhandene  Energie  zur 
gesammten  Energie  z.  B.  wie  4 : 10.  Dieses  Gleichgewicht 
zwischen  den  3  Bewegungsenergien  wird  hei  den  Znsammen- 
BtOssen  der  MolecQle  immer  wieder  hergestellt.  Wird  also 
dem  Gase  Warme  zugeführt,  wodurch  seine  Temperatur,  d.  h. 
die  Energie  der  translatorischen  Bewegung  seiner  MoV-file 
gesteiüi'rt  wird,  f«>  wird  ein  Theil  dieser  gesteigerteu  trans- 
latorischon  HowcLnmi:  l»t*i  dfn  Zupanimenstössen  in  rotatorische 
und  osciilatorisclio  Bewegung  uiiig»^8etzt,  bis  wieder  dei  der 
neuen  Temperatur  entspreeliende  Gleichgewiohtszostand  her- 
gestellt  ist  Die  Steigerung  der  oscitlatorisohen  Bewegung 
der  Mob  ( i'ilo  und  damit  der  Lichtbewegung  auf  diesem  Wege 
entspri«  ht  den  normalen  Verhältnissen,  für  die  auch  der 
Kir*  Ii hoff'sehe  Satz  lmI'  V-l.  E.  Wiedemann  in  der  oben 
augelühtten  Arbeit  (s.  b.  ü6t). 

Abgesehen  von  dit^t>er  Steigerung  dar  oscillatorischda 
Energie  durch  Umsetsung  anderer  Energieformen  in  diese 
bei  den  Zusammenstdssen  kann  unter  Umständen  die  oscilla- 
torische  Energie  aber  aiich  primär  gesteigert  werden  unl  sieh 
eine  Zeit  iang  in  einer  HOhe  erhalten,  die  die  normale 
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jenem  Verhältnissd  in  den  anderen  beiden  Formen  ent^ 
sprechende,  weit  Qbertrtfit.   Der  Körper  befindet  sieb  dann 

nMb  E.  Wiedemann  im  Zustande  der  Luminesr-onz.  Dor 
erwähnte  Fall  tritt  z.  B.  ein  bei  cbemiBchen  Verbindnngen. 
Wird  in  einem  brennbaren  nRoirpmifscho  an  oiner  Stolle  die 
Temperatur  bis  zur  Ent/iridiiniistemporatur  gesteiiiort  und  ist 
der  Proi^ess  ein  exotherm«!  ,  so  breitet  sich  die  Entzündungs- 
welte in  dem  Gase  nach  allen  Seiten  rasch  aus.  An  jeder 
Stelle,  wo  dieselbe  eben  eintrifft,  werden  die  Holee&le  infolge 
der  in  den  angrensenden  Sehiobten  frei  gewordenen  Ver- 
bindnngswänii«'  gegeneinander  bis  sar  Zersetzongstemperatur 
erhitzt,  die  Umsetzung  findet  statt  und  mit  grosser  Leb- 
haftigkeit sti'irzen  die  einseinen  Atome  in  die  neue  Gleich- 
gewichtslage. 

Bei  ditisom  Bildungs-Processc  werden  die  Eigenschwing- 
ungen, deren  die  sich  bildenden  Moleeulcomplexe  überhaupt 
fabig  sind,  in  so  lebhafter  Welse  ausgeführt,  dass  es  einer 
ftberaas  hohen  Temperatnrsteigerung  der  gansen  Gasmasse 
bed&rfen  wQrde,  um  dnreh  den  bei  den  Znsammenstössen 
öbertragenen  Antheil  der  translatoriRchen  Bewegung  dieselbe 
innere  Bewegung  der  Mol<'cri!e  herbeizufiihren.  Erst  allmählich 
wird  die  bei  dem  «rosehildorten  Verbrennunjrsproce^s  iui  ersten 
Momente  atiftr^-tiMule  überaub  gfstei^^erto  o^fillatorisehe  Be- 
wegung duicli  Stiahiung  einerseits  und  durch  Abgabe  von 
Energie  bei  den  Zusammenstfissen  andererseits  abklingen  und 
das  normale  VerhältniBs  zwischen  den  versohiedenen  Energie- 
formen wieder  eintreten  In  dem  Beispiele  eines  von  einem 
Punkte  aus  entzündeten  Gas^remisches  haben  wir  also  vor  der 
Explo?innswelle  die  Ga?>^  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und 
im  notniulen  Zustande:  Gieichj?ewiebt  zwi^ohnn  den  drei 
Enereieiormen ;  an  Stellen,  wo  die  Exjtl.isionHwolie  eben  ein- 
Iriilt,  lebhafte  chemische  Bewegung  und  als  Folgeerscheinung 
derselben  ungeheuer  gesteigerte  oscillatorische  Energie  der 
sieh  bildenden  Molecüle  der  Verbrennungsgase;  unmittelbar 
hinter  der  Explosionswelle:  Fortdauerndes  Ueberwiegcn  der 
oscillatorisehen  Bewegunsen  der  Molecüle,  also  lebhafte 
Strahlung,  die  in  gar  keinem  Verliiiltnijäso  zu  der  transla- 
torischen Bewei:un'_'  der  Molecüle  selbst,  also  zu  der  Tem- 
peratur des  (Ja?.i4^üi^«cht^^  iitoht:  Zustand  der  Chemiiuminescenz, 
endlich  in  etwas  grösj?orer  Entfernung  von  der  Explosions- 
welle: Allmähliches  Abklingen  der  oscillatorischen  Bewegungen 
und  damit  der  Strahlung  und  Eintreten  des  normalen  Zu* 
Standes  mit  einer  höheren  Temperatur,  als  Tor  der  Ver* 
brennung. 
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1)  ie  hier  gesehilderteu  Zustände  finden  sich  realisirt  bei 
4«n  Flammen»  i.  B.  den  Lenobtgaaflammen.  Hier  fthren  wir 
ein  ezploeives  GHS-Luftgemiscb  durch  einen  Brenner  ein, 
führen  an  einer  Stelle  die  Entzündung  herbei,  diese  eohreitet 

in  Riehtiinj;  des  Gasptromes  fort.  Wir  führen  nun  immer  po 
rasch  das  Gasgemisch  nach,  als  die  Vorl  rnniiung  fortschreitet, 
und  befinden  uns  also  in  der  Flauime  dauernd  in  der  Ent- 
züudungswelle.  Hier  müsseu  sich  die  Erscheinungen  der 
Chemiluminesoenz  abspielen,  d.  h.  wenn  die  angestellten  Be- 
traohtnngen  wirklich  stlehhaltig  sind,  so  mnss  die  Flammen- 
Strahlung  wesentlieh  einem  GbeDiilumineseeniprooesse  ihre 
Entstehung  verdanken,  sie  mnss  viel  grOtser  sein,  als  der 
Flamiuentpmppratnr  bei  normalen  Verhältnissen  entsprechen 
wurde,  sie  muss  bis  zu  einem  gewissen  (irnde  von  dieser 
^anz  uniil'h;in;:ig  sein  und  durf  qualitativ  und  quaniiiativ  nur 
vun  der  NhUu  der  ia  der  Fiamuie  sich  abspielenden  chemischen 
Prooesse  und  speoiell  von  der  Natnr  der  sieh  bildenden 
Terbrennungsprodoete  abhängen« 

Ich  habe  Tor  zwei  Jahren  die  Flammenstrahlung  nach 
dieser  Richtung  hin  einer  Prüfung  unterworfen  und  die  ans- 
gerrihvteii  i'nlL^erungen  der  Lominesoenstheorie  ToUkommen 
bestaiigt  gefunden 

l>a  es  galt,  Strahlungen  naeh/uweisen  und  zu  untorfuchen, 
die  ausserurdentlich  hoch  erhitzten  Molecüieu  eiitspreuhen,  so 
mnsste  sich  ein  Studinm  der  ultravioletten  Flammenstrahlnng 
in  erster  Linie  empfehlen,  denn  alle  Untersoehnngen  Uber 
die  Emissionseurv»'!!  loi  verschiedenen  Temperaturen  zeigen, 
dass  sich  der  ultraviolette  Strahlungsbereich  bei  den  höchsten 
nns  zur  Verfügung  Ftohendon  besonders  eli;ir;ikteristi>ch  ent- 
wickelt. K-h  lial»e  dahf:  das  ^pectroidiotoi^raphische  Verfahren 
eingeBehlasron  Pürallel  luii  dtn  Untersueiiungön  der  Flammen« 
strahiuiig  giugcu  Bestimmungen  der  Temperatur. 

Bekanntlich  kann  man  eine  lenohtende  Gasflamme  nicht 
nur  dadurch  entleuehten,  dass  man  ihr  hinl&nglieh  viel  Luft 
safQhrt,  sondern  auch  dadurch,  dass  man  sie  mit  Eohlensftnre 
speist.  Wahrend  aber  im  ersten  Falle  ihre  Temperatur  zn- 
ninimf,  wird  «<ie  im  zweiten  Falle  stark  herabgesetzt.  Der- 
artige ^hoisse*'  und  ^kalte"  Flammen  wurden  mit  einander 
verglichen. 

Zur  Herstellung  der  Flammen  wurden  die  schon  früher 
von  mir  bei  meinen  Untersnchnngen     aber  die  Beziehung 

1>  KUert,  bUzUDgtbei.  d.  FbyiikaL  Med.  Hoo.  su  Krlaogeoy 
SitsuDft  vom  K.  Juli  ISSS. 

2)  iL  Ebcrt,  Wiod.  Ann.  39,  8.  337.  1887. 
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der  FortpflaDBungegeschwindtgkeit  des  Liohtea  zu  seioer  In* 
tensitat  verwendeten   Brenner   aus  Glas    benutzt.     An  di» 

Brennerröhre  war  oben  eine  ca.  1^  ^  weite  0!  rskii^el  an- 
geblaBon,  in  der  die  /.ugeführten  Oase  sich  noc-hmais  umniUel- 
bar  vor  ihrer  Kotzündunj;  völlig  mischen  konnten;  die  Ku^el 
trug  einen  nur  2V2  mm  weiten,  60  mm  langen  Glaesehlot 
Ober  dem  erst  die  Flammen  brannten.  Dareb  besondere 
eonstmirte  Mikroineterhähne  wurde  der  Qaszufluss  aufs  Ge- 
naueste regulirt.  Die  Flammen  waren  sehr  schmal,  fast  vOlti^ 
nichtlenehtend  und  von  grosser  Steifigkeit.  Ihr  Licht  wurde 
durch  ein  Qnarzprisma  zorle^'t,  eine  Qu^rzlinse  entwnrt  auf 
der  photo^riaphisehen  P]:itt<^  das  Speetnim.  Die  Piatie  war 
f^o  gestellt,  da»»  bie  die  diakaustische  Linie  in  dem  Punkte 
tangirte,  welefae  den  Strahlen  von  der  Wellenlänge  etwa  gleich 
der  der  JT- Linien  enispraeb;  dabei  worden  die  violetten  und 
ultravioletten  Kohlebanden  sehr  Bcharf.  Nur  dieee  worden 
zum  Vergleich  herangezogen;  die  Vergrösserung  war  so  ge- 
wählt, dasß  die  HXH  grossen  f^latten  nur  diese  auf- 
nahmen; die  Randen  im  blauen  und  grünen  Theile  des  sicht- 
baren Specttuuis,  die  bei  dieser  Stellung  unscharf  geworden 
wären,  fielen  ausserhalb  der  Platte. 

Bei  den  Versuchen  wurde  in  der  Weise  verfuhren. 
auf  f-ine  Plattenhjilfte  das  Spectruui  einer  durch  geuiiirendün 
Luftzufluss  eben  entleuchteteii  als  Vergleichslichtquelle  dienen- 
den Flamme  aof genommen  wurde,  während  die  andere  Platten- 
halfte  bedeckt  war;  dann  wurde  die  Platte  parallel  der  Spalt* 
richtong  verschoben  nnd  die  zweite  Plattenhälfte  dem  Speetrnm 
einer  anderen  Flamme,  etwa  einer  durch  Kohlensäure  ent- 
leuchteten, aus  demselben  Brenner  Vtrenn«'nden  Flamme  die- 
selbe Zeit  lan^^  exponirt.  Die  auf  diese  Weise  unter  genau 
identisehen  iJedingungen  erhaltenen  beiden  Bilder  wurden 
dann  g**nieinsam  entwickelt  und  tixirt  Die  beiden  auf  der- 
eelben  Platte  nebeneinander  liegenden  Speetra  lieesen  einen 
11  nmiltel baren  Vergleich  zu,  nnd  die  Tiefe  der  Sehw&rzung 
gab  ein  tUn^^  für  die  Iniensität  der  ultravioletten  Flammen* 
Strahlung.  ich  verwen^irte  Obern ettcr'tT'he  Bromsilb'T- 
gelatine-Tro<  k<  nplaUen  von  Perutit  in  Jkliiucheii,  eotwiekelt 
wurdo  niit  Hydrochinou. 

Die  Temperatur  der  Flammen  wurde  durch  ein  aus  Palla- 

dinm  -  Piatiii  l(es;tt'h' Ildes  Thermot  lement  gemessen,  desp^n  An- 
f'ul  I  n  dadurch  eunuoürt  worden  waren,  dM>s  mit  ]]\m  die 
durch  anderweiti^^e  rntcrniichungen  genau  bekiinnten  Schmela* 
punkte  einer  Keihe  von  Substanzen  bestimmt  wurden. 


Digitized  by  Google 


5^7 


Die  Drähte  des  Thermoolpmontp?  \var«?n  so  dünn,  dasg 
dnrch  sif  krine  wesentlicho  W;irtin'nl»loi!iin!:::  zu  befUrehlen 
war;  dies*'n>(u*'  wurden  in  die  oberste  Spitze  dtT  P^lamm©  ein- 
geeeokt,  wahrend  gleichzeitig  der  mittlere  FlaiLiueatheil  zur 
Aafniihin«  des  Speetnims  diente. 

Die  Versuche  zeigten  alle  überein^tiiumend ,  dass  der 
wesentliche  Theil  der  FlumineDstnhliiDg  einem  reinen  Lnml- 
nesei'ns- Phänomen  seine  Entotehnng  verdankt;  die  Flammen- 

Strahlung  steht  in  gar  keinem  Verhältniss  zu  der  Energie  der 

translatoriscben  ßewegungen  in  der  Flamme,  d.  h.  zur  Flam* 
mentemperatnr.  Wurden  die  Spectra  von  Flammen  von  der 
Temperatur  des  gewöhnlichen  Bunsenbrenners  oder  des  Ter- 
quembrenners  ^ca.  13iK)  (Jrad  C.)  neben  Folehen  von  Flammen 
pbotographirt f  die  durch  reichliche  Kohlensäurezufuhr  ent- 
feuchtet wurden  und  deren  Temperatur  bis  auf  ca.  600  0rad 
herabge drückt  werden  konnte,  so  zeigten  sich  die  oliarak- 
teristi^chen  Koblebanden  auf  den  Platten  von  fast  derselben 
Intensität.  Dat«ei  traten  aneh  die  schwächeren  Theile  der 
Randen  in  i'eiden  Spectren  in  gleicher  Weise  auf,  so  dass 
man  s;iL'<  n  kann :  .Sowohl  in  quantitativer  wie  qualitativer 
Hinsicht  war  die  ultraviolette  Strahlung  aller  untc^rsuchten 
Kohlen  Wasserstoff  flammen  nahezu  die  gleiche,  wiewohl  die 
Temperatur  In  den  einseinen  FliUen  eine  selir  Tersohie- 
dene  war. 

Dass  wir  es  in  den  Flammen  mit  leblialten  Lnminescons- 
prooessen  zu  thun  haben,  erklärt  eine  Beihe  tou  Üirsohet- 

Dungen,  die  mit  Rücksicht  auf  die  Fiammentemperatur  sonst 
nicht  verständlich  sind.  Hierher  ist  in  erster  Linie  die  über- 
aus hohe  Emissionsfähipkeit  von  Metallsalzen  zu  zählen, 
welche  iu  einer  nichtleuchtenden  (Jastlauim©  zum  Verdampfen 
und  Glühen  gebracht  werden.  Bringt  mau  z.  B.  ein  Natrium- 
salz direct  in  die  Flamme,  so  erhält  man  das  bekannte  inten- 
sive gelbe  Licht;  bringt  man  dagegen  das  Natrium  in  einem 
gesoillossenen  Rohre  in  die  nämliche  Flamme,  so  leuchtet  der 
sich  entwickelnde  Dampf  bei  der  gleichen  Tt^mperatur  noch 
nieht  merklich .  ein  deutliches  Zeichen ,  dnsp  es  im  ersten 
Falle  wesentlich  die  in  der  Flamme  sich  aiispieit  iiden  Lumi- 
ne6cenzproces>^e  sind,  welche  die  hohe  Emissionsfiihigkeit  des 
Dampfes  bedin^cu.  Da^s  für  eine  derartige  Absorption  der 
Kirch  hoff  *scbe  Satz  nieht  mehr  GiUtigkeit  hat,  darauf  bat 
Herr  E.  Wiedemann^)  hingewiesen. 


I>  E.  Wiüdumaun,  Wied.  Ann.  37,  S.  188.  1889. 
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Ferner  erklärt  eich  durch  die  besondere  Natur  der  Flam* 
iD«n8traliliiDg  dl«  EHahrong,  dM  Bich  bei  allen  Heimrffthreii 
mit  fi (  ier  FfftmmeneDtfaltaog  die  Anwendung  nxolit  leiielit«n- 
der  Flammen  weniger  empfiehlt,  aIs  die  der  ruieenden  Flam- 
in <»n ,  weil  ersterp  f\-^^  Material  dor  Heizflriehen  zn  stark  an- 
greifen. Der  Grund  liegt  wi<^fi*'r  in  der  hohen  ^Aotivitiit"', 
welclio  die  Flammen  durch  die  sieh  in  ihnen  ahKpielt»üdett 
LuiiiiuescenzproceBee  erhalten.  Die  im  MoiüeiUe  der  Ver- 
einigung im  Yergleiohe  inr  tranflatoriiehen  ansierordeDtiieh 
gesteigerte  oscillatorieoiie  Energie  der  aieli  in  den  Flammen* 
gasen  bildenden  Moleoüle  verleibt^diasen  eine  ausserordentliob 
gostei^rcrtp  ^Ltiminpscnnztemperatur" ;  diese  befähigt  sie  viel 
ti  ff  r  in  dn^  <iefij^'e  von  Molec&len»  auf  die  sie  treffen,  einzu- 
greifen ,  als  wenn  sie  mit  der  der  Flnmmentemperatur  ent- 
sprechenden mittJoren  Geschwindigkeit  gegen  diese  geschlen- 
dert würden.  Wenn  dagegen,  wie  es  bei  den  russenden 
Flammen  dar  Fall  ist,  Torner  ein  grosser  Tbeil  der  Lnmi- 
neseenzenergie  auf  die  ausgeschiedenen  festen  Kohlepartikel- 
ehen  übertragen  wird,  wodurob  diese  zum  WeissglDben  er- 
hitzt werden,  J»o  wirkt  ein  grosser  Theil  der  jrepammtnn 
Strahlnng  alt;  gewöhnliche  Tempnraturptrai^utii: ,  die  hohe 
„Activitaf^  der  erhitzten  i'lHininoncase  i?t  vt'rmindert  und 
damit  ihre  ztirsturende  Wirkung  auf  das  Material  der  Ofea- 
wande. 

Aucb  noeb  in  anderer  Besiebung  sebeiot  mir  ein  n&herss  Ein* 

gehen  iiorade  auf  die  Proee»se  der  ChomilumincFcenz  beioodera 
ftir  die  T«' -linik  wiehii;:  zn  Foin.  Das  Streben  der  modernen 
Belenchtnntr^toehnik  L'clit  dabin,  einen  Lenchtkörper  zn  finden, 
der  bei  möglichst  vollkoiiiinenerer  Strahlung  im  sit-htharen 
Theiie  des  Spectrums  eine  möglichst  geringe  Gesammtstrahlung 
entwiekelt,  d.  h.  mögliebst  wenig  Wärmestrablen  aussendet. 
Dieser  Anforderung  Icann  ein  in  gew6hnlieber  Weise  Tormöge 
setner  Eigentemperatur  strablender  Körper  nur  sebr  unToü- 
kommen  genügen;  wir  müssen  naeb  einem  Körper  suchen, 
der  vermöge  irgend  eines  l.umine8eenzproco«!gep  strahlt;  dal»ei 
muss  der  PropesF  so  sein,  da«fs  die  LnDjinescenatemperatur 
gerade  für  die  sichtbaren  Strahlen  eine  möglichst  hohe  wird. 
Xach  den  Untersuchungea  von  E.  L.  Nichola*)  entfipricht 
diesem  Ideale  die  beim  Verbrennen  von  Magnesium  sieh 
bildende  Magnesia  nsta  oder  das  Kinkozyd  bei  Tempenturen 
Ton  ca.  800  bis  1000  Grad  Yiel  eher  als  die  feste  glübenda 


])  K.  L.  NicholH,  Tht-  urtiticldl  Llgbt  of  tbe  fütun  P^r  cMd 
before  tüe  eieotrio  club.  80.  Nov.  1890. 
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Kohle.  Bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  die  Cheoiilumi- 
DOBoeiutprooeBse  sicher  haben ,  wird  es  mtfgUoh  sein ,  einen 
Prooees  m  finden,  der  allen  Anforderungen  bez&glieh  der 

Qualität  der  ftusgesandten  Strahlen  entspricht  £ine  nndere 
Fr:*Ko  ist  es  dann  freilich,  ob  dieser  Lenchtpeoceps  auch  hin- 
reichend ökonoTTiiseh  ist.  Hifirüber  fintscheidpt  niimlieh  nicht 
lediglich  das  Verhältniss  der  in  den  Bereich  des  siebtbarou 
Spectrams  fallenden,  also  teohnisch  benutzbaren  Stialiiuüg 
snr  Geswnintetnihlttog,  wie  dies  die  Herren  8.  P.  Langley^) 
und  F.  W.  Very  in  eisern  Iclünlieh  erschienenen  Anfeahs 
„Ueber  die  billigste  Form  von  Licht"  annehmen,  anch  Herr 
K.  L.  NichoU  in  dem  bereits  citirten  Vortrage  anzunehmen 
scheint.  Bei  der  Frn^9  nach  der  Oeconomie  eines  Leiieht- 
procepses  kommt  vielmehr  das  Verhältniss  von  der  als  nutz- 
bare Strahlung  ausgesandten  Energie  zur  gesammten ,  zur 
Einleitung  und  Unterhaltung  des  ganzen  Processes  aufzu- 
wendenden geeammten  Energie  in  Frage,  wie  diee  Herr  Prof. 
E.  Wiedemann  bereits  oben,  S.  587,  für  den  von  Langley 
herangezogenen  Fall  der  LichtentwietLclnng  bei  Leuchtkäfern 
ausgeführt  hat 

Vollständig  im  Einklänge  mit  den  oben  ausgeführten 
Betrnchtungen  stehen  die  Schlüsse,  welche  sieh  an  die  schönen 
Üntersufhunjren  von  Ro  b.  von  H  e  1  m  h  o  1 1  z^)  und  Herrn 
W.  H.  Julius über  die  Fiammeustrahluug  im  lufraruth 
anknüpfen,  welche  gleichzeitig  mit  den  meinigen,  den  be- 
sprochenen, im  AusEug  1888  publicirten  Beobachtungen  ange- 
stellt wurden.  Bei  diesen  Untersuchungen  zeigte  sich,  dass 
auch  die  Wärmestrahlung  der  Flammen  wesentlich  bedingt  ist 
dnrcli  din  l»oi  der  Bildnnir  der  Verbrennnn?rf»ga9e  auftretende 
Chemiliniiiiiesceiiz.  die  Strahlung  der  einzelnen  sich  bildenden 
VerbieiHiUüf[sgasc  liess  sieh  sosar  quantitativ  wie  qualitativ 
in  der  Gesaujinistiahlunp:  der  Fjammo  direet  nachweisen. 

Eine  grosse  lioile  Bcheinen  die  Lnminescenzprocesse  ferner 
in  den  Hullen  der  selbstleuehtenden  Himmelskörper  zu  spielen. 
Hier  Jassen  sich  eine  fieihe  von  Speotralerscheinungen  nicht 
ungezwungen  erl^lären,   wenn  man  sich  lediglich  an  die 


1)  Lttiigloy  aod  F.  W.  Tery,  Slll.  Jouru.  (3).  10.  S.  97  und  BelbL 
14,  8. 1000.  1890. 

2)  Hol»,  von  Helmholt/,  Die  Licht-  nn<l  Witrnivstrahhuig  ver- 
brenuuentlcT  Uane.  (GekrOute  Pr«>ii»tu-bQit  des  Vereins  xor  B«fOrderuug 
d«s  OewerbofleltMf  In  DeulsohlMid,  Berlin  ISSO.)  B«lbL  14,  S.  689.  1890, 

'S)  \V .  H.  J  u  ]  i  u  t» ,  Die  I<icht-  untl  AVürnieatrahlnng  verbniiDtMr  Omo, 
COekrOnte  Freiaarbelt  eto.)   Beibl.  14«  8.  «09.  1890. 
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Folgerungen  des  Kirch  h  off 'scheu  Satzes  hält.  In  wie  fern 
bisher  Doch  anerklärte  Eigeothümlichkeiteo  der  Sterospeetra 
«oh  daroh  did  LnmioMoenzplitooiDene  deuten  laneD  und  welche 
Sehlflne  wir  aus  dem  Veraalten  nnd  der  specielleran  Stnietttr 
einselner  Spectrallinien,  die  erst  darch  die  Potsdamer  Auf- 
nahmen durch  die  Ilerrnn  H.  C.  Vo^ol  und  J.  Schein  er 
genauer  bekannt  fjeworden  sind,  auf  die  physiFchf»  Reschafton- 
heit  der  betretfenden  HimiuelBkÖrper  ziehen  könoeo,  gedenke 
ich  an  einem  anderen  Orte  näher  auszuführen. 

hSrlangen,  Febniar  1891. 

Physikalisches  Institut  der  Uniyersit&t 
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Patente  auf  photograi)liische  Gegeustäude. 


A. 

Patente^  welche  in  Oesterreich- Ungarn  auf  photo* 
^pblBebe  Ge^enstilode  erthellt  wurden« 

(ZuaammeDgeBtellt  von  dem  bestens  bekannten,  behl^rdl. 
antoris.  Bureau  f&r  PftteDtangelegenheiten  J.  Fieoher,  Wien  I, 

Maiimilianatrasse  No.  6.) 


Name 

m 

m 

Gogeustand 

BrtheUt 
1890  am: 

1 

0  Freiwirth 

Pbotographieehe  Gbmera. 

17.  Febr. 

in  Münoben. 

2 

H.  R  KändUr 
in  Dresden. 

Verbesserang  an  Objectiv- 
Verschlüssen  bei  photogr. 
Apparaten. 

n 

3 

D.  M.  Atidresen 
in  Berlin. 

Anwendung  der  Nnphtho) 
ontwickler  in  der  Photo- 

20.  . 

4 

Brandt  tO  Wilde 

Photographisohe  Camera. 

27.  , 

in  Berlin. 

6 

.7  Joel 

ih  Lull  «Ion 

Automat,  photogr.  Apparat, 

27,  , 

6 

Aug.  Leufner 
in  Wj(»n 

Hoiss<jitininiiaschiuef.photo- 
^'rajihisrho  Zwecke. 

21.  März. 

7 

J.  Q.  Cuming 

Automatisclier  Versohlusa  für 

4.  Aprii. 

in  Edinhurg 

Photographie 

8 

C  A.  Steinheil 

Pbotographische  Camera. 

18.  , 

Iii  Müiicheii. 
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M  Name 

9      H  DüUiel 
in  London. 

10  j  Dr.  R  Krüyener 
I  in  Bockenheim. 

11  j    0.  Freiuirth 
I  in  Petenburg. 

12  H,  Duncan 
in  London. 


13  L.  Lumiere 
in  Lyon. 

14  I    D.  SchuyUn 
I  in  San  Diego. 

15  .S  Sonntag 
in  Krfurt. 

16  Whitney 

in  Chitfigo 

17  ./.  ^^a|J(^U 
in  Santhwicb. 

18  W.  Rfhikow 
in  Petersbur;.'. 


19  1    Fiissli  Co 
Iii  Zürich. 


Ertheilt 
18^  am 


Unterlage     för    Stereotyp-   27.  ApriL 
platten.  | 

Con8truction8t}*pus  für  photo-  .  19  Septbr. 
graphiache  Objecto.  I 

Neueruiii;en  an  photograph.    15.  „ 
Cameras.  I 

Apparat  zur  Erleichterung  j  22. 
der  mikroBCopieehen  Be- 
eichtlgung  von  Photogra* 
phien,  Karten  ete. 

Photognipbische  Camera  mit  13.  Oetbr. 
mechanischer  ZofÜbrnng 
der  Glasplatten. 

Pbotogr.*Sclioner. 


13.  NoTbr. 


1 


20 1  F.  Br.  Kalchberg  i 
in  Wien,  ^ 

21 1  Silas  &  Bürger 
I      in  Wien. 


Verstellbare  Einlage  f.  photo-  '  19.  » 
graphische  Oassetten.  | 

Neueruncron  an  photograph.  j  19.  „ 
Kammern  und  Zubehör. 

NeuortniiTcn  in  der  Hörstel-  \  28.  ^ 
hing  photogr.  Abdrücke.  ' 

Neuerungen  in  der  Rereituni:  ^  28.  , 
liehtemi'fiiullicher  Emul- 
sionen und  anderen  -Mate-  , 
rialieii  für  {iliotogr.  Zwecke. 

Verfaliren /.ui  direkten  photo-     l.  Decbr. 
graphischen  Uebertragung  I 
des  Originales  fUr  litho-  ! 
und  chromogntph.  Druck- 
platten  vermittelst  eines 
einzigen  Negatives. 

Vorriobtang  zum  Pbotogra-  1. 
pbiren  des  Zieles. 

Photographischer    Apparat,  12, 
gen^innt  «Duplex''. 
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B. 

Patente,  ^elehe  im  Deutschen  Reiche  anf  photo- 
gmphisehe  Geg:eu8tUnde  ertheilt  wurden. 

(Zuiaiunjengeslellt  von  dem  bestens  bekannten  Patent- Hureau 
des  Civil -IngeDieon  Felix  t.  d.  Wyngaert,  Berlin, 
KtfoiggrfttEeritrMBe  56. 

1889. 

Kl.  57.  No.  48492.  Einri.'lifimo:  nii  iihotomaphi^chen  Cameras, 
wm  mit  oinoni  l)op))ol  -  Ofijoctive  sowohl  Kiiizol-  als  n'i'-h 
Stereoscuf  -  AufuaiiUien  machon  zu  können.  —  Dr.  K.  Mei- 
bing  in  Älunchen,  Lövvengiube  bA  IL  Vom  28.  December 
1888  ab. 

^  iO.  No.  487J7.  WandelbiUi.  —  Berliner  Kunst- Di uck- 
uiid  Verlamnstalt .  vormaU  A,&C,  Kaufmann  in  Berlin. 
Vom  20.  mri  1889  ab. 

^  57.  No.  49029.  Photugraphiacher  Plattenkasten  mit 
WeebselcMsette  —  A.  P.  Eggis  in  Graiui  Fontaine,  Frei- 
burg i  d.  Schweiz,  und  F.  Imer- Schneider  in  12  Boule- 
vard James  Tasy,  Genf  i.  d.  Schweiz.  Vom  30  November 

1888  ab. 

,  57.  No.  49030  Neuerunir  an  Momentverschlinpon  fl^r 
optiftho  A})|>;iiMte.  —  E.  0.  Tourtiv,  Na.  S  Boulevard 
des  Italiens,  uihi  L  Parsy,  No  69  Kue  de  Longchamps, 
beide  in  I'aris     Vom  7.  December  1888  ab. 

„  57.  No.  49132.  Pbotugraphi«Jch*^  Camera  —  W.  R  Baker 
in  Wallington,  9  Belmont  Villips,  Grafsehafi  Surrwy,  Eng- 
land   Vom  17.  Mftra  18S9  ab. 

„  57.  No.  491iio.  Neuerung  an  photographisehen  Cameras. 
—  Professor  Dr  B  Cohn,  Aag«»narat  in  Breslau.  Schweid- 
nitzer SUdtgraben  Ko.  24.  Vom  31.  Mftrz  1889  ab. 

,  57.  No.  49468    Photograpbisohe  Gassette.  —  M. 
heim  in  Brau  nach  weig,  Friedr.  Wilhelmstr.  90.  Vom 
30.  Januar  1889  ab. 

^  15,  No.  49597.  Verfahren  zum  gleiehzeititjen  Drucken 
mehrerer  Farl>en  —  P  J.  Haast  in  Adainz,  Schülerair.  48. 
Vom  8.  März  1889  ab. 

,  15  No.  4883s  Apparat  zum  Erweichen  von  Harzdeckungen 

auf  lithngraphigchon  Stoin^n  odor  7.\\\V]-^'^Vfn  vnr  der 
Ap*zui)^.  —  Kxpoi tliaii^  SeiH'felder,  Friedr.  Krebs  iu 
Frankfurt  a.  M.,  fcchone  Aussiciit  18.  Foni  1  Jan.  1889  ab. 
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Kl.  67.  No.  48785  Vorrichtnni:  zum  Drehen  einer  diaphanon 
ScbrafTurplatto  innerhalb  der  Cassette  des  pbotograpbisohen 
Apparates    —   Studder^  &  Kohl  in   Leipzig -Heudniti, 

Leipziff(^rfitr.  16.    Vom  22.  Febrnar  1889  ab. 

„  57.  No,  49804.  Heber  für  photo^^raphiscbe  Badeapparaie. 
—  W.  H.  Warner  in  Tbe  Hollies  Clyde  Park  Redland, 
City  and  County  of  Bristol,  England.  Vom  15.  Juni  1889  ab. 

„  57.  No.  4'J^>15.  Neuerung  au  Bälgen  für  pbotograübisehe 
Camfirai.  —  Tk.  B.  DMneyer  in  London,  26  Newmui 
Street,  Oxford  Street,  und  J^.  Beauehamp  in  Remford, 
Lawrance  Gottsge,  Boee  Lane,  England.  Vom  16.  Ittii 

1889  ab. 

n  67  No.  49842.  Obj*^otivver8ehlu88  für  photoj^rapbiscbe 
Appnrnto.    —    R.   Kandier   in    Drcf^don,  Friedriohstadt, 

Friednobstr.  29.  —  Vom  22.  Februar  1889  ab. 

„  67.  No.  41)847.  Verfahren  zur  Herstellung  transparenter 
Bilder.  —  \V.  Read  jr.  in  Boston.  Woodbiue  Street  41* 
M:i88.,  V.  St  A.   Vom  17.  April  18H!)  ab. 

„  67  No.  49848.  Plntten-ZShlvunicbtuüg  an  i  hotographischea 
Cameras.  —  Maake  tl  AlOers  in  Frankfurt M.,  Kirchner- 
«trasse  4.    Vom  24  April  1889  ab. 

,  57.  No.  48849.  PiUioraiuH- Camera.  —  C.  P.  Stirn  in 
20  Park  Place,  NewTork.  Vom  26.  April  1889  ab. 

„  67.  No.  48871.  Pbotographieche  Camera.  —  0.  FreitoirVi, 
Kaie.  mBsiBcher  Eisenhahndirector  a.  D.  in  HOnchen, 
Sobwabingerlandetr.  6.   Vom  28.  Mai  1889  ab. 

M  67.  No.  49880.   WSeeernnge- Apparat  f&r  pbotographisebe 

Platten.  —  L.  Heine  in  Ktb  iikoben.  K.mton  Edenkoben, 
Bozirksanit  Landau,  Bayr.  Rbeiupf.   Vom  27.NoT.  1888  ab. 

„  57.  No.  49 888.  Photograpbische  Camera.  —  Dr.  med. 
8.  Th.  Stein  in  Frankfurt  a.  M.,  Kaiseretraeae  26.  Vom 

ö.  April  ab. 

p  57.  No.  4VUM9.  Photo<rrn|ihi8che  Camern  —  0.  AmehiUM 
in  Lissa,  Posen.    Vom  27,  November  18^5  ab. 

,  57.  No.  50(^4.  Photographischo  Crirnrra  —  E.  V  Siciwien 
und  J.  Earp  in  Bootle,  81  Morton  Road.  (trafsohaft 
Lancashiro,  England.    \"om  24  AuL'ust  1888  »il>. 

„  57.  No.  .')01()2.  Einrichtung  an  phoiographisohen  Cameras 
zuui  Ausweclisolu  der  Platten.  —  Dr ,  R.  Krügcner  in  Bocken- 
heim bei  Frankfurt  a.  M.,  Frankfurtentrane  84.  Vom 
18.  December  1888  ab. 
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Kl.  57.  No.  50265.  Verwendung  der  Diainidonaphthnlinsulfo- 
sänren  und  dor  Amidonaphtholsulfosiiuren  als  Entwickler 
in  der  Photoj^raphie  —  Dr.  M  Andresm  in  Berlin, 
Melehiorstr.  U     Voiu  10.  Februar  1S89  ab. 

,  15.  Neuerung  au  lithnernphischon  Presaen  för  Bleohdruck. 
Schnei Ipreeaenfabrik  Fr  iitkeiiiiial.  —  Albert  &  Co.  in 
Frankenthal,  Rheinbays m,   Vom  9.  Deoember  1888  ab. 

„  ö7.  No.  ä060ü.  Obieciivversohlnss.  —  C.  Haglund  in  Berlin, 
Mftriuinenstr.  3.   vom  27.  November  1888  ab. 

1890. 

„  57.  No.  507-k).  Wefth^ek-assette  fnr  photofiraphiRchG  Platten, 

—  Dr.  R  Kru;inirr  lu  Bockenhoiin  l>oi  Frankfurt  a.  M*, 

Fraiikfui  t' i^tr.  41.    Vom  21.  Juli  1889  ab. 

57.  No.  ,)0  7U3.  Moment-  und  Zeitverechlussi  för  photo- 
gi  aphisohe  Objective.  —  JK.  Blänsdorf  Nachf.  in  Frank- 
furt a.  M.,  GutloDtatr.  15.  Vom  27.  April  1889  ab. 

„  57.  No.  50797.  Photogr.  Momentoamoia.  —  JDr,  W,  JVt», 
SyndicoB  der  Handolskammor  in  Brealaa.  Vom  29.  Mai 
1889  ab. 

^  57.  Ko.  50 801.  ObjeotiTTorschlosB  ftr  photographiaohe  Appa- 
rate. —  Äiig.  Krücke  in  Bookenhoim-Frankfart  a.  M.  Vom 

28  Juni  1889  ab. 

„  57.  No.  Ö0803.  Momentversehl nss  Ar  photographisolie 
At  |  .v.fo  —  Firma  M.  Frahnert  in  Dresden -Nemtadt, 

Kaiserßtr.  3 

„  15.  No  nOH43.  Biintdrnckverfahren.  —  Firma  W.  Sagd- 
berg  m  Berlin,  Marit  iistr.  19/21.    Vom  22.  Mär?,  1889  ab. 

„  In.  No  .'1  116  H(-rHtolluni:  von  niehrfj\rV>ifZ("'n  (lomiilden 
oder  Zeichnung»'!)  durch  Malfiii  oder  /»Mchncti  iod(.T  eiuzol- 
nen  Farbe  aut  ciuo  separate  transparente  Schicht  ohne 
Benutzung  liiiotugiaphiscber  Hilfsmittel  und  Anwendnag 
dieser,  in  Einselfirben  gemalten.  Schiebten  xnr  Herstellnng 
▼on  Farbendruck  platten.  —  M.  Wirths  in  New- York, 
39  und  41  Waikeretreet.   Vom  18.  Juni  1889  ab. 

„  57.  No.  51081.     Apparat  zur  selbstthätigen  Herstellnng 

von  Photographien.  —  Chr.  Föge,  J.  Badern,  und  C.  Griese 
in  Hambur.:,  Rödingsmarkt  17.   Vom  20.  Februar  1889  ab. 
,  57.  No.  51089.  Photoirraphi^ -hr  (\'unera  mit  Rol]"TMVM»ior. 

—  M.  Lcisser  und  Fr.  Sleub  in  München,  Schwabinger- 
laudstr.  i9c.    Vom  28.  Mai  1889  ab. 
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Kl.  67.  No.  511&5.  Plfttttti*  Qod  Exponiraoffsktsten  für  photo- 
graphische  CameraF.  —  C  B.  Shm  in  New  York,  20  Pai^ 
I'Jac6    Vom  17.  Hwra  188»  ab. 

^67.  No,  51159.   Neuerung  an  |>hoto«rraphigchen  Cftmeras. 

—  Unger  &  Hoffmann  in  Dresden  A.,  KeiBsIgentr.  36, 

Vom  2.  Mai  1889  ab. 

,  67.  No.  51407.  Verwendiinf:  von  Formaldehyd  und  Ton 
Verbindtinppn  des  Forninii-i-^hyd  zur  Herstollnnii  leicht- 
empfindlicher  Schichten  und  |«hotoirranhiHcher  Entwickler. 

—  J.  Schwarz  und  Dr.  phil.  //.  Mercklin,  Mitinhaber 
der  Firma  Mercklin  de  Löseicann,  chemische  Fabrik  ^SeeUe* 
in  HanneTer,  Tnlpenftr.  9.  Vom  15.  Januar  1889  ab. 

,  67.  No.  51 629.  Vorrichtung  zur  Erzeuguug  eioeg  gleich- 
m&Bsig  erleuchteten  Bildfeldes  bei  photograpbiacben  Weift- 
winkeTolgeotlven.  —  Prof.  Dr.  Martnadt  in  Potadan, 
WaiseoBtr.  39.  Vom  80.  Aognst  1889  ab. 

,  67.  No.  61 632.  Liehtpaasapparat.  —  A.  Gerbetulebm  in 
Dortmund.  Vom  30.  Angust  1889  ab. 

^  57.  No.  51645.  Neuerung  au  Giessmaschinen  für  photo- 
grapbisehe  Trockenplatten  (Zosats  sum  Patente  No.  48252). 

—  AT.  KaUenüdi  in  Hameln  a.  W.  Vom  17.  Febr.  1889  ab. 

„  bl.  No.  51648.  Photographiioher  Apparat  in  Form  einei 
OpsrnglaBes  oder  FelditeeberB.  —  Ir.  Sanders  in  Liver^ 
poül,  91  Mount  Pleniant»  Grafflobaft  Lanoashire,  England. 
Vom  1.  Jnni  1889  ab. 

„  16.  No.  61664.  Einrichtung  zur  Herstellung  endloien 
Hektographen -Papiers  -  .7  Praaeh  in  Wien  III,  Hfimei- 
gasse  7.   Vom  7.  Mai  1889  ab. 

,  67.  No  51  r>r,;i  Photographische  Camera.  ~  G.  Oramm 
in  Berlin  W. ,  PotsdamerBtr.  49.   Vom  4.  Mai  1889  ab. 

„  67.  No.  61884.  PhotograpbiBobe  Camera  sor  Anfnahma 
■tereoscopisoher  Bilder.  —  1%  M  Baer  in  Colcechester, 
und  H.  Mansom  in  Sndbarg,  England.   Vom  1.  Angott 

1889  ab. 

,  16.  No.  61936.  Einrichtnng  zur  Vervielfältigung  von 
Schriften  —  Ch.  A  Thompson  in  New  York,  140Na8Ban* 

Street.    Vom  27.  Februar  löö9  ab. 

„67.  No.  f)!!»??.  VoirirhtunfT  zum  Wechseln  der  Platten 
in  photo^'rai'hisriK'ii  Cameras.  —  F.  A.  Fichtner  in 
LresdenA.,  Eliseustr.  ü.    Vom  D.November  1889  ab. 
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XI.  57.  Na.  52104.  Photographische  Qeheimcamera. —  J.  Benda^ 
in  Firma  Ebe  d  Benda  in  Berlin,  Steglitiontr.  3.  Vom 
19.  Juni  1889  ab. 

,  15.  No.  62750.  Neueraog  beim  Umdmok  von  Metallplattea 
auf  Stein*  oder  Metallplatten  zur  Uebertragung  in  gani 
genauer  Originalgrösse.  —  J.  Straube  in  Berlin  SW.,  Git- 
eoiiineretr.  109.  Vom  17.  Oetober  1889  ab. 

„  57.  No.  52727.  Dunkelhhlee  fQr  photographische  Troeken* 
platten.  —  Geich,  Königlicher  KegierangB*Banmeieter  in 
Oppeln,  Carietr.  10.  Vom  22.  October  1889  ab. 

^  15.  No.  52822.  Abziehbilder,  bei  welohen  auf  dem  nach 
dem  Abziehen  verbleiben  den  Papier  noch  ein  Bild  er- 
scheint. —  Firma  Huber,  Jordan  d-  Koemer  in  Nürnberg, 
Adamstr.  1.    Vom  12.  Januar  1890  ab. 

„  15.  No.  52868.  Herstellung  künstlicher  Lithogrnpbiesteine 
unter  Anwendung  von  OoÜodiurnwolle.  —  Firma  Gapitaine 
&  von  HerÜing  in  Berlin,  Luiseustr.  35.  Vom  13.  Dec. 
1889  ab. 

„  57.  No.  52920  Durch  Einwerfen  einer  Miinzo  zu  be- 
thäti^ender  Apparat  zur  selbstthätigen  Herstellung  von 
Phutügraphien  —  Th  E  Enjalbert  in  Paris,  1  Kue 
St.  Martin.    V<iiii  17.  September  1889  ab. 

,  57  No.r»29.H5.  Photographische  Ma^:i/,iii-Ca?nera.  —  O.Frei- 
wirtli,  l\  russischer  Kisenbahndirector  a.  D.  in  St.  Peters- 
burg, Nikolskaja  No.  1.   Vom  18.  Februar  1890  ab. 

„  hl.  No.  52107.  Photugraphische  Camera. —  Firma  Brandt 
4t  Wilde  Nachfolger  in  Berlin  S.,  Alexaudi ineubtr.  (i8. 
Vom  31.  October  1889  ah. 

,  57.  No.52108.  Vorrichtung  zur  Erzeuiruiig  von  Magnesium- 
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Schober  43L 
Schölzig  M9. 
Schott  21n. 
Schrank  213. 
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Schuylen  üilL 
Schulze  420. 
Schultz -Henke  14ü.  335. 
Schumann  217. 
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Scott  50Ü. 
Sebert  32L 
Seldis  491. 
Silas  245.  fiü4. 
Simon  313. 
Sinsel  443.  449. 
Slinsby  1115. 
Smith  480.  5üL 
Sonntag  BiM. 
Sorot  421 
Spiro  ßö9. 
Spitaler  2äS.  264. 
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Stankowicz  523. 
Staudenheim  207.  3^5, 
Stegemann  ÜiL 
Stein  im 
Steiner  432. 
Steinheil  m  ßöE. 
Steub  ßQL 
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Straube  m 
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Sutton  584. 
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Swindern  606. 
Szcze[^aDski  üLL 
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Thompson  608. 

Thomson  592. 
Thwaite  327. 
Toth  415. 
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Traun  4iiQ. 

Cnger  ßOa 
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Valenta  262. 
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Veress  4iL  538. 
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Villon  615. 
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Watkins  4LL 
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AbBchwächeii  uiit  oxalsaurem 
Eisenoxyd  AL 

—  von  Matrizen  483. 

—  von  Papiorcopien  nH). 
Absorption  dos  Lichtee  in  Me- 
tallen IJiL 

—  in  Glas  420. 

—  in  organischen  Substanzen 

421 

—  bei  orthochromatischen 
Processen  4n6. 

Aetzalkalien    im  Entwickler 

Aetzen  von  Metallen  575. 
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Alaun -Fixirbad  514. 
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Auraniia  403. 
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Automat  für  Copirun?  537. 
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Belichtungszeit,  Berechnung 
I        der  402 
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I        keit  42a 

Blendonbezeichnung  bei  Ob- 
'        jectiven  320. 
I  Blitz -Licht  8.  Magnesium. 
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Blntlangensalz  im  Entwickler 
411 
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'  4aL 
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Celloldinpapier  28L  512. 
Celluloid- Folien  läL  4M 

—  zu    Druckzwecken  und 
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Gerat  2Bä. 

Gbemi-Lumiuisoenz  5^7. 
Chlorsilber- Papier  2BL 

—  -Zersetzung  im  Lichte 416. 

—  -Emulsion  502  5Ö8. 
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keit  A1& 

—  -säure,  Lichtompfindlich- 
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Chromotypie 

Chromsaure  Salze  s.  Photo- 
litho^raphie  etc. 
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papier. 

Coloriren  v.  Diapositiven  505. 
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Elektrisches  Licht  u.  Pfianzen 
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Elektrische  Erscheinungen, 
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Emailbilder  541. 
Emulsionsberpitung  4aL 
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468.  4IÜ. 
 .  Beschleuniger  dafür 
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—  gefärbte  479. 

I  —  verschiedene  480. 
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—  -coilodion  189. 
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6M. 
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Farbstoffe ,  Veränderungen  im 
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Ferrotypie  614. 
Films  m.  IM.  aia  4H9 
FocQB- Tiefe  ML 

—  -Diffusion  3QL 
Folien  s.  Films. 
Fulgur- Apparat  a3. 
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Gefärbte  Entwickler  479. 

Gelatine -Emulsion  h.  Brom- 
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—  d.  orthochromat.  Verfahren 
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Glas,  schlecht  gekühltes  11 
Glanzlichtdruck ,  Aufkleben 
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Guajacol  als  Entwickler  tkid 
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m  Ifiä.  12L  22L  HiüL 

m 
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Lichtpausverfiihren  289.  327. 

525. 
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Uagnesium-BIItzlicht,  Bestim- 
mung der  VcrbrenoiingB- 
dauer  449. 

Manganeulfat  im  Chromirungs- 
bade 

Mf-dicin.  Phot«^graphie  428. 
MiL'iionpapier  5 Kl 
Mikrophotographie    96.  1H7. 
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Katrium-Lieht  404 
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Rapter  für  Autotypie  563  566* 
Rectiplanat  32L 
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Retouchirfirniss  494. 
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Ehodamin  iDE.  423. 
Kicinusöl  statt  Firniss  nSn. 
Bollcassetren  ßß. 
Püek^tände  von  Silber  und 
Gold  54L 

Salzpapier  513. 
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Schroelzfarbenbilder  541 . 
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Vergrösserungen    134.  4SM. 
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Wettrennen-Photographie  42S. 
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Photographie  in  der  428. 
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Xylographie  n.  Photographie 
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Zinkflachdruck  193 

—  -ätzung  2m  54L  548. 
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1.  Nach  einer  Naturaufnahme  für  pomologische  Studien. 
(Schülerarbeit  ans  der  k.  k.  Lehr-  und  VerBUchaanstalt  für 
Photographie  Qod  ReprodnetioiimrMim  in  Wien.)  Liohi- 
dnielr  Ton  JohannM  bAyer,  Ztiton  in  SMhten. 

2.  Originaineijativ  und  Retouche  (Sruuierarbeit  aus  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  f^r  Photographie  und 
BeproduetioDmrfahren  in  Wien.)  Uehidmetr:  Firma  Wil- 
helm Hoffmann ,  Dr«tden ,  Mmehalletr.  12/14. 

3.  Photographie  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt. 
Photoffrflvure  H.  Kiffarth,  Berlin. 

'4.  Evangeline    I^iiclidriuk  - Cliehe  dor  Electro  Light  Eogra- 

Tinp  Co.  in  New  York      liiiam  Str.  157). 

6.  Tfie  Fidure  of  liealfh  Ppecinnen  of  Moss-Type,  En^raved 
by  the  Mosa  kograving  Co.,  535  Pearl  Street,  New  York. 

^6.  Speeimen  of  Mosse-Type,  Engraved  by  the  Mose  Bogra- 
ving  Co.,  536  Pearl  Street,  New  York. 

^7.  Auiotjfpie  -  Zwkclieki  Ton  Hnsnik  &  H&nsler  in  Prag. 
Nach  einer  Photographie  von  Ad.  Brann  &  Co. 

'8.  I'urirät' Aufnahme  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuohs- 
amtalt  Ar  Photographie  und  Beprodnetionsverfahren  in  Wien. 
(Sehttler- Arbeit).  Liehtdmek  von  J.  Baeokmann,  Hoflieht- 
dmekanitalt  in  Earlamhe. 

""9.  Salbton' Zinkätzung ,  direct  nach  einer  Photographie  Ton 
Friedr.  Mtiller,  Bofphotograph  InMOncAen,  angefertigt  von 
Ad.  Türcke,  Vorstand  der  Abtheilang  für  Zinkhoehatzong 
der  Buchhandlung  L.  Aner  in  Donauwörth.  Dmek  der 
Bochhandlong  L.  Aoer,  Donaowdrth. 
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^10.  Kupfer  -  Zinkclichl  von  Deiutsehinsky  in  Petersburg. 

^11.  Fhotozinkotypie  von  A.  Kurz  iu  Stattgart. 

"^12.  Aufnahme  im  BaüsaäU  mittelt  Mtgaetlumblitiltoht  roa 
R  SUogsby  in  Lineoln. 

•18.  *Liikriem^Aufnahm€hei  UagneHtmh^^  iLSlingsby 
in  Lineoln. 

^1-4.  Anordnimg  von  Blitzhinipe  bei  Porträtaufiiahme. 

""Id.  Aufnahme  bei  Magnesiumblitzlicht  von  Baitin  in  Potsdam 
mittels  Dr.  Hesekiel*s  Biii^buipe. 

^i6.  Photographie  einer  TropfsteinhöhU  bei  3ilagnetinmblit2* 
hobt  von  Prof.  MöLier. 

''l?.  Flinten-  und  Kanone»' Ptqieetile  im  Fluge  (s.  S.  167). 
Momentphotographien  von  E.  nnd  L.  Mftob.  Uohtdrnok 
von  Carl  Boiimann  in  Prag. 

"18.  Partie  auf  der  nördlii^ien  Hemisphäre  des  Mandee.  (Vor- 

?;r5b8erte  Aufnahme  mittels  Barlow-Linso  am  grossen  Ro* 
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R.  Spitaler.)    Sohnellpressonliöhtdruok  von  Sinsel,  Dorn 

&  Co.,  Leipzig. 

"^9.  Dirvcf'  Photographie  'Jes  Netzhautbüdes  im  Käferauge 
{Leucht- Käf  r.  Mikro|)hoto^'ra[>liio  aus  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsaii'^ttlt  für  Fh(«toi;rapbie  und  Kt^j-rodaetiori«- 
vtrfahren  in  Wien  (•.  S.  50).    Liohtdruok  von  J.  Löw/ 

iu  Wien. 

20.  PhofoHthograiJiii'  in  ilaibton  (naeii  einer  Photographie). 
Dmck  von  Jos.  Eberle  &  Co.  in  Wien. 

'2i,  Lichtdruck:  Partie  von  LermooB  in  l^roL  SobHierarbeil 
aus  Cronenberg^s  Lehranstalt. 

^  82.  Heidelbergs  Sekhuhof.  Photograf  vre  von  J.  B.  Obernatter, 
Manchen. 

"^28.  Ewtozinkographie  ans  der  k.  k.  Hof-  und  Siaattdmckerel 
in  Wien,  naeh  dem  Verfahren  von  J.  Bartoseh. 
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